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SilZÜNG VOM 4. OCTOBER 1865* 



Der Präsident der Classe, Herr v. Karajau, gedenkt des 
Verlustes» dea die Akademie durch den am 30. Juli d. J. erfolgten 
Tod ihres Pküsidenten Freiherm tor Baumgartner erlitten hat. 

Die Classe bexeigt ihr Beileid doreh Erhebung von den Sitsen. 



Derselbe theilt das Schreiben vom S. August Sr. L Hoheit 
des durchlauchtigsten Herrn Ershersogs Stephan mit, worin Hoeh- 

derselbe seinen Dank für die Wahl zum Ehrenmitgliede der Aka- 
demie im luiande in den für die Akademie schmeichelbaflesten Aus- 
drücken ausspricht 



Die Cla?5!se erhält folj^'ende Zusendungen: 
* a) Vom iiolien k. k. Staut» ui i iii s l e r i ii m. Note vom 5. August 
d. J., worin die Ak;ulemic zu einer Begut.'ielitiiiig iiiifgetordert wird 
über Dr. Mannhardt's Plan zu einer „Sammlung und quellen- 
geschichtlichen Kritik der agrarisrhen Gebräuche des germanischen 
Voiksstammes'*, sowie über „die Modalität und den Umfang der von 
ihm bei diesem Ministerium nachgesuchten Förderung seines Unter» 
nehmens im osterr. Kaiserstaat mittelst Erhebung der diesfalls hier 
Torfcommendea Brfiuche, Sagen u. s. v.** 

1* 
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b) Von derk. L Central-Comoiissiou zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale, Mittheilung des Anerbietens 

des Herrn Professor Dr. Wold rieh, die Seen Salzburgs in Bezug 
auf Pfahlbauten zu untersuchen, mit der Empfehlung an die Akademie 
dessen Untersuchungen /.u unterstützen. 

e) Von dem Landesa usschuss des Herzogthums Salz- 
burg und vom Verwaltungs a usschuss des Museums Fran<^ 
cisco-Carolinum lu Linz, Mittheilungen für die Comroission zur 
Herausgabe Ssterreicbischer Weisthümer. 



Pfismaier, Die ErkUrtin|r ein*r «llea cliiiie$MCbeii Semiotik. 5 



Die Erklär uuy einer alten chinesischen Semiotik, 
Von dem w. M. Br. Alf. Pfimaier. 

7w|il«gt In Au Sitsuis VMi 4. Ootobcr ISM. 

Zu den WiM-keii des zu (Im Zeilen des späteren Hau lebenden 
benihmteu Arztes Taclihang-ki , sonst gewöhnlich Tuch' hau (f-kiiHj- 
Uchung oder Kuig-tschung genannt, gehurt auch eine Seniiniik, 
welche unter dem Titel : „Die bestimmlen Kegeln der vier Beobach- 
tungen*' in das Sammelwerk l-lmng-kin-kien »der goldene 
Spie^rel der ärztlichen Stammhäuser** aufgenommen wurde. 

Die erste AbtheUung dieser Semtotik enthalt drei Gegenstände: 
die Beobachtung der Farbe» die Beobachtung der Stimme und die 
dureh „Fragen* (das Krankenexamen) sich ergebenden Zeichen. 
Die iweite Ahtheiliing behandelt den Tierten Gegenstand: die Lehre 
Ton dem Pulse. 

In der gegenwärtigen Arbeit, welche die erste Abtfaetlung des 

genannten Werkes «mfasst, wurden vorerst die im Allgemeinen 
ziemlich schwer ver.sl;iiulliehen aphoristischen Siitzi: T.<ih'htuig~kr8 
wicUerjijegeben und hierauf die ihnen unniitti Ihar folgenden, zum 
grossen Theile von ärztliehen Autoritäten herrührenden erliiutenideu 
Bemerkungen liinzugelTigt. Ilierdureii glaubt der Verfasser einen 
nicht unwichtigen Beitrag zur Geschichte der Medieiu und vielleicht 
mehr noch zur menschlichen rulturgeschichte geliefert zu haben. 

Was die in dem Buche aufgestellten Ansichten hetrifll» so sind 
dieselben so neu und unerhört, dass eine praktische Verwendbarkeit 
fUr die medicinische Wissenschaft kaum zu erwarten ist« wohingegen 
eine wenigstens physiologische Untersuchung der Wahrheit nicht am 
unrechten Orte sein dürfte. Am Schlüsse finden sich noch Ausein- 
andersetanngen über die fünf Constitutionen und die fünf Tempera- 
mente. 
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Durch die eben angedeuteten Eigeiithfimlichkeitea des IntuüU 
wurde der Verfasser bestimmt, diese Arbeit für eine weniger in das 
medicinisehe als in das philosophische Geliiet gehörende zu erklären. 

Die Beibehaltung mancher chinesischen Kunstausdrücke konnte, 
wenn hei der Mehrdeutigkeit derselben der deutsche Ausdruck nicht 
gewechselt werden sollte, nicht vermieden werden. So das Wort 
»Erspahung**» welches fQr ^Symptom" und auch für »Beobachtung** 
gehraucht wird. Ebenso das Wort .»Luft**, welches bisweilen für 
wirkliche Luft, meistens jedoch fflr ^Lehensgeist**, oder auch fQr 
die Bezeichnung eines unsithtbiireu Leidens gebraucht wird, und 
vieles Andere. 



Der Abhandlung werden die folgenden von den Herausgebern 
herrührenden einleitenden Worte vorangesckickt: 

Unter den ärztlichen Häuptern, welche das Ferne und das 
Stoffliche zu Stande brachten, das Offenbare und das Dunkle durch- 
drangen, gab es noch keines, welches nicht früher sich den Anblick 
verschafft und dann erst es gefunden hütte. Indem man in den nahen 
Zeitaltern sich nur an die Geschicklichkeit der Unterscheidung (des 
Pulses) halt und mit dem Geiste der Anschauung sich nicht befasst. 
irrt man Mcit ab von den Gedanken der alten Höchstweisen und 
früheren Weisen. 

.Ictxl wurde aus deu ärztlichen Büchern und den Schriften, in 
welchen das Aussehen besprochen und lieobachtuii^^en angestellt 
werden, diisjeiiige, welches besomiers als Muster dienen kann, aus- 
gelesen und in vier Abhandlunireii nrlM ti einander gestellt. Daselbst 
findet sich das höchst Vortrelliiche uiul Ausgezeichnete vereinigt. 
Die vier Abhandlungen und die Bestimmungen des Pulses erhielten den 
Namen: Die Erfonlernisse und Bestimmungen der vier Beobachtungen. 
In sie wurden in Wirklichkeit die Weise der Anschauung, des Hörens, 
Fragens und Entscheidens (über den Puls) aufgenommen. Es wurde 
bewirkt, dass in spaterer Zeit diejenigen, welche Lehrer der Heilkunst 
sind, mit Hilfe dessen lehren kennen, dass diejenigen, welche SchQler 
sind, mit Hilfe dessen lernen können. Wenn man es eifrig liest» sich 
einfiht und vertraut macht, wenn man es durch viele Tage emügt 



Die Brklirany einer dtee chiaeuaekeo Seauolik. 
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and vergleicht, so ist mnn fähig, bis in das Innerste seine Verborgen- 
heiten so erschöpfen. Dann ist es auch nicht schwer, das Feme und 
das Stoffliche herzustellen, das Offenbare und das Dunkle lu durch- 
dringen. 



Anschauen ist mit den Augen untersuchen. Hören ist mit den 
Ohren errathen. Fragen ist mit Worten erforschen. Unterscheiden 
(d. i. den Puls fühlen) ist mit den Fingern vergleichen. Wer diesen 
Weg der Beobachtungen in's Licht sctit, erkennt die Wurzel und 
die Quelle der Krankheiten. Wer im Stande ist, das Au.sseliea mit 
dt'in Pulse zu vereinen, kann aus zehntausend Dingen ein Ganzes 
bilden. 

(Erkliinmg. ) Dies crhiiitcrt tlit- Anschauung, das Gehör, das 
Fragen und das L'iiterscheiden (des Pulses), welche die nothwendigen 
Wege, die Krankheiten zu erkennen. Das Buch sagt: durch An- 
schauung etuas wissen nennt man Geist. Deswegen untersuctit das 
Auge die fünf Farben. Durch Hören etwas wissen, nennt mau höchste 
Weisheit. Deswegen erkennt das Ohr die tUnf Tone. Durch Fragen 
etwas wissen, nennt man Verdienst. Deswegen erforscht das Wort 
die ffinf Arten von Krankheiten. Durch Unterscheidung etwas wissen, 
nennt man Geschicklichkeit Deswegen unterscheiden die Finger 
die ffinf Arten des Pulses. Geist, hiiehste Weisheit, Verdienst und 
Geschicklichkeit, diese vier Dinge sind die nothwendigen Wege , die 
KrankluMtt'ii zu beobachten. Wenn der Arzt sie deutlich irlicMnil, 
ist er wieder im Slinnle, sie geirenscitig zu ermessen und zu vereinen. 
Er kann diinn die Würze! iiihI die Quelle »K r /• liulaiisend Krank- 
heiten erkennen und dadurch heilen und iieliaiideUi. Er geht von 
zehulauseud Dingeu aus und zehntausend Dingen ist er gewachsen. 



Die liiiit' Farben der l'ünf Grundstolfe sind ürün, Rüth, Gelb, 
Weiss, Seh^^arz. Sie erzentren von Neuem Grün (u. s. f.) gleich 
der Beständigkeit eines Ringes. 



8 



Ur. H J i / III a i r r 



(Erklärung.) Dies erläutert, dass der Himmel durch die fünf 
Grundstoffe, der Mensch durch die fünf Eingew^eide auf dem Wege 
der Verwandlung die fSnf Farben hervorbringt. Diese bringen sieh 
• unter einander hervor ahnlieh der bestandigen Kraft des Ringes. 

Wenn tl;<s Holz der Verwandlung vorsteht, erzeupft es die grüne 
Fnrhp. \V«Min das Fetier der Vervvandlnuf^ vorsteht, erzengl es die 
rothe Farbe. Wenn die Erde der Verwandlnng vorstellt, erzeugt sie 
die gelbe Farbe. Wenn das Metall der ^ er\v;tit«!liin*j M i strlif, erzeugt 
es die weisse Farbe. Wenn das Wasser der \ erwaudlung vorsteht, 
erzeugt es die schwarze Farbe. Wenn die Leber der Verwandlung 
vorsteht, erzeugt sie die grüne Farbe. Wenn das Herz der Verwand- 
lung vorstellt, eneugt es die rothe Farbe. Wenn die Milz der Ver^ 
vandlung vorsteht, erzeugt sie die gelbe Farbe. Wenn die Lungen 
der Verwandlung vorstehen, erzeugen sie die weisse Farbe. Wenn 
die Nieren der Verwandlung vorstehen , erzeugen sie die schwarze 
Farbe. 



Bei den veränderten Farben sind allgemeine Erfordernisse das 
Hervorbringen, das Bewältigen, das Regelmässige und das Regel- 
widrige. GrQn und Roth verwandeln sich, indem sie zusammengefasst 
werden. Roth und Gelb vereinigen sich zu einem Ganzen. Gelb und 
Weiss sind Blassgelb. Schwarz und Grun sind tiefes Azur. Weiss 
und Schwarz sind lichtes Sehvvarz. Weiss und Grün sind lichtes 
Azur. Hoth und Weiss verwandeln sieh in BlassrDlh. di ün und Gelb 
verändern sa h zu Grasgrün, Diireli SoliA\ ;ir/- iimi \\i<\]\ \^ in! Purpur- 
farbe gebildet. Durch Schwarz und Gelb kommt Schwarzgelb zu 
Stande. 

(Erklärung.) Dies erläutert das Hervorbringen und Bewältigen, 
das Regelmässige und das Regelwidrige der fünf Farben, die ver^ 
änderten Farben, welche sich gegenseitig zusammenfassen, sieh ver- 
einigen und sieh verwandeln. Die Verwandlungen der fünf Farben, in- 
dem sie sich gegenseitig zusammenfassen und sich vereinigen, sind 



*) Dl« Um IVirfc«, ili Grmidfiirb« n 4«r grSiitii gercelmel, wird Hiebt liMOMlm 
bciefehnft. 
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mhllos. Wenn man es aber im Allgemeinen betrachtet, so sinü die 
regelmassigen Farben, welche einander henrorbringen, fönt Die 
regelwidrigen Farben, welche einander bewältigen, sind ebenfalls 

« 

fünf. 

Das Grüne gehört zur Vem'andlung des Holzes. Das Rothe 
gehurt znr Verwandlung des Feuers. Das Gelbe gebort zur Verwand- 

Innjjf «ler Enle. Das \N\'isse gehört zur Verwaiitlhiiijj: lies Metalls. Das 
S(h\var/.e gehört zur Verwandlung des Wassers. Dies sind die 
bejilüiidigen Farben, in welelie sieh die fünf Grundstoffe verwandeln. 

Holz und Feuer verwandeln sieh in fiemeinsehnfl. Feuer und 
Erde verwandeln sieh in Gemeinsehafl. Erde und Metall verwandeln 
sieh in Gemeinschaft. Metall und Wasser verwandeln sieh in Gemein- 
schaft. Wasser und Holz verMandeln sich in Gemeinschaft. Metall 
und Holz Tem'andelii sich , indem sie zusammengefasst werden. Holz 
und Erde verwandeln sieh, indem sie zusammengefasst werden. Erde 
und Wasser verwandeln sich , indem sie znsammengefasst werden. 
Wasser und Feuer verwandeln sieh, indem sie zusammengefasst 
werden. Feuer und Metall verwandeln sich, indem sie zusammen- 
gefasst^ werden. Dies sind die veränderten Farben , in welche sich 
die fünf Grundstoffe verwandeln. 

So verwandeln sieh Grün und Reith, indem sie sieh vereinigen , in 
BlasMolli uiiil liissen die grüne Farhe zusammen. So verwandeln sii'h 
Rotii und Gelh , indem sie sich veroiniirnn . in Rla<:.srolh und lassen 
die gelhe Farhe zusammen, bo verwandeln sich (ielh und Weiss, 
iudem sie sich vereinigen, in Gelb und fassen die weisse und hlass- 
gelbe Farbe zusammen. So verwandeln sich Weiss unti Schwarz, 
indem sie sich vereinigen, in Schwarz und fassen die weisse und 
liehtscbwarze Farbe zusammen. So verwandeln sich Schwarz und 
GrSn, indem sie sieb vereinigen, in Schwarz und fassen die grüne 
und tiefazurne Farbe zusammen. Dies alles sind veränderte Farben, 
welche einander hervorbringen, und sie sind das Regelmässige der 
Gesundheit. 

So venn'andeln sich Weiss und Grün, indem sie zusammen- 
gefasst werden, in Grün und lassen die weisse und liehtazurblaue 
Farbe zusannnen. So verwandeln s'ivh Holli und Weiss, indem sie 
zusammengefasst werden, in Weiss und fassen dir Miissrolhe Farhe 
des Rothen zusammen. So verwandeln sieh Grün und (lelh, indem sie 
zusammengefasst werden, in Grün und fassen die grasgrüne Farbe 
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des Gelbea sasammen. So verwandeln sieh Schwan und Roth, indem 
sie zusammengefasst werden, in Schwarz und fassen die purpurne 
Farbe des Rotben zusammen. So verwandeln sich Gelb und Schwarz, 

indem sie zusammengefasst werden, in Gelb und fassen die seiiwarz- 
gelbe Farbe des Schwarzen zusammen. Dies alles sind veränderte 
Farben, welebe ciitaudei* bewältigen, und sie sind das lieg ei widrige 
der KriMiklit-it. 

Wenn der Arzt im Stande ist, dies zu erkennen, so kann er 
ausfindig mnehen, wie die fünf Eingeweide den Krankheiten vor- 
gesetzt sind, ebenso die glucklieben und unglücklieben Krsebeinungen 
der zusammenfassenden Krankheiten und das £igenthömliche der 
Verfinderungen und Verwandlungen. 



Der Himmel besitzt Hinf Luftarten und ernSbrt den Menschen. 
Sie dringen in die Nase und verbergen sieh in den fünf Eingeweiden. 

Nach oben erblühen sie auf dem Antlitz und den Wancfeu, Die Leber 
ist gi iiu. das Herz ist roth, das Eingevscitle der Milz ist \iin Farbe 
^^•11), die Lungen sind weiss, die Nieren siud schwarz. Dies s^ud die 
gewiiiinlielien Farben der lunl' Eingeweide. 

(Erklärung.) Dies erläutert, wie die Farben ihren Ursprung 
in dem Himmel haben , wie sie in die fünf Eingeweide des Mensehen 
dringen und aufweiche Weise die gewöhnliehen Farben der (Jesund- 
heit beobachtet werden* Der Himmel ernährt den Menschen durch 
die fSnf Luflarten: Wind» Hitze» Feuchtigkeit, Dürre und Kfilte. Sie 
dringen in ihn durch die Nase. Die Luft des Windes dringt in die 
Leber. Die Luft der Hitze dringt in das Herz. Die Luft der Feuchtig- 
keit dringt in die Milz. Die Luft der Dürre dringt in die Lungen. 
Die Lnft der Kälte dringt in die Nieren. Sie alle verbergen sich in 
den fünf Eingeweideii des Mensehen und sammeln ihre geistige Luft. 
Nach oben erhlühen sie finl dein Angesielit. Die geistige Bliilhe der 
Leber verwandelt sieii und wird von Farbe grün. Die geistige Hlüthe 
des Herzeus verwandelt sich und wird von Farbe roth. Die geistige 
Blüthe der Milz verw andell sich und wird von Farbe gelb. Die geistige 
Blüthe der T^tuiirt n verwandelt sich und wird von Farbe weiss. Die 
geistige Blüthe der Nieren verwandelt sich und wird von Farbe 
schwarz. 



^ kjui^uo i.y Google 
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Die Fwrbe der Eiogeweide ist der Wirth, die Farbe der Jabres- 
xeiten ist der Gast Der FrÖbling ist grön » der Sommer ist rotb» der 
Herbst ist weiss, der Winter ist scbwan. Der Hocbsommer und der 
letite Monat der rier Jahreszeiten sind ?on Farbe gelb. Dies ist die 

beständige Uegrl. Wpmii «Ut (last ileii Wirtli iibertrifTl, ist es gut. 
Wenn der Wirlh den dasl übeidiiru ist es .schlecht. 

(Erkliininir.) Dies erh'iutert die \V»'isp der Benhar'litun£^ der 
gew (ihiiliolien Karl>en der Gesiirrdheit i(t den vier Jahreszeitrii. I)ie 
Farbe der iiint' Eingeweide rielitet sieh in ihrer Erscheinung nach 
dem Mensehen der fünf Ge.stalten. In hundert Jahren verändert sie 
sieh nicht, deswegen ist sie die Farbe des Wirthes (d. i. die v«r- 
steheode Farbe). Die Farbe der vier Jahreszeiten richtet sich nach 
dem Zunehmen t Hemiederblicken, Fortschreilen und Abziehen der 
vier Jahreszeiten. Sie ist nicht bestSndig, deswegen ist sie die 
Farbe des Gastes. 

Die Luft des FrfiUings verkehrt mit der Leber und ihre Farbe 
soll grtin sein. Die Luft des Sommers verkehrt mit dem Herzen und 
iiire Farbe soll roth sein. Die Luft des Herbstes verkehrt mit den 
Ijüngeii und ihre Farbe soll weiss sein. Die Luft des W iiiU r> M i k» lirt 
mit den Niei'»Mi uihI ihre Farbe soll schwarz sein. f>ie Luft iles HcH'h- 
sommers und des» letzten Monates der vier .lahres/.citeu verkehrt utit 
der Milz und ihre Farbe soll gelb sein. Dies sind die gewöhnliclien 
und regelmässigen Farben der vier Jahreszeilen. 

Die Farbe des Wirthes ist diejenige, m eiche durch die Luft- 
der Eingeweide des Mensehen hervorgebracht wird. Die Farbe des 
Gastes ist diejenige, welche durch das Zunehmen und Hernieder 
blieken der Luft des Jahres verwandelt wird. 

Dass die Luft des Jahres die Luft des Menschen Qbertrilft, ist 
der Regel gemSss. Deswegen wird gesagt: Wenn der Gast den 
Wirth öbertrifft. ist es gut. Dass die Luft des Mensehen die Luft des 
Jahres überlrillt, ist der Hegel zuwider. Deswegen wird gesagt: 
Wenn der Wirlh den Gast ubertrifft, ist es schlecht. 

Wo vom LbertretVeii die llede ist, wird Folgendes geuieiiit : Was 
gi^ün sein soll, wird weiss. Was roth sein soll, wird sehwarit. Was 
weiss sein soll, wird roth. Was schwarz sein soll, wird gelb. Was 
gelb sein soll, wird grün. 



Hr. Pfi^uiuier 



Wenn Farbe und Pulsschlägf nbereinstimmen , grSn mit bSufig, 
rotli mit j^ross, gplb mit laiig'sam, weiss inil schwimmoiiil. sphwans 
mit vcixiiiikcii . so ist dirs Wuiillu'diMlrii. In iiiiileren FillU n /t iirt 
aii'U die K:irl)*'. aber mnii criiäU iiictil (icn Puls. KHiiilt miiii (I:(iim (I:is 
Bevv;illi,i;t'iiili' . so n lolict <l»'r Tod. Lrhäll liiaii das Hi'rvüi'bringeiide. 
sü bleibt di'i' kranki' am iii'beii. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise der Ueübacbtiiii^ in 
Bezug auf L'boreiiisttmmun^ und pK'gtMisafz zwischen Farbe und 
Pills, so^\ ie in Bezug auf Lcbon und Tod« Ist bei dem Kranken, wenn 
das Angesicht grün ist, der Puls baufig, wenn das Angesiebt rotb ist, 
der Puls gross, wenn das Angesicht getb ist, der Puls langsam, wenn 
das Angesicht weiss ist, der Puls sebwiromend, wenn das Angesicht 
schwarz ist, der Puls versunken, so stimmen Farbe und Pulsscblage 
uberein und es sind dies Kennzeichen eines gesunden, sich wohl be- 
findenden Menschen. 

Zeigt der Kranke beispieUweiso bereils die errüne F;irl>e. aber 
ninii erliält nielit den liaun<ren Puls, so sind Farbe iiud l^ils einander 
cnt freien i^eselzt und dies gibt die Farbe und den Puls eines Kranken. 
Erhält man den .schwimmenden Puls, so erhält man den Puls einer 
bewältigenden Farbe, und dies ist dann voi-gesctzt dem Tode. Erhält 
man den versunkenen Puls, so erhält man den Puls einer hervor- 
bringenden Farbe , und dies ist dann vorgesetzt dem Letien* Bei den 
Gbrigen Farben richtet man sich nach diesem Beispiele. 



Bei einer neuen Krankheit wird der Puls entrissen, die Farbe 
wird nichl entrissen. Bei einer reralteten Krankheit ulrd die Farbe 
entrissen, der Pols wird nicht entrissen. Wenn eine neue Krank- 
heit leicht vergebt, .sind Farbe und Puls nicht entrissen. Wenn eine 

Veraltete Kranklieil schwer zu heilen, sind Farbe und Puls zugleich 
entrissen. 

(Erklnnincr) Dies erläutert die Weise, naeh der Überein- 
stiuiiuung der Farbe und des Pulses m bcobaelitcii. wir die Kraiikln'it 
neu oder veraltet, leicht oder schwer. Ein entrissener Puls ist ein 
undeutlicher und Vleiner Puls. Eine entrissene Farbe ist eine glanz- 
lose Farbe. Bei einer neuen Krankheit emprängt das Richtige die 
Anordnungen des Unrichtigen. Deswegen ist der Puls entrissen. 
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Das Unrichtige wunl nocli iiieht lange in Empfang genommen , des- 
wegen wird die Farbe nicht entrissen. Bei einer veralteten Krankheit 
ward das Unrichtige schon lange in Empfang genommen, deswegen 
wird die Farbe entrissen. Eine veraltete Krankheit schreitet nicht 
vorwärts, deswegen wird der Puls nicht entrissen. 

Wenn bei einer neuen Krankheit Farbe und Puls zugleich nicht 
entrissen werden, so ist das Richtige nicht verkümmert und das Un- 
richtige nicht ausgebildet. Deswegen heisst es: sie vergeht leicht 
Wenn bei einer veralteten Ki.uikheit Farbe und Puls zugleich enl- • 
rissen werden, so ist das Richti«:;;e bereits verkümmert und da«« Un- 
richtige eben aui>gebiiJet. Deswegen heisst es : sie ist schwer zu 
heilen. 



Die Farbe erscheint ausserhalb der Haut, die Luit i.st enthalten 
inoerhalb der Haut. Bei innerem Glänze, äusserer Frische gehen 
Luft und Farbe in einander über. . Ist die Farbe und keine Luft, so 
erfolgt ein Neigen auf die Seite bei dem Loos der Gesundheit. Ist die 
Luft und keine Farbe, so mag es selbst qualvoll sein, es ist 
nicht böse. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise der Beobachtung in 
Bezug auf die Übereinstimmung der fQnf Farben mit den fünf Luft- 

arten. Grün. Gell», Koth , Weiss, Schwarz, weleli»; deutlirli ausser- 
halb der Haut zum \ uri»clieiu kuiuinen , sind die Juni Karben. Was 
verltorgen innerhalb der Haut enthalten ist, Mtid die liinf I^ul'tarlen. 
Weau der innere (jlanz giulieud sich in Bewegung .setzt vun den 
Streifen (ü. L den Muskelu) und auf dem Wege der Wiederschein 
hervortritt, wenn die äussere Frische, dem weissen Edelsteine gleich, 
nicht verschwimmt, der Glanz ölig schimmert, so ist dies das Aus- 
sehen der Gesundheit, wo Luft und Farbe zugleich herbeikommen 
und einander beryorbringen. 

Wenn ausserlich die fünf Farben sichtbar werden, innerlich 
kein Wiederschein enthalten ist, so ist die Farbe vorhanden, aber 
keine Luft. Das Buch sagt: Wenn die Farbe herbeikommt, die Luft 
nicht herbeikununt , so erfolgt der Tod. — iMan sieht dies an den 
vier Jahreszeiten, den lüuf Eingeweiden, den tünt Abllieilungen <), 



i) Die fünf AblluiluDgen (m-jw) li«iMM kicT dit filr die Ifinf Eiagtweid« bMUmalea 
Gegenden des Leibe». 



14 



Dr. Pfiiinaier 



den fünf DtMen der Obrigkeiten >), an den hundert Krankheiten, Qber- 
«D erfolgt der Tod. Deswegen mag man selbst das Loos der Gesund- 
heit haben, es neigt sich gewiss zur Seite. 

Wenn die äussere Farbe leicht und malt uhne Frische, im 
liiiHTtMi ilu r die Luit des Glanzes enthalten ist und der Wieder- 
schfiii heinuitntt . so ist die Luit vorhanden, aher keine Farhe. Das 
Buch sagt : Wenn die Luft herheikoinnit , die Farbe nicht herbei- 
kommt, so ist dies das Lel)en. — Man sieht dies an den vier Jahres- 
zeiten, den fünf Eingeweiden, den fünf Abtheilungen, den funfClassen 
der Obrigkeiten » uberall bleibt das Leben. Deswegen mag selbst 
die Krankheit qualvoll sein, es ist dennoeh nicht böse. 



Ist in dem Flor mfinnliebes Gelb, kommt die Gestalt der Milz 
lugleich herbei. Ist in dem Flor Blassroth, sind es die Lungen. Ist in 
dem Flor Mennigroth, ist es das Hen. Ist in dem Flor Sehwarx, 

Roth , Purpur und Lichtglan« , sind es die Nieren. Ist in dem gras- 
grünen Flor Indigo, Ruth und Grünspan, gehört es zu der Leber. 

(hirkläning.) Dies erläutert die Weise der Beobachtung in 
Herug auf das Anssehen, wenn Luft und Farbe /.uuleich herbei- 
kommen. Der Flor ist ein weisser Flor. Wenn in dem weissen Flor 
das mannliche Gelb aus dem Gelb eine durchdringende blassrothe 
Farbe hervorleuchten lässt, so ist dies das Aussehen, wenn Luft und 
FUrbe der Milz zugleich herbeikommen. Wenn in dem weissen Flor das 
dOnne Blassroth eine dönne, blassrothe netzweisse Farbe hervorleuchten 
llsst, so ist dies das Aussehen, wenn Luft und Farbe der Lungen 
»«gleich herbeikommen. Wenn in dem weissen Flor das Mennigroth 
eine tief blassrothe, rein rothe Farbe hervorleuchten Ifisst, so ist dies 
das Aussehen, wenn Luft und Farbe des Herzens zugleich herbei- 
kommen. Wenn in dem weissen Flor Schwarz und Roth aus dem 
Scinxarz. eine durelidrin^'end rothe, purpurne und lichtglanzende 
Farbe bervorlenchfen lassen, so ist dies das Aussehen, wenn Luft 
und Farbe der Nieren ziigleieli lierheikommen. Wenn in dem weissen 
Flor Indigo und Roth aus dem ludigo eiue wie Weidenbäume blass- 



t) Di» fl«r ChtMM der Obrifktil«» i»$ UibM «ted dit beidw A«fra, di« Mdca 
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rothe und die Farbe des GHinspaos hervorieuchten lassen, so ist dies 
das Aussehen» wenn Luft und Farbe der Leber zugleieh herbei- 
kommen. 



Das Gnine begibt sich zur prasgrürieii Hiiiuis« lu ilto . es will 
steh nicht ziini liulij^o begeben. Roth und Weiss nt-bmen in sich das 
Meiiiiigrotli auf. Das geronnene Blut und die rothe Erde machen die 
Quelle ersterben. Das Schwarz zu schwerem Pech und Kohlenstaub. 
Weisse Flügel, Trockenheit, Salz. Männliches Gelb in dem Flor, ist 
für die gelbe Erde das gute Ende schwer. 

(ErklfiruQg.) Dies erlfiutert die Weise der Beobachtung in 
Bezug auf Leben und Tod bei den yier Jahreszeiten , den hundert 
Krankheiten» den fSnf Eingeweiden » den ftlnf Abtheilungen, den fiinf 
Classen der Obrigkeiten (des Leibes) und den fünf Farben. 

Die grasgrflne Rundseheibe ist der Lasurstein. Indigo sind die 
Blätter, mit welchen man indigoblau Hirbt. Das Buch sagt: Wenn 
das Grün sich zu der Farbe der grasgrünen Rundschcilic begehen 
will, so bringt die Farlie des Grünspans solort die grüne Farbe her- 
vor. Will CS >)eh nicht zu dem Indigo begeben, sn macht die Farbe 
der indigoblauljirhenden Blätter sofort die grüne Farbe ervSterbeu. 

Geronnenes Blut ist erstorbenes Blut. Rothe Erde ist der mennig- 
rothe Stein des Landes Tai. Pas Buch sagt: Wenn das Roth sich zu 
dem in dem Mennigroth befindlichen Weiss begeben will, so bringt 
die eehtrothe Farbe sofort die blassrothe Farbe hervor. Will es sich 
nicht EU dem geronnenen Blut und dm rothen Erde begeben, so 
macht die Farbe des erstorbenen Blutes und des mennigrothen 
Steines sofort die blassrothe Farbe ersterben. 

Schweres Pech ist die feuchtglfinzende purpurne Farbe. Koh- 
lenstaub ist die auf dem Boden befindliche grasgrüne, troekene 
uitd schwarze Frde. Das Buch sagt: Wenn das Schwarzsich zu dem 
schweren Pech hegeben will, so bringt die feuchtglänzende purpurne 
Farbe sofort die schwarze Farbe hervor. WiW es sich nicht zu 
dem Kohlenstaub begeben , so macht die Farlie der trockenen und 
schwarzen Erde sofort die schwarze Farbe ersterben. 

Weisse Flügel sind die Flügel der weissen Gans. Trockenheit 
sind trockene Knochen. Salz ist Speisesalz. Das Buch sagt: Wenn 
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das Weiss sich zu den Flügeln der Gaos begeben will , so bringt 
die weisse und gleieh den Fiugeln der Gans feucbtglanzende Farbe 
sofort die weisse Farbe bcrvor. Will es sich nicht zu der Trocken- 
heit und zu dem Salz hegeljeii , so ni;irlit »lif l^irhe der Inickeiien 
Knuchea und des Speisesalzes soiovl dir wt i.ssi' Farbe erstellten. 

I);»s Ruch safft: Wenn das Gelb sieh /.u ilern nnuiiiiielien Gelb in 
dem Flor hej^eiieii will, so bringt die in dem Gelb betiadlicbe durch- 
dringend blassrotbe Farbe s<t|\»rt die gelbe Farbe hervor. Will es 
sieh nicht zu der gelben Erde begeben , so macht die Farbe der 
troei^enen und gelben Erde sofort die gelbe Farbe ersterben. 



Ist die Zunge rotb, zusammengerollt und kurz, so ist die Krank- 
heit der Obrigkeit des Herzens bestandig. Bei den Lungen ist die 
Nase weiss und dabei Keuchen. Die Brust ist fiberföllt und dabei 
Keuchen und Spannung. Bei der Leber sind die Augenwinkel gnln. 
Bei Krankheiten der Milz sind die Lippen gelb. Wenn das Ohr 
schwarz ist, besteht eine Krankheit der Nieren. Es gibt Tiefes» 
Seichtes, Getreimles und llervorleuchteiules. 

( Krkliiriiiiu. ) Dies ist die Weise, niieli der \ ereiiu'gung der fünf 
Farben das N'ori^esetzlsein der fünf Obrigkeiten über die Krankheiten, 
das Leere und W irkliche /.n beobachten. 

Die Zunge ist die Obrii^kelt des Herzens. W'eun die Zunge roth 
ist, besteht eine Krankheit des Herzeus, ist sie von Farbe tiefroth, 
verbrannt und zusammengerollt, so ist dies Unrichtigkeit und Wirk- 
lichkeit ist sie von Farbe leicht blassroth, feucht und kurz, so ist 
dies Richtigkeit und Leerheit. 

Die Nase ist die Obrigkeit der Lungen. Ist die Nase weiss, so 
besteht eine Krankheit der Lungen. Ist sie von Farbe schwach weiss, 
ist dabei Keuchen und keine Überfßllung, so ist dies Richtigkeit 
und I^eerheit. Ist sie von Farbe stark weiss , ist dabei Keuchen und 
die Brust überfüllt, so ist dies Unricbtii^keit und Le»»rheit. 

Das Auge ist die (M»riu:keit der lieber. Sind die Aiij^enwinkcl 
grün, so bestellt ein«' Kr.iiiklieit der Leber. Sind si«- von F:irbe stark 
grün, so ist dies l 'iirieliti<:keit und W irklichkeit. Sind sie von Farbe 
schwach grün, so ist dies Kichtigkeit und Leerheit. 

Der Mund und die Lippen sind die Obrigkeit der Milz. Sind die 
Lippen gelb , so besteht eine Krankheit der Milz. Sind sie von Farbe 
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Stork gelb, so besteht Unrichtigkeit und Wirklichkeit Ist die Farbe 
schwaeh gelb, so besteht Richtigkeit und Leerheit 

Das Ohr ist die Obrigkeit der Nieren. Ist das Ohr schwarz, so 
besteht eine Krankheit der Nieren. Is^ die Farbe tief schwarz» so be^ 
steht Unrichtigkeit und Wirklichkeit Ist die Farbe leicht schwant» so 
besteht Richtigkeit und Leere. 

Was die Ausdrucke „Tiefes, Seichtes, Getrenntes und Hervor- 
leuchtendes" betrifTt, so ist dies dasselbe, wovon es unten heissf : I)as 
Seichte und Matte ist Leerheit, das Tiefe und Dichte i^t W ii k k hkt it. 
„Getrenutes** ist das Deutliche. „ Hervorleuchtendes ist das Sichtbare. 



Die linke Wange ist die Abtheilung für die lieber. Die rechte 
Wange ist die Abtheilung f&r die Lungen. Die Stirn ist t&r das Herz, 
das Kinn für die Nieren, die Nase ffir die Milz die AbtheOung und 
der Rang. Wenn die Abtheüung die ursprüngliche Farbe zeigt, sei 
diese tief oder seicht, so ist die Krankheit gebunden. Zeigt sie andere 
Farben . so untersucht man das Vorbild und bestimmt die Art. 

(Erklärung.) Dies behandelt die \\\'i.se zu beobachten, wie 
bei der Thereinstimmung der fünf Farboa die lunf Ahthei hinnen 
dem L<M'ren uiui dem Wirklichen, dem Schädlichen nn(i Genagliigigen, 
dem nichtigen und den fünf Arten des Unrichtigen vorp^esetzt sind. 

Die linke Wange ist die Abtheilung der Leber. Die rechte 
Wange ist die .4btheilung der Lungen. Die Gegend über der Stirn 
ist die Abtheiiung des Herzens. Die Gegend unter dem Kinn ist die 
Abtheilung der Nieren. Die Nase ist die Abtheilung der Milz. Zeigt 
die ursprQngliche Abtheilung die ursprangliche Farbe und ist diese 
seicht und matt, erreicht sie nicht ein grosses Übermass Ton Tiefe 
und Dichte, so ist dies fiberall die Farbe der Krankheit 

Gesetzt die Nase, die Abtheilung und der Rang der Milz, zeigt 
die gelbe ursjinlngliche Farbe, so ist das ursprungliche Gewebe (die 
Adern) erkrankt, und dies i^l Richtigkeit und L'ni ielitigkeit. Wenn sie 
eine weisse Farbe zeigt, so rauht der Sohn die Luit der Mutter, und 
dies ist Leerheit uinl rnnVhtigkeit. Wenn sie eine rothe Fai lie zeigt, 
so hiht die Mutter der Luit des Sohnes, und dies ist Wirklichkeit 
und Unrichtigkeit Wenn sie eine grüne Farbe zeigt, so sind jene im 
Stande uns zu bewältigen, und dies ist -Schädlichkeit und Unrecht 

Siisk d. MU-Utt. Gl. U. Bd. I. BCL 1 
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Wenn sie eine schumrxe Farbe zeigt, so sind wir im Staude jene zu 
bewSltigen, uod dies ist GeringüGgigkeit und Unrichtigkeit 

Der Aasdruek »man untersucht das Vorbild und bestimmt die 
Art* will sagen : bei den fibrigen Eingeweiden richtet man sieh nach 
dieser Regel uud eri^chüpll, was von derselben Art ist. 



Der Vorliol" des Himmels ist für djis Aiijjesichl und »las Hniipt. 
Der Ot)ertheil der Thorwarte ist für die Kehle. Die IMiUe der Thor- 
warte, die versiegelte Halle ersjiühl die Quelle der Lungen. Die Rt i ?- 
wurzel erspäht das Herz. Die Dauer der ,l;thre erspäht die Leher. Die 
beiden Seiten erspähen die Galle. Die Milz und der Magen sind an 
den Rfindern der Nase. Die Wangen sind für die Nieren , die Lenden 
und den Nabel. Die Gegend unter den Gesichtsknochen ist für die 
grossen GedSrme. Die Gegend innerhalb der Gesichtsknochen ist für 
die kleine Kammer. Der Konig des Angesichtes ist Hir den Sohn und 
die Blase. Was den Gesichtsknoehen entspricht , erspSht die Schul- 
tern. Die Gegend ausserhalb der Gesiehtsknoehen erspäht die Arme. 
Was unter der (iciienil ausserhalb der (Jesiehtsknoeheii, erspäht den 
Rang der Hände. Die Seilen der Wurzel sind tiir di(> Brust. Die Ge- 
gend über »ler Schnur erspäht den liiicken. Die Kinnlade ist für den 
unteren Schenkel, das Knie, das Sehienhein und den Fuss. 

(fc^rkiärung). Dies ist die Weise zu heohaehten. wie die oberen 
Abtheilungen das Haupt erspähen» die unteren Abtheilungen die Fttsse 
erspähen, die mittleren Abtheilungen die Einp:(*>veide und Kammern 
erapfiheii und xugieich die ffinf Farben den Krankheiten Torgesetit 
aiad. 

Die Mitte der Thorwarte ist der Raum zwischen beiden Augen- 
braaen. Man nennt sie die versiegelte Halle, welche die höchste der 
mittleren AbtheOungen. Deswegen entspricht sie der Erspihung 
der Krankheiten der Lungen. 

Die Gegend oberhalb der Tersiegelten Halle heisst der Obertheil 
der Tln)i \\ arte. Der Obertheil der Thorwarte bis zu der Grenzscheide 
des H!ui[itli;iares heisst der Vorhof des Himmels. Der Vorhof des 
llinimeis isl die höchste der oberen Aldlieihiniren . dcswejren enf- 
sprieht er der Erspähung der Krankheiten des Hauptes und des xVu- 
gesichtes. Der Obertheil der Thorwarte ii»t die niedrigste der oberen 
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Abtheiliingeo, deswegeD entspricht er der ErspabuQg der Krank- 
lieiten der Kehle. 

Die Beri^arzel ist der Raum swisehen beiden Augen, und sie 
ist die untere iusserste Grenze. Sie befindet sich bei den Abthei« 
luntrea för die Gegend unter den Lungen, deswegen entspricht sie 
tler Eifepähun^ der Krankheiten des Herzens. 

Die Dauer der Jahre ist die Gegend unter der unteren fiussersten 
(jreii/.p. inul .sie i«5t der Balken der Xase. Sie befindet sieh hei den 
Abtheiimigeii für die Geyjend unter dem Herzen, deswegen entspricht 
sie der Ausspähung der Krankheiten der Leber. 

Die Seiten des Angesichtes sind die rechte und linke Seite der 
Dauer der Jahre. Die Galle ist an die Leber befestigt, deswegen 
entsprechen sie der Erspahung der Krankheiten der Galle. 

Die Rander der Nase sind die Gegend unter der Dauer der 
Jahre. Blan nennt sie den Kfinig des Angesichtes, und dies sind die 
Nasenlöeher an dem Nasenbein. Sie befinden sich bei den Abtheilun- 
gen fiir die Gegend unter der Leber , deswegen entsprechen sie der 
Erspähung der Krankheiten der Hiis. Die Nasenlöcher sind an der 
Seite und oben. Die Milz und der Magen liegen neben einander, des- 
wegen eüt.s|)reehen ji-ne der Erspähung der Krankheilen lies Marrens. 

Was unter der (M i^i ml \(tr den Oliren sich befindet, nennt niau 
die beiden Wangen. \ ler Lingeweide liaiien ihren Sitz in dem Haurlie 
und sind einfach. Bios die Nieren haben ihren Silz an dein Rückgralh 
und sind doppelt. Deswegen entsprechen die beiden Wangen der 
Erspähung der Krankheiten der Nieren. Diese liegen den Lenden 
und dem Nabel gegenüber, deswegen entsprechen jene auch der £r- 
spShung der Krankheiten der Lenden und des Nabels. 

Die hohen Beine innerhalb der Wangen nennt man die Gegend 
anter den beiden Gesicbtsknochen. Sie hetinden sich bei den Ahthei* 
lungen für die Gegend unter den Nieren, deswegen entsprechen sie 
der Erspähung der Krankheiten der grossen Gedärme. 

Die Gegend innerhalb der Gesichtsknochen ist dasjenige, was 
innerhalb der beiden Gesielitsknoehen liegt. Die kleine Kammer nennt 
man die Kainmer du kleinen (ledat ffie. Die kleinen (ledärnie belinden 
sich über den grossen Gedärmen, deswegen ist bei jener Gegend die 
entsprechende Erspähung. 

Die Gegend^über dem Nasenbein bis zu dem Vorbote (des Him- 
mele) nennt man die erleuchtete Halle. Die Gegend unter dem Nasen- 
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bein bis unter das 'Kinn nennt man den KOnig des Angesicbts *). 
Der K5nig des Angesiebts ist die Abtbeilttog der Mitte des 
Mensehen •)» des die Getränke Empfangenden. Die Harnblase ist die 
Karomer der Nieren. Der Sohnesort*) ist das innere Hans der 
Seele, das Meer des Blutes. Beide haben thr«*n Sitz unterhalb der 
Nieren, deswoc^eii entspricht der König des Angesichts der Erspä- 
hung der Krankheiten des Sohnesorlcs und der Harnblase. 

Dies sind die »dK'ren, unteren, inneren nnd äu.sseren .\hthei- 
hnigen und der Hang für die Eingeweide und die Knmmern. Dass 
unter den fünf Abtheilungen die Gegend unter dem Kinn die Nieren 
erspäht, ist \veil das Wasser seinen Sitz unter der äussersten Grenze 
hat und auch der Sohnesort In der Mitte mit beiden Nieren verkehrt. 
Dass der Vorhof des Himmels das Herz erspäht» ist weil das Feuer 
seinen Sitz Über der äussersten Grenze bat Dass die Imke Wange 
die Leber erspäht, ist weil das Holz nach seinem Range den Sitz zur 
Linken hat Dass die rechte Wange die Lungen erspäht, ist weil das 
Metall nach seinem Range den Sitz zur Rechten hat Dass die Nase 
die Milz erspäht, ist weil die Erde nach ihrem Rai^e den Sitz in der 
Mitte hat. 

Was deut^esichtsknoelien ent.spricht, i.sl die den bi'idcn Gesichts- 
knoehen cntspreeliende Aldlieiltinii. Die (jesiclitsknorlien sind der 
Stamm der Knochen und haben ihren »Silz oberhalb der iinsseren Äb- 
theiiungen. Deswegen entspreelien sie der Erspähung der Krankheiten 
der Schultern. Die Schultern grenzen an die Arme, deswegen ent- 
spricht die Gegend ausserhalb der Gesichtsknochen der Erspähung der 
Krankheiten der Arme. Die Arme grenzen an die Hände, deswegen 
entspricht« was unter der Gegend ausserhalb der Gesicbtsknochen, der 
Erspäbnng der Krankheiten der Abtbeilung der Hände. 

Die Seiten der Wurzel sind die Abtbeilung der Augenwinkel 
innerhalb der beiden Augen zu beiden Seiten der Bergwurzel. Sie 
haben aber ihren Sitz oberhalb der inneren Abtheilungen, deswe- 
gen entsprechen sie der Erspahung der Krankheiten der Brust, der 
Brüste und des vorderen Theiles der Brust 

*) K9$ «Umat adt den, mm «bei kcl iw Biii4«n itt Niie gesagt wardw, ttleU 
voUkonnra ibcrein, uad «ben lö wciig mit de« Folgcad««. 

•) DI« miie dm MeuebM (jitf^tekintf) Mut di« Gegend «ber den Lippen. 

*) In dem TemnKeeeMekten Texte ttebt tUtt .Sebnesort« iUfUA'ku) ibgebini 
•Sobn*. 
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Die beiden Wangen eraplhen die Lenden uad die Nieren. Eine 
Linie aQsserhalb der Wangen ron der Gegend Qber den Wangen- 
knoclien gezogen, hei«at der Knoehen der Schnur. Deswegen ent- 
apricbt die Gegend der Erspfiliang der Krankheiten des Rfiekens. 
Eine Linie ausserhalb der Wangen Ton der Gegend unter den Wan- 
genknocliPn gezogen, heisst der Knochen des Wagens der Zähne 
(die Ki[imude). Deswegen entspricht die Gegend der Erspähung der 
Kniukheileii der Abtheilungen des unteren i heiles des Schenkels, 
des Knies, des Schienbeins und des Fus«ses. 

Dies sind die oberen, unteren, inneren und äusseren Abthei- 
lungen and der Rang für die Giiedmasaen und den ßumpf. 



Der \ orliof, die Thorwarte und die Enden der Nase erhaben, 
gerade und eben. Die Gesichtsknochen und die Wangen, das Um- 
hegte und Verdeckte gross, breit» stark und hoch, die Knochen 
deutlich zu sehen. Hier erreicht man, was die Langjährigkeit betrifft, 
das hohe Greisenalter« Sind die Knochen eingesunken und sehwach» 
ist man leicht ausgesetzt den Angriffen des Unrechten. 

(Erklining.) Dies erläutert die Welse der Beobachtung in Be- 
zug auf die lange und kurze Lebensdauer bei Starke oder Schwäche 
der fOnf Obrigkeiten (des Leibes) und der fünf Abtheilungen. 

Der Vorhof des Himmels » die Mitte der TborwaHe bis zu den 
Enden der Nase, dies alles ist erhaben, gerade und eben. Die Ge- 
sichtsknocheii und die beiden AVangen, das Umhegte und \'erdcekte, 
die ÖlTnungen des Ohres gross, breit, stark und buch. Wenn dies 
von aussen in der Entfernung von zehn Schritten erscheint, so sind 
die Knochen deutlieh zu sehen. Ein solcher Mensch ist nicht nur 
nicht krank, es wird ihm auch das bis in das hohe Greisenalter rei- 
chende lange Leben. 

Wenn an dem Vorhofe des Himmels, an den Gesichtsknochen, 
den Wangen und den Oeffnungen der Ohren überall die Knoehen 
niedrig, das Fleisch dönn« so sind die Knochen eingesunken und 
schwach. Ein solcher Mensch bleibt nicht nur nicht von den 
Krankheiten verschont, es wird ihm auch kein langes Leben. 
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Bei Gelb und Roth sind Wind und Hitze. GrQn und Weiss sind 
der Kalte Yorgesetzt. Grfln und Schwarz rerorsachen Schmerz. 
Sind sie stark, so entstehen Lähmungen und Verkrümmungen. Bei 
fadem Weiss ist Blutveiluist. Bei geringem Schw.ni / isl \V a.ss«T und 
Kälfp. Bei hihmem Gelb ist lauter Leere. Ist die Gegend der Gesichts- 
knochen roth, unischliiigeu Krämpfe. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise, je nach den fünf Obrigkeiten 
(des Leibes) und den fünf Abtheilungeu, auf welchen die ftinf Farben 
sich befinden, das Vorgesetztsein der inneren Ahtbeilungen, der äus- 
seren AbtheiliiTigm . der oberen Abtheiiungen und der unteren Ab- 
theilnngen über die Krankheiten zu beobachten« 

Gelb und Roth sind Farben des UrstoiTes des Lichtes, deswegen 
sind die Krankheiten auch solche, durch welche der Urstoff des 
Lichtes zum Vorsteher gemacht wird: der Wind (eine allgemeine 
Benennung der SchlagflQsse),.die Hitze. GrQn, Weiss und Schwarz 
sind Farben des Urstoffes d» Finstemiss, deswegen sind die Krank- 
heilen anrh solche, durch welche der Urstoff der Finsterniss zum Vor- 
stellen gemacht wird: K;ilte. Schmerz. Ist das Schwarz stark und die 
Krankheit m den Adern, so bestehen Lähmungen. Ist sie in den Seh- 
nen, so bestehen \ erkrümmungen. 

Fades Weiss ist eine seichte und dünne weisse Farbe. Diese ist 
dem Blutverluste, nämlich dem grossen Erbrechen, dem Nasenbluten 
und den unteren Blutflüssen vorgesetzt. Besteht kein Nasenbluten, 
kein (^grosses**) Erbrechen und keine unteren Blutflüsse, so erzeugt 
das Herz kein Blut und es gibt nichts Blühendes in der Farbe. 

Geringes Schwarz ist eine seichte und dflnne schwarze Farbe. 
Diese Ist vorgesetzt den Krankheiten der Nieren, dem Wasser und der 
KSlte. 

Lahmes Gelb «) ist eine seichte und dfinne schwarze Farbe. 

Die^e ist vorgesetzt sämmtlichen Krankheiten der Leere. 

Ist die Gegend der beiden Gesiehlskiioehen von tief Idassrother 
oder rother Farbe, so i.sl ilii.s vorgesetzt dem Autsteigen des Ktut-es 
des Urstoffcs der Finst^'rniss . den Krankheiten der leeren und ver- 
derblichen Bestrebungen (Krämpfe). 



•) ner in ilom voranstchonden Ti'xtf < t l i ni ht«- Anidnick «lahme KSItf", Afv offeii- 
Itar irrig ist. «urdi- , in Cbereinsdinniiing inil dieser un/.weideutigcn brklHruiig, 
■cboo früher dur<;^ glabmes Getb" erseUt. 



Die Erklirung einer nltea ehioeAischen Semiotik. 
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Man sehe, na welcher Abtheilung und Obrigkeit du Scharfe 
der Farbe sieh kehrt Läuft das Innere nach aussen, so bt dies 
leicht LSuft das Äussere nach innen, so ist dies schwer. Wenn 
die Obrigkeiten, die Abtheilungen, die Farben, die Adern und die 
filnf Krankheiten sieh unter einander yemiengen , ist das Emporstei- 
«jeii iiün'j^flinässig , (l;is llerabsleiiren regelmäs.sig. Wo Hechts und 
Lmks entgegengesetzt siml. ist t 1»« i li-nitjen. 

( F.rkh'iriiiig. ) Uit s ist die cisr /ii hidliaeliteii. wie (He fünf Farben 
zu den t)l>rigkeiten und Ahtlieilungen sich ^ort^elzell und emporsteigen. 

Der Ort, wo eine Farbe sebarf erseheint, ist das Scharfe. Wo 
die Krankheiten sich gegenseitig fortsetzen und ku einander emporstei- 
gen, soll man untersuchen, zu welcher Obrigkeit und zu welcher Ab- 
theilung der scharfe Ort der Farbe sich kehrt. Man weiss dann, Ton 
welcher Obrigkeit und von welcher Abiheilung sie ausgeht und sn 
welcher Abtheilung, su welcher Obrigkeit sie sich fortset2t und em- 
porsteigt, und das Hervorbringen und Bewfiltigen, das Regelmässige 
und Unregelmfissige ist von selbst deutlich. 

Wenn der scharfe Ort nach aussen gekehrt ist, so Iftuft die 
innere Abtheilung zu der äusseren Abtheilung. Die Eingeweide setzen 
es dauii zu tkii kaiuniern fort, »üc Kammern setzen es zu der Aussen- 
seite lurt, uud ist eine l«Mcht /.n licilciide Krankheit. WVnn der 
scharfe Ort nach innen geki lit l '\s[ . so luutt ili. ;in'->tM'e Abtheilung 
zu der iniieiTii Ahtheilufig. Die Ausseiiseile setzt es dann auf die 
Kammern fort, die kanuuern setzen es auf die Eingeweide fort, und 
es ist eine schwer zu heilende Krankheit. 

Das Laufen nach aussen, das LautVn nach innen bedingt somit 
die schweren und leichten Fälle. Man soll aber auch ermessen, wie 
die fünf Abtheilungen, die fünf Obrigkeiten» die fünf Farben, die ftlnf 
Adern und die /ttnf Krankheiten sich gegenseitig vermengen. Man 
hat dann wieder die Unterschiede des Unbedeutenden und Bedeu- 
tenden, des Lebens und des Todes. 

Wenn bei einer Krankheit die Farbe von unten an die erleuch- 
tete Halle stosst und zu der Stirn emporsteigt , so ist dies ein ver- 
derbliches Unrechtes, wobei das \\ asser das Feuer bewältigt, und 
es ist deshalb eint- l iiregelma^si^kcil. W enn sie von oben die er- 
leuelitcte Halle niederdrückt uud zu d«'r liegend unter dem Kinn 
hinabsteigt, so ist dies ein unbedeutendes üm'echtes, wobei das 
Feuer das V\Lasser beleidigt, uud es ist deshalb eine Hegelmässigkeit 
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Entgegengesetzt ist : einander entgegengesetzt Oberhingen ist 
Gefiilir. Der Mann hat die linke Seite zum Vorgesetzten. Das Weib 
hat die rechte Seite zum Vorgesetzten. Wenn die Farbe des Mannes 
Yon der linken Seite an die rechte stösst, so ist Willfährigkeit. Wenn 
sie von der rechten Seiti" an dir linke stös.st, so ist Widerstreben. 
Wenn die Farbe des \\ filu-s voa der recliteii S«'ito an dir luikc 
stösst, SU ist Willfahrigkeit. Wenn sie von der liiikrri vSeite f«n die 
i ri hte stösst, so ist Widerstreben. Widerstreben ist einander ent- 
gegengesetzt sein. Aus diesem Grunde ist Gefahr. 

In dem Früheren werden nach den inneren und äusseren Ab- 
theilungen und dem Rang Regelmässiges und Unregelmässiges unt^- 
schieden. In dem Nachfolgenden werden nach der olieren und 
unteren, der rechten und linken Seite Regelmassiges und Unregel- 
mässiges unterschieden. Man muss dies nothwendig wissen. 



Die Farbe rersunken, tröb und dunkel, hier ist es innerlich, 
veraltet und scbw er. Schwinuiitiul, i'euolit. klar und deutlich, hier ist 
es äusserlieh. neu nnd leicht. Wenn die Krankheit nicht becU uleiid, 
ist die Hältlle feucht, die Hälfte klar. W o Wolken sich zerstreuen, ist 
leicht zu behandeln. Bei Festhalten und Ansammeln ist sch^^ er ein- 
zugreifen. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise zu beobachten , wie nach der 
Dunkelheit, Klarheit, nach dem Ansammeln und Zerstreutsein der 
fünf Farben die reralteten und schweren, neuen und leichten Krank- 
heiten unterschieden werden und wie sie leicht oder schwer zu be- 
handeln sind. 

Die Farbe, die tief, ist eine versunkene, und sie ist dem Torge- 
setzt, dass die Krankheit innerlich ist. Wenn sie überdies trQb, 
stockend und dunkel ist, so ist den Tcralteten Krankheiten so wie 

den schweren Krankheiten Torgesetzt. Die Farbe, die seicht, ist eine 
schwimmende, und sie ist dem vorgesetzt, dass die Krankheit ätisser- 
lich ist. Findet man sie feucht glänzend, klar und deutlieb, so ist sie 
den neuen Krfitikheiteu so wie den leichten Krankheiten vorgesetzt. 
Ist die Farbe zwar nicht trocken und dunkel, aber auch nicht klar 
und feucht, so ist sie den nicht bedeutenden Krankbeiten vorgesetzt. 

Wenn bei einer Krankheit die Farbe gleich VV Olken . welche 
sich losen und zerstreuen, so ist sie dem vorgesetzt, dass die Krank- 



^ kjui^uo i.y Google 
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li«it geheilt werden wird und leicht £0 hehandeln ist HSIf sie fest, 
saiQinelt sie sich an, gerinnt und stockt, so ist sie dem vorgesetxt, 
duss die Krankheit allmihlich vorscbreitet und dass sie schwer su 
behandeln ist 

In dem Vorhergehenden werden nach dem Äusseren , dem In- 
neren, nach dem Oberen und Unteren, nach der rechten und linken 

Seite Regelmässigkeit und Cnregelmassigkeit iinterscbieden. hier 
werih'ii nach der Seichte. Tiefe, Dunkelheit, Klarheit, Ansfimmlung 
und ZerstreuUein Regelatus;»igkeit und LuregelmäsMgkeil unter- 
schieden. 



Wenn Schwarz an dem Vorhol", liulii ;tii dt'u Gesiehlskaoi heii 
hl ; •^(^^komnll gleicl» d»'r grossen Zrlu' und den Fingern, so maf; in 
der Krankheit eine kleine Besserung eintreten, es wird dennoch ein 
plötxUcber Tod erfolgen. Wenn T.i()pen und Angesicht schwarz und 
grün, wenn an den fünf Obrigkeiten Schwarz aufsteigt, eine Meisse 
Farbe wie beim Einreiben übrig bleibender Schweiss und Schminke, 
so erfolgt jedesmal der Tod. 

(Erklärung). Dies erläutert die Weise, wie bei einer ungewöhn- 
lichen Farbe der ploUliche Tod des Menschen zu beobachten. 

Gleich der grossen Zehe und den Fingern hervorkommen, be- 
deutet Klumpen und Aste bilden, sich festhalten, sieb ansammeln und 
nicht zerstreuen. Wenn eine achwarjie Farbe gleich der grossen 
Zehe und den Fingern an dem \'orhote des II linniels hervorkommt, 
eine rothe Farbe trleieh der grossen Zehe und den Fingern an den 
itciiK ii GfMt lil - kiiMi'ln'ii hei \ ni kninnit, so lässt sich hieraus erspähen, 
dasi» Wasser und Feuer gegen emumler PiVile schiessen. r>eswegen 
kann sich der Kranke vielleicht ein wenig bessern, aber er wird 
gewiss auch plötzlich sterben. 

Wenn die Lippen und das Angesicht des Kranken grfin und 
Schwan, ebenso wenn an den fünf Obrigkeiten unversehens eine 
sehwarse Farbe aufsteigt oder eine weisse Farbe ahnlich dem beim 
Einreiben Obrig bleibenden Schweiss mit weisser Schminke , so ist 
dies, selbst wenn keine Krankheit vorhanden sein sollte, immer auch 
einem plötzlichen Tode vorgesetzt 
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Bei guter Farbe nicht krank sein, ist der Ordnung in Wahrheit 
gemäss. Bei schlechter Farbe nicht krank sein, dies ist gewiss vor- 
gesetzt dem Übel und Unglück. Die fünf Obrigkeiten eingesunken und 
schwach, der Vorhof und die Halle nicht gedehnt, das Umhegte und 
Verdeekte niedrig uod kleio, wenn hier keine Krankheit, so ist der 
Geist stark. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise der Beobaehtung. wenn 
die Farbe xn sehen« die Krankheit aber nieht zu sehen i$t. 

Die gute Farbe ist eine rortreffliche Farbe, bei der die Luft und 
die Farbe zugleich herbeikommen. Ein solcher Mensch sollte nach 

der Ordnung der Dinge nieht krank sein. Die schlechte Farbe ist 
eine tiefe, versunkene, stockende und dunkle Farbe. Wenn ein 
solcher Men.seli nicht sofort ki ;iiik sein sollte, so ist dies dennoch 
dem Übel und dem rti^jhu k Mnizeselzt. .,Cbel und Unirlück- ist 
etwas Ahnliches wie die Aii>>.{)rüelie der Heobaehter ') : „lilasNroHi 
ist dem Versengen iiiid den Heimihiiiigeii vorgesetzt, Mund und 
Zunge weiss ist der Strafe, der Liebe zu den Eltern und der Unter- 
würfigkeit vorgesetzt. Schwarz ist der Ungebühr, den Wettersehaden, 
dem Übel und dem Tode Torgesetzt Grfin ist dem Kummer, den 
Streitigkeiten und dem plötzlichen Untergang vorgesetzt.** 

„Die fünf Obrigkeiten eingesunken und schwach** bedeutet, dass 
die Knochen der fünf Obrigkeiten eingesunken, das Fleisch dSnn ist. 
„Der Vorhof und die Halle nicht gedehnt" bedeutet, dass der Vorhof 
des Himmels und die Mitte der Thorwarte nicht stark, hoch, gedehnt 
und sichtbar sind. „Das Umhegte und Verdeckte niedrig und klein** * 
bedeutet, dass die Gegend zur Seite der WauL^'o. die Ölfnungen des 
Ohres niedrii; uod breit sind. Dies alles ist keine Ivranklieit, aber es 
ist eine (ir^talt, mit der kein langes Leben verbunden. Wenn noch 
die schleehle Farbe hinzukommt, wie könnte man dies ertragen? 
Wenn hier Gesundheit ist , so ist der Geist eines solcUeu Menschen 
stark und hebt die Gestalt. 



Bei Krankheiten der Leber ist man zum Zorn geneigt, und die 
Farbe des Angesichts soll grün sein. Auf der linken Seite ist die 
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Laft der Bewegung. Es verdreht die Sehuen und die Rippen schmer- 
len. Die Arten des Windes verursachen Aufregung und Sehwindel. 
Bei der Knokheit des BauchgrimmeDS ist das Ohr betäubt, das Auge 
blickt oostat wie im Sehrecken, wenn man festgenommen werden soll. 

(ErUirottg.) Die hier unten stehenden fünf Abschnitte erlfiutem 
die Weise der Beobachtung in Besug auf die Obereinstimroung der 
Farben und Krankheiten, auf die Krankheiten der ursprünglichen 
Eingeweide, das Leere und das Volle. 

Der Zorn ist dfe VV^illensäusserung der Leber. Bei ihrer Er- 
krankung ist man daher zum Zorne geneigt. Grün ist die Farbe der 
Lfber. Bei ihrer Erkrankung soll daher die Farbe des Angesichts 
grün sein. 

Die Ahtlit ilmig und der Bung der Leber betindet sieh zur Linken. 
Bei ihrer Erkrankung ist daher an den linken Kippen die Luft der 
Bewegung und die Rippen schmerzen. Die Leber ist den Sehnen TOr- 
gesetst Wenn sie erkrankt ist, verdreht es daher die Sehnen. 

Aufregung ist Bewegung und Ziehen. Schwindel ist Dunkelheit, 
Schwfine und Mangel an Klarheit Die Leber ist dem Winde Tor^ 
gesettt. Bei ihrer Erkrankung ist daher Aufregung und Sehwindel. 
Bauebgrimmen ist der Leber Torgeselst, deswegen ist die Krankheit 
das Bauchgrimmen. Die Leber steht zu der Galle in dem Verhlltnisse 
des Auswendigen und des Inwendigen , deshalb ist bei ihrer firkran- 
gung das Ohr betäubt. 

Dies sind die krankheiten, wenn die Leber voll ist. Wenn die 
Leber leer ist, so bbVkl d.is Aus^e unstät und es .sieht nichts, weil 
die Leber ihre Offnnnir in dem Ani^e erschliesst. Ist die Leber leer, 
so ist die Galle dünn, deswegen entsteht zu Zeiten ein wSebrecken, 
als ob man von einem Menschen festgenommen werden sollte. 



Bei dem Henen ist Roth und Geneigtheit cur Freude. Die Zunge 
ist blassroth, der Mund trocken. Ober dem Nabel ist die Luft der 
Bewegung. Hers und Brust sind schmerzhaft erregt Es entstehen 
Vergessliehkeit, Sehrecken, Herzklopfen , Furehtsamkeit und Unruhe. 
Bei Vollheit sind Wahnsinn und Umdunklung. Bei Leere sind Traurig- 
keit iiiul Kummer. 

(Erklärung.) Freude ist die Willensäusserun^ des Herzens. 
Bei seiner Erkrankung ist mau daher zur Freude geneigt. Roth ist 
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die Farbe des Herzens. Bei seiner Erkrankung ist daher die Farbe 
des Angesichts roth. Das Herz erschliesst die Öffnung bei der Zunge. 
Bei seiner Erkrankung ist daher die Zunge roth und blassroth. Das 
Hen ist der Hitse vorgesetzt. Bei seiner Erkrankung ist daher der 
Mund trocken, das Hers aufgeregt. 

Die Abtheilung und der Rang des Herzens belinden sich in der 
Hobe. Bei seiner Erkrankung ist daher Ober dem Nabel die Luft der 
Bewegung. 

Die Bnist ist das Wohnhaus und die Feste des Herzens und der 

Luiijj^en. Bei der Eriirankung sind daher Herz und Brust schmerzhaft. 
Verj^esslichkeil . Schreekeii , Herzklopfen und Furchtsamkeit sind 
Krankheiten der Unruhe des Herzens und Geistes. 

Wenn die ililze emporsteigt und das Herz voll ist, so verursacht 
dies Wahnsinn und Umdunklung. Wenn der Geist furchtsam, das 
Herz leer ist» so verursaeht dies Kummer und Hang zur Traurigkeit. 



Bei der Milz ist Gelb und Hang zur Traurigkeit Uro den Nabel 
ist die Luft der Bewegung. Man ist zum Nachdenken geneigt und 
isst wenig. Es besteben MGdigkeit, Erschlaffung und Abnahme der 
Kriifte. Der Bauch ist fiberfQIlt, die Gedirme geben einen Ton TOn 
sieb. Es sind Scbmers und Abweicben rorbanden. Bei VoUheit ist 
der Leib schwer, es bestehen Anschwellung und OberftÜlung, die 
AusIeerun<Ten .sind zurückgehalten. 

(Erkliu un{^.) Gelb ist die Farbe der Milz. Bei ihrer Erkrankung 
Ist daher die Farbe des An^esn iits gelb. Trauriges Nachdenken ist 
die Willeusäussernn«^ der Milz. Hei ihrer Erkrankung liebt man daher 
trauriges Nacluleuken. Die Ahthcilunp: und die Rangfstufe der Milz 
liefniden sich in der Mitte. Bei der Erki'ankung ist daher um den 
Nabel die Luft der Bewegung. 

Die Milz ist dem Geschmack vorgesetzt. Wenn sie erkrankt, isst 
man daher wenig. Die Milz ist den yier Gliedmassen rorgesetzt. 
Wenn sie erkrankt» besteht daher Müdigkeit» Erschlaffung und Ab- 
nahme der KrSfte. Die Milz ist dem Bauche vorgesetzt. Wenn sie 
erkrankt, ist daher der Bauch flberfiillt, die Gedirme geben einen 
Ton von sich» es ist Schmerz vorhanden und es erfolgt Abweichen. 

Dies sind die Krankheiten der Leere der Milz. Die Milz ist dem 
Fleisclie vorgesetzt. Wenn sie daher voll ist, so entsteht Krankheit. 



Dir Erkläniag einer »iWa vhia«»i*ehta iSroiiotik. 
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Der Leib ist schwer, r Bsueli schwillt und ist fiberfünt . die Aus- 

leeruugen (des Kothen und des Harnes) sind zurückgehalten. 



Bei den Lungen ist Weiss und Neigung sum Bedauern. Bechts 
Ton dem Nabel ist die Luft der Bewegung. Es ist ein Besprengen bei 
Hitie und Kalte. Es ist Husten, Ausspueken» Niesen, Keuchen und 

beengter Athem Torhandcn. Die Hnnt ist schmerzhaft, die Brust vep- 
sto{iif. Bei Leere ist die Luit kurz und uiau kuini nicht fortgesetzt 
athmen. 

(Erkläruiijj. ) WoIsn i^l Ii'' Farhe d«»r fiiinp^en. Mfi ihrer Er- 
krankung ist daher die Farbe- des Angesichts weiss. Bedauern ist die 
Willensausserung der Lungen. Bei ihrer Erkrankung ist man daher 
tum Bedauern geneigt. 

Die Abtheilung und die Rangstufe der Lungen befindet sich zur 
rechten Seite. Bei der Erkrankung ist daher an den Rippen der 
rechten Seite die Luft der Bewegung. Die Lungen sind der Haut und 
den Haaren rorgesetst .Wenn sie erkranken, ist daher ein Besprengen 
bei Hitze und Kälte und die Haut ist sehmenhaft. 

Husten , Schleim ausspucken , Niesen, ThrSnen vergiessen. 
Keuchen und beengter Athem sind die ursprünglichen Krankheiten 
der Liiiij^en. Die Brust ist die Kammer der Lungen. Wenn diese 
erkriiiikni. ist daher die Brust ver.sl [ Ii und schmerzliaft. 

W I Uli ilie Lungen leer sind, sd i>t in der Brust weniif Luft, des- 
wegen ist Husten und Keuchen vorhanden. iJabei ist die Lull immer 
kurz und mau kann nicht fortgesetzt athnien. 



Bei den Nieren ist Schwarz und Neigung zur Furcht. Unter 
dem Xabel ist die Luft der Bewegting. Der Bauch schwillt und es ist 
Keuchen vorhanden. Das flnrnen und die Entleerung von Knth gehen 
nicht von Statten. Die Len(l»Mi. der Itiieken, der untere Theil des 
Bauches und die Knochen sind schmerzliaft und es entsteht Gähnen. 
Das Herz ist in der Schwebe wie bei dem Hanger, die Ffisse sind 
kalt, hohl und verdreht 

(Erklärung.) Schwärs ist die Farbe der Nieren. Deshalb ist bei 
der Erkrankung die Farbe des Angesichts sehwan. Furcht ist die 
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Willensäusserunp: der Nieren. Wenn sie erkranken, besteht daher 
Neigung Eiir Furcht. Die Al.llicihmi; und die Rangstufe der Nieren 
befirulen sich unteo, bei der Erkrankung ist daher unter dem Nabel 
die Luft der Bewegung. 

Die Nieren sind dem Wasser vorgesetst Deswegen hSufl sich 
bei ihrer Erkrankung das Wasser, der Bauch scbwillt, ist ilbermilt, 
es ist Schwerathmigkeit vorhanden und die Unföhtgkeit zu Hegen. 

DieNieren erschliessen ihr^öffiiunt^en in den beiden verborgenen 
Theilen. Deswegen gehen bei der Ki krunkung das Hamen und die 
Entleerung des Kothes iiiclil von .Stallen. Die Nieren sind den Knochen 
vorgesetzt. Die Nirreii .nN Ik ii /u der Harnblase in dem Verliiiltniss 
des .\u.s\K'ii(li<,MMi 1111(1 liivveiidij^eii. Deswetren ist bei der Erkrankung 
der untere Tlieil des Uauches übedüllt, der Rücken und die Knochen 
sind sciirnerzbaR. 

Die Nieren sind dem (jiibnen vorgesetzt. Deswegen ist hei ihrer 
Erkrankung Blasen und (iälmen vorhanden. Das Unrechte der Nieren 
steigt nach oben zu dem Herzen. Deshalb ist bei ihrer Erkrankung 
das Herz leer wie bei dem Hunger. Alles Hohle gebort nach unten, 
deswegen sind bei der Erkrankung die Füsse kalt, hobl und verdreht. 



Die richtige Krankheit, die richtige Farbe, hier ist die Krankheit 
oft regelmässig. Die Krankheit und die Farbe vermengt, hier ist die 
Kraiiklieit oft unregelmässig. W o die Mutter lien Snlin (ilicrtritH. ist 
Retrt'lmiissigkeit. \\n der S(thii die Mutter überlrilTt , ist Unregel- 
mässigkeit. Einander Ih w -iltigni , ist unregelmassig und unglücklich. 
Einander hervorbringen, ist regelmässig und glücklich. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise, n.ich der Übereinstimmung 
der fünt' Farben mit den fünf Krankheiten Hegeimässigkeit und Un- 
regelmässigkeit, Leben und Tod zu beobachten. 

Angenommen, dass bei einer Krankheit der Leber die Farbe 
grün ist, so ist dies die richtige Krankheit, die richtige Farbe. Sieht 
man aber eine andere Farbe, so sind die Krankheit und die Farbe 
vermengt. Sieht man die schwarze Farbe, so ist dies die Regelmissig- 
keit, bei der die Mutter den Sohn übertrifft und gegenseitiges Hervor- 
bringen stattfindet. Sieht man die rothe Farbe, so ist dies die Un- 
regelmiissigkeit, bei der der Sohn die Mutter übertrifft und gegen- 
seitiges Hervorbringen slatttiudet. 
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Sieht man die gelbe Farbe, so bewältigt die Krankheit die Farbe 
und eine aoTehe Krankheit nimmt nicht überhand. Es ist die Regel. 

mässigkeit in dem Unglücklichen. Sieht man die weisse Farbe » ao 
bewültifft die Farhc die Kraulilu-it und eine solche Kniiiklieit ist bedeu- 
tend. Es isl die Unrpfifclmfissijjkeit in dem l^iiLrliickliclHMi. 

DieWortr: „Ein;<inlt i iH'wiihiijjtMi, ist imrt^p'lmässijr uiid unglück- 
Ueb'' . haben die liedeutimg: Kiiiaiider hewaltiueii ist ungliielclicb. 
Wenn die Regeiniässigkeit in dem Unglücklichen, so lässl sich noch 
immer etwas thun. Wenn die Unregelmässigkeit in dem Unglück- 
lichen • 80 ist dies gewiss nnglücklich. 

Die Worte: „Einander hervorbringen, ist regelmässig und glück- 
lich haben die Bedeutung: Einander hervorbringen, ist glücklich. 
Wenn der Sohn die Mutter fibertrifft, so ist dies eine kleine Unregel« 
mässtgkeit in dem Glücklichen. Wenn die Mutter den Sohn übertrifft, 
80 ist dies eine grosse Regelmüssigkeit in dem Glücklichen. 

Bei den übrigen vier Eingeweiden richtet sieh alles nach diesem 
Beispiele. 



Die Farben entstehen in den Eingeweiden. Eine jede hat <Ien 
Befehl in ihrer Abtheiiung. Der Geist in dem Herzen versteckt. Seine 
änssere Erspähung ist in dem Auge. Wenn der Glanz dunkel , ist der 
Geist kun, ist er lebhaft, so ist der Geist zureichend. Geht das Ein- 
zelne verloren, so ist eine langwierige Krankheit Geht das Doppelte 
rerloren, so erfolgt der Tod. 

(ErklSning.) Dies ist die Weise, nach der Obereinstimroung der 
F^ben mit dem Geiste der zwei Augen Leben und Tod bei Krank- 
heiten zu beobachten. 

Die fünf Farben entstehen in den fünf Eingeweiden. Eine jede 
von ihnen gibt Befehle in ihrer Abtheilung und erscheint in dem 
Angesicht. Der Geist ist in dem Herzen verborgen. Er lässt sich zwar 
iiiehl erketmeii, aber seine änssere Aiisspähung befindet sich in dem 
Auge. Sielif man, dass der Glanz des Anwies verdunkelt ist, so ist dies 
die Erspähung, das« der Geist kurz I Im Krankheit tödtlich ist. 
Ist der Augapfel rein , glänzend , lebhatl und von hervorstechendem 
Lichte, so ist dies die Erspähung, dass der Geist sureichend und dass 
keine Krankheit vorhanden ist. 
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„Das fiiDMbe geht Terloren** bedeutet: entweder geht die Farbe 
oder der Geist Terloren. Dies ist einer langwierigen Krankheit ?or- 
gesetst. „Das Doppelte geht rerloren:* bedeutet, dass sowohl der 
Geist als die Farbe verloren geht. Hier erfolgt das Heimgehen und 
dies ist der Tod. 



V'ori den Farben des Angesichts un<t der Augen hat eine jede 
etwas Ents|irechendes. Wenn sie gegenseitig vermengt tMscheinen, 
sind sie dem Untergange des Leibes vorgesetzt, [st das Angesicht 
gelb, so gibt es eine Hilfe. Sind die Augenwinkel blassroth, so ent- 
steht ein Ausschlag um den Mund und Kopfgrind. Sind die Augen- 
winkel gelb, 80 wird die Krankheit' geheilt. Ist der Augapfel gelb, so 
entsteht Gelbsucht 

(Brkifirung.) Dies ist die Weise, nach der Ubereinstimmung der 
Farbe mit der Farbe der beiden Augen die Krankheiten zu beobachten. 

Unter den Farben des Anjjesiehts und der Augen ist eine jede 
eine <re<xens<'itiix ('iils|tr« rlu mit Farln*. So ist die Farbe des Ange- 
sichte liii' (Iii' LflxT i;n'iii , lür ilus llrrz rofh , für die Milz gelb, für 
die Lmim'ti weiss, lür die Nieren schwarz, W'a.s die Farl»»'ii des Auges 
hetrilt't, so ist beis(iielsweise der Augenstern schwarz, der Augenbogen 
grün, das Weisse des Augapfels weiss, die Augenwinkel blassroth.- 
Ist das Auge grün, ist das Auge roth, ist das Auge weiss, ist das Auge 
schwarz und stimmt nur mit der Farbe des Atigesichts niclit überein, 
so erscheint dies gegenseitig vermengt. Bei einem Kranken ist dies 
dem Untergänge des Leibes vorgesetzt Ist jedoch die Farbe des 
Angesichts gelb, so ist der Erdstoff noch nicht vernichtet, die filnf 
Grundstoffe bringen Hilfe und der Tod tritt hier nicht ein. 

Sind in Folge von Erkältung die inneren Winkel der beiden 
Augen blassroth , so ist dies ein Zeichen, dass ein Ausschlag um den 
Mund und Kopfgrind entstehen. 

Sind die inneren \\ inkel der beiden Augen «xelh, so ist dies 
etwas Unbedeutendes, bei dessen Bestehen die Krankheit geheilt 
werden wird. 

Sind die beiden Augäpfel durchaus gelb, so ist dies die Er- 
spShung, welche dem Entstehen der Gelbsucht vorgesetzt ist 
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Bei versehlossenen Augen ist eine Krankheit des Urstoffes der 
Finsteraiss. Bei geuffiieten Augen ist die Krankheit Ton dem Urstoflfe 
des Lichts.. Bei Trübung ist VoUkonunenheit der Hitie. Eine Zeit- 
lang TerduDkelt , ist bei Nasenbluten gew5hn1ieh. Ist der UrstofT des 
Lichts zerrissen , wird das Auge hoch uretniiroii. Ist der UrstulV der 
Fiiisti rniss enUogen, so ist dos Aiiufe oiui«' S«*likral't. Ist die Luft ent- 
zogen , so siiikoii (Ire Augeulieder. Ui der Augapfel starr, so ist der 
Geist enLsclivvundeii. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise, nach den Augen die UrstolTe 
der Fiiisterniss und des Lidits . Liehen und Tod zu beohaehten. 

Wenn der Kranke die Augen geschlossen hat. so ist die Krank- 
heit in dem Urstoffe der Finsterniss. Hti^ er die Augen gej^ffnet* so 
bt die Krankheit in dem Urstolfe des Lichts. 

Trfibung ist Dunkelheit und Mangel an Lebhaftigkeit, wobei die 
Augeo sich nicht üffhen. In diesem Falle ist die fiitze Tollkonunen 
und beschädigt den Geist 

Hinblicken und eine Zeitlang Dunkelheit haben, wobei die Augen 
nicht geötVnel w erden , ist die gewöhnliche Erspähung des Nasen- 
blutens. 

Wenn das Ansre gerade iiaeh «hen Idickt, so nennt man dies: 
d:ts Auj_'»' hdcli tr.i^'rii. K> \s[ die.s dif Erspähung, dass dt-r Urstoff 
des Lichtes zerrissen ist. Hinblicken und nichts sehen, nennt man: 
das Auge ohne Sehkraft. £s ist die Erspähung, dass der Urstoff der 
Finsterniss entzogen ist. 

Wenn die Augeniieder plotslich sinken, so ist dies die Erspähung, 
dass die Lufl entiogen bt. Wenn der Augapfel sich festsetzt und 
sieh nicht dreht, so ist dies die ErspShung, dass der Geist verloren 
gegangen ist. 



Nachdem man die fünf Farheii untersucht, soll man sieh iün'V 
die fünf Töne AulkhiriMig verseh, all It. hie Stimme ist der Ursprung 
der Töne, Die Töne entstehen au.H ilrr Siinime. Wenn der Überrest 
der Stimme w iederhnllt, so hcMgt man dies mit dem Namen der Töne. 
Kiö, Tsching, Kuug, Schang und Yü sind die fünf Töne. 

( Erklärung. ) Dies erläutert, dass die fünf Töne die richtige Luft 
des Himmels und der Erde, die mittlere Stimme des Menschen sind. 
Zuerst gibt es die Stimme, dann erst gibt es die T5ne. Deswegen 
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i«t die Stimme der Ursprung der T5ne und die Tone werden doreh 
die Stimme herrorgebraelit. Wenn der Oberrest der Stimme wieder- 
hallt, so nennt man dies einen Ton. Es ist nicht der Fall, dass es 
nebst der Stimme wieder Tone gibt. 

Mail hat bereits untersucht, wie die fünf Farben den ftinf Ein- 
peweideu den Befehl geben uml (li in'jjemä.ss die KraiikluMlen des 
Menselien lteol»aeliten las.">t'n. Iis soll .iIht .nicli <M*l;iiitert werden, 
wie die füiir Töne mit den fünf Hlingewciden verkehren und deni- 
gemäss die Krankheiten des Mensehen >ieh heohaehten lassen. 

Der Ton Kio gehört zu dein Hol/.e und steht im Verkehr mit der 
lieber. Der Tnn Tsehing gehört 2U dem Feuer und steht im Verkehr 
mit dem Herzen. Der Ton K«ng gehört zu der Erde und steht im Ver- 
kehr mit der Milz. Der Ton Scbang gebort zu dem Metall und steht 
im Verkehr mit den Lungen. Der Ton YQ gehört zu dem Wasser und 
steht im Verkehr mit den Nieren. 



In der Mitte hohl und mit einer Öffhinig versehen. Deswegen 

sind die Lungen der Sftmme vorgesetzt. Die Kehle ist der Weg der 
Stimme. Die Sliiiinn il/,r i.s! Tlmr uikI Thtire. Die Zimjje ist das 
Kuii>!\u ik (ItT Slinime. hie l.ipptMi nii l (ii!- Zähne mimI die Flügel- 
lliiirr immI tlie (jehilfeii. Ks irihl liegriindiiiiiXt'ii in tlcni Weilen und 
Eugen, dem Spitzigen und Stumpfen, dem Dieken und Dünnen. 

(Erkläiling.) Dies erläutert die Weise der rntersuchung in Be- 
zug auf dasjenige, dem sowohl die Stimme als die Töne vorgeset/.t sind. 

Diejenigen unter den zehntausend Dingen, welche in der Mitte 
bohl und mit einer Öffnung versehen sind, besitzen die Fähigkeit einen 
Ton von sich zu geben. Oeswegen sind die Lungen , welche diese 
Gestalt haben , der Stimme vorgesetzt 

So oft die Stimme entsendet wird, muss sie durch die Kehle 
hervorkommen. Deswegen ist diese der Weg der Stimme und der 
Tone. Durch die Stimmritze mfissen die Thorflügel geöffnet werden, 
deswegen ist jene das Thor und die Thüre der Stimme und der Töne. 
Ks iiiirss tlit' Zunge erillehnt werden, welche sich auf geeignete Weise 
iiertiiiidrelit, deswegen ist jene das Kunstwerk der Stimme un l der 
Töne. Man muss anwenden die Zähne, den Mund und die Lippen, 
deswegen sind diese die Flügelthäre und die Gehilfen der Stimme 
und der Töne. 
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Diese ffiiil' Dinge hellen gegenseitig, deswegen ist man im 
Stande die Iniil' Töne lierv(ir/.ul>i iiigen und sie iii der Näiie und Ferne 
zu verbreitm und durchdringen zu lassen. 

\^ ;iN die Kehle belrilTt , so hat sie eine Weite und eine EngeT 
Bei der Weite ist die Stimme gross, bei der Enge ist die Stimme 
klein. Die Zunge hat Spitzigkeit und Stumpfheit. Bei der S|iit/.igkeit 
ist die Stimme wahrnehmbar, bei der Stumpfheit ist sie uneciit. Die 
Stimmritze hat eine Dicke und Dönne. Bei der Dieke ist die Stimme 
dumpf, bei der Dfinne ist die Stimme rein. Die Lippen haben eben- 
falls Dicke ondrDfinne. Bei der Dicke ist die Stimme schwertSUig» 
bei der Dfinne ist die Stimme rascb. Bei den Zähnen kommt es vor, 
dass sie weit auseinander stehen oder eng beisammen stehen. Wenn 
sie weit auseinander stehen , ist die Stimme zerstreut. Wenn sie eng 
beisammen stehen, ist die Stimme gesammelt. 

Diese fünf Dinge sind die Stimme und die Tone im gesunden 
Ziistiinde, und bei ihnen sind die Art und das Mass der (iestalt nieht 
die näjiiliehen. Wei»it man es hiernach anordnet, so sullen die Be- 
gründung in der Kehle , in der Stimmritze, in der Zunge, in den 
Zähnen und in den Lippen unterschieden werden. 



Wird er hervorgesendet, während die Zunge in der Mitte sich 
befindet, so ist der Ton der Kehle das richtige Kung. Dieses ist 
ftosserst lang, tief, dumpf, dabei yersunken, dick, männlich und gross. 

Öffnet man den Mund, dehnt das Zahnfleisch, so wird durch den 
Mond als Ton das Schang hervorgebracht. Dieses ist zunächst lang, 
tief, dumpt, dabei von einem Metallklang, munter und rein. 

Wenn man den Mund zusammenfasst, so ist der Ton von den 
Lippen äusserst kurz, hoch, rein, dal»ei weich, fein, durchdringend, 
schart, und iiuin hat den Laut Yü. 

Wenn man die Zunge niederdnickl, so ist der Ton von den 
Zahnen zunächst ktirz . hoch, rein, dabei gedrückt, ausgedehnt, 
singend, überschreitend, und der Laut Tschiug tritt zuerst in Verkelir. 

Kiö ist der Ton, bei dem man die Zunge zusammenzieht. Er hal 
Abzweigung, Fülle, ist ein richtiger und mittlerer. Er ist lang, kurz, 
hoch, niedrig, dabei rein, dumpf, übereinstimmend, sauft 
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(Erkliiniiig*) Dies erläutert die Weise der BeobacbtuBg in Bezug 
auf die fOnf Eingeweide, die Stimme und die Tone im gesunden und 
gew5n1ichen Zustande. 

# Das Huch sagt: Der Himmel nährt den Meiisclien durch die fiinf 
Lutlarteii. -— Die. i'üul' Lultarteii dringen in die Nase und verltci L'^en 
sich in (It iM llerxeii und in den ijungcn. Nach oben bewirken sii«, 
<!a?!s flic fünf Farlu'ii ilir Licht ordnen, dass tlie Stimme und die Töne 
im Staude sind, deutlich hervorzutreten. Deswei;en hat unter den 
fünf Eingeweiden ein jedes eine richtige Stimme uud verbindet sieb 
dadurch mit den fünf Tönen. 

Wenn die Zunge heim Hervorsenden in der Mitte weilt und der 
Ton aus der Keble berrorkommt, so ist dies der ricbtige Ton des 
Knng. Der Laut desselben ist äusserst lang» äusserst niedrig, äusserst 
dumpf und hat den Wiederhall des Versunkenen, Grossen. Männli- 
chen und Dicken. Es gehört zu der Erde und verkehrt beim Ein- 
dringen mit der Milz. 

Wenn man den Mnnd dlTnet, th* Zahnfleisch dehnt innl dahei 
der Ton aus dem Munde hervorkuniini , ><> ist dies der richtige Ton 
des Sehang. Dieser Laut ist zunfiehst in der I\eihe lang, /.unächst 
in der Heihe niedrig, zunitclt.^i m l'-r I^-ilie dumpt*. Erbat einen metal- 
lisch klingenden, reinen und munteren \V iederiiaii. Er gehört ZU dem 
Metall und verkehrt beim Eindringen mit den I^ungen. 

Wenn man ihn mit zusammcngefasstcm Munde entsendet und 
der Ton von den Lippen hervorkommt, so ist dies der richtige 
Ton des Ytt. Dieser Laut ist äusserst kurz, äusserst hoch, äusserst 
rein und hat einen weichen, feinen und scharfen Wiederhall. 
Er gebärt zu dem Wasser und verkehrt beim Eindringen mit den 
Nieren. 

Wenn man die Zunge an den Zähnen niederdräckt und den Ton 

hervorbringt, so ist dies der richtige Ton des Tsching. Dieser Laut 
ist znnäclist in der Iteihe kurz, zunächst in der iieilie lioeh, zunächst 
in der Heilie kiitr und hat einen gedrückten, ausgedehnten, singenden, 
überschreitenden \Viederh:dl. Er geiiürt zu dem Feuer und verkehrt 
beim Eindringen mit dem Herzen. 

Wenn man inwendig die Zunge zusammenzieht und den Ton 
hervorbringt, so ist dies der richtige Ton des Kio. Dieser Laut ist 
lang, kurz, hoch, niedrig. Rein und Dumpfstehen mit einander im 
Einklang, und er hat einen mittleren, richtigen Wiederhall der Ab. 
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iweigungen und der FQlle. Er gehört cu dem Hohe und verkehrt 
beim Eindringen mil der Leber. 

Dies sind die gewohnlichen Laute fQr die fiinf Eingeweide im 
gesunden Zustande. „Zahnfleisch** ist das ursprungliche Fleisch der 
Zähne. 



Hat Freude auf das Herz Eintluss, so ist eine früliliche und 
Tericliiigende Stinunc. Hat Zorn auf das Herz l^iiifluss, SO ist eine rauhe 
and heilige Stimme, Hat Traurigkeit auf das Herz Einfluss, so ist eine 
klSgliche und schluchxende Stimme. Hat Frohh'rhkeit auf das Herz 
Etofluss» so ist eine leichte und entfesselte Stimme. Hat Hoehaehtnng 
auf das Herz Einftuss, so ist eine richtige und muntere Stimme. Hat 
Liebe auf das Herz Einfluas, so ist eine freundliche und wohlwollende 
Stimme. 

(Erkläruiiii:. ) In dem Vorheriyehenden wurden, indem Kehle, 
Stimmritze. Ziiiii^c. Ziiiiiu-. Mtiml und Li|i(M'ii ikm-Ii Ht'sehafTeiiUeit umi 
Alass iiK'iil liie nämliclieii sind, die Tünt- iti (ieni Lrt'siiii(K'n Ziistamie 
unterschieden. Hier wii-tl wieder, je nachdem dir Lcidcnscliallt'ii des 
Meiisrheii auf die Dinge Etulliiss halten und Laute hervorkringcu» die 
Stimme im gesunden Zustande erläutert. 

Wenn Freude auf das Herz Einfluss übt. so ist die hervor- 
gesendete Stimme gewiss frülilieh, behaglieh und sie verflüchtigt sieh. 
Wenn Zorn auf das Herz Einfluss fiht» so ist die hervorgesendete 
Stimme gewiss heftig, rasch und sie zeugt von Strenge. 

Wenn Traurigkeit auf das Herz Einfluss übt, so ist die henror- 
gesendete Stimme gewiss kläglich, schmerzlich und sie schluchzt. 
Wenn Fröhlichkeit auf das Herz Einfluss übt, so ist die hervor- 
gesendete Stimme gewiss leicht, voll und sie ist nicht beengt. 

Wenn Hochachtung auf das Herz Einfluss übt, so ist die hervor- 
gesendete Stimme gewiss riehtiir, gerade, imniler und lullend. Wenn 
Liebe nnf das Her/ Kinihisi. iil»f . so ist die iiervorgesendete Sliniiue 
gewiss ireundlich, weich und sie hekuu«iet Wohlwollen. 

Wenn der Arzt hieraus Schlüsse zieht und ilie Tone irn gesunden 
Zustande sich gegenwärtig hält, kann er von reibst die Töne bei 
Krankheiten erkennen. 
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Die fünf Laute veräiidtTii sieh. Wenn sie sich verändern, so 
eul.sli^liei» Kriiiikheitt'u. iiei dei- Leher ist das Rufen hrislij;. Bei dem 
Herzen ist das Lachen kräftig. Hei der Milz ist das Singen über- 
mässig. Bei den Lungen ist das Weinen mit verkürztem Tone. Bei 
den Nieren ist das Seufzen tief und undeutlich. Wenn die Farbe 
bewältigt, ist es unglücklich. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise zu beobachten, wie die Ver- 
änderung der fünf T5ne Krankheiten hen'orbringt. Wenn die fünf 
Laute das Richtige Terfehlen » so nennt man dies die Veränderung. 
Wenn sie sich verändern» so entstehen die Krankheiten. 

Ist es die Leber, so ist bei dem Rufen der Ton hastig. Der Ton 
der Leber verfehlt das Richtige, deswegen weiss man, dass die Krank- 
lirit in der Leber entstanden. Ist es das Herz, so ist bei dem Lachen 
diT Tüll kräftig. Der Ton des Herzens verfehlt das Richtige, des- 
wegen weiss man, diiss die Kruukheit in dem lli izeti entstaiuicii. Ist 
es die Milz, so ist hv'i dem Singen der Tun iiberniiissig. Der Ton d»*r 
Milz verfehlt das Richtige, deswegen weiss man. dass die Krankheit 
in der Milz entstanden. Sind es die Lungen , so ist hei dem Weinen 
der Ton verkürzt. Der Ton der Lungen verfehlt das Richtige . des- 
wegen weiss man» dass die Krankheit in den Lungen entstanden. 
Sind es die Nieren* so ist Seufzen and dieses tief und undeutlich. 
Der Ton der Nieren verfehlt das Richtige, deswegen weiss man» 
dass die Krankheit in den Nieren entstanden. 

Wenn die Farbe bewältigt, ist es unglficklich. Hinsichtlich 
dieser Worte werde bemerkt: Gesetzt, bei einer Krankheit der Leber 
ist das Bufen hastig und man findet die gegenseitig bewältigende 
weisse Farbe, so ist dies dem Ungliifklirhin vorgesetzt. Bei den 
übrigen Eingeweidea nclitet man sich nach diesem Beispiele. 



W^o gern gesprochen wird, ist Hitze. Wo lässig gesprochen 
wird, ist Kälte. Wo die Sprache kräftig, ist Vollheit. Wo die Sprache 
leicht, ist Leere. Ist die Sprache undeutlich, ist es schwer, etwas her> 
vorzubringen, so lässt sich erkennen, dass die Luft entrissen ist. Wo 
Irrereden ohne Zusammenhang, ist das Bewusstsein schon verloren 
gegangen. 
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(Erklirang.) Dies ist die Weise, oaeb der SUmine und den 
Tonen bei KmUieiten HiUe und KSlte, Vollheit und Leere, Leben 
und Tod tu beobnchteo. 

In dem Tschunff-Uaitg-kmg (dem Buche der Aufbewahrung im 
Inneren) wird gesagt: Die Erspfibung von rielem Reden bei dem 
UrstoiTe des Lichtes ist Hitze. Die Erspihung von Lautlosigkeit bei 
dem L'rstoffe der Finstcmiss ist Kälte. Die Wortr kiiiltij; uiiil scharf 
entsenden, ist Vullheit. Die U urte leiehl unil undeutlreh entsenden, 
ist Leere. 

Wenn der Tt n der Worte undeutlich und schwach, so dass sie 
nicht aus der kehle hervurkoinmen können, weiiu man reden will, 
aber nicht im Stande ist» die Worte henrorzubringen, so ist dies die 
entrissene Luft. 

Sind leere Worle« uninaammenhfingendes Reden, wobei das 
Nahestehende und das Femstehende nicht unterschieden wird, so ist 
das Bewusstsein entschwunden. Dies alles ist der Erspahong des 
Todes rorgesetxt. 



Ist der Verlust des Lautes qnd der Stimme bedeutend, so ist 

innerliehe Hitze , äusserliche Kfilte. Wfihrt Brennen und Schmerz 
lange, so sind Anstren«jun^ und Sprachlosigkeit hieran Schuld. Bei 
dem W iinU- der Sprachlusigkeil , wo die Sprache felilt. ma«: die 
Behandluntr stattfinden, es ist hei dem Leherislosr selnver. Isi die 
Stimme durch Singen verloren gegangen, ertuigt die Heilung auch 
ohne Behandlung. 

(Erklärung.) Dies crliiiitcrt, wie beobachtet wird, dass bei dem 
Verluste der Stimme die Krankheiten nicht die nämlichen sind. 

Ist der Verlust des Lautes und der Stimme betrachtlieh, so wird 
das innerliche Feuer durch das äusserliche Feuer in den Lungen 
surfickgehalten und eingeschlossen, bt er nicht beträchtlich, sind 
lugleieh Brennen und Schmen vorhanden, die sich durch viele Tage 
hinziehen, so wird dies durch die Anstrengungen und die Sprach- 
losigkeit herbeigeführt. 

Wenn ein kleines Kinfi Aiilälle von Schlagfluss hat und nicht 
spricht, wenn ein erwachsener .Menseh von Schlage getrolVen wird 
und nicht spricht, so nennt mau beides: den Wind der Sprachlosig> 
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keit Hier mag man selbst die äusserste Muhe auf die Betumdlang 
verwenden und das Leben das Leos sein, es ist schwer, dass es ein 
gutes Ende nehme. Indem man das Metall zurückzieht, kann man 
nicht dem Holze beikommen. 

Ist die Stimme bei dem Singen verloren gegangen, so hat man 
durch das Sing^en die Kehle verletzt, und hier kann Wiederherstellung 
uuch uUne Behandlung erlolgeii. 



Naclidem man über die Stimme und die Töne ins Reine 
gekommen, soll man auch wissen, wie man erfragt. Indem man die 
fünf Orte des Eintritts betrachtet, kennt man den Austritt und den 
Stillstand. Das Hers ist den fünf Arten des Geruchs vorgesetzt 
Geschieht das Eindringen in dieses selbst, so ist es das Verbrannte. 
Bei der Milz ist es das Wohlriechende, bei den Nieren ist es das 
Rohe. Bei der Leber ist es der Fettgeruch. 

Die Milz ist den \'i\n\' Arten des (leschniacks vorgesetzt, 
(lesehieht das Knuii 111^11 in sie sciijsl, so ist es das Süsse. Bii drr 
Leber ist es das ijaure. Hei di ni Herzen ist es das Hittere. Hri den 
Lungen ist es das Seharle. üei den Nieren ist es das Salzige. 

Die Nieren sind den fünf Feuebtigkeiten vorgesetzt. Bei dem 
Herzen ist es der Schweiss. Uei der Leber sind es die Thräiieii. Bei 
dem Eiinlrin^^iMi in sie (die Nieren) selbst, ist es der Auswurf. Bei 
der Milz ist der Speichel. Bei den Lungen ist es die Feuchtigkeit der 
Nase. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise der Beobachtung in 
Bezug auf das Erfragen der Krankheiten nach den fQnf Arten des 
Eintritts. Dass die Lungen den fünf TSnen vui-gesetzt sind, dass die 
Leber den fSnf Farben vorgesetzt ist* wurde bereits frfiher erläutert, 

alleil) die Weise, auf welche dies zu ertrugen ist, soll ebenfalls 

gekannt wci'ilen. 

Das Hneh sagt: Die Hehandluiig ^i|tlelt in einem Einzigen. Ist 
das Einzige ertragt, sc» findet man mit Hilfe desselben die Eigenseiiaft. 
Das Notbwendige besteht darin, dass man die fünf Arten des Ein- 
tritts betraelitt t . imd mau kann sofort erfahren, von wo die Eigen- 
schaften der kraukheiteu ausgehen und wo sie sich festsetzen. 
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Angenonimeii, das Herz ist de» iuof Arten des Geruchs ror- 
gesetzt Wenn ein Kmnker an einem Geruch Freude hat, einen 
Geruch Tcrabseheut, so wird dies durch das Herz vermideU. Dies ist 
im Ganzen besprochen. Bespricht man es abgesondert, so zeigt sich, 
wenn das Eindringen in jenes selbst stattfindet, Freude an dem Ver- 
hrannten, und die Krankheit ist in dem HcrKen entstnnden. fipsohieht 
das Eindringen in (li«'Mil/.. so zeigt sieli Fmnlr ilmi W dlil- 
ritM'lienden, und dii- Kiaiiklii il ist in der Milz ('iit>ti4hdi'n. (icsiliieht 
da.s Eindringen in die Nieren, so zeigt sielt Freude an dem Faulen, 
und dit' Krankheit ist in den Nieren entstanden, (icschicht das Kin- 
dringfii in lü»- Liiiig»'n, so zeigt sieh Freude an di iii ll(dien, und die 
Krankheit ist iu den Lungen entstanden. (>esehieiit das Eimhingen 
in die Leher, so zeigt sich Freude an dem Fettgerurh, und die 
Krankheit ist in der Leber entstanden. 

Die Milz ist den fiinf Arten des Geschmacks vorgesetzt. Wenn 
ein Kranker an einem Geschmack Freude hat, einen Geschmack ver- 
abscheut, so wird dies durch die Milz vermittelt. Dies ist im Ganzen 
besprochen. Bespricht man es abgesondert, so zeigt sich, wenn das 
Eindringen in sie seihst stattfindet, Freude an dem Sus<ien. und die 
Krankheit ist iu dir Milz « nUtiiiiden. Gesehieht das Kindringen in 
dieLelii-r, sa zeigt sieh Freud «* :in deiiuSadreii, und dir Kt ;iiiLlieil ist in 
der lieUer entstanden. (jei.eliieht das Eiiulriiiiren in das Herz, so 
zeigt MvU Freude an dem Bitteren . und die Krankheit ist in dem 
Herzen entstanden. Gesehieht dns Kindriii'jit'ii in <lie Lungen, so 
zeigt sieh Freude an dem Sehiulrii. und die Krankiieit ist in den 
Lungen entstanden. Gesehieht das Eindringen in die Nieren, so 
zeigt sich Frende an dem Salzigen , und die Krankheit ist in den 
Nieren entstanden. 

Die Nieren sind den fünf Feuchtigkeiten vorgesetzt. Wenn ein 
Kranker viele Feuchtigkeit, wenig Feuchtigkeit hat, so wird dies 
durch die Nieren vermittelt. IMes ist im Ganzen besprochen. 
Besprielit man es ahgesondert, so Ist, wenn das Eindringen in sie 
sr!l)s( stattfindet, das Hervorkommende der Auswurf, und die Krank- 
heit i»-t in den Niereii i'nlslnndeii. (it-st-liichl dus Kindringen in das 
Herz, so ist das Her\ tirkoinmende der Seinveiss, mid die Krank- 
heit ist in dem Herzen eutstiuiden. (Jesrhieht das Kintlringen in die 
lieber, so sind das Hervorkonnnen die Tliniiien, und die Knuikheit ist 
in der Lieber entstanden. Gesehieht das Eindringen in di« Milz, so 
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ist das Uervurkommeiiiie der Speichel , und die KraakJieit ist in der 
MiJz entstanden. Geschieht das Eindringen in die Lnngen, so ist das 
Hervorkommende die Flüssigkeit der Nase, und die Krankheit ist in 
den Lungen entstanden. 

Die Weise hinsiehtlich der Starke und Schwache der Stimmet 
der Regelmassigkett und Unregelmässigkeit der Farben werde xu- 
gleich vorangestellt. 



Die gewöhnlii'ht' Erscheinntiij Ihm den hnndert Krankheiten ist 
am Tage Bernhiguug. am Morgvn i^.m|»iin(lln'hkeit , am Abend Zu- 
nahme , in der Nacht die grnsste Heftigkeit. Es ist Iii» hlit^^es und 
Unriehtiges, Vorschreiten und Zurückgehen. Zur Zeit des Eintrittes 
der Fluth ist das tVine Geistige schätzbar. Hat es nicht abgenommen, 
so ist Vollheit. Ist es erschöpft und seh wach, so ist Leere und 
Gebundensein. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise der Beobachtung, wie durch 
Fragen su erfahren, ob das feine Geistige vollkommen oder geschwun- 
den, ob VoUheif oder Leere vorhanden. 

Was bei Krankheiten die EmpGndlichkeit am Morgen betrifft, so 
ist am Morgen die Lufl des Menschen erst im Entstehen, die ab- 
wehrende Luft setzt sich erst in Bewegung. Deswegen ist Empfind- 
lichkeit vorhanden. 

Was die Beruh!;: iinj, am Ta^e biMrilTt. so ist am Mittag die Luft 
des Mensclien ausgeuaelisen. Ist sie altsgewachsen, so ubcrwwidet 
sie das Unrechte, deswegen ist IJ«'ruüigung. 

Was die Zunahme am Abend ItetrifHt, so beginnt am Abend die 
Luft des Menschen abzunehmen, die LuU des Unrechten lieginnt zu 
wacliscn, deswegen ist Zunahme. 

Was die grösste Heftigkeit in der Nacht bctriflft, so tritt um 
Mitternacht die Luft des Menschen in die Eingeweide, die Luft des 
Unrechten verbleibt allein in dem Leibe. Deswegen ist die grosste 
Heftigkeit. 

Dies sind die gewöhnlichen Erscheinungen der Abnahme und 
des Wachsens, des Richtigen und des Unrichtigen, des Vorschreitens 
und des Zurfickgehens bei den himdert Krankheiten. 

Bei Ki'ankheitcn, welche zur Zelt des Eintrittes der Fluth 
befallen, ist auf das feine Geistige viel zu halten. Wcun die Krank» 
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heit beiaiU und dus t'eiiie Geistige nicht geseWunden ist, so ist die 
Lud des Unrechten nicht im Stande das Richtige zu iiher» inden, und 
bei Luft des Richtigen ist Vollheit. Wenn die KraulLheit befallt und * 
das feine Geistige erschöpft und schwach ist, so ist die Luft des 
Riehtigen nicht im Stande das Unrechte tu uberwinden, und bei der 
Luft des Riehtigen ist Leere. 



fsl am Ta>;c' N ci^clilimmeruiij; und dabei Hilze. so erhebt sieh 
der Urbtotl lies. LicliU-s iihvv dm UrslolT des Ijuhtfs. Ist iti der 
Nacht Vprschliniiiifrim«^ und dabei Külte, so erhebt sich der LnstulF 
der Finsterniss über den L'rstoff der Finsterniss. Ist am Tage Ver- 
scbiinuaeruug und dabei Kälte , so steigt der ÜrstotT der Finsterniss 
XU dem Urstoffe des Lichtes empor. Ist in der Naclit Verschlimme- 
rung und dabei Hitze, so sinkt der ürstofT des Lichtes lu dem Uiv 
Stoffe der Finsterniss hinab. 

Ist am Tage und in der Nacht Kälte und Hohlheit, so ist ein 
schwerer UrstofT der Finsterniss und kein UrstofT des Lichtes. Ist am 
Tage und in der Nacht Aufregung und Hitze, so ist ein schwerer 
Urstoff des Lichtes und kein UrstofT der Finsterniss. Ist am Tage 
Kälte, in der Nacht Hitze, so sind die Urstoffe der Finsterniss 
und des Lichtes unter einander gemengt, \^'enn Speise und Trank 
nicht eingehen, ist es schwer den Tod zuriickzuwerl'en. 

(Erklärung.) Dies ist die VV eij>e, durch Fraj^t ii dus Ausjj^eheu 
und \ erbleiben am Tage und in der Nacht zu erfahren und bei 
Krankheiten die UrstutTe der Finsterniss und des Lichtes, die Luft 
und das Blut, Leben und Tod zu beobachten. 

Der Tag ist der UrstolT des Lichtes. Die Hitze ist der UrstofT 
des Lichtes. Ist bei einer Krankheit am Tage Verschlimmerung mit 
Aufregung und Hitze, in der Nacht aber Beruhigung, so hebt 
der Urstoff des Lichtes den UrstofT des Lichtes. Es ist etwas 
Getbeiltes, wobei die Luft krank, das Blut aber gesund ist. 

Die Nacht ist der Urstoff der Finsterniss. Die Kälte ist der Ur- 
stofT der Finsterniss. Ist bei einer Krankheit in der Nacht Verschlim- 
merung mit Kälte und Hohlheit, am Tage aber Ueruhigung, so hebt 
der I rstdtV der Finsterniss den UrstofT der Finsterniss. Es ist etwas 
Getheiites, wobei dus Uiut krank, die Luft aber gesund ist. 
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Ist bei einer Krankheit am Tage Verschlimmerung mit Kalte und 
Hohlheit, in der Nacht aher Beruhigung, so ist dies eioe getheiUe 
Krankheit, bei welcher der Ürstoff der Finsterniss zu dem Urstoffe 
des Lichtes emporsteigt. 

Ist bei einer Krankheit in der Nacht Verschlininiening mit Auf' 
reguhg und Hitze» am Tage jedoch Beruhigung, so ist dies eine 
getheitte Krankheit , bei welcher der Ursloff des Lichtes zu dem Ur- 
stoflV der Finsterniss hinabsinkt. 

ist hei einer Krankheit sowohl am Tage als in der Nacht Kälte 
und Hohlheit, so 1^1 ilu s eine Krankhoit . Ihm \st'li-iiir der UrstolT der 
Finsterniss schwer und der ürstoü' des Lichten iiiehl vurban- 
deu ist. 

Ist hei einer Krauklieit sowohl am Tage als in der Nacht Auf- 
regung und Hitze, so ist dies eine Krankheit, bei welcher der 
Urstoff des Lichtes schwer und der Urstoff der Finsterniss nicht vor- 
handen ist. 

Ist hei einer Krankheit am Tage KSlIe und Hohlheit, in der 
Nacht Aufregung und Hitze, so nennt man dies mit Namen: die 
Urstoffe der Finsterniss und des Lichtes unter einander gemengt. 

Wenn Speisen und Getränke sich nicht beibringen lassen, so 
Ist es schwer, den Tod und das Ende eines solchen Menschen hiut- 
anzuhalten. 



Ist bei vielem Essen wenig Luft, so verwandelt sich das Feuer 
und CS ist eben erst die Genesung erfolgt. Ist Iiei wenig Essen viele 
Luft, so ist im Magen und in den Lunpron eine Krankheit. Wo Freude 
am Kulten, ist Hitze Torhanden. Wo Freude am Heissen, ist Kalte 
vorhanden. Bei Leere und Vollheit der Kälte und Hitze handelt es 
sich um das Viele oder Wenige. 

(ErUfirung.) Dies ist die Weise der Beobachtung, durch Fragen 
Kenntniss von Speise und Trank zu erlangen. 

Dass bei vielem Essen die Luft vollkommen, ist das Gewohnliehe. 
Ist bei vielem Kssen wenig Luft, so verwandelt sich, wo keine Krank- 
lu it des Magens vorhaiMleii, das Feuer. Es ist namllcli dn- Fall, dn.ss 
naul» ehvu erst erloljj^tcr (n*nesnng Begierde luu'li S]»eise eiistehl und 
die Lull des Lebens nicht hinreiciit. 
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Das» bei wenig Bssen die Luft wfiiig, ist das Gewohnliche. Ist 
bei wenig Ewen rielc Luft, so ist gewiss ein Fehler der beiden 
GeweKc : eiiio Kriiiikheit des Magens, hei dfi- nichts gegessen wird, 
eine Krankheit der fjiugen, bei der die Lnll niire<ifliniis.sig ist. 

Wo Freude «un Kalten, ist in dem IniHTcii ?_rt'\\i<s Hitze. Wo 
Freude an deni i [rissen, ist in den» IniK'rni ;;»Mviä.s K;ilte. 

Bei leerer Hitze ist das Kalte, das man trinkt, wenig. Bei voller 
Hitie ist das Kalte , das man trinkt . viel. Bei leerer Kälte ist das 
Heissc. das man triniit» wenig. Bei voller Kälte ist das ileisse, das 
man trinkt, fiel. [>eswegen wird gesagt: Bei der Entscheidung hin- 
sichtlicli der Leere und VoUheit der Kalte und Hitze handelt es sich 
um das Viele und Wenige. 



Ob der $tuhlg;ing «liirelidringt oder verselilossen i>t. w inl din-eb 
die Leere und V^ollheit iM ilinut, Wo keine Hitze, ist lU f I rstolV der 
Finsterniss gebunden. Wo keine Kälte, ist der l^-stofT des Liebles 
erregt. Ih r Harn blassrolb oder \veis<, ist der Hitze und Kälte vor- 
gesetzt. Ht i Leere des TrstolTes der Finsternfss ist er blassroth und 
matt. Bei Feuchtigkeit und Hitze ist er weiss und gleich dem Reis*, 
wasser. 

(ErklSrung.) Dies ist die Weise der Beobachtung, um sich 
dnreb Fragen von dem Stuhlgang und dem Harn Kenntniss zu 
rerschaiTen. 

Ob der Stuhlgang erregt oder nicht erregt, wird durch die 
Leere und Vollheit des Innerlichen bedingt. Verschlossenscin ist 
Vollheit. Wenn innerlieh und iiiisst rlieh L ine Zeielicn der llilze. so 
ist der Ur^tolT der Finsterniss gebunden und der Stuhlgang ist ver- 
schlossen. 

Das iJurehdriiigen ist Leere. Wenn innerlieh und äusserlieh 
keine Zeichen der Kälte, so ist der UrstolT des Lichtes voll, und es ist 
Hitze und Thätigkeit. 

Die blassrotbe und die weisse Farbe des Harns ist der Kalte und 
Hitze des Innerlichen vorgesetzt. Blassroth ist die Hitze. Ist er 
gleichförmig blassroth oder mattgelb, so ist der Urstoff der Finster- 
nis« leer. 
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Die weisse Fai'be ist die Kalte. Ist er gleichtormig weiss und 
trfib gleich dem Reiswasser, so haben sich Feuchtigkeit und Hitce in 
dieses verwandelt 



Bei der Anschauung betrachtet man die Farbe. Durch Fragen 
erforscht man die Beschaffenheit. Wenn der herbeigerufene Arzt su 
dem Bette gelangt und man sich nicht umsieht, nicht erschrickt, oder 
wenn man sich Ober einen Sehmerz beklagt , aber kein leidendes 
Aussehen hat, wenn dabei Farbe und Puls in richtigem Verfaältniss, 
so heuchelt man die Krankheit und es waltet Betl-llu^ 

(Erklärling:.) Dies ist die Weise, bei der Farbe und bei dem 
Fragen zu heohaehten, o!» die Krankheit wahr oder ver.stelit. 

Wenn man die F;ii l»e aufmerksam he(»li;u hlet , kann man 
den SiU der Krankheit erkennen. Oiine dass man tragt, ist mau 
nicht im Stande, die Besehafleuheit der Krankheit zu ergründen. 

Es gibt keinen Kranken, r, wenn er hört, dass der Avil zu 
seinem Bette gekommen, sich nicht umsieht und erschrocken sich er- 
hebt. Wenn er nicht erschrocken sich erhebt und hinblickt, 
so ist er, wofern er nicht gesund ist, gewiss ein stolzer und 
eigensinniger Geselle. Wenn der Kranke sich über Schmerz beklagen 
sollte und der Arzt sein Angesicht betrachtet, aber nirgends den 
Ausdruck von Schmerz oder Leiden entdeckt, wenn er seine Farbe 
und den Puls Ijculiaehtet und alles in riehtij^em Verhältnis» ist, so 
heuchelt jeiter die Krankheit und betrügt den Arzt. 



Wenn man den Puls fohlt, seufzen, ist ein gewohnUeher Zug 

des Kranken. Er bewegt das Haupt und spricht. Der Ort , den er 
erfasst. ist gewiss sehmerzhaft. Er sfnii lil diviinal und halt dreimal 
inne. Rci einem Hindernis« der Sprache ist SchluLrfluss. Sehlingen, 
Ausspucken, Blasen und Gähnen sind kein Zeicln'ii vnii Krankheit. 

(Erklärung.) Dies ist die Weise, nach der Sfitiinie und der 
Gemnilislyeschaifenheit zu beobachten, ob die Kraukheit wahr oder 
▼erstellt ist. 

Wenn der Arzt den Puls fühlt und der Kranke seufzt, so ist dies 
deswegen, weil er von der Krankheit gequillt wird. Es ist dies eine 
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gewSbiiliehe GemlithsstimtnuDg, welche nichts zu bedeuten hat. 
Wenn er, so oft er sprechen will, früher das Haupt bewegt, so setzt 
der Schmer/, dem llervurseiiden der Stimme eine Grenze, und der 
Kranke he\ve|^t dsis H;ui(>t, um die L.'uigsanikeil anzudeuten. Erl'asst 
er mit den Händen den Bauch, so besteht ein innerlicher Schmerz. 
Erfasst er dns Haupt, so ist das Hairpt schme r/;hal1. Au jedem 
Orte, den erertasst, ist gewiss Schmerz vorhanden. 

Dass zur Zeit, wo man den Pids tTihlt, der Kranke dreimal 
spricht und dreimal inuehiilt, hat die Bedeutung: er mÜI .sprechen 
und spricht nicht, er spricht nicht und will sprechen. Dies wieder- 
holt sieh dreimal 

Ist ein Hindermss der Sprache und vermag er nicht zu sprechen, 
so ist dies die Krankheit des Windes (der Schlagfluss). Wenn er 
ohne ein Hmderniss der Sprache und die Krankheit des Windes drei- 
mal spricht und dreimal innehält, so hat dies das Aussehen einer Ter- 
stellten Krankheit. 

Sollte er beiiir lit ttilili u des Pulses schlingen und ausspucken, 
oder .sollte er beim Befühlen des Pulses blasen und gähnen, so ist 
dies kein Zeichen von Kranklieil. iJenn heim Sehlingen und .\ns- 
spucken ist die innerliche Luit im richtigen Verhältniss, beim Blasen 
und Gähnen sind die Urstofl'e der Finsterniss und des Lichtes im 
richtigen Verhältniss. 

Wenn man diese zwei Umstände hervorhebt und dadurch die 
Wahrheit und Falschheit der Gemüthsstimmung beobachtet und 
unterscheidet, so kann auch das andere offen gelegt werden. Oer 
Zweck ist nfindich, zu bewirken, dass der Kranke seinen Betrug nicht 
▼erwerthen kann und dass der Arzt nicht dahin komme, von ihm 
betrogen zu werden und ihn unnützer Weise zu behandeln. 



Schwarze Farbe ohne Schmerz, hier ist (Jeihsucht, durch .\u.s- 
sehweifung entstanden, und WM'letzung der Nieren. Ist keine Gelb- 
sucht, so ist Anliiiufung des Blutes. Entsteht Nasenbluten oder geht 
das Blut nach unten ab, so wird die Farbe später gelb. Das Angesicht 
ist undeutlich gelb und schwarz, Streifen umgeben die Winkel des 
Mundes, es ist das Aussehen des Hungers und der Zehrsucht. 
Erkundigt man sich, so ist gewiss eine Versperrung der Kehle. 
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(Erklärung.) Dies ist die Weise, die Krankheiten nftcfa der 
Farbe und in Verbindung mit Fragen zu beobachten. 

Die sehwarze Farbe soll dem Schmerze vorgesetzt sein. Wenn 
man sieh erkundigt Und kein Schmerz vorhanden ist, so ist die 

Krankheit hisweileii ein«' Verl«'tziinj? iler Nituvu iiiid Gfibsiicht in 
Fo!p«' vuii gesehleehtlich»»!' AiisseliNveilnii};. Krj^ihl sich bei der 
l^itersiiehung aucli keine (irihsiiehl in Fol^e von Ausschweifunjr. '^'^ 
lasst sieh erkentuTi, dass ilas Jiint sieh im Inneren anhäuft und das 
Angesicht sieh nach au^^rii verändert. Was jedoeli die Schwärze 
von Anhäufung des Bliiles betrifft, so erfolgt ircwiss in einigen 
Fällen Erbrechen und Nasenbhiten, in anderen Fallen entleert sieh 
das Blut nach unten, und dann schlägt sie sofort in die gelbe Farbe 
über. Es ist, weil die Blutstockung gehoben worden. 

Das Angesicht undeutlich schwarz und gelb bezeichnet eine 
seichte und matte sehwarzgelbe Farbe. Man sieht, dass die Streifen 
des Gfirtels der Langjäbrigkeit kurz sind. Wenn sie die Winkel des 
Mundes umgeben und hier nicht ebenfalls angehäuftes Blut ist, so 
ist dies ein Zustand, von ileni die Menschenbeol)achter sagen: Wenn 
Sehlangen in den MhikI t'inurlK'n . so stirbt der \\ ii tli dm Tod drs 
Hmiffers. — Siebt mau, tlass ein suklier Menseii « in \ crliungerles und 
scii\viinisiiehtiges Aussehen bat, so lässt sieb erkennen . dass seine 
Krankheit die Unfähigkeit ist, Speise zu nehmen. Erkundigt man sich 
nälier, so ist hier gewiss eine Versperrung der Kehle. 



Wefss und das Blut nicht entzogen , der Puls gleich verwirrten 
Fäden. Fragt man, so Ist die Ursache Furcht und Bangen. Die Luft 
zieht abwärts, der Geist geht verloren. Bald weiss bald roth, der 
Puls schwimmend, die Luft muthlos, bei Scham und Beschiimung, bei 

Aufregung des Geistes sind diese Jjift und Farbe. 

(Erklärung.) Hies ist die Weise der Ueobacblung nach der 
Farbe und der (jiniiiiihs.sthiiiuung. 

Weiss i^-f dif* leere Farbe des eiilzogeiien Hintes. Wenn bei 
der l^itersuebung nirgends ein Zeichen des eidzogenen Blutes sieh 
findet und man tVai^t. so erfährt man, <lass Furcht und Bangen die 
Ursaelie sind. Bei der Furcht folgt das Blut in der Richtung der Luft, 
welche abwärts zieht, deswegen ist die Farbe weiss. Bei dem Ban- 
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gea tbigl der Geist in der RiehluiiLi der Luit, welche sicli verliert, 
deswegen ist der Puls gleieh verw irrtni4'\ulni. 

Haid weiss bald rulii isl die Farbe, weim Luft und Blut j^ich 
nicht festgesetzt haben. Der Pills schwimmend, die Luit muthlos ist 
das Bild, wenn Geist und Luft uiclit beruhigt sind. Wenn man tragt, 
so eHahrt man, dass im innersten Herzen Scham und Beschämung 
und dabei diese Lutl ttiid diese Farbe Torhaoden sind. Hei Scham 
ralit sich die Luft xusammen, deswegen ist die Luft mothlos. 
Bei Besehamung ist der Geist aufgeregt, desswegen ist der Puls 
sehwinimeod. 

Wenn man die beiden Enden dieser Gemölhsstimmungen und 
Farben hervorhebt, so beobaehtet man doreh das eine die Krankheit, 

durch das andere die nemuthstimmunpr. Das Übrige hlsst sich auf 
iihiilii Ii- A\ t'ise erörU rii. \m .MlLr«'inrineii ii.iüilrlt es sich darum, 
den iieist des Kranken zu überbliekea und mit ihm ins Reine zu 
iLommeu. 



Wenn die Augenbrauen fünf Farben lum Vorschein liommen 
lassen, ist der Sitz der Krankheit die Haut. Verändert es sieh im 
Kreislaufe und bewegt sich wurmartig» so kann man wissen, dass es 
das Blut und die Pulse sind. Bei den Augenwinkeln ist es eine 
Krankheit der Sehnen. Lippen und Mund sind den Weichtheilen 
vorgesetzt. Die Ohren sind den Krankheiten der Knucheu vorgesetzt. 
Es ist Versenglln^^ Ti-oekrnlieil. St liiniilz. Si hhnam. 

(Erklärung'.) Dies Isi die Weise, nach den Farlicn in Verbindung 
mit der Haut, den Adern, dem Fleisch, den Sehneu und den Knochen 
die Krankheiten zu beobachten. 

Wenn der Raum zwischen den Ani;<>i)brauen fünf Farben zeigt, 
so ist dies dem vorgesetzt, dass der Silz der Krankheit die Haut. Es 
ist, weil die Lungen der Haut und den Haaren vorgesetzt sind. 

Wenn der Kreislauf die fünf Farben verändert, so dass sie sich 
wurmartig bewegen, so ist dies dem vorgesetzt, dass der Sitz der 
Krankheit die Adern. Es ist, weil in Folge des Kreislaufes das Blut 
und die Pulse in Gang gehmcht werden. 

Wenn die inneren Augenwinkel fünf Farben zeigen , so ist dies 
dem vorgesetzt, dass iler Sitz der Krankheit die Sehnen. Es ist, weil 
die Leber den Sehnen vorgesetzt ist 
SiU^. der pbU.-biat. LI. LI. Bd. I. Hfl. 4 
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Wenn Lippen und Mund fünf Farben zeigen, so ist dies dem 
vorgesetzt, dass der Sitz dd^ Krankheit die Weiehtbeile. fis ist, weil 

die Milz dem Fleische vorgesetzt ist. 

Wenn die Ohren fünf Farben zeigen, so ist dies dem vorgesetzt, 
dass der Sit/ der Krankheit die Kiioehen. Es ist, weil die Nieren den 
Knoehen vorgesetzt sind. W'üs Vcrsengung, Trockenheit, Schmutz, 
Schlamm betritft, so sind dürre Koochen ohne Glanz imdjLonaen 
nicht äusserlich prangen. 

Dies und das Untenstehende sind manniclifaitige Weisen, die 
Krankheiten zu beobachten. 



Das Haupthaar steigt aufwärts und geliurl zu dem Feuer. Der 
Bart steigt abwärts und gehört zu dem Wasser. Die Haare der Haut 
gehören zu dem Metall. Die Augenbrauen sind quer und gehören zu 
dem Holze. Das spitzige Haar, das zu der Erde gehört , ist an den 
Achselbolilen, den ?erborgenen Theilen, dem Nabei und dem Bauche, 
Steht das Haupthaar aufrecht wie Hanfstengel, Ist das Haar Terseagt» 
80 erfolgt der Tod. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise, bei dem Haar und dem 
Haupthaar die Krankheiten zu beobachten. 

Das Haupthaar gehört zu dem Herzen und wächst nach oben, 
deswegen gehört es zu dem Feuer. Der Bart gehört zu den Nieren 
uinl wächst nach unten, deswegen gehört er zu dem Wasser. Die 
aut dem Körper verbreiteten Jliiare gehüren zu den Lungen und 
wachsen auf der Haut, deswegen gehören sie zu dem Metall. Die 
Augenbrauen gehören zu der Leher und wachsen sehiäg, deswegen 
gehdren sie zu dem Holze. Das spitzige Haar unter den Achselhöhlen, 
unter den Ycrborgenen Theilen , an dem Nabel und an dem Bauche 
gebort zu der Milz und entspricht den vier Banden <). Deswegen 
gehört es zu der Erde. 

Das Haar und das Haupthaar gehdren zwar zu den fünf Ein- 
geweiden, sie werden jedoch durch das Blut und die Feuchtigkeit 
hervorgebracht Sie liehen es daher, feucht zu glänzen. Wenn das 
Haupthaar gleich Hanfstängeln gerade steht , wenn Bart und Haare 
Terseugt und ti'oeken sind, so sind dies Erspähungen des Todes. 
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Die Adern des Urstoffes der Finstemiss folgen den Wegen und 
haben eine beständige Farbe. Die Adern des Urstoffes des Lichtes 
haben nichts Beständiges. Sie richten sich nach den rier Jahres- 
leiten und Terindem die Farbe. Bei grosser Kälte erstarren sie. 
Wenn sie erstarren» so sind sie schwarz und grfin. Bei grosser Hitze 
erschlaffen sie. Wenn sie erschlaffen, sind sie gelb und blassrotb. 

(ErLlai uiig.) Dies ist die Weise der Beobachtung nach den 
Farbrii in Verbindung mit den Adern. 

Bei den Adern gibt es einen UrstnlV der Finsterniss und einen 
Urstnff des Lichtes. Die Adern, welche den Wegen des Urstotfes 
der Finsterniss folgen, sind Adern des ÜrstoiTes der Finsterniss. Die 
Adern, welche den W>gen des Urstoffes des Lichtes folgen, sind 
Adern des Urstoffes des Lichtes. 

Die Adern des Urstoffes der Finsterniss sind tief und befinden 
sich inwendig. Die Adern des Urstoffes des Lichtes schwimmen und 
befinden sich auswendig. Di^enigen, die sieh inwendig befinden, 
kann man nicht sehen. Sie folgen blos der Farbe der Bestfindigkeit 
der Wege, und man bebandelt sie hiemaeh. Deswegen wird gfesagt: 
Sie haben eine beständige Farbe. — Diejenigen, die sieh auswendig 
belin l« II. kiijiii man sehen. Sie richten sich dann nach den vier 
Jahre>/.eilen , sie verändern abwechselnd die Farbe, und man 
bebandelt sie liiernach. Deswegen wird gesagt: Die Adern des 
Urstotfes des Lichtes haben nichts Bestündiges. 

Es fragt sich, ob die Veränderung der Farben bei den Adern 
des Urstoffes des Lichtes nicilt auch ausserlich ist Man beobachtet 
die Kälte und Hitse der Farben. Ist die Kälte gross, so erstarren die 
Adern. Wenn die Adern erstarren, so ist die Farbe grfin und 
schwarz. Ist die Hitze gross, so erschlaffen die Adern. Wenn die 
Adern erschlaffen, so ist die Farbe gdb und blassroth. 



Die grosse Ader des Magens heisst mit iNamen: die leere Weg- 
länge. Bewegt sie sieh unter der linken Bnisl , sn ist ein Hinfiber- 
schreiten und kein Envielien. Bewegt sie sieh dem Herzttenlel ent- 
sprechend, so entweicht die stanimhaltende Luft nach aussen. Ist sie 
gedrängt und gebunden , so ist Anhäufung und Ansammlung. Kommt 
sie gar nicht, so erfolgt der Tod, 
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(Erklärung.) Dies erlSutert die Wei^e , die Krankheiten nach 
der stammhaltenden Luft zu beobachten. 

Die grosse Ader des Magens heisst mit Namen: die leere Weg- 
länge. Sie durchdringt das Zwerchfell und bindet die Lungen. Wenn 

sie unter der linken Brust hervorkommt und ihre BeweLrmiii: nicht dem 
Herzln'utel entsprieht, so erspäht m;m (Ijitlni'ch die .sUiminhallende 
TiUft. Ist liuc Hewei^iin^ gering und j»ielil nifUi sie niclit, so n-iflit sie 
nicht sir weit, und dies ist dem vorgesetzt , Uass die stammhallende 
Luit im Inneren leer ist. 

Entsprieht ihre Bewegung dem llerzheulei und ist sie stark, 
80 schreitet sie zu weil hinüber, und dies ist dem vorgesetzt, dass die 
staromhaltende Luft nach aussen entweicht. 

Kommt sie drei- oder viermal und hält dann iime, oder Itinf- 
oder seehsroal und hält dann inne, so ist dies dem vorgesetzt, dass 
Anhäufungen und Ansammlungen vorhanden sind. Wenn sie gar nicht 
kommt, so ist dies dem Tode vorgesetzt. 



Der Puls und der „Schuh'' entsprechen einander. Ist der „Schuh"* 

kalt, so ist leerer Durehlall. Ist der „Sehuh*^ heiss, so ist bei der 
Kiaukheit WiJnne, Leere des UrstolVes der Finsterniss. Kalte, Hitze. 
Bei der Krankheit des Wiiuh's (dem Sehlagtluss) ist der „Sehuh** 
glatt. Hei der Krankheit (h-r fjähmnng ist der .,S( luih'* rauh. Dt r 
„Schuh" ist bei dem Grossen ausgiebig und rollkommeu. Der MSchuh** 
ist bei den Kleinen niangelijaft und geschwunden. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise, den „Sehnh" zu beob- 
achten. Der „Schuh'* (das Mass von zehn Zoll) heisst die Haut und 
das Fleisch von dem Engpass bis zu dem „Sumpfe des Sehubes" <). 

Das Buch sagt: Ist der Puls hastig, so sind die Haut und das 
Fleisch des „Schuhes" ebenfalls hastig. Ist der Puls langsam, so sind 
die Haut und das Fleisch des „Schuhes** ebenfalls langsam. Ist der Puls 



0 Di« Imcre S«ite d«s Vorderarmes anter den RnodwiineiB wird in t&mt IhnäXt ge- 
lk«Qt, welche cich t« 4«r Riclileog der f6i»f Pinger hiDsiehen und ihrereeh» wie- 
der in dr(*i Reihen ^ellieilt ■ilwA. I*:is xwt-ile Ft-lil der in der llielituii^ des Riiiglin'- 
<;«T>> helindtielirn Linie hcissJ „der Kngpass** (/rf(<<«)» das drid« K, l.| Ix Nit »der 

Schiih** (r.<rfi'/it). riior dn«;. WA" tiiir „der Suni)ir .I«'-. St-hnln-i" ^,'einiml «ird. 
wunh' /.war Iteinc Aii^'üIh' ^'crtinili'ii, e» kjinn jpdocli ntii- der Ttieil aeia, der in 
der Unie uuniiltclhur :iul den „Sctiutr luigt. 



^ kjui^uo i.y Google 



Brklinmg «iner nlten ebinMisphen Stmlotik. 



klein, mi sind die Hanl iiml das FU*isi*li dos ^Schulics- rliriifalls v»'i-- 
riiigert und haben wciiii; Lijfl. Ist dor Puls gross, so sind dir llitiit 
und das Fleisch des ,,Seliuhos** ebentalls gross und sie erlu ltcii sich. 
Ist der Puls glatt, so sind die Haut und das Fhiscli des „Schuhes** 
ebenfalls glatt. Ist der PuU rauh» so sind die Haut und das Fleisch 
des »Schuhes** ebenfalls rauh. Deswegen wird gesagt: Der Puls 
und der „Schuh** entsprechen einander. 

Beobachtet man , dass die Haut und das Fletsch des „Schuhes* 
kalt sind, so ist dies dem leeren Durchfall vorgesetzt. Beobachtet man, 
dass die Haut und das Fleisch des ^Schuhes** heiss sind, so ist dies 
der Wärme hei der Krankheit vorgesetzt. Ist keine Warme bei der 
Krankheit, so ist dies der Leere des UrsloflTes der Finsterniss, der 
Kälte, Ililzi' und dem Leidi ii Ut r Bemühungen vorgCM l/J. 

Bei d«'r Kntnklu il des \N iiidfs ist das Fleisch des «Schuhes" 
glatl. Ht'i dff KiTiiiklu'il der Liiliiiimiu ist das Fleisch des ..Sclmln's" 
rauh. Sind Lull und Blut voltkonuiien, so ist das Fleisch des „Schuhes^ 
ausgiebig und vollkooimcn. Sind Luft und Blut leer, so ist das Fleisch 
des »Schuhes'* mangelhaft und geschwunden. 



Das Anngelenk erspäht die Leudeu und den Bauch* Die Hand 
ist für die Sehenkel und die Enden der FQsse. Die Aussenseite des 
„Sehobes« ist fQr die Schultern und den Rücken. Das Fleisch des 
^Schuhes** ist fQr den Vordertheü der Brust. Die Rütte der HandflSehe 
ist Cur die Mitte des Bauches. Ist der Fisch grQn, so ist Kalte des 
Blagens. Je nach dem Orte, an wHchem Kälte und Hitxe sich befin- 
den, erzeugt die Krankheit Hitze und Kälte. 

(KrkliiniMg.) Dies ci l;iiilci t die Weise der üeobachluag in Bezug 
auf da.s Armgelenk und den Ann. 

Was über dem Armjreleiik. heissl djis Seiiulterblatt. W as unter 
dem Armgelenk, heisst dei- Arm. Das Gelenk des Schulterblattes und 
des Armes heisst das Arni<^elenk (iacheuj. Die innere Fläche des 
Armes heisst der Schub '}. W^as ausserhalb des „Schuhes** heisst 
der Arm. 



In «Im» V«ih«T(;plM'Uil«'i» wll^<l^ «Irr AiM<lruek ..Sclnih" {iyth'hi) siuT »miic Hi-jjfiid 
drr ion«ri*u Flüche (Ifs Armvs uiiIim- «ItT IliimlM urxi>l l>i-»*>lii':*nki 



S4 Dr. i»fti«i«t«r 

Was über dem Armgelenk, erspäht die Lenden und den Bauch. 
Die Hand ist der Erspähung der Schenkel und der Füsse vorgesetzt 
Der Arm iat der Erspähung der Schultern und des Rückens vorge- 
setzt Der nSchtth** ist der Erspahung des Brastkorbes und des 
Vordertheiles der Brost roigesetst Die Hitte der Handilfiche ist der 
Erspähung der Hitte des Bauebes yorgesetst. 

Was binter dem Hauptgelenk des Daumens der Hand sieh befindet» 
beisst mit Namen: der Flseh. Derselbe ist bisweilen Ton grüner 
Farbe, bisweilen zeigt er grüne Adern. Dies ist dann der Erspähung 
der Kälte in der Milte des Magens vorgesetzt. 

Mail beobachtet, an welchem Orte Kälte oder Hitze vorliandea 
sind, nrul dies ist dem vorgesetzt, dass die Krankheit kälte oder 
Hitze hervorbringt. 



Man beobaehte die Gegend über und unter dem Nabel. Was 

oben, ist für den Magen , was unten, ist fQr die GedSrme. Wenn die 

llaul dt s Hauches kalt oder heiss, ist hei den Gedärmen und dem 
Magen i'tw as Entsprechendes. Bei dem Magen ist Freude an kaltem 
Getiiink. Bei den GedärnuMi ist Freude an heisser Brühe. Das Heisse 
sei nicht siedend heiss. Das Kalte »vi nicht eisig kalt. 

(Erklärung.) Dies erläutert die Weise der Beobachtung des 
Nabels. 

Die Gegend über dem Nabel ist der Erspähung des Magens 
Torgesetxt. Die Gegend unter dem Nabel ist der Erspihung der 
Gedärme vorgesetst. Fühlt man, dass die Haut des oberen oder 
unteren Theiles des Bauches kalt oder heiss ist, so weiss man, dass 
in dem Magen oder in den Gedärmen eine entsprechende Krankheit 
der Kalte oder der Hitze ist. 

Ist eine Krankheit in dem Magen , so findet sich immer Freude 
an kaltem GtUünk. Ist rine Kr;iiikheil /Ausrhen den Gedärmen, so 
findet sieh oft Freu l ' im In i-M i Brühe, fc^s sin I dies die Zeichen. 
Giht man aber heiss zn trinken, so darf man nicht .so weit gehen, dass 
es siedend heiss ist. Gibt man kalt zu trinken, so darf man nicht so 
weit gehen, dass es eisig kalt ist. Es ist nämlich zu fürchten, dass 
bei dem Eigenwillen etwas verfehlt wird, und man soll sich nur an 
die angemessene Kalte und Hitze halten. 
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Wenn der Magen heua, Ui um den Mond Grfitte. Wird bei 
■ehwebendem Berxen gut der Hunger ertragen» so sind die Gedärme 
heiAS, der Durehfall ist heiss. Was abgeht, ist gelb wie Grfitse. Ist 
der Magen kalt, ist Frische und HoUheit, so ist der Bauch ange- 
sehwollen und sdimerzhaft. Sind die Gedärme kalt, so ist der Harn 
weiss, es l)estelit Speiseruhr und die (iedärme knarren. 

(Lrkiiii ung.) Dies erl.'iiitert die Weise der Beobachtnnpf, wenn 
Kälte oder Hitze des Mapens und der Gedärme die Kranliiieil sind. 

Ist in dem Magen Hitze vorhanden , so iiririgt sie nach oben 
Grütze des Mundes hervor. Ist das Uerz leer, an den Hunger gewöhnt 
und ist in den Gedärmen Hitze, so sind die Gegenstände, die durch 
den Durchfall ausgeschieden werden, ebenfalls heiss und von Farbe 
gelb wie Grutce. 

bt in dem Magen Kalte, ist das Angesicht kühl und hohl, so 
schwillt der Bauch und ist schmershaft. Ist in den Gedärmen Kälte, 
so ist der Harn weiss, es besteht Speiseruhr und die Gedärme 
knarren. 



Der Mensch der Holzgcstait ist von Farbe g( \uss grasgrün. 
Sein Leib ist gerade, fünf Dinge sind klein. Fünf Dinge sind matrer, 
fünf Dinge sind lang. Er besitzt viele Gaben und ist thätig mit dem 
Bensen. Er hat yielen Kummer und lässt sich die Dinge angelegen 
sein. Gebrechlich, schwach, kmmm, kors, wenn dies einmal Tor- 
kommt, ist es nicht gnt 

(Erklärung.) Die hier unten stehenden fünf Abschnitte enthalten 
die Weise' der Beobachtung in Being auf die Übereinstimmung der 
Farbe mit der Gestalt 

Bei dem Menschen der Holzgestalt stimmt die Farbe mit dem 
Grfin uberein und Hebt es, feucht wie das Azur und das Grasgrün zu 
sein. Indem der Leib gerade ist, stellt er die (ieradheit des Stammes 
des Banmes vor. „Fünf Dinge sind kleia** bedeutet: iim Haupt ist 
klein, Hände und Fiissc sind klein und stellen die kröne und die Aste 
des Baumes vor. „Fünf Dinge sind mager, lünf Dinge sind hing" 
bedeutet: der Leib und die Gliedmassen stellen die dünnen und 
langen Zweige des Baumes vor. 

«Viele Gaben*" stellt vor, dass der Baum brauchbar ist und dass 
aus ihm, je nachdem er behauen wird, Werthgegenstände verfertigt 
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werden. Ein Mensch ron vielen Gaben is( geM'iss mit dem Uenen 
thitig. »Vieler Kummer" stellt die Eigenschaft des Baumes ror, der 
keine Ruhe finden kann. Ein Menseh» der vielen Kummer hat, lasst 
sich gewiss die Dinge angelegen sein. 

Wenn einmal seine Gestalt gebrechlich, schwach, gekriiromt 
oder kun sein sollte, so ist dies nicht gut. 



f)ie Feiiergestall ist roth und hell. Ein kleines Angesicht, und 
füllt Dinge sind spitzig, ii iiigekehrt, sichtbar, schief, niedrig. Ist der 
Geist klar, so ist er der Vornehmheit vorgesetzt. Es ist schwere Luft 
» und leichtes Gut, wenig Treue und vieles Nachdenken. Es ist Freude 
an Bewegung, das Herz ist hastig. Es ist grosser Widerwille , keine 
Geselligkeit. 

(Erklärung.) Bei dem Menschen der Feuergestalt stimmt die 
Farhe mit dem Roth überein und liebt das Helle. 

„Ffinf Dinge sind spitzig** will sagen, dass Haupt, Stirn, Nase, 
Angesicht und Mund das Feuer Torstellen, welches nach oben 

spitzig ist. 

„Fünf Dinge sind hingekehrl, ft'inl Dinge sind sichtbar", will 
sagen, dass die fünf Obrigkeiten iineh aussen gekehrt und nach aussen 
sielithar sind. Sie sfi^llen die Kijjensehaft des Feuei*s vor, welches 
sich otTen ausbreitet und nach aussen sichtbar ist. „Fünf Dinge sind 
schief, fünf Dinge sind niedrig^ will sagen, dass die fünf Obrigkeiten 
unrichtig, hässlich und niedrig sind. Sie stellen das Feuer vor, 
welches sich an die Körper hängt, die Gegenstande verfolgt und 
schwer xurechtzusetEcn ist. 

Wo hier „hingekehrt, sichtbar, schief» modrig** gesagt wird, 
lerstSrt das Feuer die GestaU. Wenn der Geist rein und hell ist, 
erlangt er dadurch den Geist des Feuers, und dann ist er im Gegen- 
Iheil der Vornehmheit vorgesetzt. 

^S<-hwere Luft** stellt vor, dass das Feuer zo dem UrstollV des 
Lichtes gehört und reich an Luft ist. „Leichtes Gut** stellt vor, dass 
die Eigenschaft des Feuers häufige Verflüchtigung ist. 

„Wenig Treue" stellt vor, dass das Feuer von Natur wechselnd 
und veränderlich ist. „Vieles Nachdenken*' stellt vor, dass das 
Feuer die Gegenstände erhellt und beleuchtet. 
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«Freude an Bew^egung** stellt vor, dass das Feuer angewendet 
wird ond keine Ruhe findet. ,,Das Herz hastig** ateUt Tor. dass das 
Feuer von Natur sehneli und hastig ist. 

Ist grosser Widerwille , ist der Geist sebwachsinnig, die Luft 
trüb, die Farbe «iderstrebead» so ist dadurch keine GeseUigkeit. Hier 
ist ZerstoruBg der Gestalt. 



Das Aussehen der Erdgestalt ist gelb und bekundet Liebe zum 
Glani. Fünf Dinge sind rund* fünf Dinge voll, itinf Dinge dick, fünf 
Dinge kurz, und es bekundet sich Liebe lum Ganzen. Das Angesicht 
ist rund, das Haupt «^ross. Es ist ein dicker Bauch, dicke Schenkel 
und Schultern. Im Umgange mit den Menschen ist Treue, das Wan- 
deln lang^fäam. das Herz ruhig. 

(h^rklai Uli;;. ) Hei (l»*ni Menseheu der Erdgestalt stimmt die 
Farbe mit (nll) iihrrcin und liebt den lil.niz. .»Fünf Dinge rund** 
hlellt vor, dass die (lestalt der Erde rund ist „Kiinr Hinge voll, fünf 
Dinge diek" stellt vor, dass der StolV der Erde voll und dick ist. 
«»Fiinf Dinge kurz*" stellt vor, dass die Gestalt der Erde gedrängt uud 
kurz ist. 

Rund, voll, dick, kurz, siud die fünf Dinge ein Ganzes und ein 
jedes bildet eine Gestalt. Dies alles ist die richtige Gestalt der Erde, 
und es ist dann der Vornehmheit vorgesetzt. 

Das Angesicht rund, das Haupt gross, ein dicker Bauch, schone 
Schultern, schone Schenkel , dies alles ist das dicke und volle Aus- 
sehen der Erde. Im Umgange mit den Menschen Treue, das Wandeln 
langsam, das Herz ruhig, dies alles ist die Reichlichkeit der wohl- 
ihütigen Natur der Erde. 



Der Grundstoff des Metalls ist rein und weiss. Fünf Dinge sind 
richtig, lunf Dinge sind viereckig. Fünf Dinge sind von dem Hofe, 
f^f Dinge sind feucht Schief und al^eschnitten, ist Zerstörung und 
Untergang. Es verbleibt an einem Orte ruhig und kühn. Der Wandel 
ist lauter, das Gemfilh hart. Ist es ein Angestellter der Gerichte, so 
ist Ansehen und Strenge. Ist das Gesammte klein, bringt es keinen 
Schaden. 
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(Erklnning.) Bei dem Menschen der Metallgestalt stimmt die 
Farbe mit Weiss überein und liebt das Reine, n^nnf Dinge richtig» 
IQnf Dinge Tiereckig'* stellt vor, dass die Gestalt des Metalls Tiereekig 
und richtig ist 

Was die «fünf Dinge von dem Hofe" betrifit, so ist das Metall 
den Knochen Torgesetzt Die Knochen werden an den Hüfen des 
Inneren und in der glänzenden Halle hoehgeschitzt. 

„Fünf Dinge feucht" stellt vor, dass das Metall in dt m Wasser 
verborgen ist. Ist etwas schief, so ist es nicht viereckig und richtig. 
W ird abgeschnitten, so kommen die KUoflien zum Vorschein. Es ist 
dies eine eingefallene, zerstört»^ und zu Grufuie gegangene Gestalt. 

„Es verbleiht an einem Orte ruhig und kühn** stellt vor, dass 
das Metall rnhig und kühn ist. „Der Wandel lauter, das Gemüth 
hart** stellt vor, dass das Metall von Natur rein und hart ist Dass bei 
dem Angestellten der Gerichte Ansehen und Strenge, stellt Yor, dass 
das Metall Ton Nattir ranh und streng ist 

»Ist das Gesammte klein, bringt es keinen Schaden**. Dieses 
bedeutet: Wenn auch das Viereckige, das Richtige, die Yerwendung 
an dem Hofe und die Feuchtigkeit gering sind, es beeinträchtigt nicht 
.die richtige Gestalt des Metalls. 



Die Wassergestalt ist purpurn und feuchtglärizend. Das Ange- 
sicht ist fett und uneben. Fünf Dinge sind fett, fünf Ding«* sind lieb- 
lich, tünf Dinge sind zierlich, fünf Dinge sind klar. Es ist Fliessen, 
Regung, Bewegung des Leibes. Es ist genrohnlich keine Achtung und 
Furcht Inneriich Triig, iusseriich Ehrfureht Rauh und trüb ist dem 
Verfall Torgesetzt 

(Erklärung.) Bei dem Menschen der Wassergestalt stimmt die 
Farbe mit dem Purpurnen fiberehi, und es ist Vorliebe fQr die feucht- 
glänzende Farbe. 

„Das Angesicht fett und uneben" stellt vor. dass die Oberflache 
des Wassers breit ist und ^^'ellen wirft. ^Fünf Dinge fett'' stellt vor, 
dass die Gestalt des Wass<M-s breit und gross ist. „Fünf Dinge lieb- 
lich** stellt vor, dass das Wasser von Natur feucht und glänzend ist. 
„Fünf Dinge zierlich , fünf Dinge klar** stellt Tor, dass der Stoff des 
Wassers klar und durchsichtig ist. 



^ kjui^uo i.y Google 
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Wenn der fette und liebliehe Stoff hervortritt und in Gang 
kommt » wenn er bestäodig fliegt« sich regt und den Leib bewegt, so 
stellt dies das Wasser vor,* welches fliessend sich regt und nicht 
Terweilt 

^Gewöhnlich keine Achtung und Furcht** stellt das Wasser Tor* 
das Tcimoge seiner Natur abwärts Ifiuft und sich nicht nach oben 
kehrt ^Innerlich Trug , ausserlich Ehrfurcht" stellt den Stoff des 
Wassers vor, der innerlich leer und ohne Dichte ist 

Wenn der Geist und die Luft rauh und trfib sind, so Ist dies 
immer dem Verfall der Gestalt vorgesetzt. 



Man schützt das gegenseitige Zutreffen. Man hütet sich sehr 
Tor dem gegenseitigen Überwinden. Siegt die Gestalt über die Farbe, 
80 Ist es geringfügig. Siegt die Farbe über die Gestalt, so ist es 
schwer. Erreicht man die Jahre der Zeit der Oberwindung und wird 
fiinfloss geübt, so entsteht Krankheit Bei den Jahren hüte man sich 
Tor sieben und neun. Man muss noch mehr auf seiner Hut sein und 
sich furchten. 

(Erivliu liiig,) Dies erläutert die Weise der Beobachtung, wenn 
die Gestalt y^ulrilTt, die Farbe jedoch nicht zutrifft. 

So soll, um ein Beispiel anzuführen, ein Mensch der Holzgestalt 
nach dem Gesetze von Farbe grün sein. In diesem Falle treffen 
Gestalt und Farbe gegenseitig zu» und es ist dies eine gesunde und 
geschätzte Gestalt. Zeigt er eine gelbe Farbe, oder zeigt er die 
weisse Farbe, so ist ein gegenseitiges Oberwinden, und es ist dies 
etwas, das der Krankheit vorgesetzt ist und vor dem man sich sehr 
EU hüten hat Zeigt er die gelbe Farbe, so siegt die Gestalt über die 
Ftebe and dies ist der Geringiügigkelt der Krankheit vorgesetzt 
Zeigt er die weisse Farbe, so siegt die Farbe über die Gestalt und 
dies ist der Schwere der Krankheit vorgesetzt Damit jedoch eine 
Krankheit hervorgebracht werde , muss man die Jahre der Zeit, in 
weleher das Holz überwiindfu wird, erreielit haben. ^\'enn dann der 
Einfluss einer äusseren Schädiichiieit geltend gemacht wird, entsteht 
Krankheit 

„Bei den Jahren hüte man sich^ hat folgende Bedeutung: Die 
Gestali und die Farbe des Menschen der iunf Gestalten fiberwinden 
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sich gegenseitig. Sobald das sicbcnlf Lebensjahr erreicht worden, ist 
dies ein Jahr, vor dem man sich zu hüten hat. Wenn dann . indem 
man die Neuner anhäullt und sie hinzusetzt, das sechzehnte, das fünf 
und zwanzigste, das vier und dreissigste, das drei und vierzigste, das 
zwei und fünfzigste, das ein und sechzigste Lebensjahr erreicht wird» 
so sind dies sämmtiich Jahre , bei welchen man sich vor dem Jahre zu 
hüten hat. Wenn in diesen Jahren durch liinzukommende Einflösse 
Krankheiten entstehen, so sind diese heftig. Deswegen wird gesagt: 
Man muss noch mehr auf seiner Hat sein und sich furchten. 



Was die Gestalt betriftt, so gibt es eine starke und eine schwache. 
Was das Fleisch betriflltp so gibt es ein zerbrechliches und ein festes. 
Gegen das Starke ist es schwer einen Angriff zu machen. Dem 
Sehwachen kann man sich leicht entgegenstellen. Wenn der Fette 
wenig isst» entsteht Schleim. Er ist sehr furchtsam und gleich einem 
Seidenfaden. Wenn der Magere viel isst, entsteht Feuer. Man sieht 
bei ihm die Knochen , und es ist schwer, ihn unversehrt lu erhalten. 

(ErklSrung.) Dies erläutert dieW^eise der Beobachtung in Bezug 
auf Gestalt und Fleisch, Leben und Tod. 

Wenn den Menschen der fünf Gestalten das Kellte zn Theil wird, 
so neniil man sie stark. Wenn ihnen das Unechte zu Theil wird, so 
nennt man sie schwach. Geigen den Starken kann das seinen EinlUiss 
ausübende Unrechte sciivver ankämpfen. Dem Scliwachen kann sich 
das seinen EinUiiss ausübende Unrechte leicht entgegenstellen. 

Wenn Jemand essen kann und ?on Gestalt fett ist, so ist er 
stark. Wenn Jemand wenig verzehrt und fett ist, so ist er keineswegs 
stark, sondern es entsteht Schleim. Ein fetter Mensch ist sehr furcht- 
sam und man drückt ihn nieder gleich einem Seidenfaden. Man sagt 
hier, dass keine Luft, und dies ist dann dem Tode vorgesetzt 

Wenn Jemand wenig verzehrt und mager ist, so ist er schwach. 
Wenn er viel verzehrt und mager ist, so ist er keineswegs schwach, 
sondern es entsteht Feuer. Ein magerer Mensch ist sehr furchtsam, 
sein Fleisch ist trocken und irian kann die Knochen sehen. Man nennt 
dies seliuK'lzende Magerkeit, und es i.st ebenfalls dem Toile vorgesetzt. 



Die ErlliniBf rin«r illm rMueaUrlien Sfmiotik. 
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Wenn Gestalt und Geist eiitzugeii sind, mag der Puls geregelt 
sein , es erfolgt dennoeh der Tod* Wenn die Geatilt und die Lullt 
nieht «usreiehen« der Puls geregelt ist, so ist es heilbar. Wenn die 
Gestalt Yollkommen» der Puls klein» wenig Luft Torhanden, so setzt 
man die Behandlung aus. Ist die Gestalt geschwunden, der Puls 
gross, Tiele Luft Torhanden, so ist die Zeit des Todes bestimmt 

(Erklärung.) Dies ist die Weise, nach der Gestalt iaVerbiiiduug 
mit «Irm Pulse Leben und Tod /.u Iteobaehten. 

Das Buch sagt: Weuii dii' GesUtil mni die Luft entzogen sind, 
mögen die neun Ersf»jihun^n"n gerejrelt sein, es erfolgt dennoch der 
Tod. Dies hat die bedi'utuiig: Weiui die Gestalt entzogeu ist* gibt 
es keinen Ort, wo die Luit untergebracht werden könnte. 

Wenn sowohl Gestalt als Lutt leer, der »Mund des Zolles'« 
und die übrigen Pulse geregell, so ist es heilbar. Dies hat die Bedeu- 
tung: Gestalt und Luft haben einander noch nicht verfehlt 

Die Gestalt ist vollkommen und fett, der Puls ist klein, und es 
ist wenig Luft vorhanden. Dies hat die Bedeutung; die Luft ist nicht 
im Stande, 8ber die Gestalt su siegen. Die Gestalt ist geschwunden 
und mager, der Puls ist gross, und es ist viele Luft vorhanden. Dies 
hat die Bedeutung: die Gestalt ist nicht im Stande, Ober die Luft zu 
Mtgeii. Deswegen ist beiiles dem Tode vorgesetzt. 



Wenn der Hals schmerzt, ist die Krankheit des schweren 
Athems. Wo die UmhfiUungen der Augen geschwollen, ist Wasser. 
Wenn das Angesicht geschwollen, ist Wasser des Windes. Wenn die 
FQsse geschwollen , ist Wasser des Steines. Sind die HSude bis zu 
den Handwurzeln geschwollen , sind die FQsse bis zu den Knochein 
geschwollen, ist das Angesicht bis zu dem Nacken gesehwollen, so ist 
der UrstolT des Lichtes leer nnd es isf bedaii» i lieh. 

(Krklaninir.) Dies erläutert die Weise der Reohachtuag in Bezug 
auf Leben iiinl Tod, wenn die (icstalt treschwollen ist. 

Sieht man, dass bei dem Kranken die Adern des »l^utgegen- 
gebens des Menschen** *) und des Halses sich stark bewegen, so ist 



i) ,D«r Vmd des Zoll««*' ist 4«r »nie Pal« «n 4«n nmlgdeik im 1er RicMmig dei 
ntagiefers. 

*) «Dm EatgtftmgithtM des McaschM" (iin-jfiitg) helnen di« Seitentben« dct 
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(lies der Krankheit vorgesetzt, die in schwerem Alhem und in der 
Unlaliigkeil zu liegen besteht. 

Ist das obere und untere Aiip^enlied gescliw ollen, so ist dies der 
Krankheit der Wassersucht vorgesetzt. Wenn die Anschwellung von 
dem Angesichte ausgeht, so nennt man dies mit Namen: das Wasser 
des Windes» das Wasser des UrstofTcü des Lichtes* Wenn die An- 
sehwelluDg von den Füssen und den Schienbeinen ausgeht, so nennt 
man dies mit Namen: das Wasser des Steines» das Wasser des 
Urstoffies der Finstemiss. 

Sind die Hlnde bis su den Handwuneln gesehwollen» sind die 
Fasse bis SU den Knochein geschwollen, ist das Angesicht bis su dem 
Nachen geschwollen* so ist dies hein Wasser» sondern die Luft des 
UrstoiTes des Lichtes ist leer und gebunden. Es sind Zeichen des 
Todes, indem sie nicht zurückkehrt. 



Das Haupt ist schief, der Blick gesenkt, der Rucken gekrümmt» 
die Schultern nachgiebig* Beim Sitzen sind die Lenden lahm, das 
Umdrehen und die Bewegung sind langsam und Terhehrt Beim Gehen 
ist der Leib gebfickt» beim Stehen ist Zittern und Erregung. Hier 
werden Gestalt und Geist entlegen werden» die Sehnen und Knochen 
sind gebrochen und erschöpft. 

(ErklSrung.) Dies erlftutert die Weise der Beobachtung in 
Bezug auf die ErspShung des Todes bei Erschöpfung der Gestalt 

Das Buch sagt: Die fünf Kingeweide sind die Stärke des Leibes. 
Das Haupt ist die Kammer des geistigen iiiehU .s. ist das Haupt schief, 
der Blick gesenkt, so werden Geist und Seele entzogen werden. 

Der Böcken ist die Kammer des Inneren der Brust. Ist der 
Rücken gekrümmt» die Schultern nachgiebig, so wird die Kammer 
einstürzen. 

Die Lenden sind die Kammer der Nieren. Sind Umdrehen und 
Bewegung gehemmt und schwer, so werden die Nieren sieh erschdpfen 

Die Knie sind die Kammer der Sehnen. Ist Biegen und Aus- 
strecken nicht mSglich, ist im Gehen der Leib gebückt, so werden 
die Sehnen sich erschöpfen. 

Die Knochen sind die Kammer des Markes. Ist man nicht flhig, 
lange zu stehen, zittern im Gange die Glieder, so werden die Knochen 
sich erschöpfen. 



^ kjui^uo i.y Google 
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Wo die Gestalt so beschaffen, Ist es eine Gestalt, bei der die 
Gestalt und der Geist entzogen werden wird, wo Sehnen and Knoehen 

gebrochen und erschöpft sind. Deswegen ist dies alles der Erspä- 
liuug des Todes vorgesetzt. 



Bei dem grossen Urstoffe der Finsterniss ist die Gemtttfas- 
besehaffenheit Habsucht nnd Unmenschliebkeit Man Hebt das Ein- 
treten und hasst das Austreten. Man ist unterwürfig und zum Schein 
freundlich. Man treibt nicht die Beschäftigunp:en der Zeit. M;tn setzt 
sich zuletzt in Bewegung uiiI*t den Mfiisciu n. Als Erwachsener 
scheint man hftckoriö: zu sein. Die Fiühe ist ein dunkles Schwarz. 

(Erklärung.) Dies erläutert die GemCthsbeschatleuheit des 
Menschen des Urstoffes der Finsterniss und des UrstofTes des Lichtes 
und man unterscheidet dadurch die Vollkommenheit und das Schwin- 
den der Urstoffe der Finsterniss und des Lichtes. 

Bei dem grossen Urstoffe der Finsterniss ist der Urstoff der 
Finsterniss Tollkonunen und Gbennfissig weich. Deswegen ist Hab- 
sueht und Unmenschlichkeit 

Man liebt das Eintreten und hasst das Austreten, weil der Urstoff 
der Finsterniss Ton Eigenschaft verborgen ist. Man ist unterwOrfig 
und zum Schein freundlich, weil der Urstoff der Finsterniss von 
Eigenschaft niedrig und weich ist. Man treiht nicht die Besehäfti- 
gungen tief Zeit, weil der Urstoff der Finsleniiss Freude an der Ruhe 
hat. Man setzt sieh zuletzt in Bewegung unter den Menschen, weil 
der Urstoff der Finsterniss von Eigenschaft langsam ist. 

Das Erwachsene ist die VoJllLOmmenheit der Gestalt des Urstoffes 
der Finsterniss. UöciLerig scheinen ist das Benehmen der Unter- 
wurßgkeit , wobei man gern den Leib krümmt und sich bückt Die 
Farbe ist ein dunkles Schwan, weil dies die Farbe der Vollkommen- 
heit des Urstoifes der Finsterniss ist 

Dies ist die GemQthsbeschaffenheit des Mensehen des grossen 
Urstoffes der Finsterniss. 



Bei dem kleinen Urstoffe der Finsterniss ist , was die GemÜths- 
beschaffenheit betrifft , kleine Habsucht und ein feindseliges flerf. 
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Man freut sieb des Fehlschiageas uod ärgert sich über Erfolge, fi» 
ist Verletzeiit Beschftdigen und keiae Göte. Belm Stehen ist Über- 
hangen und Hast. Bs Ist wenig Freundschaft und keine Nächsten- 
liebe. Der Gang ist wie bei einer versteckten Ratte. Man fOrchtet sich 
leicht und ist leicht fröhlich. 

(Grkifirang.) Bei dem kleinen UrstofTe der Finsterntss ist der 
ürstotV (liT Fiii.sterniss uiil)c'ti ;iihllii;h, jeiloeh vcrdt rblicli und gewalt- 
thati^. Deswegen ist die Habsucht klein, und es ist ein feind- 
seliges II «TZ. 

Man freut sich des Fehlsehlagens und iiigerl sieh über Erfcdge, 
weil der Urstuff der Finsterniss von Natur neidisch ist. Es ist Ver- 
letzen, Beschädig:en und keine Güte, weil der Urstoff der Finsteriiiss 
Ton Natur verderblich und gewaittliätig ist. 

Beim Stehe» ist Überhängen und Hast, weil der Urstolf der 
Flnstemiss von Natur drohend und gefährlich ist Es ist wenig 
Freundsehalt und keine Nächstenliebe» weil der Urstoff der Finster- 
niss von Natur frostig und fallend ist. Der Gang ist wie bei einer 
versteckten Ratte, weil der Urstolf der Finstemiss von Natur heimlich 
und versteckt ist. Man fürchtet sich leicht und is( leicht fröhlich. 
Dies hat die Bedeiitiiiijjr, daüs man wie die Ratte, wenn Erfolg uder 
ein Fclilschlagen ist. iViililieh vorwärts und lurchlsani rückwärts geht. 

Dies ist die Gemulhsbcschaifeubeit des Menscheu des kleinen 
Urstoffes der Fiusterniss. 



Der grosse Urstolf des Lichtes ist von GemQthsart gross, über- 
ragend und hochfahrend. Man hebt die Brust und dehnt den Baueb. 
Die FGsse sind hoch, die Luft ausgebreitet. Der Sinn ist hoch, es ist 
leeres Reden. Bei Unternehmungen liebt man die Gewalt. Auch 
geschlagen, empfindet man keine Reue. Man ist eigenwillig ^ie 
gewöhnlich. 

(l^ikliiruiig.) Bei dein grossen Trstoffe des Lichtes ist der 
Urstoff des Lichtes \ Nl!k nineu und ültenuiissiL,' hart. Deswegen ist 
man gross, iiberr.igend imd hochfahrend. \uu\\ hebt die Brust und 
dehnt den Bauch, die Füsse sind hoch, die Luit ausgebreitet. 

Man ist gern von Sinn gross . weil der Urstolf des Lichtes von 
Natur lliirte und Gew^alt liebt. Man liebt leeres Reden, weil der 
Uratoff des Lichtes von Natur gern prahlt und fibertreibt Bei 
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l'iiternehiniinpeii liel>t niun die wall , seihst wenn die Unter- 
iifhiitungeii lehlsrhlaereii, empfindet man keine Reue; (leim mau lie!»t 
es gewohnlich, nach ei}<eneni Willen zu handeln. Aue!i Ii irrin ist der 
Ur^toflT des Lichtes übenuttssig bait uuü zum Durciischneidea ent«> 
»eJJossen. 

Dies ist die (*eaiüÜuJM8oh«ffeaheit d«8 Menschen des grossen 
Uretoffiss des Lichtes. 



Bei der Gemüthsheschaffenheit des l^leinen Urstoffes des Lichtes 
untersucht man und sehfitit sich seibat Der Sinn ist klein und leicht 
xufrieden geatdit Man Jiebl das Äussere, aber nicht das Innere. Im 

Stehen blickt man ^erne aufwärts. Im Gehen lieht man es sich zu 
bewegen. Die beiden Anne und die beiden Armgelenke gehen gewöhn- 
lich über den Hückeu hinaus. 

(Erklänmg.) Bei dem kleinen Urstoffe des Lichtes ist der 
UrstofT des Lichtes unbeträchtlich und die Helle klein. Deswegen 
untersucht man in kleiner Untersuchung und schätzt sich selbst als 
eine kleine Obrigkeit. Der Sinn ist klein und leicht zufrieden gestellt. 

Man liebt die Verbindungen nach Aussen, aber nicht den An- 
schluss im Inneren, weil der Urstoff des Uchtes Yon Natur nach 
Aussen gerichtet ist. Im Stehen blickt man gern aufwirts, weil der 
Urstoff des Lichtes von Natur in der Hohe befindlich ist. Im Gehen 
lieht man es sich zu bewegen, weil der Urstoff des Lichtes von Natur 
bew^ich ist. Das» die beiden Arme und die Armgelenke gewohnlieh 
über den Rücken hinausgehen, ist ebenfalls » weil der UrstofT des 
Lichtes von Natur Freude an dem Zeigen, aber keine Freude an dem 
Verhelfen hat. 

Dies ist die (iemüthsbeschaA'cnheit des Menschen des kleinen 
Urstoifes des Lichtes. 



Wer das richtige Mass der Urstoffe der Finstemiss und des 
Lichtes gefunden, ist ein sehlichter, verträglicher Mensch. Er ist bei 
nichts furchtsam, er ist hei nichts fröhlich. Willig lolgt er den Dingen, 
aiilmerksam erneut er sieh. In >riiin- Descheidt'nheit ist er ein 
Weiser. In seiner Uhersehwäagliehkeit ist er ein glücklicher Mensch. 
Sltzb. «. pliU.-U«l. CL U- Bd. 1. HA. ^ 



66 



Ar. PfiiMftUr 



(F^i kliiniJijr. ) Dies erläutert die Gemüthsbest'haffenheit des 
Meii.sehen, h<*\ « die IJrstonV' der Finsterniss und des Lichtes 
in i'h(M'»'iiisliniimiüg und gleichniassig sind. 

Er ist bei nichts furchtsam, weil in seinem inneren Herzen 
sich etwas hefindet, das ihm vorgesetzt ist, und weil der Schreekea 
der Macht und kriegerisches Vorgehen ihn nicht beugen können. Er 
ist bei nichts fröhlich, weil Süssere Dinge auf ihn keinen fiinfluss 
Üben können» Reichthum und Ehre ihn nicht ausschreiten machen 
können. 

M Willig folgt er den Dingen*' hat die Bedeutung: Er ist offen 
und ttlr das grosse Allgemeine. Die Dinge kommen, und er entspricht 
ihnen willfährig. „Aufmerksam emeat er sich* hat die Bedeutung: Er 
ist crii.st, indem er dem Äusseren begegnet, er ist ehrerbietig, indem 
er das Innere ziireehtstellt. 

Ein Mensch, der von solcher He*;ebr<fTenhcit ist, der Himmel 
segnet ihn gewiss, die Menschen lirixMi iiiit gewiss, Wohlfahrt und 
Glück befriedigen ihn gewiss. Mit Hecht wird von ihm gesagt: In 
seiner Bescheidenheit ist er ein Weiser» in seiner Überschwanglichkeit 
ist er ein glücklicher Mensch. 

Indem man diese fünf Gegenstfinde beleuchtet, wird dieVoll- 
koromenbeit und die Abnahme des Urstoffes der Finsterniss und des 
Urstoffes des Lichtes bei einem Menschen von selbst ersichtlich. 



^uj ui.uo uy Google 
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SITZUNG VOM 11. OCTOBKR 18öa. 

Ein Beitrag zur Ree kig^Syrnholik 

auö spanisclien (iiiclliMi. 
VoD dem w. M. JIr. fenliKM4,W«lf. 

Jacob Grimm ist, wie in so vielen Zweigen des Wissens, 
auch IQ diesem Zweige der Rechtswissenschaft hahnbrechend, rouster- 
gfilfig, epochemachend geworden, und hat in seinen »deutschen 
Reehlsalterthflmern** gezeigt, welch' eine reiche Fundgrube die 
symbolischen Rechtsformeln und RechtsbrSuche auch 
ßir Völkerpsychologie, CuUurgeschichte und selbst iur die Poesie ent- 
halten; ja er hat treffend diese sinnbildliche Darstellung rechtlicher 
Verhältnisse und Vollbringung rechtlicher Handlungen ^die Poesie im 
Hechte" und „das sinnliche Elonifut der Heclitsgcschichte" genannt '). 

Unter den Schriftstellern romanische Zunge hat Grimm, meines 
Wissens, bisher nur einen njjiuhaften Nachfolger geliiaiieu, nämlich 
Michelet, der aher in seinen: „Orij^ines du droit iVan^ais cher- 
chees dans les symloles et formules du droit universel" (Paris, 
1837, 8«.) grossentheils nur aus Grimm geschöpft und verhaitniss- 
massig wenige Zusätze aus den französischen Rechtsquellen ge- 
macht hat *). 



<j Tgl. Mwh dctien IrvllHclM Abbtidiwif t ,Voa dtr Pom!« in Itockl*, i«d«ri 
•I«M««1irlfl lOr gMchiehtlidie RechtoirJweMclMfl,* bfg. von SavigBy, Sich- 
h«rB md QStcbe». Bertio, 1810; 8*. Bd. II, 8. 28 — 80, beaoMm von 

S. 74 an.; — und Arnold. CuHur- und Rechtsleben. Beriin, 1S6S, 8. 8. 291 ff. 
U bland hat darSber ganz richtig bemerkt: ,AU ich mir M i c Ii i-Ie(*t Werk an- 
ecbalTt«' und inll grosser Repit'rde tn Ifseii anfing, da f»ti<l ich, dtiss *>r e» ohne 
firimm gar iiii-hl liälk' schreiben können* (Ludwig Ubland. £ine Gabe lür 
Freunde.' Stult^ttrt, ISttö; 8^ S. 46äJ. 

* 8» 
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Und iloch bieten aueli die roinaiiiselien Quellen, wenn auch nicht 
SU reiche Ausbeute wie die gennanii^ehen , inuneiiiin beackleas- 
urertbes Material für diesen Zweig der Recbtsgeschiehte. 

Der uachstebende fieitrag dazu aus spanischen Quellen wird 
dies beweisen. 

Schon Grimm war auf das Fuero viejo de Cattiüa aufmerksam 
geworden und hat daraus ein paar Parallelstellen seinem Werke ein- 
Yerleibt. Es liegt auch in dem Ursprung und Charakter dieses alten 
Rechtsbuehes des castilischen Adels«)* dass es flir die 
Symbolik des Rechts von besonderer Wichtigkeit ist. Nächst dieser 
ist die reichhaltigste Quelle Fuero general de Nuvftrva : dtMiii 
es stammt theilweise aus sehr alter Zi it iukI nithält noch itKinche 
Elemente :tns der lVüli«'>ttMi soltrarist'hfii (JcsctZL^chuiig, wie sieh 
denn iiberhiiiiiit xw \av:irra dif iiidiuciKii Siüen und (Jehräuche am 
längsten und reinsten erhalten hahen und noch Spuren von lien vas- 
kisehen Ureinwohnern enthalten mögen Auch die Fuero» von 
A r a g u n und V i i c a y a gew ährten schätzbares MateriaL Vei^ 
hftltnisamfissig geringer war die Ausbeute, welche die localen oder 
munieipalen Fueros lieferten , die sich » enigstens in dieser Be- 
ziehung 9 keineswegs mit unseren WeisthOmern vergleichen lassen 



Tfl. fiber des UnpniBf und Ch«nkt«r diMMi RediUbuclies, neiw Ajuieige i«r 
crtten drei Biade der: »BMorit de la legialacion jr Redl««io»«a del derecho ciyU 
de Espao«! pOT los abogados Amalie M n r i r h n ) a r iiianiues de Münte»«, J 
Cayetnno Manrique (Madrid, 1861— 1S«2. 8»), \u der Wit-ner ^Wochen- 
•cbrift rSr NViasenachuft, K«iMt uad ülTentUches Leben", Jabi-g. ItMiS, Nr. 4T, 
S. 370 —372. 

') Vgl. Joa^ Y'aDgiiaa jr Mirattda, Itictiuuariu de ütiUgutdudi'!« det reiiio de 
Navarra. Panplona, 1840 . 8*; Tomo I, (>. V und )•. 559 sj;. .Sobre «I or^en 
d«l Fuero*; er hilt et ror den IS. J«brbuiid«rt abgefwt »Bf GruDdfage de» 
Fiitro d« I«« infbatone* de Sobrarbe; alio ebeofalla arsprflngKeb ein Adele- 
reebt. Sbenda tbeilt Yanguae die in den gedruckten Auagnben dieeee ReehU» 
bnebe (von 1W< »nd ISIS) weggclaiMnen SleUm ans Haadaebrilles aiit (p. 818 
n^,.^- — Vgl. auch über die aobriirisehen Gesetze meine Arrzeigi* der Binde 4 — 6 
(Madrid, 1862—1863), des erwibnten Werkes b der »WifcbenschrUt", Jabrg. 

i8fi.s, s. 4S7— 4:;». 

9j Kuriot y i>li»«rvaaciii8 de laa cwskunttrcs escriptas del reiao de Araguu. Zaragoza, 

1576. lu FoL 

*j El Fuero, Pririlegias, Franqaeua j Libertadtia de Im caTalleroa buosdalgo dal 
piaj noble y inajr leai eeiiorio de Vixeajr«. DJIbao, 176t. la Fol. 
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und fibeHitopt schon mehr den Charakter unserer jüi\geren Stadt' 
rechte haben; denn sie enthalten meist nur auf Steuer-Exemtionen, 
Slrjili'n iinil Busseii. mitl •rtM ichlüch»» Personen und Instanzen bezüj?- 
liehe Privilegien und Anortlnuni^en . w riclu' in vicloii fast identisch 
sind. Djiss nur spärlich die Siete P.'ii liihis. niid noch viel weniger die 
übrigen aii'ou.siuisehen (icsetzbücher und die späteren Uecopilaciones 
iiir diesen Zweck brauchbares Material liefern , liegt in der Natur 
dieser schon von s<'hulgeree]iten Juristen ausgegangenen Codifica- 
tiooen. Fast keine Ausbeute hat hießir das Forum judieum gewährt. 

Unter den Hilfssehriften ist vor allen das an Materialien so 
reichhaltige Werk der Herren Marichalar Marques deMontesa 
und Manriqu« (s. Anm. 1) mit Dank zu nennen, Ton dem ich nun 
auch den siebenten Band (Madrid, 1804) benütxen konnte. Anderer» 
wie llo1fferich*s Westgolhenrechts, u. s. w., werde ich gelegent- 
lich mit gebührender Anerkennung zu erwähnen haben. 

I. Formein. 

1. Schon Grtnutt (Rechtsalterl hümer, S. 443) hat aus dem 
Fuero viejo de Castilla, Lib. V, Tit. V. Ley 1, die Formel : n^an- 
ceba en cauelloa*' als Parallelstelle aiigetülu l zu der germanischen 
sinnbildlichen Bezeichnung der Jungfrau durch: „mit aufgelösten, 
fliegenden Haaren**, im Gegensatze zu der Verheiratbeten, oder 
Geschwächten, die das Haar in Knoten gebunden, oder unter einer 
Haube tragen muasten. 

In der Ausgabe des Fuero viejo in den: «Cddigos espaiioles 
concordados y anotados (Madrid, 1847; in 4«. — auf diese Ausgabe 
belieben sich die hier angefQbrten Citate) wurd dftxu bemerkt: Por 
eso en la ley 8, tit 10, lib. 4 del Fuero real se eontrapone la mujer 
6 moza en cabellos n la casada ((jue Ilevaba el cabel!o*Tecogido en 
las tocasj-. L ud ebenda wird die nachstehende Urkunde als Beleg- 
stelle dazu mitgetheilt: 

Cnrfü de Adln: ( oiioscida eosa sea a quantos vieren e oycren 
la carta de maneehia e eoinparieria que y«» Nunyo Fortuuyes fillo de 
FortuQ 8aucbo pouga tal pleyto cou vusco Donna £lvira Gonsalves, 
mangdM en eaveU^t que tos rescibo por man^eba e compafiyera A 
pan e mesa e eucbiello por todos los dias que yo visquiere e tos dono 
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1a meitat de la ercdat ile Fortun Sanclies quc la tengades despues de 
mios dias todo el tiempo, que visquieredes eon aus entradaa, y 
exidas. E despoes la erede mio 0jo Sancho Nunyes» e mas que aya- 
des las caaas, que yo tengo en Avila, 6 fn4 fata la Carla. Testes qui 
viderunt et aodierunt Enego Nttoyes fi de Nuoyo Belasquo, e Rois 
GoD^lves, e Domingo Ferraodes. e Gonsaluo Martin. 

Facta Carta en dias andados de Abril en MCCCXCVIiy 
(1361).- 

Dirst-r Gegeiisalz zwischen der Verlit'irallH'tcii iiiul l.»'ili{4:eii 
w 11(1 iUH'h iu den t'ucro» de Aai^arra auf folgende Weise gekenn- 
zeichnet : 

IJb. V. Tit. 1, cap. 9.; „Villana casada de Key, (5 de horden 
qiie la fiere» si las focns cayeren en tierrat deve sesenta sueldos de 
calonia, que es dieha ciauzari*), si non se satvnre. como fuero es; 
si niiiguiio ßere 6 villaoa non casada por sayna (d* i. sana, ira}, si 
non se salvare, A einco sueldos de caionia**. 

2. Vielleicht hat die sinnbildliche Bezeichnung einer Steuer 
durch die Formel: aaas, hvetaa, vetaB, ebenfalls ihren Ursprung in 
dem Unterschiede der Tracht zwischen verheiratheten und ledigen 
Frauenzimmern, und zwar in dem der Fussbekleidung, indem die Ter» 
heiratheten eine höhere, stiefelaiiige Fussbekleidiing trugen, die 
diese iNaiiH'ii lührte. Djis dcveclw de osas, ihm! ilic \ «'rpflichtinif; des 
osas ilui't pechar en hiicsus beslaiul iiiimlich in dem l{«'clil»' des Kü- 
niiTs oder Herrn . von ilircii Stt'uor|iniclitigen einen IVihiil (Mnziildr- 
dei'it, wenn diese sich vcriieiratheten. und in der S erpllichtung der 
Witwen, eine Busse zu zahlen, m eiiu sie vor dem Ablaufe des Witwen- 
jabres sich wieder veiTnählten. Auch tomar, oder dar cnhns wurde 
dies genannt (Hist de la legislaciun , Tumo Ul, p. 82). — Vergl« die 
dazu gesammelten. Beinstellen und Erläuterungen in: D. Tomas 



< ) Opr »ni« Steaer Buue: Cknttmri toil ötcll d«r Brkllrung B • r n i b » r'a (Diccionario 
par» rieiUUr hi ioteligfAcia 4« MM furoa. AU Aakaag rar Auag. 4««i«lbMi rra 
ISlSt, T.) «Im ZuMMOMMiehng de» mkiadiM WoriM: Gtlmttari wümt »qM 
•l^nillra exereitMTK e» im rwttria ile GMimu 6 Cmtutt mmerte , j 4»l» twmina- 
doa mri 6 arim, motm de extrdo M qne ae emplc« I« p«rMBi como «rniftrs'«rM rl 
peaetdor, diltt'mrim el iMUtdorf etc. darin este luxiibrr Cfnunnri I» p(>tia qae 
«e imponia al sugelo, que rntnotiendo el eicean He quilnr Im toca <• reboRo ü la 
^ilUna casai)». r tirindia «1 avelo, 1* hacia el agniTio de coattderarla w Irataria 
como i una raiBtsra." 
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MtiHox y Romero. Coleccion de fiieros mumcipales y cartas pueblas 
(Minli id, 1847. Iii 4o.) Tomo I, [>. 223; — IVmer in der llist. ile h 
legi.sl.u ion. Tomo II, \\. 451 und p. 487;«luaii Aul. LIimm'hU', No- 
tiVias liisiuricas de las lrt*s pKiMiu'ias va.Hcongadas (Madrid, 1808. 
iii 4«.), Tomo IV, p. 269 iu den Fuetos dt- Falencia; und p. 348 in 
den Fneros de Castroverde de Campos. — II elfferi eh, Entstehung 
und Geschichte des Westgotben-Reehtjs (Beilin, 18S8. 8«.), S. 291 
— 29d, handelt in einer ausführlichen Anmerkung von der Bezeich- 
nung und Bedeatung dieses Rechtes und von der Et}inelogie «) seines 
J<famenst indem er sagt: „Alle dergleichen Herrenrechte hiessen o«4is 
(osias, huesas, hosas, hoscas» houcias) und es kann als sicher ange- 
nommen werden, das« die Benennung gleichbedeutend ist mit den 
deutsehen Hosen (frana. heuses), die sonach in Spanien gerade nur 
an dem Frauenzimmer hallten blieben.** — Nachdem er dann zu he- 
«eisen gesiielit hal, d;tss „solche und ähnliche Ausdrücke (wie calzas) 
ursprünglich auf die Fussiiekieidung sich bezogen,** nilirt er fort: 
„Wie dem aber auch sein mag, so viel betrachte ich als «iKgcniacht, 
dass die oms auch in Spanien zuerst die männliche Fns^bekleidung 
bedeuteten, die der üräutigani der Braut darbrachte (vgl. Grimm, 
Rechtsalterthümer, S. 155)» und Vieles spricht dafür, dass die ver- 
heirathete Frau dadurch das Recht erlangte, höheres, somit stiefel- 
ahnliches Fussieug lu tragen.** — Er conjecturirt endlich: »Wenn 
es in vielen Fueros, sumat im spanischen Westen, von den in den 
Stand der Ehe tretenden Weibspersonen heisst: dant osas quinque 
solides, so scheint es manchmal, es sei darunter die von der Braut, 
warn Danke für die ihr vom Bräutigam dargebrachten Stiefelschuhe, 
ihrerseits darzubringende Mitgift zu verstehen, und daraus könnte 
dann im Verlauf der Zeit die au den Schutzherrn für die Ertheilung 
der llfiiatli^jt'rlaulmiss zu entrichtende Abgabe enlslandeu sein.** — 
AltV>ns X. von Casliüen schallte auf (K-n Cortes von Set?ovia (12ö()) 
diese Steuer gänzlich ab: „que nudie pur cnsamienlu de parienta 
tomase ni diese calzas** » und dieses Ordenamiento wurde auf den 
Cortes von Valladolid (1258) wiederholt und verschfirft: «que ninguno 
per razon de bodas fuese osado a dar ni tomar calzas , pena de cient 
maravedis*' (Hist de la legisl. Tomo UI, p. 82^83; ~ und Huiioz 
I. c). 

0 Vgl ni«s. AttrMiwiscIkt GlMMf*. Bonn, ISSS, 8«. S. «8. 
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3. Die Formeln: hnher el mejor, sncar de inejoria, cabeta (fe 
fox mpjores , t'Mls|ir»clini den (?ermunis» iit'ii : II c r f; t* ^^ ii t r nml 
(Jeriide. oder dein Ih« s t Ii a n |) t ( vgl. (jrimnt« !S- 372 — I^7H niid 
56!) ). und wurde dsiiltircli auch im Spaiiiseheit das t^rlirecht auf die 
besten Stücke der beweglichen Hinterlassenschaft überhaapt» oüer 
einer bestinimteu Kategorie derselben bezeichnet. 

So faeisst es im Fitero viejo de CastiUa, Lib. Y» Tit i, Ley 5: 
«Esto es fuero de Castilla : Qae si uti cayaltero, e daefia son easados en 
uilo, e se muere la duena, e partier el carallero con sus fijos del 
moeble, paede sacar el cfrvallero de m^aria sno eaTSlIo, e siias bes- 
tias, e suas armas de fuste e de flenro: e si murier el cavanero, 
puede sacar la daelfa fiista Ires pares de paflos de mejeria, st los 
ovier, e sua mnia ensillada, e enfrenada. si lo ovier, e sno lecbo con 
suo ßiiarauiiieiitu, el mejor que ovier, e una bestia para aceiiiila , ia 
mejor qn«' iivirr. ** 

Ebenso w ird nach den Fiieroa de Leon y Carrlony de Alcn/d uiul 
de Fuetites, den W ilwen das Hecht zugesprochen, das bc.sfc Maulthier 
vorweg zu ncbnu ii (s. die von Gans, „l>a<s Erbrecht des Mittelalters**. 
Stuttgart. 1829. 8». Bd. III, S.399, an-elöhrtcn Stellen dieser Fneros). 

Ferner findet sieh in Bezog auf' die binterlassenen Kinder folgen- 
des GesetE im Fuero viejo, Lib. V. Tit. Ii. Ley 4: „Esto es fliero de 
Castilla: Quando fina algund fijodalgo, e a fijos, d fijas, e diga lori- 
gas, e oiras armas, ecavaHo, e otras bestias, non puede dejar i 
ningund de los fijos mefoHa ninguna de la que orier, mas al uno, que 
al otro, salvo al fijo niayor. quel' puede dar el cayallo, e las armas del 
800 cuerpo para servir al Senor, comol* servie el padre, 6 & otro 
Scuor qualquiera. (Vgl. Gans, a. a. 0. 412 4 1 ;{ ) 

Der Grund dieser Bevorzniruiig des ältesten Sohnes (para servir 
al Senoi ) lindet seine Erianlerun«; in dem Kcchtc, das dem Lchens- 
berrii unmittelbar KUstamI an f das Uestehaupt, eabezn de mejoria 
nach dem Tode seines Vasalien , in dessen Verlassenscbafll : denn es 
heisst ebenfalls im Fuero vieJo, Lib. 1. Tit. Iii Ley 2 : „Esto es t'uero 
de Castilla antiguamente : Que qnando maere el vasalio quier Üjo- 
dalgo, 6 otro ome, a i dar i sno Seior de los ganados, qae orter, uhu 
earefa de he ntejoree» que orier: e u esto dteen mnehn «): e pur 

Ua'ii die Aiinierkung: ^Minciu , micion, ö nuHciu , una e»peci« de luciuo»a «|uc 
pagiibau loa que rnori«» al Srmor 4»l tagar*. Vfi. Hin. de /« UfMuei^H, Tomu 
II, p. SS«t — Miitti»!, J. c. 97, Md Htirr>rJ«b; i. 0. s. m. 
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c«ta n^on oTieron eostame eii laücmi loa vasotlos ie\ He\ , ((ue son 
«HS «efmaderoc, qiie quaado fina alguno detlos, usaban aoM de dar 

ai &IIO <>av;(llo al Rev.* 

IhLss ilioses Rrclil, mIs ein inalo liiern baiil misspp (iebrtuieli Lüh. 
ittiliMii die Herren es di'in Krsli;eliunifii des Erhlasser.s aliliateu, wie 
wir «;eüeheii Ii;iIm'H, lu-weifil hclioii tler ZiisiitK zu iler gKWi'»hiilieiuMi 
Eingauagsfoniiei des Gesetzes im Fiiero viejo: antiyuaMeHle, und es 
wird a. B. in den van Ferdinand iL von Ar»gun, oder Ueiu Katlioli- 
seiiea, erlusst^ncii Sdiicdsrieliterspriicii (sentuncia nrhitral) voni 
21. April 1486 in den RechtsslreiÜgkeiteii xwischen don c«talaai««beti 
Hintevaasaen. oder Hörigen (payesea de remettza) und ihren Herren 
aufidrfieUjeh unter den »maloa usoa^ angeführt und dessen Ansehung 
förmlicli verboten: «Tampoea seria Ifci'lo ii los Sefiorea naar dal de- 
recho que llamaban „de ßuf*9üim He cap de caea^ (wie hier daa 
Bentehaupt hiess). y que conustia en epoderarse de la mefor alhafa 
qtie Inibiese en la onsa eti.'iiido moria cl paves, no permiliendo que 
se enterrase el i'{id,4ver, liasla (|iie loa hcrederos se la enlregabaiL** 
(üint (ff fa fefjisl. T. Vf. p. lilM). ) 

4. tine andere im lieiieiircclite H iirKeliuIe sinnluldlii lje Formel 
war der Titel, den nur die Ma|rnaten, Hiccsliomes , führen duHlen: 
de pendoH y Caldera, weil sie das Reciit hatten , als Anführer ihrer 
Üienalmaunen eine eigene Fahne (pendon} oder Banner sieh vortra- 
gen und auf ihren Zelten aufpflaazen zu bissen, und wenn sie im 
Felde standen einen groesen Kessel (osldera) mit sieb filhrten« 
worin ffir ihre Dienstleute abgekocht wurde (Vgl. Ambro sio de 
Morales, Opnaeulos castdianosp Madrid, 1793. in 4«. Tomo II, p. 70 
bis 76; — SalaxardeMeiidosa, Origen de las dignidades seglares 
de Ca.Htilla y Leon, Toledo, i«i8. iii Fol. Fol. 12'). 

.S. Die Formeln: (nl /tnnuni nunlttiim, d f'ntno. o lumio itnu'ii<t„ 
(i finijii mm rto sin<l von Zuntii L'lfiehlMMleiitenjl jiiil; ^lihi c y ah- 
so/i(tameiäe" erklärt \vonl*»n: «her die pelelirl*'!! Verfasser der „Hist. 
• I)- l;i lei^islacion"* (Toniu U. p. HÖO — «S5I ) liaheii gezeigt, dass die 
wiirtliche Bedeutung; .,hei, oder nach erloschenem Haue Ii"* als 
sinnbildlicher Ausdruck für das Aufhören, das Aufgehen oder den 
Verlust des Besitzes einer FcuersteUe (hogar), d. i. eines Hauses o()er 
Wobnplalt^s, und in Folge dessen aucJi der daran lU entriehtenden 
Abgaben (inlnreion) gedient habe. Dsdurrb werden auch alle von 
ihnen angeföhrlen Stellen erkUrbar. So die in der von Ferdi» 
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nftod KI. von Castilien dem Orte Annover gegebenen Cartn de 
poblacion: „Dono itaque robis et concedo Annover ad popalandum ad 
fUmum mortmim (d. i. naehdero alle Feuerstellen dort ertoaeben, 
oder der Ort verlassen worden war) et foram Toleti.* — Femer im 

Fiicro vit'jo, Lib. IV. Tit. I. Ley 1 : si cl fijo<la|f;o es alli clevisero 
(Tlu'ilhalier nii <U'm llerreiircehten), hivi\ pued« i om[)i ar eretlat; mas 
n(»ii piirdf (M)uiprar todo el eretlamicnlo de uii lalirador it ftimo muerto 
(tl. i. iiii lil in der Wei55e, als wenn die Feiierstelle erloschen wäre 
und daher aueli die davon zu entrichtenden Abgaben aufzuhören 
bitten). Ja selbst, wenn es in dem Fuero de Avia de las Torres heisst : 
„que todos los delitos de liviandad "^t' rastiguen n humo muerto** f so 
Ifisst sieh dies dahin erltiären, dass derlei Verbrechen durch den Ver- 
last der Feiieratclle, des Wohnens ün Orte gebflsst wurden. Daher 
heisst: dar dfnego muerto, alle seine Rechte als Einwohner eines 
Ortes einem Anderen übertragen» so dass man dort kein Recht mehr 
habe, auf eigenem Heerde Feuer zu machen und Rauch aufsteigen 
zu lassen. — Vgl. auch Grimm, a. a. 0. S. 194 — 195, der vom 
Feuer als Smbol sagt: „Zündung und Nährung des Feuers 
auf einem (irimdslüfk war Zeiclien recliUirlu'r Besitznahme und 
Inhabung; dem Rechtlosen wurde das Wasser gestopft, das Feuer 
gelöscht.** 

G. nie Formel : pedem dare, dar fiattzaa de dreito vel de auo 
pedr lu'isst , dass der Angeklagte für seinen Fuss Bürgen stelle, wann 
er in <leii Block gesteckt werden sollte, d. i. dass man sich verbürge* 
den Schuldigen der Haft zu überliefern. So heisst es im Fuent de 
Kajera (Huiioa. I. c. p. 291» Vgl. Helfferich» a. a. 0. S. 333): 
Et si (homo de Nagara) dederit fideiussores, et non potuerit Judicium 
compiere (sieh auf gerichtlichem Wege rechtfertigen), ipsi fideius- 
sores niebil aliud debent dare, nisi tantum suum pedem de ülo male- 
factore, et ipsemet malefactor debet mittere suum pedem in cepo, et 
ferire tribiis vicibus in claTilla (er hat dreimal mit dem Pflocke zu 
kln|d<Mi, als Zeii'lieii dir drn {Kittel, sich seinrr zu versiehri nj." — 
Ebenso in dem Fuero de Jaca (Ya nguas, hiecionario de antegüeda- 
iles de Navarra, Tonio II. p, 508): »Ft quod uidlns ex vohis sedeat 
captus dando tidanzas de remtro pctie." — Und in dem Fuero de 
Kstella (ibid. Tomo I, p. A^Z); quod nullus fuisset captus, daudo 
fianzae de dreito vel de mo pede.** Der Angeklagte durfte daher, 
wenn er solche Bürgen stellte» bevor er nicht schuldig gesprochen 



^ kjui^ -.o i.y Google 



Beitraf; tur npchts-SymboIik. 



75 



worden war, auf «freiem Fuss e** bleiben, wie wir auch im Deut- 
sehen zu sagen pflegen. 

7. Die Formeln: de area ad aretm, detole ad »otem, de toi 
ä 9ol werden durch das Fuero de Aragon (olisenrantia consuetudi- 

iiesque. Liher VII. De jwttcnhy grtu/ilws ei cnbnnnh. Fol. XXIX*.) 
üflkst erklärt: ^llt-in rpiotl hie «licitiir de <iic(i ad umnu v\ (!•• nole ad 
sofern f>l iuk'llitiiiniiiiit. (jitod viciiii vilic i-ouviciiie, (|ui voliiiit huius 
lui i lu iielii io iitl, iü U'rmiiiis iiltn iiis vllU' . «lehent oi tu solc exirc al> 
areis siie ville, vel per taiitum loiiipiis soU- »trlo starr iu termiiiis siio 
\ille» quaiito eveiiiidu ah areis sue viite slarerit in suis terniinis eundo 
usque ad hogas tenniuorum alterius rille convicine : itn quod ante non 
debent intrare terminos ville convicine , et a simili «lekeiit exire tali 
tempore ante solis oeeasum a terminis ville eon^icine, quod ante dic- 
tum occasum solis possiot ad areas sue ville redire.* — Ebenso im 
Faero de Navarrot Lib. VI, Tit L eap. 6: „Las rillas faceras (die 
Nachbarorte) que han los terminos conoscidos, pueden pacer de part 
de los restoillos (Stoppelfelder) ata las keras de eold eoL** — Und 
ebenda, eap. 8: »En las villas faceras los ganados de la una villa 
pueden pascer de sol d eol entro A las heras de la ofra villa (juita- 
nient, et lornen A lur termino eon ßol.'* — Die Formel de sol a sol, 
i\. i. vom Auf- Itis znin Niederi;aiii; der Sonne, wurde auch in Bezug 
auf die Arbeili-ieit dir lh'etisl|tflielitigen angewendet, wie in dem 
Fitero de Navarifit Lili. Hl. Tit. V, eap. II»: -Qiiiiudit lus \illaiio.s 
van ä iabrar para los seinores. deven ir de nof ä hoI.'^ — Vgl. (j ri mm, 
a. a. 0. S. ^1. Auch bei der Vollslret kung der Urflieile galt die.se 
Formel in dein Sinne, dass dies zwischen Auf- und Niedei^ang der 
Sonne zu geschehen habe; so heisst es in der TOn den Corteis von 
Calatayud veröffentlichten »Coleccion de fueroa**: — ^Vo^a sentencias 
deberian ejecutarse pdblicamente de sol d eol." (Hist. de la legisl. 
Tomo V, p. 331.) — Ebenso musste nach deutschen Rechten die Voll» 
aiebung der Strafe vor Sonnenuntergang erfolgen. S. Grimm, 
S. 816—817 und 886. 

8. iHis jvramentum eabtmttie, oder der dafür geleistete Eid, 
dass man die Streitsache ohne Trog und Hinterlist fortsetzen wolle, 
wird auch durch die symhulische Formel: lu manqunx/ra . d. i. die 
ganze Hand rnil aIN'ii füiil" Fini^t ru. farer in Mnnqrmdra , f<oh'<*re 
manqiuidram liozeicliiirf. Wie in den Ftteroa de medinavrH (Munoz. 
1. c. p. 43tij: ^ui üeiuandare lurto de \ meneales ii suso faga la 
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wanquadrn <*<>i! iin vceiiio, «'» liglo tle vet iiio. et jure el otro con XII, 
o lidie a Sil par. ot la oscofrenein sea en maiio de) reuctirnso: et ('e X 
meiicales en jüso faffn manqitmira |»or su caho. et jure «'1 e« n im 
veeiiio: et si noii llein c la maiiqiiadrn , jure coii otro, et pagin-s-. 
UimI in den Fueros de Casfrovcrde de Campoft (Llorente» 1. f. 
Tomo iV, p. 349): «Si vioinus Ticino iiebiliiin tlemaiidaverit. lisque 
ad momvetiaum se salvet per suum caput, et eam alio vicino: et 
supra moraveUnum eum tribua ticinis se aalvet, et absolutes sohai 
f»/##i9tf4i</raiii inquiaitori ; et <|ui manqwrdrtim perdidit, aalvet »e 
cum altera vtcino". — In letzterer Stelle steht vutnqnadra wohl (lir 
catuinnia aellMt. Die Beziehong dieses Symbols zur Handlung ist nicht 
ganx klar; vielleicht soll die Eidesleisluiii; mit ^ga nzer Ha nd** 
die (j;iii/.}n'it , die Integrität der (iesinniing des Sehwrueudcii ver- 
siinilHitilieitcu? — Die Krkläriiug, welelie «lic S'irtr l'aiiidffs davon 
geben, seheiiil eine viel zu gi'siiehte, selioii von Geleluien ausge- 
klügelte, in Part. III, Tit. Xt. Ley 23 findet sich nämlich folgende Stelle 
darüber: et es llamada esta Jura juramentum ealunwia', qne quiere 
tanto decir como jura que faeen los homcs <|ue aiidar^n verdadera- 
mcnte en el pleyto et sin engano. Et eata jura es llamada otrosi en 
algiinoa logarea man^adrüt porque ha en ella cinco cosas que dehen 
jurar tambieo el demandador eomo el demandado; ca bien asi como 
1a mano que ea qnadrada et acal»aiia ha en »{ cinco dedos. otros 
eata jura es complida quando las partes jnran estaa cinco cosaa que 
aqoi diremos: la primera es qne debe jnrar el demandador que 
aquella demanda que face que non se niueve ä t'aecria malieiosamente, 
Hias pürtjiie cuida haher ilereelio : la scLriinda que quantas vegadas 
Ic preguntiti » II cii jiiieic jmr razun ile affdelia demanda, que siempre 
dira lo que eiitrndici e «jiie es verdaf . no iiiezelando hl ninguna iiumi- 
tira» ni ninguul engano uin ninguna l'alsedat a subiendas: la tercera 
qoe non prometio, nin prometera, iiin did nin darA ninguna Cosa al 
judgador nin al escribano del pleyto» fueras ende aquello que es 
eoatumbre de les dar por razon de au trabajo : la quarta que falsa 
prueba» nin falso testigo, uin falsa carta non adorä nin usarii della en 
juicio en aquel pleyto: la quinta que non demandarA plazo malieio- 
samente con enteneion de alongarlo.** 
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n. lasse. 

(u Zeitmasse. 

a 

1. Beätimmuiig der Frist durch das Erscheiiieu oder Aufgehen 
der Sterne: 

Fuero de Aragon. Fori (juibus in iudietis nee eoftru ad 
pre$eut tion utimur etc. fol. IV. (Jacobus 1}, De tesiibus* Cum est 
alicui adiudicatum ut producat festes super aliquod factum suum: 
secundum forum debet festes in »ssignata die adversario presentare 
in loco quo assidue dantur festes: et non in alio: et si in assignata 
die ilie» contra quem festes producuntur, non venerit ad loenm assig- 
natinn et eertitm uM solent dar! festes, ilie qiii debet eos dare, deltet 
venii t' cum suis teslibus vjilifiiris ad loemn illiiin assij^n.nlum : et dt - 
bcl ihi Stare simul cum aliis |irolns lionnuibiLs (lonec Stella aparcut: 
et tunc debet per (res viecs vncaie per suum nomeii ilium aut illam, 
contra quem viilt dare festis (lic«*rido sie: Tu talis, \\V\ es? Veni 
presentare, quia paratns sum tibi dare tesfes secundum luruin, sieut 
fuit mihi et tibi adiudicatum. — Debet etiam osttnidere festes illis 
probis hominibus» qui sunt ihi presentes cum eo: i t festes ipsi debent 
dicere quisque per sc : Ego talis veni ad testificandum pro isto tali 
super causam, quam habet cum tali; ^ uf credatur quod ad testi- 
ficandum venerunt. Quo facto ipse, qui festes producit, vha Stella f 
tarn de productione suoruAi testium, quam de abseneia adversarii 
debet facere bonos festes. Hoc ita facto cadit alfer a causa*. — 
Vgl. Mic1ie)et 1. c. p. 309. — 

Und in dem Fuero de Jialhns (Munoz, I. c. p. 51K): et 

si suspitio furti fuerit »le noct«' salvtl se euiii um» suo vieiiu», ilie, 
quem aliquis lialmcrit in Misjiifiimr l'iirti: illr iiirct priiiiuiii et postea 
suti«; vicinus; «'( ilie, fccfril eos iurare, iia laciat eos iurare: aide 
portas Ecclesia? veiiiat, v\ dicat illis: — Vnltis iiiiiii complere sieut 
tudices nobis iudicaverint? — Respoudeaut illi: — Volumus. — Et 
recipiant illis (sie) in manibus suis, et intreiit cum illis iutus intra 
Eccie.siam, et similiter iiitrent cum illis duos (sie) Kdeles, et unus super 
fidelis» et nuUi atii, nisi illi, quos duo fideles» et super fideles votuerint. 
Et si quf.< j(ecum duxerit aliquem militem» vd de progcnie militum, a 
placo eadat pro eo; qui autem debet iusiursuiduui revipere, coniuret 
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eoü per tres Tices, et respondeant: — Amen — per tres vices; et 
Uurel placitum a vesperis osque ad horßm ortus iieUarunh et si non 
compleverint» plectent suum forum.** 

2. Femer dareh den Hahnenruf: Oräßnawas de MotUe 
Real de Devot 2,9 de Setiembre 1394» articulo 18: „Que ninguoas 
mugeres no aparejen üno de noehe en la Tilla, fasta tanto que las 
gaUoB kayan eantatfo** (Hist de 1a legis!. Tome Ui. p. 400). Und 
im Fuero de Nnvnrra, Lib. VI. Tit. I. cap. 4: „vcdndo de biiyes deve 
sei* el priinei' dia de Saiila .Mai-ia ( andelor entru Süik-I Mai iiiu uUi 
que ha gailios cautanin.** 

b. liauiuma sse. • 

1. Bei Gebäuden, Massbestlmmung durch Mann, Boss und Waffen: 

Fuero de Navarra, Lib. I. Tit. V. eap. 6. 

nDe no uyudar fidalgo d Sarratou de ViUa*^ 

^Si el Rey, A Franeos, o Labradores quisieren que el fidalgo 

ayude a la Sarrazon de villa, o a utra qiialquiera factMideria de la 
villa, MO ayiidaiä, mntruera si el fidalg« ayndare eoii amor n fazer el 
imiro, IJMiido es fle aymlar n la Sarrax.on «If la vilhi tk-l iniiro-j. Et 
si por al)eiitiira casa In^hicrc el tidalj^»» fciiiefidosc al muro. }»or aher 
ainor coii siis vezirios, deve iazer si qiiisiere el muro, eoino tiene ia 
casa, et fazer eiibierta, et su cubierta por de susu el muro, no hobi- 
eiido daino la villa, et si noii quisiere el fidalgo ayudar ö ia Sarrazon 
de la villa, dexe tanta de plasa entre la casa y el muro, quanlo el 
eavailfero guamido eon su eavaiUo pveda iorwtr aderred&r, esto 
faciendo el fidalgo, no es tenido de facer el muro, nin deve ayadar.** 

Ebenda, Lib* L Tit III. cap. 3. ^En ctiyo mandamiento deven 
foAer ior de nuevo, et qumUu deve eer.** 

„Todo hombre deve parar mientes en fazer tor, roenos de man* 
daniiento del Rey en la villa realeiica, 6 qualqiiiera otra villa sin 



0 VuA Biraibur*« DIcciODtrio: »SarrAfn, termtvn, M rerlko ttrrer, «•rrmr: »I 

■do de c«mr ö eerear algo eon pereilef d «ttrallas** 
*) niete dnekel eeafedrSektc Stelle 4iw GeieUes erMKrt Yief «et (niceloeario de 

loa fiieros del relno <li' Nuvnrra. San S<>I>a8tian, 1828. 8". p. 38, s. r. Fortale£»t) 
eltOS nLoa bidalgot uu deh«» contrihuir p»rn las inurallas d« los pin-hfus, ii! parn 
cerrnrlo^ iti ulrat cosua aemtüjaiites ; ptro si coiilrihaTesen voluntariaiuente jNira 
las inarallas, dcberuN bacerlo lambiee fNira el cerramieuto." 
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mandamienlo del Seiiior de la villa, porque nmgima tor non deve ser 
nas aha de qaaoCo uii hombre pueäa aieamar en aito eon hma de 
earaäh, asaent^ndose ei faombre sobrc el caTaillo arecho, et el ca- 
▼aülo» que sea enseillado» et ai mas alta fuere, de tanto, ain manda- 
miento del Rey, 6 del Stmw de la villa, fai^ii liaiar tanto quanto dicho 
es de saso ; et si coii mandnmiento de Rey ö de Seiner de la villa 
iiciere, laj;;i ifuanto mexor piit-dn, et mas fuert" 

Ebenso wird das Mass (Um- von den Dicnstpflirhtigen auf dem 
Gruruio ihres Herrn zu ♦•rbauoiiden Hiiiisor nach {\em Fiwro de Navurra, 
Lih. III. Tit. IV. cap. 4, daliiii Ijostiirunt, dass der Herr darin her- 
bergeu (alvergar) küiine, und tlass er: ^^^ubre su cavaUlo teniendo 
9H9 armas con an lanza • pueda bolverse tres vezes deredor en esta 
casa.** 

2. Bei Abgranzung der Viehweiderv dureh den Wurf: 

Fum de Nawtnra, Lib. VI. Tit I. cap. 1. 

nQual, e quanio deve »er el vedado nuetoo de eaeaUles, et 
putlee veetiae deren paeeer, et gtii deve catar en el prado.** 

„Lea infanspnea, si quisieren fer vedado iiuero de cavaillos» 
deven iri la sied (Geriehtasita) del Rey, et gaiiar la piertega del 
jubero <) A metios de fierro, et eo el logar u quieren fer la defessa 
deve ser en medio logar un infanson, et itar (werfen) dailfi la pier- 
tega menos de fierro a cada part en hiengo eada doze vegadas, si de 
]a primera part no a tantus piertegas, coino manda, prcnga de la 
otra part a tantos eonio escritas son.** 

Ebenda, cap. 4. 



Jubrro heiMt der nni der Aufnicdl iilif>r iWc Ma^Ke l»euiiflr)i|;le Geriolitslieanile. 
flicr den .Mas!t!{t;4l» : ^piertegm* cntliiU dm» fuent 4e Aatarra ein eigene« Cipitel, 
Ub. VI. Tit. I. mp. 3. 

fiQumI deve »er la piertfya de ia sied que et yor pradog de eavaiUoM et de 

„Tod« piertegp« de tieil d«Te «er tiete coUm mmt, eJ ocheno tt puii« e«r- 
nd* en Imf «t levt kaber «■ «I flerra de« Ubm tm d Ai«t de eepeenre qmio 
«■ k«M p«ed« «kauer eoB el dedo mbo •! polger eebo el ierro, et M|«eiUa 
|»ierl^e lee d*«vmfAiiw, dreeln» et Iim, et •» corteia, como niuce en el nont, el 
aqueilU piertega debe haber per* loi pndo» de C«¥«iUe«, et d«> los hutee, estc ome 
que ha de eeliar 1« pieiieg«» ne se deve rtmeter, m\n norer el nn |iie del logar ende 
Ue»<*." 

Liier liie ii n t e I s I ü Ii e und den riirkliiigs zu luarlii-udeu Wurf, vgl. 
Griaini, «4 und 
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nQuanto deve ser el tedadQ de l99 buyetf et (da quandß,^ 

mSI todos Im Tezinos infiiDiones, labradores et fülmios, quineren 
romper el vedado de le» bayes, et ono mI« de lea veriaes initaBeiies» 
u riUaDO dlxiere» noa se rompa, qua non se debe roinp«r. Si todos 
los veiinos quisieren fer vedado de nuebo , vaväii ä la sied del Bey» 
et retiengan e) amor det jid>m del Rey , et ganen la piertega coa au 
fieiTO, et lievtMi ,»1 prado t|ut' quit^reii 1er bcdado. Et con la piertega 
asi^utcse en niodio daill prado et ite cada doze vcgadas quauln po- 
dier;« {» cada |>art la pierlega coii sn iien r. pii lutmi;«, et ampio a cada 
part cada (ii»/.c vcj^adas, et aqucill ((iii holjiere de itar esta piertega 
eu vedadu de buyes, sea si quiere iulausou, &i quiere villauu,'* 

Ebenda, cap. 17. 

„Qunnio dece ser la Buiialitia** «): 

»Toda BufitaÜKia dobe^aer al roenos quanto un bome pueda 
eckar doze vezes A quatro partes la »e§ur, et este bome que ba 
echar la segur, deve se assentar dreebo od el tnedb de la biMtalizia; 
et esta segur que es i eebar debe baber el mango uu cobdo raso, et 
el fierro debebaber de la una part agudo, et de la otmpart es moebado» 
et teniendo la oreUla diestra eon la mano &nucslra , deve passar el 
ht azo tl'wstro entre el peacuczo et cl brazo siniestro, et cclie (juanto 
inas piulicre ecliaresta segur, conio dichoes de suso.*» — Vtrl. G ri'mm 
üher den Wurt mit dem Beil (secur), S. 07; irber die Stellung heim 
W iii lV, S. 65; und das Fassen de» rechten Ohres mit der linken 
Hand während des Wnrl'e.s, 8. 00. 

3. Bei anderen Raum Verhältnissen ebenfalls durch Wurl' oder 
Berührung bestimmt: 

Ebenda. Lib. V. Tit. VI. cap. 22. 

jtQne caSütda ha qtti fnrta piedra eu petheta (Steinbrucb), ei 
quanta deve ser.** 

n et si aiguno furtare cu la pedrera piedra, deve por 

ealonia dos sueldos (fOr den ersten Stein den er stiehlt) , et per cada 

piedra de la« otras (für jeden folgenden Stein) un sueldo; et osta 
pedrera deve scr al »nenos (mnss zum wenigsten den Umfang lialten) 
quanto el murtieUtu de la pedrera j»uede echar un home a derrcdor 



IVrvIi Biiriiihur's Oicrioiiarlo, x. Butto» i^ksto* dcfttiii»^«* tot bu^yM, qa« 
tanbio ae lUrnu buttalU«* 
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ao6re la pierna ; en este roarUeilio deve arer diea libras." — Vgl. 
Grimmas. 64-65. 

Ebenda» Üb. VI. Tit. VI. cap. 3. 

j,Que ßtero ka en la agua el moiino que te faz de nuevo, et 
eemo la ^reeta nueva non deve embargar d la vieiUa , et ata qne 
Hempo deee kaber eue drecke» la rueda annque juga.** 

» et 81 ningun home pressa faze de jus la rueda, d de mo- 
iino Tieillo » et ba clamos el seinor de )a rueda , 6 del moiino vieillo 
daqueill qui faz la pressa de jus la nieiia del moiino vieillo, debe itar 
tin euebmio de pailla de suso la pressa, et si esta pailla liiere ä lo- 
eeiiia »le la um ila, (i del moiino vieillo tjue avia molido (wenn der 
Strohkorh ln.s /.um Wassergraben der Ji!t<'n Mühle koiniiit). et i;i<ra 
ibienio el verano por mtiyto«? aynos, nuitiim iumi Ii (dem Eij^eiithiinier 
der alten Mühle) puede toillir de sus dreitos, nin de sus carreras» 
üino bobiere jaguido tanto que sea pasado en abolorio.*' 

Durch Berührung, die bereits von (Irimm, S. 70, angeführte 
Stelle aus dem Fnero viejo de Castilla, Lib. V. Tit. lU. Ley 12: 

»Si un ome a arboles en Tiüa 6 en guerta, 6 en otra eredat» e 
los arboles crecen tanto , que las ramas pasan & otra eredat agena. si 
el dneno de la eredat quisier tomar la meitat de la fruta que sagudier. 
e en la sua eredat cayer, puede tomar la meitat de la fruta • que en 
SU eredat eayer, e si quisier tajar las ramas, que estan sobre siia 
eredat. puedel' facer de esta guisa: tomar una bestia enalbardada, e 
subir en ella los linojos fincados. e tomar una asegur, e pararse entre 
ama.H las eredatles, e tajar quauto alcnn^nr con la »egur.** 

Fuero de Nnrm^a, Lib. W. Tit. II. cap. 10: 

^En (fnantOH Cdxos, et en tfttnl miincra puede un rethto n otro 
cortar arhor, 6 f ruitaL ei como deoe dnv part del f 'ructo <i los f/ue 
hau derreäor las piezas, et si non le» da, qui pueden /azer, el qui 
con tverte taxare, que pena Aa." 

„Si intanzon, u villano, qualquiere sea, si hobiei*e algun fruital 
en el huerto, o en el eorral, ö en la gotera de su vezino, u en qual- 
quiere logar de las heras en adentro , que tengan embargo a ningun 
otro Teiino (d. i. wenn Jemand einen Baum mit des Nachbars Gebiet 
Qberhängenden Zweigen hat und dadurch dieses beschädiget), prenga 
(der BescbSdigte) una seyttr, que el mango aya un cobdo rase; 
«queill qui prende el daino (der Beschädigte) paresce en su tierra, 
6 en la gotera. & genoillas (kniend) con el un pie teuieudo en su 

Sutb. d. phiL-hUt. O. LI. Bd. I. m. 6 
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tierra, et <•! otn» pi»' Im quisit-n-, et <|iii<iito mas podiere taii/j* eon 
estu segur ul arbur; cada ayno puede fer esto, ei por esto nou Ueue 
tuerto.** 

3. Hestinunung der Wegbreite durch die den Weg fiberschrei- 
tenden Menschen oder Thiere. 

Das ebenfalls scbon von GrinuHf S. 104, angeführte Oeseti des 
Fuero viefo de Catiäla, Lib. V. Tit III. Ley 16: 

«Este es fa^aSa de Fuero de CastieUa, que judgö Don Lope Dias 
de Faro, que carrera que sale de viella, e va para fuente de agua» 
deve ser ten ancba que puedan ptuar do9 mugeret eon stuis or^os 
de eneontrada, e carrera que va para otras eredade», deve ser ten 
ancha que si se encont raren duas bestia» carffarias, sin embargo que 
pasen; e carrera de ^^'^Il;nl(l deve ser tan ancha que .si sc encontrari-u 
(iuos cnnen que paseu sin embargo.*' — Vgl. auch UUt, de la leguL 
Tumo H, p. 267. 

Fuero de Aavatra. Lib. VI. Tit. IV, eap. 1. 

„Quattio deve ser el Camino dei Hey 9 et gue ctdoma ha guel 
eerrare.*" 

„Ningun Camino del Rey non sea cerrado en tonte quanto el 
aUalde fueda pasaar eon «1 tereero de eavalgatUee. extendiendo 
los pies en las estriberas, et essanchando las piernas eon las estri- 
beras quanto mas podiere, que non se tequen las estriberas, tento 
debe ser en ancbo en el mas estrecbo logar. Quenquiere quel eierre» 
6 rompiere, peite por calonia sesente sueldos; que assi es fuero.** 

Ebenda, cap. 3. 

,,(Jiui/ilü deve ser la carrera entre villas fncerm.*^ 
„Me toda carrera de villas fareras debe lialu-r eii rnK h i en el 
mas estrfcho logar sris » u|Hi(ts r,i>üs, pnr esto qiie se cncuentran do.^ 
vesticut cargadns una con olra, la una sohiriido. qiieda la otia qiu* 
pueda passar, assi que non taga embargo la una a ia otra, porquc 
muebas vezes contece, que en tales logares se adaynan los ganados, 
et los selnores cuyos son reciben dayno, et ä las vexes pelean, et 
contescen grandes males.** 

4. Andere Raumbestimmungen; wie durch den Schatten: 
Eaero de Navorra. Lib. V. Tit. IX. cap. 4. . 

„Ata quanto ninguno no deve parar /acos, eaho pahmhar** 
(»Ningun home non deve parar laxo en quanto la eombra del 
palombar si estiende por layno un dia , quando mae lueyen (weit) 
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va eoit 8ot aqueilla sombra, eii taiilu eoim ;i([ucilla aderredor; si 
para la%o$, caya en ia calonia como tueio muüda.** 
Vgl. Grimm, S. lOö. 

Darch einen Gäosefuss und durch Uühuerflug: 
Ebenda, Lib. III Tit. XV, cap. 29. 

„Quofulo ansaraa, ö gaUinas mm peindradaBt que dew pagar 
j»or H dayno pie flmen* 

«»Deveo pagar por ealonias de anaaras da Santa Crui de mayo 
en adelant» ai las failla fasiendo mal en algunos fruitos, deven fer un 
saipiet (Sack) qtumio pueda etUrar el piä del ansar en otto eniro 
ül genoUio, et paguen las dueynos de las anaaras aqueill saquet 
pleno de tal fruito, en qoal fueren pressas fadendo dayno: et si 
galtinas faeen dayno en algunos IVuitos, los doeinas de los logares 
l'agan sicto (Zaun. SciieidewaudJ qne se;i eii ;»ito eii ti t'iiita cohdos, 
et si las gallinas passan por »obre aqtn'ill sictot et lazea Uayao, el 
seiner de las gallinas drvr pagar arfiicill dayitu.-* 

Vgl. Grimm, S. (>l, Ü3 und 98. 

c. Mass der Tüchtigkeit eines Zauns durch deu Sprung eiae«« 
£seU: 

Fiiero de Namrra» Lib. VI, Tit. 1, cap. 12. 

jfQui eahnia hau komes ei bettiae que eniran en guerto, 6 en 
9ina eerradoB, et auuque no entrati en mnae gne estm por vende- 
mar; ei gwd ee guerio eerrado, 

n De Biete de zana puede dar el alcalde otro julzio: que 

adufl^an iin asno cojonude (Eselhengat), et pongan una asna callent 
(brfinatige Eaelinn) dentro el huerto 6 parral, ö viiia, et si el asno 
enCra sobiendo» trabado del pit^ de saga al braao delant con un cobdo 
de dogal , per aqueilla cerradiira , no aya calonia , et si non |iodiere 
1 iitr;u e\ asno sobiendo, trabado como dicho es de siiso, debe pagar 
la calonia.** 

Vgl. Gnniin, S. 94 und 1>50. 
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OL Symbolische HandliuiKei. 

n) Zur Bezeichnung des Standes. 

1, Des ritterüoheri : 

In den Ton König Pedro IV. von Aragon Tür Catelonien erlaiise» 
nen Ordenanzas de caballerfa werden, uro die Ritter su verpfiichteti» 
ihres Standes und dieser Verordnungen stets eingedenk su bleiben, 
und im Falle sie dieselben Obertreten sollten, sie kenntlich tu macben 
und zflebtigen zu können, die beiden folgenden Handlungen verordnet : 
Art. XXVIII. La una quels tenyalaveH en /os braeet dreis ab ferre 
calent de »enyah lo quäl »Iciin altre hom nol bavia nil devia portar 
siuo los cavallers: e laltra que escpfhien lurs noms, el linyatge don 
venien. eis iochs don eren natmai.s, tft In libre en lo cuai s'acostunia- 
ven de.srriiire los noni<i <l«>s altres cavallers." 

Hingegen vt'rplliehtet der Art. XXX. die den Rittern Begegnen- 
den, sich vor ihnen niederzuwerfen (prosternar), um die ihrem Stande 
gebührende Ehrerbietung zu bezeugen (Hist. de la legisl. Tomo VII, 
p. 324). 

Und des Verlustes dieser Würde: 

Füero de Navarra, Lib. V, Tit XI» eap. 1. 

»Como ei per qtttUet eo$e$ deve ht eUrigo deMherdenade, ei 
eemo d eaeaiUero deve ser deepuesto,** 

n Damos por fuero, que quando algun eaTaillero tan 

gran mal querra fazer, que de su dioidad deba ser despuesto: eill 
nuMiio se cinga sii »'sj)ada, el tjuando esto aya lieeho, el .seinur de la 
tit'rra preiiga un ciu'liieillo , et sobre su.s legiias (;in den Inenden) 
taye la correya de /a eapadn assi, que, la correya taxada. eaya la 
espada en tierra, assi que fue ante cavaillero, por su locura sea 
dainado et despuesto por jamas.** 

2. Des freiwilligen Aufgebens des adelichen Standes, oder des 
Rücktrittes in denselben : 

Fuera ei^o de CasiiHa, Lib. I, Tit V, Ley 16: 

„ si algund ome nobre vinier i probedat (sie, pobredad), 

e non podier mantener nobredat, e Tcnier £ la Igresia, e diner en 
Gonceio: Sepades, que quiero ser Tostro vecino en infurcion, e en 
toda facienda Tostra; e aduxere una aguijada, e tovieren Inaguijada 
dos omen en los cuellos, e pasare tres veces aobre ella» e dijier, 
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dexo nobredat» e (arno mliano; e estonces seri Tillano, e qutntos 
Qos , e fijas tOTier en aqael tienipo , todos seHin YiUanos. E quaado 
qnlsier i&mmr d itobre<faf, venga i 1a fgresia, e diga en Conceio: 

Dexo vostra vecindat, que iion qiiiero ser vostro vecino; e trocier 
»obre ei aguijadn (licieruio. dexu viilauia, «* totiu» iiobredat, estnnres 
ser^ nobie, e quanlOi» iijos, e fijas fecier, abtaii quiuientos sueldos e 
serän nobres »). 

Aach hier ist also der Stab (eigentlich ein lÜrtenstab mit 
einem Stachel zum Antreiben des Viehes) Symbol der Gewalt (vgl. 
Grimm. S. 137), und zwar der geseUlichen der Gemeinde, der 
sich der Terarmte Adeliebe» seinen Standesvorreehten entsagend, 
einyerleibt; wSbrend er dieses Zeiehen uberschreitet, wenn er in 
seinen frfiberen Stand sorüekkehren will. 

Und ebenda, Lib I, Tit. V, Ley. 17. 

„Fa^ana de Castiella es: Que la Dneüa fijadalgo. que casare 

con labrador, que sean pecheros los suos alcros : pero se tornaran los 
bienes esento«! defipnps »je Iii miu'i tr li«^ suo marido; e dev«* fomnr d 
cttestas la Duenn una nlbardiit <• <l«*ve ir «sohr»' l;i liifSH df suo 
marido. e dev«- defir tres veces, danäo von et ctutto dcl albarda 
»oöre la fuesa: Villano toma tu villania, da s'i mi mia fidalguia «).•* 
Das Sattel tragen kann wohl auch hier als Symbol der Er- 
niedrigung und Strafe aufgefasst werden (vgl. Grimm. S. 719 bis 
720 und Mi ekelet, p. 379 — 3^0), indem die Adeliehe, die sich mit 
einem Gemeinen, Steuerpflichtigen yermfihlt hatte und Wit^'C gewor- 
den war, webl xur Strafe dieser selbstgewfihlten Erniedrigung einen 
Sattel tragen und sieb erst davon befreien musste, indem sie mit 
diesem Zeichen ihrer Erniedrigung das Grab ihres Hannes berührte 



i,E«tB l«r corr«spoadt i h que tratlHda VUlidiego < la Icj 8, Prulo^o «let 
Fueru Jutgo, n. 61 , •acada , aegun ^1 «lice, del Fuero Aironsiiio ; y la unlcR difercu- 
cia que «drerliino» entre Bqu<>ll» y cüta e$, que »ff uri 1« i»riniera d«»bi« el nolil« 
qu<» qiieri« reiiurioSur su hiilHlgui'a }niD<n por bttjn iift t iinit de uvellnno ^ pero 
»•guii ettU, e«s («ritcliciibH l.i nii«ina cereoiuiii.« subru uua ayuijuda ö affuijoH, dt» 
fB« M aervian loa vaqueroa pari picar loa bneyes, y hoj Uamamoa gttrrodtm,* 
*) D*iK dit ABBeituvr d«r H«miBf«b«r: 

»?ilfaidi«go < Ift I. 8 dcl Prölofo, a. S!&, Inslada U Icy dcl Fuero Alfaii«itto, 
4«« ««rrM|i«Bd« i eal«, j cwnvi««« eon la rvramoaia «in» aijiti nola.* 
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(es ihm gleichsam in s Grab nachwarf) und sich von ihm lossagte, 
heYor ihre Güter wieder die Steuerfreiheit der Adeliehen erlangen 
konnten i). 

b) Zur Bezeichnung und Bestimmung der Frauen- 
rechte und der Adoption. 

1. Durch die Bniutgabe: 

Fuei'o viejo de Castiiia, Lil». V, Tit. 1. Ley 2: 

«.Esto es fiiero de Castiella aiitiguanieiiU' : Qiic todo lijodalgo 
pueda dar a sua niuger domtdio a la ora del casamieiilo , anfe qiie 
sean jiirados, aiiiendo fijos df oli ;i mii£x»M' o noii los aiiiendo : c el 
donadio qu«> puede dar es este: uiia piel de nbortone«, c|ue sea imiy 
grande, e mui iarga e deve aver en ella tres sanefas de oro, (|uaiido 
fuer fecha* dere ser tan larga» que pueda un cavallero armado eiitrar 
por la una manga , e salir por la otra ; e una mula ensillada e 
enfrenada, e un vaso de plata^ e una morat y A esta plel dicen abes 
(offis): e esto soKan usar antiguamente, e despues de esto usaron en 
Castiella de poner una quantia i este donadio e pusieronle en quantia 
de mil maraTcdis.** 

Vgl. dazu die Bemerkungen Grimm's, S. 428 und Michelet's. 
p. ,33, welche ebenfalls dieses Gesetz anf^eführt haben; niid wegen 
der darin vorkommenden Selavinn {uim utoraj llel t'ferich, S. 

2. Diircli den Braut kuss: 
PJhmkI;». Lih. V, Tit. !. fiey 4: 

,,Esla es lazaila de Castiella: Que dona Eluira sobrina del 
Arcidiano D. Matheo de Burgos, e fija de Ferran Rodrigues de 
Viilarmentero, era desposada con un cavallero. e diole el ravallero 
en despoaorio panos, e einturas, e una mula ensillada de dueua, e 
partidse el casamiento, e non casaron en uno; e el cavallero demandd 
ä la duena quel* diese suaa einturas, e todas las otras cosas que le diu 
en desposorio, que non auie porque gelo dar; e vinieron ante D. 



') Aneh KlehtUt, p. 48i, hat di««m OmcU ugelulut nacb •Incr Mi(tk«ilmp toh 
RoMew 8. Rilaire; aber beide beben daru geitTt» 3mu aie ee für ein GeeeU 4m 
Fnero jnsf o anigeben (ea ist niebt einnial «In eigenUtebM Ceaets, aondern ein 
fl^iedariebler^Auaapnieb, Fataiui)^ nnd alterdl« (Sanm* oder PaduMlIeU waa arobl 
sn beaeblen, weil nur dieser, und nicht ein Reilaatlel, «tif/«, dtfin Stande dea 6e- 
nieinon eiit«prieht) durch : f,hntiebttrd€** fibeiveUt, and dadureb die eigenUiebe nnd 
■ymliolisvli« b<nleii(unK verkMiUlt bi«b«n. 
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Diego Lope de Faro. que era adelantado de Castiella. e dijeron soas 
ra^onea ante) cavallero, e suo Tio el Arcediano D. Matbeo, que era 
rafonador per la dueßa» e judgö D. Diego, qiie si la duena otorgaba» 
que ania be$ado, p abrapado tU eavaüero, despues que se juraron, 
qae fttese tedo suo de )a doefia quantol* avta dado en desposorio , e 
si la duena iioii otorgaba que aoii avie abra^ado, iiiii besado al eava- 
llcro. despues que fiieron desposados en nun, que diese todo lo que 
resciviera; e la dueaa iinii quisn ntorgar que la avia abrafado , nin 
besado. e diol'todo lo que ie avia dado.** — Vgl. auch Eist, de la 
legUl. Tomo 1(, p. 271 •). 

Das.s diese RecbUgewohnheit schon zur Zeit der röinischeu 
Herrschaft in Spaoieo, nameatlich in Sevilla und Cordoba, bestanden 
habe, bat Spangenberg naehgewiesen in seinem Aufsätze: „In 
welchen Fallen können Brautgesehenfce, naeb romisebem Rechte, 
latüekgefordert werden?« (im Archiv fDr civilist. Praxis, bgg. von 
Lohr. M ittermaier, Thibaut. Bd. iZ, S. 269—274; — Vgl. 
aueh: Reyscher, Beitrige lur Kunde des deutschen Rechts. 1. 



*_) l>i«»»f srhifiisrn'htet liehe Knt ifheiclaogf wird durch lüljfeiide Geset«* beg^riimltft : 

Fuero juzyo Libro III. Tit. I. S : „De las arrat que jwn dadn*'^. (nicbt im 
latotabchcn Teit). 

wSi ■IgM MpoM «MiriMW por reDtnni f«cliM Im MpoMiM, j «1 6eM 
• Im «ms dailM, Mtoaie la «spot« «pic liiie» deve «ver Ja mcetad da todw iaa 
eosM qad* dlara «1 MpMo, j al otra maalad deven «vcr lo« Nredaroa dal eipoao 
fMlea qoa qaiert qae davaa af er ni baasa. B ai «I btf aaa em dado, j ti espoao 
Biariere» la manerba non deve ar<>r nnd» tl'uqnellas cor«». E »> <'l (>^po<«o recibe 
al<rnn» cos« quel' da la espnia. e inuriere la esposn. si quier g< ii i!:uf<> rl hrso, si 
quier Hon, tod aquello deve aeer tornado i Jos ber«deros de U espu»)«." (Vgl. dazu 
HtJfferich, S. 321). 

Futro real Libro III, Tit. II, 3: 

•81 el eapoao de algaaa mager diere algaaw doaat ea paSot, 6 ea otna coaM 
A aa Mpoaa, e aiariere el eapoio «ate que haya qae rer eoa ella e lo bni aate qoe 
marieae, la «apoaa haya la mayCad de Im doau qae dll leai«: e la otr« aieyUd 
tfrael« i aaa heredero«, 6 H4tt i qaiea & mandires a «IIa ae beat, Iiimeie lodaa 
•aa donas: e »i arras Ie diu aale qae aiarieae, e ao habo qae ver con ella, turne- 
l»a i heredero», ö i quien el mandare : ♦» ni hoho que Ter con flhi. hi'yalM«. 
«•(imo monda la Ley : e si elln diert» al;;uiiii « osn st ni psposo. </»(iVr hr.ya.te, tjuier 
NO, «i m»% HO hoho que rer con ella, t<'»r»el«> » »us heredtros, o i\ ella: e si hoho 
qae ver coii ella, no torne ninguna vosn de laa donaa que delhl hebe (vgl. aadl 
P.rlidaIV, Til. XI, Lej 3) " 
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Beitr. Über die Symbolik des germanischen Rechts. Tübingen, 1833. 
8«. S. 86—87). 

Über die Bedeutung des Braotkiisses bei den romanischen VSl' 
kern überhaupt sagt EddUstanä Du^Miril in seiner trefflichen 
Abhandlung: »Des formes du mariage et des usages populaires qui 
s'y rattaehaient surtout en France pendant le moyen %e<* (Piurls« 
1861, 8.), p. 37: ^Le baiser que se donnaient les epoiix ^tait si 
essentiel dans ies noeefi romaines, que les jurisconsultes Tavaient 
declare iit'ee.s.saire ii la validile des donatioiis pour eause »le mariage. 
Sans qu'oii se reudit hieii eoniple de soii aueieii earacl«'n' i t*li!j;i»'ii\. ii 
resla apres la rhut** du pjijjnin'snu' um' lurmalile iinl;\|M iis,iMt' rt la 
eoiiliniiatidii la j»iu> (luissaiiti' des liaii^'ailles, les eunjomts > fin lira>- 
sereiit puhliquemeiit daiis 1 eglise avant de recevoir la heiiedietiuii 

ntiptiale Ou en vint nienie ä attrihner au baiser uue sorte de 

valeiir ofTieielle qui ratifiait et reiidail tous les actes irr^vocables: 
e't^tait nn dernier sceau qu*on mettait volontiers aux Conventions ies 
plus ^trang&res au mariage. 

3. Um durch Frauen oline Zustimmung des Mannes einge- 
gangene Verptliuliluiiy;<'n iiiitiiilliLT /.n iiiaclirii : 

Fitero viejo de disfl/hi. \Ah. V. Pit. I. Ley 9: 
nVjsio es funo (Ii' ( aslit'IIa: Qu«' ninguna Duena (|iie marido 
aya, non puedc »'onijuar eredainienlo, hin puede faeer (ladura ( (uitra 
otru, sin olorganiiento de suo niaridu; e si lo lecier, e el marido 
mostrare» quei' pesa ante testigos, si ie Hier tina pencoftada, e dijic r, 
que non quier que vata esta eompra, 6 fiadura que ella ii(o, es tudo 
desiecho» e non vale por fuero.** 

4. Zur Sühne verletzter Frauenachtung durch in ihrer Gegen 

wart gegebene St iilaije: 

Fueros de Aragon, I/ib. IX. Fol. CLXXVfl'' ((i< iii|uriis): 
„Quicun«jue pni-usscril :tli«}uem in prc!>enlia (liuniiif inlautioiie, 

dehct wnire cuui (hiittlt Liin honiinibus el eonsimilibus coraiii ijisn: et 

petendo veriiuni deitcnl luuaes et singuli eim pedetH obäCulüri, quo 

facto, di l)it ipsa veniaiii tribuere postulauti.*" 
Und ibid, col. 2.; 

»Quicunque percusseril aliquem in presentia domine regine, 
dehet eiut cameram mumre the$auri9 ei aparamentU, secundum 

quod ip!»a habere in sua eamara cujisuevit.* 
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Dasselbe fit setz kommt nach der Hiftt. (ff fa iegisl., Tomo IV. 
p. 301, io dem Fuero de Sobrarbe (coleccioii 4k Tudeia) in folgender 
Fassung vor: 

n8\ alguno heria i otro delante de la reina 6 de la esposa del 
seiior, debia segun fuero, adornar i au costa la etoiara de la reina 
o de la seäora » lo nn'smo que se encontraba al tiempo de eometer el 
desaeato; y si este ae eoraetiese delante de infansona, debia pedirla 
perdon por medio de doce infanzonas iguales i la desacatada, y doce 
hombres iguales al marido, y brsai- luego el pii' de la infaiizoiia." 

Der letztere Fall liiulct sieh auch in dem Fuero de Mavurra 
erwähnt, ^J1^. V. Tit. I. inj». 3. 

r^Qiie cdlmiu ha qui ßere ante Dueytia, 6 peinära et que 
honra ic deven f'acer.' 

„Si alguu home tiere k otro ante Dueyna. Hlia de cavaillero et 
de dueyna, peite quiiiientos sueldos de ealonia, u jure manos sobre 

Sauctos, que non lo feriö k onta de ilia Si ante esta dueyna 

fiere, et non quiere jurar, nin peitar calonia, por fuero deve jurar 
con doze homes tan buenos como eill mesme, et deve venir el feridor 
delaot aqueilla dneyna por damarie mereedes de su ondra que \\ fizo, 
et todos aqueillos doie ensemble con eill deven besar en el pi4 ä 
dueyna, por fuero eilla deve perdonar el feridor.** 

5. Bei der Notbcncbt: 

FiUTo üiejo de Castil/a, Lih. II, Tit. II. Ley 3: 
^Este es el Fuero dr ( jistirlln : Qiu' j-i iilgiino fuer^a tnuger, e la 
nnij?er dier que»<'i!:i ;il MeiiiM' ilcl Hey. por liiyoii corno estn , t» 
pi>r <|iicl»rantamiento de Camino, o ilc Viriesia, puede eutrar el .M(*t iH(» 
eil las bchetrins, o en Ins solares di' los Fijosdalgo cmpos del lual- 
fechor para lacer justieia, e tomar eouducho, ?nas develo pagar luego: 
e aquella muger, que dier la querella, que es for9ada, si fuer el fecho 
en yermo, i la primera Vielia, que llegare, deve eehar la$ ioea$, e 
tierra arrdsirarM, e dar apellido dieiendo: Fulan me for^d, si le 
conoscier; si nol conoseier, diga la senal de ^1; e si fuer muger virgen, 
deve mostrar suo corrompimiento i bonas mugeres, las roejores que 
fallare; e ellaa probando esto, devef responder aquel, i que demanda; 
c si ella ansi non lo fieier, non es la querella entere; e el otro puddese 
defender; e si lo conoscier el facedor , d ella lo provare con dos 
rarones d con un varon , e dos mugeres de buelta (?) , rumpre sua 
prueba en tai rayoii. E si el leelio luer eu iogar poblado, deve ella 
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darroces, e appelido, alli dö fue el lecho» e arr^atrarse diciendo: 
Fulan me for^d, e comprir esta querdla eoteramenle, ansi eomo 
«obredicho ea: e si oon fuer muger, que non aea virgen, dere cttui- 
prir tadas estas coaas, fuera de la muestra de eatarla, que deve aer 
de otra gui«a, e »i este que la forf d , se podier aver» dere morir per 
ello, e 81 non lo podieren aver, deven dar i. la querellosa treaeientoa 
aneldos, e dar £41 por malfecbor» e por enemigo de loa parientes 
della; e quandoV podieren auer loa de la juaticia del Rey, matarie 
por clIo.« 

Fitero de Bn\h(h {S\\\\\f^r^ 1. r. p. JJI.S' — Kill): 

r.Qua'lil)t'l miilier «'xtra vjllani corrupta, dein»! vocifcrarc usque 
ad villam . et praesfritet se eoram judicibus aiitequam domuni aliquam 
ingrediatur, et conquerens de viro illo, qui eam vim (aic, 1. ri) 
oppressit» et si inrenerit in ea midierem conquerrnfem corrup- 
tionem, vir, qui eam oppressit, paret duodecim, et juret ipse» et illi 
duodecim cum ipso; et si non eomple?erit, pectet suum forum.** 

nMulier vi oppressa intra domnm. Tel inira rillam, nisi eadem 
hora voetferety sequens illum Tirum, qui eam oppressit; si boc non 
feeerit muller, Tir ille non det ei responsum.'* 

Und die von H e 1 f fc r i c Ii . S. 340, aus dem Fuero de Cuenca 
mitgetlitnlti* Strll«», Vp!. (iriiiiiii. S. (ilt3 — 034. und v. «»zenba eh, 
,,Cinige Benni"kuiij;«*M /.n dem Aufsatz,!, (iriiniiis über die Noth- 
iiunfl". in der ZfitseliriU t. (IjmiIscIics Recht iiiul d«'iitsehe Reehls- 
wisseiischalt, li'i^j^. von Besrler. Hey sei) er und Wilda. Ud. 9 
(Tubingen. 1845. $o.) s. ^34— 335. 

6. Zur Bezeicbnung Itiderlicber Weiber: denen soll man wie es 
in der berubmten Romanze von den SUie i/ifnntes de Lara beisst: 

„Cortar las faldas por vergonzoso lugar** (Primavera y Fhr 
de romauces, .... por F. Wolf y C. Hof mann. Berlin, 1856. 8». 

Tomo I. p. «4). 

Vgl. Grimm, S. 711—712; — und Michelet. p. 389. 

7. Zur Bezeiehnung des jus prim» noctis (in Galieien Peyto 
Bordeh* in Catalonien Ferma df eepoli fbrxaäa oder Dereeko de 
prdibaeioH genannt; ausserdem galt dieses Recbt nur nocb in Aragon, 
aber bier im ausgedebntesten Masse, indem es sieh hier niebt blos 
auf die Brautnaeht besehrftnkte, sondern dem Herrn jederzeit fiber die 
Weiber und Tochter seiner Hörigen zustand): 
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Pragmütkat de Catahmn* Ltb. IV. Tit. XID. (aus der oben- 
FnrShnten Sentemeia orbUral Ferdinand*» das Katholischen, wodurch 
iKeser, so wie andere malos osos iur immer ab|(estel1t wurden): 

„No pMsrrMi la primera nit, qiie lo papr<''s pi'fii muller, i1oi*mir ab 
«•IIa. (» eil sruyul de scnyorin^ la nit ilr Ins hodas, ajircs la 
iiujllrr st'n'i rolgada cii In llil. jxisar hoIhw. (i(/ur/ sohrf la fh'fn Dmllcr.'^ 

Vgl. Hht. Hr la leyUi. Tomo VI. p. (»7 — 68. 4^8 und üOO; — 
Helfferieh. S. 40S 4t4 

Noch wollen wir in Bezug auf das Frauemvchl ülietiiiiiipt l>c- 
merken . dass nach spanischen Gesetzen auch Weiher zur ICiileshilfe 
eines Weibes zulässig «ai eic 

Fueto de Daroca (Muiioz, p. £40): 

ySi aliqua mulier culpata fuerit de furlo, pro tant« quanto ubi 
debet litem faeere, iwret cum Xlh mulierihuM," 

Ebenso nach waHschem Rechte: vgl. Ferdinand Walter» 
das alte Wales. Bonn. 18S9. 8«. S. 435, 449 und 46S. 

Vgl. auch (trimm, S. 86 t. 

8. Bt'i ilcr Addpfioii (liireli eiiu» Krau : 

Zurita. Indizes rcnmi alt Aragoni»; regibus gcslanim (Zaragoza, 
1578. 4'*)» p. 23. ad ami. 1034: ..Ad«»plioüi»» ins. illoruin temp(»nini 
instituto more, rite .saucitiiai li*adunt: qui is nKdrvriiit, iit quii' adiqi- 
taret, per stofae flueitteft ftinuH eum, qui adoptaretur, traduceret (es 
ist namtieh von der Adoption des Rsmiro durch die Gemahlinn des 
Sanebo mapr die Rede). 

Auch Grimm, S. 464, hat diese Stelle nach Ducange (diss. 
22 zu JoinTtlle), aber etwas abweichend von unserem Texte (qui 
adoptaret. und per stote fluen/ts sinus) mitgetheilt 

Vgl. auch: Simrock, Handbuch der deutschen Mythologie. 
2«* A. Bona, 1864. 8*. S. HHZ-UZ. 

t) Bei Verleihung von Krone. Land. WOrde und Amt 



<i Hvlfrerich hu» jc4och di« Ptrmm ^tfM /brMAi mit d«r Anim V4>rwcrli«ell, 
v»|rb* letal«rca mil m« P«Ja4ea (CrmicR unlvera«! dcl |iriafipR«lo d« Catulanii. 
Barvtlou, tSSt. 4*> Torna Hl. |i. SM) Mlbtt »rklirt «ts das Ri>e1il$ «qa« «I ««Mor 
p«dia lomar p«r amat de leeha (valgo üdn») |»an im hijoa, laa magvraa d» aiia 

rasttllon, con paga, h siii fll». H«i romo la |iarecia, annqiio fueoc <*<iiilru (■ vnliiatad 
del rasi^Ilo ;" — womit »nrh all« die |r*fatmrh«B Hfntoln^itchan roiycrlarrn 
Hdffi'ricb't über Arcia falirn. 
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1. Bei Besteigung des Throns wurde der König , aueh der erb- 
liche in (Kastilien, Aragon und Navarra auf einen Schild gehoben, 
den die Grossen des Reichs (Rices homes) hielten; s. Valdes» de 
dignitatibus regum regnommque Hispauiie (Granada, 1602 in Fol.), 
cap. 14, num. 17 et 18, fol. 1^S^ 

Fuerü de Navarra, Lib. I. Tit. 1. eap. 1 : 

„Como deceii levantar Rey en Espainap et conto loa deoe eyll 
jurar. ** * 

^ el al Icbaular suba soBre su escudOf tenieiulti los 

Ricos homhies, plnmaiulo todos tres vezt's: Heul, Real, Real: Eiitous 
espandn su inonetla sohre las geiites ata cieii sueldos, por eritender, 
que ninguii otro Hey terreaal no aya poder sobre eill, cingasse eill 
roesmo su espada» que es a semejant de Cruz, et non deve otro cabaii- 
lero ser fecho en aqueill dia. Et los doze Ricos hombres, u Sabios 
deven jurar al Rey sobre la Crus, et los ETangdios de curiarle e] 
cuerpo, etia tierra et el poeblo, et los Tueros ayudarli ü mantener 
fielment, et deben bessar su mano." 

Vgl. Grimm, S. 234. ff. 

2. Mit den WQrden euies Adalid und eines Almoeaden 
Pftrüda II. Tit XXII. Ley 8: 

y.Como denen fazer ei Adal'ul , e que Ic deue dar cl ijue lo 
filiere ; e que poder, e que hota » «t ijana despues <iuc fuere Ada//d.** 

»Al^ar queriendo a alguno por Adalid, deuenlo honrntr dt-sta 
guisa. E e! qne In otiiere de al^*ar. e ;'i fazfr, bale u dar que vista, e 
una espada, e a uii eavallu, e arnias de luste, e de tierro, segun la eo- 
slumbre de la tierra; e deuen mandar k unRieo-oine, Seuor de 
Cavalleros, que 1e einga la espada , pero pesco(ad$) non le deue dar. 
E desque gela ouiere cinta, han de poner un escudo en tierra alla- 
nado, de lo que es de parte de dentro contra arriba, e deue|Mi}i«r tat 
pieadtitnto, el que oaiero de ser Adalid. E de si» bale de sacar el 
espada de la vayna el Rey, 6 el que le fiziesse, e ponergela desnuda 
en la roano. E deuen estonce alforh en el etettdo, lo mas que podie« 
ren, los dose que dieron testimonio por ^1. E teniendolo ellos assi 
al^ado, deuenlo tomar luego de cara contra Oriente, e ha de faser 



^Almocadenet Uaino agora a lo» que antii^uaiiiente soliau lUaiar i'«bdiUot de lo« 
peoues (Aofübrer des Ftu»\ olkt)". ^arlid» II. Tit. XXIIJ. L9J S. 
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con el espada dos maneins de fajar , al^aadü el bra(0 coolra arriba 
tirandola contra ayuso, e la otra de trauiesso, en manera de crus 
disieodo as« : Yo fulan desafio en e] oome de Dios ä todos los enemi* 
ges de la fe, e de mi Sefior el Rey, e de su tierra. E esso mesmo 
deue faier» e desir, tornandose A las otras tres partes del mundo. 
E despues desto, ha de meter el mismo el espada en la vayna • e po» 
nerle el Rey una seüal (vexillum) en la mano, si lo ^1 al^are Adalid» 
e deiirie assi: Otiir^olo, qiie seas Adalid de aqui adelante. E si otro 
lo fiziere en boz del Rey, deueie ese poner la sena en la mano, dizieii- 
dole assi: Y«> te otorgo en noine de! Rey, ijue snas Adalid; y dendt» 
adelante ftiu traer armas, e eavallo, e seua, e assentarse a ennitT 
rtiu los ( a\allen»s. qiiamlo acne^eiere: e el que le deshonrrare. ha de 
auer pena segund pur Cavallero, por honrra del Rry. K despues que 
Cuere l'eeho Adalid hourradameiUe, assi eomo sobredicho es, a poder 
de eabdiUar los omes honrrndo«;. e a los Cavalleros, por palabra; e A los 
Almogauares de eavallo, e a los Peones, de fecho, feriendolos« e casti- 
gandolos; mas noo en tal lugar, oi en tal manera» que resciban dafio." 

AifftWa //. Tit XXIII. Ley 6 : 

„Com deu€ ser feeko el AhnocadeH,*^ 

«Jnrado 'aviendo los doze Almocadenes » por el que quisteren 
faier Almoeaden, assi eomo dise en la ley ante desta, han ellos mis- 
mos i tomar «los hmfas, e fazerlo »obir en ellat de pie» tobre la» 
astae* (omandolas cerca, de manera que non se qnebranten, ni caya. e 
alcarlo quatro vezcs alto de tierra, a las qimtio partes del muiulu ; e 
ha de dezir a cada una dellas a(juellas palalH-as, i\uv <ie mi.^o diximos. 
que deve dezir el Adalid. E uiieiitra ([im' las dixere. ha de teuer su 
lan^a eon su pendüii en la mano, siempre eudere^ado el tierro contra 
la parte do el touiere la eara.** 

3. Bei Verleihung eines Lehens: 
Partida JV. Tit. XXVI. Ley 4: 

»Otorgar» e dar pueden los Senores el feudo a los vassallos en 
esta manera: Fineando el vassailo los hinojos. antel Senor» e deue 

meter «irs manoe entre las suyas del Sefior E despues que 

el vassailo oviere jura''o, e prometido todas estas eosas, deve el Senor 
enuestirie con vna sortija, 6 eon /«a, 6 con para 

Vgl. über die hier vorkommenden Symbole: Hand, Ring, 
Handschuh und Stab, Grimm, S. 133, 131), 153 und 178. 

4. Beim Eintritt eineü Freien in den Leiten^ verband. 
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Darüber theill die Bist, de la legial., Tomo Vü. pag. 298, aus 
den „Commemoratioiies" des Pedro Albert, einer Compilation der für 
Catalonicn geltenden Lehensgesetze aus dem Id. Jahrhunderte* fol* 
gende Stelle mit: 

nSi m hombre libre quisiese b&eerse vasallo de algun sejier, 
podria hftcerio por coatumbre iniroducida en Cataluna, & pesar de 
oponerse el derecho romano; ei aenor iomarw Um mono» a1 vaaallo, 
este se arrodillaria, be$aria las manos del sefior, quien le hsMria en 
la megl/la, jur^udose mutuamente üdelidad y lealtad; eate Yaaallage 
se tenia por paccionado.** 

5. Bei Einsetzung <>ines königliclieu Schlossbauplmaniis und der 
Übergabe des Scblosses .ui ihn. 

Fuero viejo de Cnsf {//((, \Ah. I. Tit. I!. f^ey 1 : 

rConto dene ffrr enlrcijado cl ('astielio del Hey.'* 

„Kste es fuero de Casliella: (^ue si el Hey d;i iilgond eastiello 
a teuer ä alguuo, el debe gelo dar por suo portcro, e e) porlero 
deveP meter en esta gatsa en el: ilamando a lu puerta del castiello 
diciendo ansi: Vos fulan, (jue tenede eslc eastiello, el Rey vos maiida 
que entregades k mi el castiello por ^1, anai como esta aua carta dice, 
e yo far^ ddl aquello quel me mandd. E el qne tiene el eastiello deve 
rescivir las cartas, e darl* el castiello* ansi eomo el Rey manda. E el 
portero» que ende le reseivier d^l, devel* tomar por la mono, e so* 
earU fnera ä^,ed quanios fallare dentro con e deve ^1 entrar 
dentro, e cerrar las puertas antes los testigos» que y fueren; e despues 
(jue abrier las puertas, e entrare en ^1 aquel, que el Rey manda, deve 
decir ansi, ijii.tiuU» 1' entregare: Yo vos du este castiello por mandado 
del Rey, e vos eiitrec^o de el , ansi que laj^iules de el guerra, «• paz. 
E este quo aiisi lu rcscivier, devel" giiartiar para el Key; y si algunos 
otros vinirri'ii qtie se lo qiiisieren toller, «'» entrar por fuer^a , i'l 
develo guardar para el Hey, 6 para Sentir d*' quel 1' ovier. »■ de- 
tenderle» quanto el lo podier defender» Udiando, d en otra nianera: e 
deve tomar muerte antes que darle , e si muerte toma en defenderse 
a si, e al eastiello, devela tomar a la puerta del castiello quanto 41 
podier aguisarse.** 

(Vgl. daso PaiHida II Tit XVIH. Ley 2 y 3) *)• 



») Kieses GescU wird durch folgenden Kall «-rlaulert, »eichen YRngaMi !■ mIb^b 
„üiccionario de aiitigii«&dM M rsiftft de Ifavim* Toaio t. R. Sie. »ittb«at: 
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Im Falie tber der Alcaide sich fQr ausser Stand hidt, das 
Schloss XU behaupten, oder Oberhaupt sehie Stelle aufgeben wollte^ 
konnte er seine Abberufung verlangen, und wenn sie binnen neun 
Tagen nicht erfolgte, das Schloss yerlassen, wobei er jeüoeh folgende 
symbolische Handlungen zu beobachten hatte: 

Pnrtida 11 Tit. XVm. Ley 2i ; 

r, Qtw ili'vr UHU fazer el Alcayde, despues (jue ouiere emplazado 
el Castilh.'' 

^ArntiitaUo avieiido el Alcayde al Key, (jite loiuas.se el Castillo, 
;i.ssi » Mino liize vu la ley ante dcsta, si iioii le diesse luego quien lo 
rescihiesse, ni emliiasse tnmarlo fasta iiueiie dias; devc el que lo 
tiene, estar eii el tercero dia despues desto plazu. E si noii embiare 
anii quien )o resciba, deve llamai* omes buenoa, de Cavalleros, eomes 
de Orden, e Labradores, de los mejores que fueren en el Castillo, si 
los y oviere, e si non, de los otros que pudiere aver, de los otros 
lugares que fueren mas cerca. fi develes dezir, como passa aqnel 
fecbo con su Senor en raxon de aquel Castillo. E mostrarles otrosi lo 
que y dexare, de lo que le dieron por guarda d^l, quo non avia 
despendido, assi como diximos en las leyes ante desta, e otrosi, que 
deia ay en ^1 de lo suyo. E si por aventura ninguna otra cosa en el 
t'astillo no» fineasse, senaladamente y deve dexar d h mems caUf e. 
ynto, r r/al/o, c rct/aro, c aNessa, e olln, e algunas olras preseas de 
casa, para iiiostr.'«r (jiiel toviera sienipre bastecidu, e que todo se 
dcsprndiö en guarda de! Ca.stillo, si lum cstas cosns seualada«? que y 
fincaran. Pero esto deve ser i'echo verdaderamente sin engaiio. E des- 
pues que esto oviere l'eelio, deve sacar ante si toda su eompana, e 
salir el postrimero que todos, e cerrar las puertas del Castillo con su 
UaWf ante los testigos que diximos , e dar la llave al Rey , si t'uere 
aeerca, e en lugar que lo pueda fazer en salvo. E esto por del 



.■«rtin GiirHti de Vrrais, pttrteru, dio poaMsron del oivtillo de Maji en ISOO i( 
SMrli« JMerttnez il« Brhcvelu. mediante conftion d«l infiiiite D. Lala: llegado el 
yertero dl le peerte niayor del CMlitlo k feriil por Im veeet con el mlll« de flerro 
(dea Tlififklepfer)! e de parlee de deRlro, Sanelie 8«nehea de LiMratv e»eud«r«, 
eleeide del diclo CMtlllo, repusol«» fnlM fu^ra, quien ar* v i|ue qut>ri.t: cX «| diclo 
portero rfspoudi^le qu<> era Martin Garcia de Veraiz , inviado por el infanle U. Luis 
p«ra que Ii- rin<l io^e el oMtillo j Im «■!»•• ; j CD efccto sc 1»» entreg 6 y ee r«dnci«n i 
■ao« l«res de liitrro." 
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Cftstillo, quel' oviere a dav, ai gelo quisiera aver tomado. £ si esto 
non pudtere fazer, teiniendose que le toroarian la Haue en el Camino» 
porque se podria perder el Castillo, dere esta rason mosfrar i los que 
y estovteren, e eehar la Uave so^e ei murü, dentro en el Castillo, 
ante ellos todos. E despues que todo esto faere fecho, si oviere Villa 
fuera de! Castillo, deve fazer r9piear la» eampaaa$ <). e llegar i Con- 
cejo, e mostrarles como 1o dexa, r pur ijue razones. E a Villa y non 
oviere, develo fazer en dos, o eii tres liigares poblados, de aqiiellos 
que l'nessni nias itct-rea del Castillo. en (jue aya Egiesia, 6 Concejo. 
porijiH' l(»s onies sepan eomo el ("a.stilln tiiiea desamparado , e que 
piiedmi y tomar consejo ante »u Senor lo pienia. K ernplazando 
el Custillo dcsta {jfuisa, e tazieiulo todas estas eosas como diclias son, 
maguer el Castillo se perdiesse despues desto, non caeria eu peiia 
ninguna el que la toviesse, porque la culpa seria del Senor» e 
non del. 

Und Fuero de Nnvarra, Ub. 1. Tit. IV» cap. 3. 

^Que deve fater et Aleait quando H eeinmr moji H fmere 
temwr el eoiHetllo," 

„Si fidalgo tuviere eastieillo del Rey» 6 de Ric-liombre , et 
hobiere eumplido el aino» por el quäl aino eonducho abia presse » et 
quisiere el fidalgo el eastieillo render» et non le quisiere tomar el 
seinor, develo tener en nueve dias por faero, et & cabo de nueve dias, 
si noii Lrelo quisiere prender. deve cerrar la pnerta del eastieillo, et 
poner im can Ugndo von una cndenn -) . et puedcsse hir su carrera 
de\;i(Ju ol caslirül»!. et tioti le paede dezir mal, si por su consettment 
(Willen) IUI lo tovi«Mv inas.** 

6. Bei Verleiliiiiig des Kasliier-Amtes. 

Fuei'o viejo de Castüln. \Ah. IM Tit. VII. T.ey 5: 

,»Esto es fuero de Castiella: Que si alguad ome es Cilleri^o de 
sefior, ansi que traya eua» Uave» maniiiestameDte, el Senor puedel^ 
entrar todo quanto que a, e tenerlo todo en suo poder fasta <|uer d6 



Die Glocke galt oft mIb ein Zeichen iler Aufgabe eines Betilze«, wie bei dem 
pile»H?«*norpar»e" der Iflnfpr««»»«»!! ; vgl. Mtjnoz, |». 13f); — Helffericb 
S. '.il',]-. — und über diese« äyiiiboi iibei liiiu|it ; iVlicbelet, p. 184. 
Vj^ttgtiN^, nii cionnrio de los fueros j leyes de Nuvkith, p. 39, glaubt gerade Am 
syinboliscbc : .cau ligado ron qbi «mI*»»*« durch die emArbtert« Lenrt: 
enodmlo con «um e«d«iM*' crsetsea ••Nea. 
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eneota; e sil ijuita el Senor eatre fanfo lo que a, non 1o puede Ten- 
der, nift enagenar sin otorgamiento del Sefier.*' 

Vgl. über das Symbol: Sebliissel, Grimm, S. 177. 

d. Zur Bezeichnung des Eigenthums- und Pfand- 
rechtes ujul /.III- Bekrärtigiing des Kaufvertrags. 

t. Durch Setzung «*ine.s Merkzeichens in eint-m Flusse oder 
lie. Hin sich den Platz anzueignen, an dem man eine Muhle, 
Schmiede, Wehre oder ein Rad anbrinp^en will. 

JFWro de Vhcaya, Tit. XXIV. Ley 4; 

nComo 80 han de eekar la$ bidi^tas, y poner abehwrrea» en 
la eamtm <). 

»Otrosi diseron: que barian de fuero, y establecian por ley, que 
por quanto los eiidos, y usas de Viicaya» son de los hijosdalgo de 
ella; y algunos e^Auji büHgazas en los rios y arroyos que passan 
por los tales exidos, y ponen assimesmo abewrrea» (que son seiial de 
easa) para poner en aquel lugar, do aquellas senales ecban, pressa 
de berreri», 6 molino, 6 rueda, 6 la tal casilla, para edificar ende 
ferrerij», i» molino, o rueda, y lo hacen ocultamente, y a fin de apro- 
jiiijir a si inesmos la tal lu-i tdad, tcniendu la tal liidigaza echada en 
agiia, en ii\uK y dia ocultanuMiti- , porque no lo scjian. Por ende, 
dixtM'on. «[MC ordenaharj. y oidenaron, que el quo huvicr»' de ocliar la 
tal bidigaza, o poner ahciiurreas, lo ponga publiL-amenle, y notiticando 
en la iglesia, do ia heredad esta sita, en presencia de escrivano , en 
dia domingo, en tiempo de missa, y & la hora del ofrecer, y taiiendo 
y datido tret golpes a la campana maffOff y declarando como tiene 
echadas y alcanzadas las tales bidigazas y abeburreas, y nombrando 
el Ingar de donde ^ donde,* 

2. Bei Erwerbung eines liegenden Gutes dureb einen geistlicbea 
Orden. 

Fuero de Navarra, Lib. IL Tit. V. eap. 2 >): 
j,Cam9 emtra la Men en ieneneia de heredtU*" 



*) aUftxm 1i«{«it «bm «te ««IdMt in «iaen FIom odtr Btefc mfabraclitM Merk- 
adckmt AMtmrrt* odv JtcwrrMwM durchs »marI de cmm* eritalni; doch 
iadti «ick TO« beid«o keine aikere Aageke oder Betekreiboof . 

Die«es, für unaeren Zweck tekr iBlereaarato Cipitel iet In den gedrackfen Ani- 

gaken de« Fuero de Nararra weRßelasfen, und rim drr nnnd^rhrift von Yangvat 
Dirrion. de antipüediidM. Tomo !, p. $32 — 534, mitfetheiU worden. 
SiUb. d. pbil.-hüt. Cl. LI. Sd. I. Hft. 7 
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„Si ht orden cohra aiguna heredat por eompra« 6 por cambio» 6 
por alinario aiguna filla, et alguiio de esta örden por voi dela 
örden Ta ata aqueilla villa dont la heredat es. debe aplegar al menos 
siete veeiQos infanzooes 6 labrodores del rey 6 de la drden, que sean 
de la villa nias cereana, deciendo i eillos: esta beredat es nnestra, 
por esta manera, et pongan la erm sobre la casa, si la ba. et sino 
hobiere easa« en ei cassal vieillo, et si easal no ba, en el buerto 6 en 
la era o en qoal tierra quiere, de las eras en adentro^ ponga est^ cruz; 
est« cruz, estando en trcinlii ilias sin es mala voz -) di adelanf por 
uingiuio; qui mala vuz |toiit?a, aoii dein« ri's(H»iuler a Fjinguno, si nun 
quisier»*, a fuero seglar, siuu ä fuero de iglesia; mas vsio jutii con- 
ssieiitt'ii lo-s reyes'): empero si la crui. toillcre ( wegniilmiej algun 
omc ante que compleza treinta dias, daqui a que la cruz torne d su 
lugar aquei que la toilliu , tornando la cruz i\ su lugar, debe la i^rdeo 
ir al fuero seglar. Deciendo este hombre que Ii toiUiö ia eruz, que 
l'a puesta en su lugar, toilliendo la cmz primero: despues vayamos 
al fuero, la drden debe toiller et seguirii al fuero. Manda el fuero que 
la drden et este infanzon, que ponga tres ä einco lieles, et ante estos 
fieles los de la tfrden adugan un robo rasto de Herra dagueUias 
Herra» »obre que es el pleiio *}, et pongan sobre Taltar et jure el 
infanzon que non ba dreito la örden en aqueillas beredades dont 
aqueOla tierra adojeron: est'infanzon saque aqueilla tierra fuera 
del lindar de la pnerta de la iglcsiu, el si la saca sea siiya » et sil 
cayere »ea de la örden esta heredat. Si est* infanzon fiier tan nino 
que no liaya duc»' aiiuis. et tan flaco que non pueda sacar esla lu-rra, 
los fieles faifan lies partes de esta tierra, et saqiie j>ur trt\s veces, 
eontando los tieies cada vez ; et si fuere adutant tlaco que eül mismo 
non pueda cargar, uno de los mas prosmanos (nächsten) parientes 

') Atmario, nnrh bMraibar'A Diccioo.: wSufrugio que »e hac« eo beneticio d« ias 

*) »NMite «^«2 MclMAtdra joiicial «onln U poseatoa.* Yaiyna*. 
*) aOae loa Mjaa eoatndcehn «at« Aiero, eonio opoeato I ia ml jitriidic«ioB*. 
Tan^ttaa. 

^) Ebesjo li«i«at «a in «leiii, den Hoapital toü 8«Mta Crialiaa erÜieiltoa Pririlagiaa 

(H OB o 2S2) : nMen mando «t jodieo, )|QOd ai aliquU homo rusticus voloerit extra- 
h)>re f)(< lli><<|iil;ili illo li>rrnm. »iit vioeam, aut aliquam berediUtem, veaiat ad 

Saiiftiim *'hi isliii:iiu, et juret suprr illo altan», fmrnrem wrintim de Hin terra fein« 
tl.iii(l> «>ll Krili-). ijnam demandavcritf et poatquam jurat«ii(, accipiat ferram ailidimi, 
siful inei villaoi el uiunis terra." 



Digitized by Google 



Ein BfiU-;<)i; Aur Kci hU-S|uiLii)ik. 



debel' ayudar ä cargar con una mano, et si las de )a ^rdeti quisieren 
eireandar i la imagen d« zaraas 6 de espinas, bien puedeo, et poner 
las reliquiüs por TeMrago de la iglesia; empero no embarguen el 
Camino ad este tnfanzoii del altar ata la poerta mayor de la iglesia, 

91 i-\ Camino mas fuere bicii, et sino ul iiieitos que sea cuatro cobdos 
rassos el Camino, sin embargu iiinguuu, del aitar ata la puerta mayoi- 
de la i|;lf*sia." 

Über die lii«'P eine so frrosse Holle spielenden »Symhole: Kreuz 
und Erde in auf Besilzi i ^reitinig liegenden Eigenthums, und 

xwar über das Kre u z. v^l. (irimmS. 172 und 544; — Waller, 
a. a. 0. S. 427—428; und über die ICrde, Grimm, S. 110 ff. 
(besonders S. 113 ). 

3. Um das Eigenthumsreeht auf einen getodteten Hund su be- 
weisen» und daflir Entscbf digung fordern su k5nnen. 
Fuero de AWurra, Lib. V. Tit. HI. cap. 19: 

nEn qtte caso no ha eaionia gut maia ean, ei eomo deee fuzer 
aafjfo el ean*" 

^Si algun can muerde A bome sobiendo ^ ribera oV sozia paiiio» 

(wenn er ihm die Kleider heschmutzl), porqne mate al can como 
quiera, n<» lia calonia, mas si mata por otra goissa, deve peitar el 
can, el si el can hieiie a eill por morder, et lo fiere dclmit, jM»n|iie 
niiiera el ean, noii daiä oada ul dneyoo; et si niii*ruii li(iint> ha ta/er 
uiiigUM can miierto soyo, preni;;« uo e>tac*t ((uc s«a eii Itniigo un 
iuico, et pongali ni ean el eittaco so el ritbo en eebo »J, que parezea 
<|oanto toda mann de inera, et smiue d dUntee el estacoy et por tal 
fuero, eomo este se tieiieu los fidalgos por mas aontados (beschimpft) 
de pMida de eanes que de otras bestias, et fazen & las vezes gran- 
des euezas (Grausamkeiten) los unos ^ los otros*. 

4< Um den Schuldner zu zwingen, das Pfand einzulösen, womit 
sich Jemand bei seinem GiSubiger ffir ihn verbürgt hat. 

Fvere de Naemra» Lib. III, Tit XVII, cap. B. 

„ A que e9 tenido el fiador alcreedor* ei en que mattera te puede 
constreyner el fiador al deitdor, et que calonia ha el deuder, 
quamh al fiador faz Jurar**. 



*) nipset : rnht fn cehn («ebu) erinnert «■ das : »Uuri Irtmi caudHiD detooMU et »ebo 
inuHctam'* , bei Grimm, S. 079. 

7» 
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et el Hador con la grant ciiita va al deudor, quel* saqiie 

los peinos* et el deudor, non dniidoH i-ecaiido» est fiador puede 
adozir qnatro vesinos de la viUa, si los ha, que sean infansones, 
et si D0> de las mas prosmaoas villa« dont es el deudor Yeiino, et 
deve ir con estos vesinos i la pueiia M earral, si lo ha, et si no, 
i la pueria de c<ua, et poner e! piä dUatro eebre H idar (Thfir- 
Bchwelle) eiU mimo de fuera estando, et clannar por su nombre al 
deudor, et diga: — Vos fulau, soltadme mis peiuos, que estiit por 
Yos en corral <) por Tuestra fladuria. — Esta palabra sea dicha tres 
Yezes. — Si non, juro por la cabeza de! Rey bendieto. que por 
cuyta que estan mis peinos en corral, fago esta jiira. — (*l[ usi diga: 
— Fulano, pregovos que scailcs fianza de seseuta sueldüs^). — Et 
diziendo el fiador: — Yo fian/.a pregue a los ostros tres» que scan 
abonidores et sabidores et tcstinionios de esta juia, et de esta fiaduria 
(que etil aya feita). — Et assi como fizo la prinnera vez, faga clama dos 
vexes. Otrosi la tercera vez rogaodo i estos homes, et faciendo estos 
sus testimonios; et si non Ii da otro recaudo (wenn der Schuldner auch 
dieser in Gegenwart der Zeugen gethanenen dreimaligen Äuffordening 
nicht entspricht), Wiyase con esto, et daqui addant 6 quiera que 
trobe i SU deudor con essos quatro homes» si los puede haver, et 
61 no, otros quatro homes que sean tnfanxones, et irofe de la manga 
d0 la saya (im Teit steht durch einen Druckfehler: suya), et ligue 
am la suya (im Text wieder irrig : saya), et si manga no hoviere ; 
de la falda de la saya, con la su falda. et si saya no hobiere, de 
qual vestido que viesta, de la falda. et jürela la cabeza del Rey 
benedicto; etC* 

Vgl. über das Setzen des rechten Kusses auf die Thürschwelle, 
Grimm» 142, und das Berühren des Kleides des Geforderten, 
ebenda, S. 140—141, und 159. 

fi. Pfandrecht auf die Leiche des Schuldners. 

Ffuro de Navarra, Lib. m, Tit, XVII, cap. 7. 



*) nCorral «e llamHha tnmhifii el sitio douiie a« deposiUtMU Im preodaa". Yaogu a* 
Diccion. d« los furio-i. p. 30. 

^) «Multa que debinpu^^Mr (der Schuldner) por ei jurMiiienlo <jue ohli^'atm hMcor »' »a 
fiador: otra tnult« i^^ual se pagaba cuaudo «ejuraba »iit raion."' Yanguaai L c. 
p. S7, 
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„Que Cosas puede peindrar (pf3nden) d fiador que peila por 
mverio, ei en que eato puede trwar del muerto", 

„Fianza que ha ^ peitar por home miierto, devon pararlo 
del imierto (sie; 1. deve emparar lo del irmertu) por la tlobla si pt-ito, 
et si non lo ha, puede prender el cucrpo, lnera <le easa, 6 de 
j^lesia, c teuer ei cuerpo pemäradOf que iio entre de juslierra (unter 
die Erde) etc.** 

Es war nämlieh noch im «laln-liundert der Gebrauch in 
Navarra . die Leiehe des Schuldners als Pfand zu nehmen ; nur 
mnsste dies ausserhalb des Hauses des Verstorbenen und der Kirehe 
geschehen. So bat im Jahre 140 t Miguel Arnal de Ruiperis die 
Leiche des Luis de Undiano, eines Einwohners Ton Pamplona« als 
Pfand weggenommen, und wollte sie nicht eher hegraben lassen, 
bcTor ihm nicht die Summe ron 76 Gulden ausbesahlt wGrde, die 
der Verstorbene ihm schuldete. Als der K9nig diesen Fall erfuhr, 
befahl er die Leiche zu begraben; der Gläubiger belangte darauf 
den Konig m efren der Schuld, und dieser liess die Guter des Verstor- 
benen verkatifcii, iini damit dessen Schuld zu bezahlen. — S. Uist. 
de la legislncion Toiuo IV, p. 

Dieses Ptaiideii der Leiche des Seliiildners selieint mit dem 
römischen Rechte zusamnienztihjinp^en. naeh welchem der Gläubiger 
auch über die Person des Schuldners eine solche Gewalt erlangte, 
dass er ihn tödten oder verkaufen konnte. 

V^I. die dafür von Grimm, S. 615, beigebrachten Belegstellen. 

6. Zur Bekriftigung des KaufTertrags. 

Fmero deNatarra, Lib. III, Tit. XII, cap. 8: 

nQve eaknia ka deiaa (nicht halt) la compra de qui dä 
la pahna", * 

„Si algun home qaiere de otro home comprar heredat, 6 bestia, 
d otras eosas, et feeho el ahenimiento del precio i voluntad de las 
partidas , si sobre esto se dieren palmada el un a1 otro por ser 
ferme l'asentimiento, si por aventura el vendedor, ö el comprador 
se tditiasseii de la convenieneia , segun el fuero deve dar a(|utill, 
qui se rcpeütira, al otn» eiiieo sueldos par la palmada, et si prisso 
seiual (Handautgeld) dev*- iolihip la seinal". 

Uber das Symbol des Handschlags, vgl. Grimm, S. 138; — 
und Reyseher, a. a. 0. S. 44 — 45. 

CoHcUium Legionefue (Muiioz, p. 67). 
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XXV sed st voluerit ipse (der Eigeiithümer des Hau- 
ses) sua sponte rendere domum suam, dnt» eristiiini, et diio iudei 
aprecientur laborem illius« et si vohieril dominiis soll (der £ißen- 
thumer des Gruodes der in diesem Falle das Vorkaufsrecht hatte) 
dare definitum precium, det etiam et suo alhoroci et si noloerit 
vendat dominus laboris laborem suum cui roluerif*. 

Hier ist es der Weinkauf» oMtoroe^ ahoraeh, oder albaroqtie, 
und «eebar el alboroque", das Weinkauf trinken, wodurch der Kauf 
bekräftigtet wurde (Alboroque es robra (|ue eonfirma la eoiii|M;ij, der 
aiii;iii>;s la natura gegeben und dann in eine be.sUuiiuU' Zuseblngs- 
sumiiu-, dio doli Kauf erst gültig machte, verwandelt wurde. In 
Navarra liicss diese Bekrälligung : Aliala oder Aliarn, und bestand 
nieht hios iu Wein, sondern in ein«Mii Mahle, das die Contrahireuden 
gemeinsam verzehrten und das dt r kauler bestreiten mus^Jte •). 

Vgl. Hei ft'e rieh, S. 309; und über den Weinkauf als Symbul, 
Grimm, S. 191; — Simrock* Handh. d. dtiitsehen Mythulogie, 
S. — Reyscher, a. a. 0., S. 4ü — 46. Dass der Wein- 
kauf. Wein- oder Biertrank an die Stelle des altgermanischen Blut- 
tranks trat, bat Phillips nachgewiesen (Grundsatze des gemeinen 
Privatrechts. 3. A. Beriin, 1846. 8* S. 420 und S06; -~ und beson- 
ders in seiner trefflichen Abhandlung über den L e i t k a u f i n den 
Münchner gelehrt. Anzeigen Bd. 18, n. 75). 

ej Bei Bussen und Strafen. 

1. Busse fSr den Fall, wenn die von dem Verstorhenen dazu 

bevollmächtigten Verwandten einen Plal/ liir sein (Irali ucwähll tiiid 
es liercits geötVnet hatten, dann aljrr die i^eiehe in einem anderen 
Platze begruben. 



0 f^AHnUt, 4 ASSarä. Cosida que »olia ^trse en celebridad de atgwi rontrato d« vcnta 
«ntre Im vonlntinlet j l«ttig«« que «oMarrlan t cb lt48 la aliala qM> se die roi 
Saja GKilJar, jr Maria P«rl{s, fut la vanla de «na caaa en Salralierm, «aaipu«« 

ile |>»ii, vino, varne de piiercu y gullitii*» eit ubuDdauria. Gl ftti-ri» tl(> Tii«lelu dice, 
qiie <•! comprador di'his dsti- jj I;i :i l i n ra de Ire? ournc» h voiner «J los vfudedom, 
»' r<n i'- 1:< \\ \\\:\ .!>• tOO sut'ldi)«! itrrilta, y siiio de oada m^mvedi im diiiero." 
Vang litis, tlirciu!!. de auUgüedades, T«»ni(> I. p. 30. — Narh Zuniiiaviir KiiSiiyo 
sobra la lagiataeion d« Nararra. i, 244 (vun lieirrviivh, S. 3U9, ungurübrt ; 
mir aicbt aar Hand) hieaa in den OsUindera Sjvauien« BotUta^ eine Art Alcahala 
(VerltaurM(euer); vgl. aaeh Yangvan, I.e. Tovo II, p. S'iB, wo die«« Siener »neb 
unter dem Namen : Bttejaa augeriilirt wird. 
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Fuero de iSavarrm Lih. III, Tit. XXI, c*aj». 1. 

„ComOf en gual ora deven »oi^ar loa vecinos quando home 
pobre mueret et qunndo home rieo muere, como et qualea lo deven 
veiar, et fater la fueg$a, ei que, ei gut ia deee gunrdar, et si 
iamo ninguno redbiere por non guardarla, fue ealonia han, ei 
«I parientee fliera h quieren ievar al muerio, que deven fater, 

et si mttere alguB fexmo diziendo: — St parieotea tne 

qnieren eaterrar aqui, bien, et si non, Uevenine* 6 quisieren (wohin 
sie wollen); — entamndo los parientes, dizen los vesinos: — Faga- 
mos 1a fuessa; — et reniendo los parientes dizien : — Queremos levar 
nuestro parient, — manda el fuero, que quando la abertura es en 
la fuessa, u el (Micrjio tlfvia jjiztM-, quel' imp!nn de frigo (dass man 
das Grab mit Wt-izeu aiisfiillc), ot (Mibraii ii !a lossa, como si el 
cuerpu joguie:^üe aiili, et i'azieodo esto» iieveu lur parient aülä, ö 
querran**. 

Es scheint dies eine Art Wergeid gewesen su sein; vgl. 
Grimm. S. 675. 

2. Busse des Herrn des Baumes, von dem Jemand herabfallt 
and sieh schwer besehädiget oder todt bleibt 

Fuero vUje 2fe CaeHlla, Lib. II, Tit. I, Ley 4: 

•»Esta es fa^ ana de Castiella, que judgö D. Lope Dias de Faro, 
que todo ome, que aviere nogales, 6 otros arboles en Viella» d 
misera *)• e subier ^1, 6 alguno de sus fijos, d de suos paniaguados 
i cogcr fruta de qualquter arbol, 6 cortare otra cosa, e cayere del 
moral. o de otro arbol qualquier, e liier livorado, el dueno del arbol 
dehe jnM*liar las ealonas. E si morier el uiue, e luer apreeiado, 
e testiguado. eonio fs fuero. deve pechar el omeeillo el duefio del 
arbol, e non el conceiü; e ai peehar iion quisicr A oiueeillo el dtu'uo 
de el, deve el Merino mandar subir un ome en somo del arbol, e 
aquel, que subir en el arbol deve tomar nnn mga, e tome otro ome. 
que est^ en tierra, el cabo de la sog». K deve andar en rededor del 
arbol en guisa que la soga non tanga a las eimas, e por du anduvier 
el ome eon la soga arrededor del arbol en tierra, deve linear moiones, 
e quanCo fuerde los moiones adentro deve ser del senorio; e st ganado 
entrare de los moiones adentro la eredat sobre dicha, puedel* prender 
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el Spnor dol eredamiento. o cI suo Merino, o ^1 quel" mandare; e 
ppflie otro tanto de ereÜHt, quauto es aquello que es so el arbol» 
en que eiitrii el ganado a pacei**. 

Hier ist es klar ausgesprochen, dass diese eigenthümliche Art 
von Busse für das Wergeid (omecillo) einzutreten halte. — »An die 
Stelle des Goldes tritt bei manchen BoMen Getreide, dessen gol- 
dene Körner auch sonst dem Golde TergKchen werden«. S im rock, 
a. a. 0. S. 553. 

3. Wenn ein Schuldner lahlungsunfahig geworden war und 
ein GUubiger ihn beim Kleide oder Kdrper (s. oben, d, 4) ergriffen 
halte und gefangen mit sieh fiihrte, wahrend des Fortfiihrens 
aber ein anderer Gläubiger sich zwischen die beiden drängte und 
den gefangenen Schuldner an sich reissen konnte, so hatte die For- 
derung des letzteren den Vorzug, ja der ScIiuKlut r hliel» frei, wemi 
der letztere dazu eiii\\ illigte. Dann aber iies.s das (it rieht einen 
Riemen um den Arm des Srliuldners befestigen, den er 
tragen musste, bis er seine Schuld abgezahlt hatte und das Gericht 
selbst ihm den Riemen wieder abnahm. So lange er ihn trug, konnte 
ihn kein anderer Gläubiger belästigen. — S. das in der ffist. Je la 
legislacion , Tomo W, p. 300 — 301, aus dem Fuero de Sobrarbe 
(in der Coleccion de Tudela) im Ausaug mitgetbeilte Gesetz XO. 

Der Riemen ist hier wohl das Symbol der Unfreiheit, das 
der, trots seiner Freilassung, seiner Verpflichtung nicht entbundene 
Schuldner als Strafe tragen musste. 

4. Strafe desjenigen, gegen den Jemand ein Pfandrecht geltend 
machte und der keinen Burgen dafür (flador de derecho) stellen 
konnte, dass er sich dem Rechtsspruch unterwerfen werde. 

Fuero de Navarra, Lib. III. Tit. 15, cap. 3, 

^Quando un hombre peindra n otro por alifuna razon^ que 
findor /i deve dar, et si non podiere liaber fiador, en que manera 
äeve ciitnplh"*. 

„Si nuili home prendare a utro, el peindrador devel demandar 
por que peindra, et el mostrando los clamos, devel' dar iianza de 
dreito de aqueilla rilla dont el peindrador es morador, et si dent 



>) Oiet* «tWM dmU« StoUe M woU «lao in rtnMkm t Wann J»nmih) gtgtm «inca 
AndercB ein Pftintlraelit gellend nacht, je nrnai er ilin die Grande dafir aafaben; 
bat er aiio «eine Forderang naciigewieien, ainie jener einen Reehltb&rffn (Sador 
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(▼on daher) haber non puede, jorando qat non poede haber, d^l* 
fiador de la ledania (gebe ei* ihm einen Bürgen aus den nächst ge- 
legenen Orten), ci si de la ledania haher non puede, si fidalL'o liiere 
{dev Geforderte), ttenli u/ia cadena en cl picJ, et leiiieiido ei pie 
en 1a cadena eill. a ntro cabu de la eadena pongan uu lidalgo, que 
lo ratt* (he\widie), et eniupla assi el fiiero ») ; et si villano fnere, 
iienli una »oga eti el pescuezo, et prisso seyeudo, eumpla dreito". 

K. Strafe des Ritters, der Ton einem Kanige oder Rieo Iiombre 
mit der SeUosshanptmannschaft über eine Burg oder einen befestigten 
Ort belehnt worden ist» welche ron des Ritters Landesherm beim 
Abscbluss eines Bflndnisses jenem verpfändet worden sind, und der 
sie letxterem Qbergiebt, wenn dieser sie wegen des von des Ritters 
Landesherm an ihm begangenen Treubmchs einfordert 
Fueru vieja de Caxtillfu I^ib. 1, Tit. II, Ley 2: 
^Este es fucro de Castiella: Qne si nii Hey, «'» Ka o ome eou 
otro Rey, 6 con otro Rico ome pone pleilo de aniistat. ansi qne se 
ayudaran eontra todos los omes del mundo, e por «^niardarse este 
pleilo. danse Castiellos, e Viellas muraüas, entradas el unu al otro, 
darlas an en fieldat ä cavalleros, que las tengan de nianos de ellos. 
E los cavalleros deven ser naturales de ia tierra. donde son las Cas- 
tiellos, 6 las Viellas en (ieldat, eada uno de su Seiior; e quando 
rescivieren los Castiellos en fieldat, 6 las Viellas, deben faeer ome- 
nage de ellos A aquel Seüor, de quien reseive las reenes, e tornarse 
suo vasallo por ragon de los Castiellos, d las Viellas. Es si qual- 
quier de estos Reyes, 6 de los Rices omes fallesoieren el pleito, que 
pusieron, e el otro demandare tos Castiellos, 6 las Viellas al cavallero 
qu*" los tienc por *^l. dieiendo que el fallescio el pleilo, aquel que 
tovit M Ui> eastiellos en fieldal, no se los deve dar, mas dove los dar 
al Senor, eiiyo natural es: e ({uando los dier al Senor, a quieii li(,'o 
el onienage por los castiellos, (Ici'c Icintr ii/tn sngn d !n goliella, e 
meterse en sus manos, e puede lacer de el lo que quisier el Seuor**. 



d« dreito, d. i. «iaett Bfirgcn tblir, im» «r ifcb dem R«elil»pracli« «ntarwerfei 
werde) •teUen ; n. f . w« 

»J Ebenso heint in cap. 13, Tit. XVU, denselben Buches: „Que deve »er fecho de 

fidnfgo, que non pttede nver fiador contra al Hey." „dercli ilar et Seyen et 

» 

pie UM cädena, et ponga el Rejr un su botne qui lo cate". 
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Der Strick um den Hai» in Nr. 4 und S erscheint nicht blos 
als entehrende Strafe, sondern auch als Symbol der Unfreiheit (vgl. 
Grimm, 8. 714). Bios als erstere findet man ihn in dem lateini- 
schen Fuerü de Lew (Mutloz, p. 71; in der castilischen Ober- 

.setznnjj: fehlt gerade diese Stelle): 

.,XLV. Piseatiim inaris et lluminis, et earnes, quae adducuntur 
5((1 Lt'gionem ad vendfiidiim, noii capiantur per vim ab ullo hnminc 
t'l tjiii per villi IVcrril. persolvat eoneilio qiiinque solidos, et conciiiiiin 
det illi eentuni tUig( IIa in eaniiss», duceiis rlluni per plateam civitatis 
per funem ad coUum eins, ita de caeteris omnibus rebus, quae 
Legioni ad vendendum renerint*'. 

6. Strafe falschen Zeugnisses. 

Euere de Navarra, Üb. II, Tit. VI, cap. 11 : 

nQue pena deven haver he faUoe feeiigos**, 

„De falsos testigos, si algunos testigos fuereii dadus sobrt* 
alguna cosa, et fiicr«-!! pi-nliados (jiir soii falsos, scguii el fiiero, 
deveii ser trasquiiladox vn cruz, et con cl öatai/lo de In campana 
(Glockenklöppel) bieii ca/ieiif (niemenlix las fruentes « rruzc8, como 
a lalsüs testigos, et salgan por tales duaqueill (sie, I. do aqiiei)!) con- 
tecid ; por onde quiere que bayan, anden por falsos, et por malos.** 

Ebenso schon im Fuere de Sohrarhe; s. Hist. de la legisl. 
Tomo IV, p. 302. Nach dem MAroejoramiento*" des Fuero de Navarra 
von 1330, cap. 4, wurden die falschen Zeugen in Criminalsachen 
aufgehängt, nachdem man ihnen früher die Ohren abgeschnitten 
hatte, und in Civilsachen schnitt man ihnen die Zunge ab (vgl. 
ebenda, p. 328). Die Strafe des Zu ii ge n abs e h u e i tl ei» s traf sie 
auch ii;i( Ii dem Fuero de la Ptwöla de Sauubria; s. ebenda, 
Tomo II, p. 401. 

Nach anderen Fueros wurden ihnen nur alle, oder mehrere 
Zähne ausgebrochen; so nach dem Aim /^ui^os (ebenda, 
p.807): 

„ Eslo es fuero, (pie ningunt ome puede ä otro facer falsa por 
fuero de Burgos, 9\ non por una razon : que si un ome dice un testt- 

monio por sn hoea . et despues dice que aquel testimonio que dijo, 
que dijo iiu iaira, e que io dijera por nu't'o, () pur inalquiTencia; a lal 
rnmn ent»' «'s falso. e devenle quitar hs diente«, seyendo provado, 
eouiu es derecho.« 
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Ebenso uacb dem t uero dt Santa Maria de Cortes (ebenda, 
p. 217). 

Nach dem Puero de A$aia wurde dem faUchen Zeugen der j « 
Fünfte Zahn ausgebrochen (ebenda p. 204.) 

Und in den Fuerotde CüUroterde de Camjm (Llorente, I. c. 

Toiiiü IV. j». 3Ö0) heisst es: ^Omnls, qui vicmum faUum voluerit 

l'acerts cum quinqiie viciiiis i< L;iiiiitis faiset illumi et ille falsatus 
/,aU-ai tk'iites decimatos; et sie percusus exeal exU-a villaiu et re- 
niaueat.*- 

Data Iii j^riiiulet sieli der folgeude Scbiedsrichlersprueli {^Uiat, 
de la UgiU, Tomo II. p. 20 1 ) : 

„De una Fazanna de Dm Pedro de Sant Mariin e de una 
umjer queC demwdaba que er«, eu marido.*^ 

«Este es fazanya que demandaba una inujer £ don Pedro de Sant 
Martin qiie ern jtirado con ella. e vinieron antel obwpo, e oto ella de 
dar ppsqiiisas: et en las pesqiiisas faahia un ome quel* deeian Johan 
de Foi iiii'Ilos, et dixo delante de! ohispo. quel fuera delante Santa 
M:u-i;i de I5i"i'tunera ä dt> la iur;ii;i Thm. IVdi'o ilf Sant Marlin !n|ut'lla 
iniijcr. Kl dcspiu's dixo qiic di^i« ra iiit tttita que noii lo viiTu jiirar, 
e qin- lu havia dii'hn \u\\' nicpi. VA lue preso, (fuitaroulf los dieiites, 
e tragieroide por toda ia viila /o« diente» en la nßano, dieiendo: — 
Qui tal hizo, tal prenda. — 

Vgl. Grimm, S. 709; — und Micheiet, p. 382—383. 

7) Strafe für Schelte (s. Grimm, S. 643): 

Fueroe de Oviedo (Llorente» Tomo IV. pag. iOO): . . . . si 
baraliar veeino con vecino » et el uno denostar al otro por uno destos 
({iiatro denuestos, fbdideneulo, eiervo, agulo, traidor; si le feHere 
üobre aquesto una vez con lo que toviere en mano. que non se baxe 
por prender alguna ensa, et noii vaya a su easa |)or arinas, ron que 
fiera. liJprcIo sin ealona, et quii-n imprimar, poiilea pecbe lo 
tjjti* ficii'r; el por estos quatro dehut'>l(is, ei por (fuaiquii'r que il 
diga, rf iioii io i-iivi;)!' Icrir iina v»'Z aqiu'l qui! diMuishi. postea se 
quisier venir ;'i dei t'lo por el lort» dt* ia villa, pärest* vu eonselln, et 
diji^a: — Ilio que dix<>. dixclo contra el eou mal lalieuto, et nou por 
tal que verdad sea, nicnli por esla boca; — el saque fl dedo por 
loa diente»; et por estos niros denuestoH non traya el dedo por ia 
boca» mas plananiiente se de.Hnnenta.** 
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Vgl. 6 r i nun, S. 711 ; — und über andere Strafen der Injurien 
nach den Fiieros, Hclfferich, S. 341. 

8) Strafe des Bigamiaten. 

Ordenamienio He Bribieaea del ano de i387* {ßut* de la 
legüf, Tomo III. p. 375—376): 

,,Muchas veces acaesce, que algunos que son oasados o despo- 
sados por palabras de presente, siendo sus mugeres 6 esposas bivas, 
non temi« nil I :'i Dios nin & ]a nuestra ju&licia , se casan o desposan 
otra vez: e ponjiio osta ( S rosa de grant peeado e de mal eujeinplo, 
ordenamos e manduinus que qualquier que fuere easado ü desposado 
por palabras de presente, si se Casare otra vez ö desposare, que de- 
mas de las penas en el derecho contenidas , que lo fierren en la 
ffuenie con im ßerre calienie que $ea fecko aequo, ä eemud de 

9) SIrafe und Busse fQr den Schaf- und KatzendiebstaU. 
Fuero de Natarra. lab. V. Tit. VI. cap. 14. 

nQite pena ha qui fnrta camero que trae cencerro.* 

„Si jilgiiii liirla en las obeillas »'arnern frae eencerro al pes- 
cuezo. o campanieilla, por amor que fürte las obeiilas, et esto puede 
ser prolMido con bonos homes , el ladron debe poner hs dos dedon 
de 9U mann diestfra , quiera d no, dentrn en la campaneta tanto 
quanto c/itrar puedani el vallle (baile) de seiner de la lierra dete 
fer faiUar ianto quante emtridieren en la eampanefa detäro de 
los dedoe; et encara puede juxgar en otra manera: que fagan ÜHp/w* 
la eamfoneta de mierda de harne que tea rata, ei faga impUr em 
la hoea al ladron daqueilla mierda." 

Fuero de Aragon, fol. IX. 

nBe fknio ei nominando auiore." 

„Quieimijuf gatuni luratiis fuerit, et dominus gati » um inveuerit 
cum ialr«>u«\ sprtindnm forum dominus gati debet hat^ert- Inufm unius 
palmi. que eollo gati ligata ab una {larte, ab alia ligetur in quodam 
ligno acuto, quod debet figi ibi ubi ligatus fuerit in aliqua planieie. 
que LX. pedes eontineat eircumquaque : et latro debet eooperire 
miUo gaium sie ligaium, Si vero latro aden pauper esset, quod istud 
complere non posset, est tradendus curie ioei, que ipeum nudam eum 
nmrilego suspenso in eollo ex parte posteriori dud faciat ab uno 
ostio cmtatis usqne ad aliud et cedi eorrigüs isto modo, quod latro 
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et morilcgiu eqoaliter feriantur et vicusim; milium autem predictum 
dividatar prout alie calonie diWduntur.*' 

Fuero de Nnrarra, V. Tit. VI. CHp. 18. 

^Qne cnhucHiia dfve /azer qui furta t/ttto.** 

wiguii honie lurta gato. et trobaii el ladfoit, ä tales es su 
t-alüiiia: el seiiior ilcl gato debe IkiIut uiia cuerda d'um paimo, et 
devenli litrap en el pesctiezo al gato, iloveii linear un estaro eii tierra, 
et al cavo de la cuerda iiguea el estaco, et del pescuezo del gato ata 
el estaeo aya uii palino eii la cuerda. et todas partes aya oueve palmos 
en ancho el logar, u (do) seri el estaco tiucado; este logar sea piano, 
et aqueiU qui furtö el gato, prenga del miee» et ecke con el puyno 
Bobre el gato, assi como eaye de la gnienxa i) enl ojo de la graenaa 
del molino, ota que 9ea eubierto ei gute delnUso; qua tal es la 
calonia. Et ai el ladron fuere pobre que non podiere haber tanto miio, 
deveU Kger dgate del pe$euezo, assi que euelgue por las espaldas 
del ladron en asuso» d ladron soviendo esnuo en cuerpo, et de la una 
puerta devenli fer correr los sayuiies feriendo al ladron et al gato, 
(que) rompal' rien la.« cuestas al ladron ron unas et eon los 
diente««; et esto fecho sea quito e! ladron. Kt si esto eouteee en logar« 
6 Do ;t\ .'< riiixu, ha por calonia veinte y un c;iliees de trigo, et si iclian 
amigailura» tres eafiees de trigo dr la amigadura «).•* 

Dieses Gesetz liiidet .sieh zum Therl aurh sehon im fuero de 
Soörarbe, Ley CCLXXV. ; s. Hist. de la legid. Tomo IV. p. 302. 

Auch aacb walischem Gesetz war die Busse für eine Katze ein 
Haufen Weisen so gross, dass er sie, an der Spitze des Schwanzes 
gefasst und mit der Nase zum Boden herunterhängend , vollständig 
bedeckte. — Vgl. Walter, a. a. 0. S. 450. — Vgl. auch fiber diese 
Art Ton Busse, Grimm, S. 689; — und fiber das Aufbinden des 
gestoblnen Gutes auf den BQeken des auf frischer That ergriffenen 
Diebes, ebenda, S. 637, — Ober die hier in Rede stehende Busse 
des KaUeadiebes insbesondere, vgl. Ducange, Glossar, s. v. Huri- 
legus; — und Miehelet, t c. p. 362 et 368. 



0 ^Brmrm it gntmum, tl »bugero per dvmi» «m «1 trigo 4 la .rwdt M aiollso.* 

Bs raibar, DicdM. a. r. 
') nAmi§«i»irm, la aeeto« 4a aaaaar na agravio A daa«". Baraibar, I. «. a. 

TaagMaa, Dierion 4a loa Ka»n»a, p. 68, fiabi diaaa Stalle das Geatlica ala«i »7 

tra« cabieaa ak i» por rasa» de dato al le babiera.*' 
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iO. Noeh ist einer Strafe zu gedenken, die wohl hauptsächlich 
auf Adeliehe berechnet war; nämlich des Ahliauens des linken 
Fusses und der rechten Hand, weil ersterer zum Besteigen des 

Pferdes, letztere zum Halten des Falken l)raucht wurde, und daher 

ihr \ i rlust den des Adels, die Tüchtigkeit zu den adelichen Beschaf- 
tif^niii^cii mit Heitfii und Jagen symbolisii-en sollte; ich kann aber 
mit Sirllni aus UtMiiinizen anführen, wie z. B. aus der: ^Romance 
lie ia rehta Elemi* (Piiiniivera y Flor de rom. Tooio Ii. p. 7j, wo 
der Prinz Paris also gestraft w ird : 

cörtanic ei pie del estribo, 
Ia maao del gavilan. 
Und aus der Romanze von Gaiferos (ebenda, p. 223), wo der 
Stiefvater des Gaiferos diesen ebenso zu verstömmeln befiehlt: 

— ( arft-nh' el pie del estribo, 
ia iiiiinu del gavilaii. 
Vgl. auch (nimm, S. nnd dessen Abhandlung: 

»Von der Poesie im Recht**, a. a. O., S. 72* 
f) Bei der Eidesleistung. 

1. Eid bei dem Haupte des Taufpathen, Beichtvaters oder Ge- 
vatters, stehend, mit an die Süssere Kirehenmauer sich anlehnenden 

Schultern. 

Fnei'O de Nnvarra, Lil». III- Tit. X. cap. 5. 

„Sobte prenttuno dr tloic ffineros, 6 de un robo de tiiyo, el 
quß niega, con jvra tfc den- K(t/v(ir.'' 

„Si Ia deuda es de (Inz«' diiuM os, o de uii roho de Irigo, si negare 
que lo devc, jure por la su fee tjue non le deve, 6 jure Ia caheza de 
SH padrino, que el tusso de fuentes. ö del maiestro^ qui lo sucle con- 
fessar desus peeados, d la cabeza de mteompadre; estando arreitas 
d la paret de la glena tetinal de fuera con la» e$paldaB faga esta 
juni." 

2. Eid bei den Füssen des Abtes. 

Ftieras y privileffioe de la IgleBta y tUla de Äiquetar (M u iio z 
p. 247): 

„ Volo etiam, ut seculari juditio, Tel testimonlo eompro- 

hentur, nrque ullo sacramento jnrationis adstringatur. Tarnen si 
fuerit talis neeessitas, hoc solum faciat unus ex clerieis, jnret per 
pedes Abbatia smi, quod ita est, aut nun est, sie üniatur." 



Digitized by Google 



Eil Beitrag aur ll««bt«>SyinboUli. 



III 



3. Eid .'Ulf einen geheiiigtcii Verschluss in der Kirche von Santa 

Agueila /.II Ili!r*;os. 

Frimaoera y Flor de rom. Tomo 1. j». Iö7 : 

En sanU 6a<tea de Bdrget 
alli el Rey se t* i jnrar; 
Rodri^o lomA ia jura 
sin un ponto mas tardar, 
y en an eerrojo bendito 
le comiensa i conjnrar etc. 

Mit Bezug auf diese Sage von dem Eide Königs Alfons VI, von 
Castilien. den er auf Cid's Aufforderung leistete, um sieh von dem 
Verdacht SU rctruLM-n, an der Ermordung seinem f^nidcrs Sancho tlioil- 
geoommeD au haben, wurde auch in der Folge in dieser Kirche, die 
au deu drei angeseheusten Schwurkirchen gehörte , auf diesen 
Verschluaa (eerrojo) der Eid geleistet Vgl. H e I f f e r i c h , a. a. 0. 
S. 317. 

4. Nach dem Fuero de Sobrarbe, Ley LXXIV. (Coleccion deTu- 
dela, angeführt in der Bkt* de la legid. Tomo IV. p. 300) musaten 
Juden und Mauren , wenn es sich um eine Schuld an einen ChriHen 

von wrniger als 12 dineros handelte iiitd sie einen Eid zu leisten 
li;<tteii, die ersteren ihn in den Scliooss de^ H;iltlii, letztere in 
d*'ii des Alfaqui (en l;i fidda del Havi, o del Allaqui) ahlegen; 
betrug die Schuld 12 diiiiruj., oder »laniher. wurde der Eid in der 
Synagoge, oder in der Moseliee abgelegt 'J. — Vgl, Griiuiu, S. Iö9 
und 899» über: »in vestimento jurare.** 



!>•• Fuero dr havarr«, LIb. II. Tit. VII. cup, 3: ^Eh quml manero devenjurar iut 
Judiot" (vgl. dazu Vanf^UHt, Diccion. de HiitigücdadeSfToino II. p. 147 — 151, der 
i»!n«>n biTtchlfefon Tfxt iliivori piVht) i'nthSK pinf sehr iiuHffilirlichc Foriru'I, wie 
d>'0 Juden iI>t Kiil ali/.iiiifliin<-ii :>«•!, muihu» irli imi' dii- iiioi'k>« iirdij^f Mvll«* Uer- 
•ct£«u «ill, worin di«* Koigen dt'% Meineids uiitrr «i'tu Uiusli'ichcn Verwiinschunpeii 
mi^filniht WfnIeB, di« eim interessante« Gegenalück zu der von Grimm^ S. 3i) ff., 
mitgetbeiilcB VwbuDungi-imd V«r(i»liiiMnga-Farinel MIdels „ .... 81 micalea« o 
U pegMCM, s«a* naldilo m cmm, m tIIIm, ta ravp«», 6 en quaolM togaret 
fnerea, 6 udMierca; hajaa nailllar at otra« jagw «od cilla; el fruto d« la liarra, 
6 da ta Tientre aaa maldJio; fagaa caaa* Maea babitea ea «lllat aicaibraa mnilo, 
el Cl^aa poeot langotla et »vea maba la eamn; • d^l« T>ios curazon eapan» 
ladia« a ahia plana de bonror; la anor, ^a te bm laa pariaalaa, t^rnea« en 
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g) Beim Beweis durch das Gottesurtheil. 
1* Durch das glühende Eisen. 

PHtUegiM emeedidoB d Sania Maria de Alfmexar (vom Jahre 
107S{, Munoz, 252) : »Similiter et si illos villanos de Sancta Maria 

habiifrint pleto cum meis villaiiis, cum meis merinis, vel cum infanti- 
onibus, sicut mei sc salhant in idcji sede, sir in.'uiilo. iil el ipsi se 
salbent in Sancta Marin de Alquezar per jnditiuU m jn mm.'* 

Wenn diese rrk tiidc iiir das Alter der Keuerprohe in Spanien 
zefijrt, so wird luaii die Art und Weise, wie diese Probe durt aoge- 
weudet wurde, aus den folgenden (jesetzesstellen ersehen. 

Fnero de Natarra, Lib. V, Tit. IH, cap. 13 (mu h der Hand- 
schritt bei Yanguas» Diccion. de antig. Tomo I. p. — iiö4): 

nBn cual manera deben letar el ferro ealieni; ei como deben 
probar $i es ealieni ei ei e» ligado; ei como deben vendieir, ei que 
calouia ha qui eae." 

MSohre alguna demanda es juzgado ad alguno que lieve fierro 
eallent; entrambas las partidas, que han el pleito, deben ir al alcalde, 
con SU sabiduria del alcalde esleyan los fieles & tales que sean comu- 
nales para entrambas las partidas: e! alcalde, con estos Geles, debe 
dar, por judgo, sabido dia eii hi sitt d»! rey , que lieve el fierro 
calient: el que ha levar el fierro eulit nt aduga el trapo de lino las 
dos partes del eoliilt» (von zwei Drittel Ellen); el acu.«iadur que 
demanda el pkilo adug.t sarmieiifos secos u leina seca, para calentar 
el fierro: en la sied del rey deben t'aillar el fierro tan amplo como la 
palnia del bome, la palma sea mesurada escontra el pulgar: en luengo 
sea quanto im luleo (IiHlber Fus.s); et cn espeso el fierro qnanto el 
dedo menor. El alcalde debe mandar, e) tercer dia antes, que parezca 
i eill et i& los fieles el qui ha levar el fierro con su trapo de lino, catel* 



•iiorretciiuieiilu ; et uai te \»j*n ludo» encaltiindo como el gaviiiuQ iKiiibrieDto 
V« de ugi de los paMarielloi; et rajan est« jm: Heren M> ta vida; lauerte 
Mbttia«« vtpga lobn ti ei 1 tu eserpo; et la »«Barit MB It liwi«, 
caM« • ev«« le conan tokra tlerra} et taetgate Dloe el tiMO ia te 
eurpo el la Beneria» hobiendo qjea nee veaa» or^a* oUendo noa oja«« 
iMkUetdo nano« aoa freida» ai« ftgae proTettoe; tlcaiUeta el e«trpo, al Biea- 
tfla* e niegas, »obre ti e entre casa tal niina que niofunu de tos non reniainga; 
et non rren< tu viiLi <lt^ nn.i fioiM j oIta : et ptpr«)»» tu ley , e toruette fa— 

gano, et sea« apedreado como ua fiio de uu Uierutn; d( amen." 
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t\ alealde con sus fiele» la su mano diestra, si algttna mancieOla ba» 
6 aigona Tuiga (Blase) cd la palma de la mano, si hobtere algono 
destos» fogan seinall con tinta, 6 eon alguna cosa otra» et ligel* con 
el trapo de lino en la mano, en manera vedando que non se suelte 

entro al dia que ha de levar e! fierro; entnimbas las partidas en la 
iitiit (l;iiite, (Ulf ha ilt' levar el fierro, vayaii a la sied dd rey et, al dia 
que hii a levar el fierro, suelteiile la mano; el alealde con los fieles, 
vea la su uiaiio en ijne eolor faillara. et den entranibas las partidas 
reeaudo de la calonia al baille del rey, «'t los fieles eon las teiiazas 
prengan el tierro calieut, et ponganlu sohre ei altar los ßeles t on el 
eapeiilano sobre dos piedras; prenga (el acusado) el fierro et faga 
dos pasos, et al tereero itenlo (sie sollen ihn fassen} etliguenlo en la 
mano eon el trapo de Uno que adreso con sf, en maner que no haya 
engaino ninguno; aobre el nudo de la cuerda ponga el alealde an 
aieillo de eera «pie sea creido; al tereero dia el alealde et loa fieles 
aueltenli la mano et eaten por aqoeilla maneieilla, et per aqveitla 
visiga, si ba embargo ninguno; otro si, por el fierro calient, si ba 
embargo ninguno Ö no; e si embargo hobiere del fierro, preinganlo 
con la agiiilla. et si isiere agoa, caido es: otro si, por eill, si lieya 
otri el fierro. caido es si isiere agoa; empero quando el fierro ser^ en 
el fuego calient, et el preste lo habra \«'a(lao, el alealde debe toear 
«•on un cerro de lino al fierro calient, et si comeiizare de quemar eu 
el lino. el fierro no es iigado. Maguera cuando tocarA con el lino al 
tierro, sinon se aeiende, es Iigado; et debe ser el fuego en otro logar 
et toear con el lino quando serä el fierro ealient, et sino se prinde 
fuego en el lino, faga el fuego en el tereero logar, et el fierro quando 
seri calient: si por aventura despues non se prende en el fierro el 
lino, el fierro ea Iigado, et por esto es eaido aqueül que deve levar el 
fieiTo; ear por prOYcito d^l (ue Iigado el fierro; asi ereden el alealde 
et los fieles, et peite por calonia sesenta sueldos, et sesenta dineros 
et sesenta meaillas. Aqueill qui demanda el pleito, non peite ninguna 
eoaa, et vaya su via. 

In dem Fuero de Sobrarbe (Coleccion de Tudela, in der Bist, 
de la legtsL Tomo IV. p, 297—299), Ley LVII. findet sich dieses 
Verfahren in {<anz ähnlicher Weis» angpeeben, kleine Abweichungen 
abgereeliiiHt. wie dass dem Aiigrklai^'tcn ein Handschuh von Leinwand 
angezocffMi und vom Alealde versiegelt wurde; dnss der Angeklagte 
einen Stellvertreter bei der Probe stellen konnte; dass die Probe in 

SiUl». 4, rWJ.-JiUt. Gl. U. Bd. I. HA. fi 
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der Kirche bei geschlossenen Thüren vorgenommen und durch 
Läuten der Gloekeo angekündet wurde, in welcher sich hlos der 
Alcalde, die Zeugen und der Angeklagte befanden, welchem von den 
Zeugen Torgesehrieben wurde, wie er das Eisen aniufassen habe, und 
dass er weder den linken Fuss bewegen, noch einen Schritt mit dem 
rechten machen dQrfe, und die nochmals die Hand unterauchten» 
wenn er nach dreimaliger Aufforderung, das Eisen au nehmen, es 
nicht that, war er sachfSllig, that er e» , wurde ihm der Handschuh 
wieder angexog^en, iioclimaLs versiegelt und erst nach drei Tagen ab- 
genommen und die Hand von den Zeugen untersucht, die, wenn sie 
Brandwunden fanden, den Anu* klagten für sachfällig rrkiärlen. 

Konnten sh Ii Zi ugen über das Hesullat dieser Untersuchung 
nicht einigen und halle auch der A!cahle uoeh Zweifei, so wurden 
nach dem Fuero de Sobrarbe und nach dem von Navarra (Lccap. 1^) 
iwei Schmiede als beeidete Experten beigeiogen, „porque eilloa eo- 
gnoscen mas de quemadura que otros.** 

In Navarra kommt der Gebrauch dieses Gottesurtheik noch hht 
sum Jahre 1417 vor (Yan guas, Le. Tomo II. p. 141). 

Fuero de Cuenea (in der Bist, de im legiai. Tomo H. p. 
330—331): 

mDe la feehura dei ferro»** 

»El fierro de la justicia facer, aia IV. pi^s y aean tan altos que 
pueda la mano meter de yu!>o la que A salvar se ovierc (nämlich eine 
angeschuldigte WeihsjRTiiünj ; et aia de longuf/ un |(ahno, et en 
amplo dos dedos: maes aquella que el (ierro oviere de prender, traiul 
cn la mano IX. pies y pongal en tierra suavemiente.** 

,,Del calentar el fierro.** 

„Maes empero primeramente sea beiieito del niisa-cantano : mas 
el iuez y el misa-cantaao calienten el fierro , y dimientre el fierro 
calentaren, ninguno otro non sc acerque al fuogo que faga alguna 
lesia: maes aquella que el fierro oviere k pren(!er. primeramiente 
la caten hien que non faga ningun enganno : et desy lave sus manos 
ante todos, y las manos alimpiadas, prenda el fierro, et despues 
que el fierro prisiere et pusiere en tierra, e) juez cubral* la mano 
con cera y sobre la cera pongal' estopa <( Uno, y liguengela limpia- 
mente con un panno; e esto fecho traiala el juea ä su casa, en cabo 
de III. dias cateVIa mano, y si la manol* tallaren quemada, quemen 
6 dla, d sufra la pena cuemo es iugada.** 
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Dann wird in der Eüi, de ta Uffiil, p. 331, die MBenedietio 
fern ad faeiendum jaditium«* aus einem alten Ritaal des Benedietiner- 

Ordens mitgetheilt. 

Vgl. auch Helfferich, a. a. 0., S. 1, wo eine ähnliche Pro- 
cedur aus der ^Franquiza de Alapcon" ahgednickt ist; und S. 403 
eine darauf beziisrliclie Stelle ans dem „For de Jaea". 

Die beiden anderen Arten der IVobe durch glühendes Eisen 
(Grimm, iM2 — 913) scheinen in Spanien nicht in Gebrauch gewe- 
sen EU sein (Hist. de In Icgisl. T. II. p. 330). 

2. Durch die Kesselprohe, oder den Kesselfang. 

Wird Behon im Fverojuzgo, Lib. VI. Tit 1. Ley 3, erwähnt <); 
femer im Coneiliiim Legionense von 1020, Lei XL. (Munoz, p.70}; 
aber diese Art des Gottesurtbeils war nicht nur die nachweisbar 
älteste, sondern auch die am bänOgsten angewandte in Spanien (vgl* 
Bitt. de la legieL L c.) ; die dort dabei beobachtete Procedur erhellt 
aus folgenden Geseteen: 

Norelle zur Lex Wisigoth. in einer Handschrift von S. I- 
sidro zu Leon, mitgetheilt von Helfferich, S. 34t ff. 

nQuah'ter exrtniiiwitio debeat lieri, hic ordo servabitur. In lib. 
XII. titnio terfio. st utentia octava decima de mensura et ordiue exa- 
minationem Kalde."^ 

L 

„Tres uncias semis, atcjue puentia intiot eiis tota manu sana, et 
totnm corpus absque macuia lapides tres manu dextra in caldaria 
mittat et postea ejiciat Et si formidolosus lapidem non ejecerit, et 
bis aut tertio pro uno negotto manum misertt, aut supra mensuram 

caluerit aqua, omnino examinatio invalida erit manicipium 

dam quindecim annos habuerit» mittat manum in calda: usque in 



0 Helffcrleh, 8. 280— «87, Mig«, dMi diM aneb «• mcM« SteUe Mi, wo diMM 
Gücts «iMMiftt«» Ut, und aicht, wie im laMaisdien Text des For«« j«4icM 

der Madrider AlUgebe gescIiHien ist, unter Lib. II, Tit. I, Lex 32 ; er zeig^t ferner 
das« es kein^ spülor vinp'^chohene Novelle ist, wie Marina und die Verfasser der 
Hist. de k tc^'isl. Tomu II, p. 3.11, ^'lauhen, sondern schon von eiaen »Naehfolger 
CbiadaswiJid'»^ hütiksi wahrscheinlich von WitU«" herrfibre. 
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XVU. annum ipsa est pueritia** (vgl. dazu Helfferieh*8 Erlauteran- 
gen, S. 343). 

Fuero de Navarra, Lib. V. Tit. IIL cap. 18 (nach der Hand«- 
ehrift, bei Yanguas, Diccion. de antigOed. Tomo L p. — rgl. 
Hui. de la legisl. Tomo IV. p. 333^334). 

nCamo deben sacar gleraa de eoHdera. et en que manem %e 
deben vendieir la agun ei las gleras, et qui las dehe vendicir. ** 

-Xuill lionie qiie hii ;i traer gleras a la caldera, la agoa »lebe ser 
ferbifiU et las gleras ilehi n ser nueve ligadas con im trapo ili liiio, et 
ligadas coii un filo delgado en el uii cabo, et cii el <»tro eaho h 
ansa de la caldera, et las gleras toqnen nl fomloi» de ia ealdera: el 
agoa calieiit sea taiilo eii la caldera eomo de la moiueca de mano 
ento a la juiitura del eobdo, et iiguenlo con trapo de Uno , et el trapo 
aea las dos partes de) cobdo, et sea ligado en nneve dias; ä cabo de 
nneye dias los fieles eiitenle la mano et sill faiilaren <|uemadura» peite 
la p^rdida con las calonias: los fiele« de estas gleras deben aer dos 
et el tercero el capeillano qni bendiga las gleras et la agoa; empero 
vedado fd en Roma ^ todo d^rigo ordenado que no bendiga estas 
gleras ni el fierro calient Si non pueden haber el^rigo, hayan el 
alcnlde del rey del mereado, 6 el merino, que bendiga las gleras; si 
non puede haber deillos, de Ins fieles iino bendiga estas gleras, et 
pase por hi este home que ha a U ayt-r las gleras d«* la caldera. ponga 
la mauü en el filo que es ligado cii la ansa de la caldera ^utre los 
dedos, toviendo el filo dehaile la mano al toudon de la caldera: et 
saque las gleras; et estc fjiego haya de los ramos que suelen bende- 
cir en el dia de ramos en la glesia, et Hguenlo en la mano con fieillo 
sabido, que non se suelte entro ä que los fieles lo suelten ä cabo de 
nuere dias." 

In der HUt. de la UgUl, Tomo II. p. 331—334, wird nach 
einer MHistoria manuscrita** des P. Roman de la Higuera, die auf der 
Nationalbibliotbek Yon Madrid aufbewahrt wird, eine sehr ausffibr^ 
liehe .Beschreibung dieser Kesselprobe mit allen dabei Qblichen 
Gebeten, Benedictionen und Eiorcismen mitgetheilt, die aber keine 
wesentlich neuen Züge enthfilt 

3. Durch die Kaltwasser-Probe (Judicium aqua* iVigidae). 

Deren wird envälmt in dem Coneil von \ ich iin .1. 10ü8; „Quod 
expieiit se per jutliciuni (kjhu' frigitia; (liei H e I f fc r i c h, S. 403; — 
YgL auch die aul Spanien bezüglichen Steilen bei D u-Cange, s. v. 
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Aqu9 fngide Judicium); sie scheiDt aber nur in Catalonien und 
Aragon durch die Franzosen eingefShrt worden und im übrigen 
Spanien nicht in Gebrauch gekommen zu sein; wenigstens sind die 
Vei t', der Hist. de la legisl. Tomo II. p. Ii29, auch dieser Meinung. 
Dix'li erwähnen sie (ebenda) eim'r wohl Sjiaiiien eif^cnthnmlicheu 
Art «lioor Probe nach der Be.'^clireihuiijj: des ..,ArcediaMü ile Cuellar**; 
iianiiieti der sie m bestehen hatte, niussle die Hand in das Becken 
einer Quelle (pilon de una fuentc) stecken, zog er sie trocken heraus, 
so war das ein Beweis seiner Unschuld ; — war sie nass, galt er für 
schuldig. 

Die bisher erwähnten Arten von Gottesurtheilen wurden in Ara- 
gon schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts (durch ein in die Codi- 
fieation des Bisehofs Vidal de Canellas vom J. 1247 aufgenommenes 
Gesetz) abgeschafft« während sie im übrigen Spanien, wie wir gesehen 
haben, bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts fortbestanden (Vgl. 
Uiat. de la legUL Tomo V. p. 410). 

4. Durch das Kainprui theil (judiciuni pngn» seu duelli). 

Die Verf. der Hist. dein ^<»/7i«/.. Tomo II. p. 237, w. Ih n *>iiieii 
Beweis lür ihre, auch sinist ganz niihallliare Ansicht, dass die li itheii 
kein germanischer Stauiui gewesen seien, auch darin finden, dass in 
dein Westgothisehen (lesetzbuch und auch sonst in keiner Quelle des 
Kampturtheils bei den Gothen Erwähnung geschehe, während dieses 
bei allen übrigen germanischen Stammen frühzeitig in Gebrauch ge- 
, Wesen sei. Doch dürfte wohl folgende Stelle in der »Vita Nludowici 
imperatoris** (bei Pertz, Mon. Germ. bist. Scriptt. Tom. U. p. 626) 
ftir die Bekanntschaft der Westgothen mit diesem Gottesurtheile 
laugen: »In quo placito Bera eomes Barcinonensis, cum impeteretur a 
(piodam Tocato Sanila» et infidelitatis argueretur, cum eodem »eeun' 
dum legem propriam — utpote quia uterque Gothua erat equestri 
proelio — congressus est, et victus** »). 

Von dem Gebrnuche dieses Gottesurtheils in Castilien finden 
sich bekanntiicli &cliou Zeugnisse seit der Zeit Alfonso's VL, und in 



t) Wat »iek anch gegea dl« ob«ii ausgeapro^MW Atttieht «lawendm BeM«, gattfilzt 
aof di« BadCDtMsf von; Gothua nacli der damaligen fw»- md tÜiDogrrapbi- 
•aWi TenilaetoKi«, m achelni dock daat «aecuiidui lagea pvfHam^t anf «Ina 
kaimitebe, aiebl frlakiB«k«, nad dab«r wob! Toa den Weatpttben alaai' 
aeade Sitte bininweUenT 
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dem Onleuainiento von Xiijera von Alfonse VII,, erneut und aufge- 
nommen in das von Aicaia von Alfonso Xi., und in dem Fuero viejo 
de Castilla sind die- Gesetze über die Rieptos de los fijosdaigo zu- 
sammengestellt £inc Geschichte dieses Gottesurtlieils und der darauf 
bezuglichen Gesetze in Castilien giebt die Bi$t. de la legislaeioH 
Tomo IL p. 237 — 260, so wie eine Sammlung von darauf bezüglichen 
Fasafias, ebenda, p. 294 — 311. 

Ffir Aragon wurden schon in dem Fuero de Confb-maHone paeU 

von Almudevar 1227 Gesetze in Beziehung auf das Kampfurtheil 
erlassen {^Hist. de In legisl. Tomu V. p. 411 — 413), ferner von 
Pedro IV. im J. 1371 (s. Hofarull, Coleccion de documento> inedi- 
tos del archivo generai de la Corona de Aragon. Barcelona, 4«. Tomo 
YL p. 355—359). 

Am frühesten kam das Kampfurtheil in Catalonieu in Gebrauch, 
wie aehoa aus der oben angeftihrten Stelle aus der vita Hludovici 
imp. SU ersehen ist* und schon In den Usataei yon Barcelona Ibidet 
sich ein Gesets: »ifo MalUa* (bei Helfferieh, & 435). Die/fis^. 
4» la legid,, Tomo VIL p. 367 — 377, giebt eine Geschichte dieser 
Institutton In Catalonien. 

Ebenso finden sieh schon im Fuero de Snhrarbe und im Fuero 
de Navarra mehrere, seiir au-^^liiln iiehe Gesetze über das Kampfnrtheil 
(s. Yanguas, Diceion. de los Fueros, p. 114, nota 29; — und Dic- 
cion. de antigüed. Tomo 1. p. 547 — 552). 

Da aber die dabei in Spanien üblichen symbolischen Handlungen 
— und nur um diese ist es hier su thun — im Wesentlichen mit den 
bekannten, hei den übrigen Nationen vorkommenden fibereinstimmen, 
so kann ich mich auf die Bemerkungen besehranken, dass in Cata- 
lonien» Navarra und Aragon der Zweikampf xu Fuss mit Stock und 
Schild (con baston y escudo) unter Nichtadelichen sehr Qblieh war 
(vgl MuiToz, p. 89—91 ; — HisL de la legisl Tomo IV. p. 299. 
333; — Yanguas, I. c. \\. liüO; — Helfferieh, S. 405); — und 
dass eine, wie es scheint, Spanien eif^^enthümliche Art von Kanipf- 
urtheil, der Kerzenzwei ka mpf hier vorkommt. Es handeln davon 
in dem Fuero de Naoarra Lib. V. Tit. 3, die Cap. 11 und 12 (nach 
der Handschrift bei Yanguas I. c. p. 551—552): 

Gap. 11. »ito haUüUa» de eaudeku, de eomo debe $er feeha 
iaiaUla de eandHae ptemar*"* 
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»Todo kome, qoe ha & «piemar eandelas »d bataflla: debe 
(sie; 1. debeu) ser trea fleles eii la sied del rey, et adiieir de la cera 
del cirio paseoal* et fer des pesos comunales; las liarbas de los pa- 
▼fles deben ser ö entrambas jusso 6 eDtrambas suso, los tres fieles 
deben fer las eandelas eomonales en pesso et Har soert «pial ser£ la 
candela del ladron, et qual sera la candela del acusador; et partan 
las eandelas sohre ei {illar on si iidas losas, et sobre las losas (l«'l)on 
fer las caiuleki^ tu seiidas agiullas (Stift»') comunales; et fngaiiii 
jurar al ladron sobre el altju-, fmicndo vi libro et la ovni (jue diga 
verdat : los fieles enciendan estas eandelas et qualque se qnemare 
mas ante, sea caiüo et peite la caloaia sesenta sueldos« et el otro non 
peite nada.** 

Cap. 12. nComü et 6 puede el fidnlgo facer fer baiaHla de 
eandelas por fitrio d lo$de su pau ei ä /os olros." 

nS\ i fidalgo se le perdiere alguna eosa ea su casa, bien paede 
fer facieot batailla de eandelas en su easa de los omes de su pan; 
por esto non debe dar nin debe peitar ealonia: todos los otros que 
faeen batailla deben faeer en la sied del rey, et aipieill que fuere 
Teneado debe peitar sesenta sueldos, et sesenta dineros et sesenta 
meayas de ealenia; et de estos dineros debe ser el tercio del rej» et 
el otro tercio del alealde, et el otro tercio daqueil que veneiere la 
batailla; si non ficieren en la sied, el vencedor dcbc pagai sesenta 
sueldos, et sesenla din»'ros et sesenta meaiilai» de ealonia, et el ven- 
cido debe pagar por lu que cayd otro tauto, et porque fl/.o batailla en 
otro logar, sino es en la sied, otro tanto: et la caloaia Ut^tus Uiueruä 
debe ser pnrtida, asi como sobre escripto es.** 

Vgl. Hist. de la legUl, Tomo IV. p. 334; — und Helfferich, 
S. 288, der, wahrscheinlich dasselbe Capitel 1 1 des Fuero de Navarra* 
aaeb einer ia der Colombina Ton Sevilla befindiicben Absebrift im 
Auszuge mitgetbeilt hat. 
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SITZUNG VOM 18. OCTOBER 1865. 

Die Gefahr vor Gericht und im liechugang, 

Darfwtellt 

▼on dem w. M. lelailck Siegel. 
L 

Sobald der Richter sieh iiiedergeiasseii Ii;Un ;iiif seinen Stuhl, 
hepte Ol" das Gericht, und nachdem frstjjpstellf wordej», dass »«s der 
rechte Tag und die rechte Stunde m i . vcrhi»l er Dinpschlitz imd 
Unlust <)• Niemand durfte jetzt mehr die Stätte verlassen. Keiner durch 
sein Benehmen die Verhandhmg stören. Ruhig und still musste ein 
Jeder sich verhalten, widrigenfalls wurde er bussföllig dem Gerichte. 
Wo ein Haufen tagen soll, fordert die Ordnung, dass der Einzelne 
sich beseheide. Die Art, wie das Verbot der Unlust gehandhabt 
wurde, war jedoch über die Maassen peinlich und kleinlich. Im 
Lehensgerichte wenigstens verstiess wider dasselbe bereits Derjenige, 
welcher nur seinen Plate reründerte, oder gar hlos sich umsah, 
welcher einer Fliege oder Bremse wehrte, sich schneuzte oder 
wischte, spie, schluchzte, niesste oder hustete Stochstit und laut- 
los, wie ein Soldat in Reihe und Glied, sollte Derjenige, welcher des 
Rechtes pflog, im Ringe vor Richter uml l rlheilern stehen. vScIion die 
blosse Gegenwart vor Gericht scliloss daher eine '•(icfalir- in sich, 
wie technisch das Walten des strengen Hechteb so wühl iu seinen 

<) V^'t. noini yei, ItichUUiig 43G ff., SSt. 
S. «nt«a AoU 66 ORd vgl. Not« SS. 
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Anforderangen, aU auch in den Folgen seiner Verletxuag genannt 
wurde. Keiner war sieher, schuldenfrei» wie er gekommen, von den 
Schranken s« scheiden. Gar Mancher Hess ein Pland zurück als Zeichen 
▼mrirkter Busse, überkommener SoluiUi. Gleich ii<'<lie und nur noch 
grösser in der drüliend«'n Wiikung wui- (her lür die streitenden Theile 
die «Gefahr**, welche in der \ erlKiinilutip selbst gelegen war. Ks 
Uiiid u) der Tliat den Reelih|^;iiig vulle Anwendung der biblische 
Spriieh: wer da .sieiiet, sehe wohl zu, dass er nicht lalle. So \ leies 
hing ab von Worten, ^ylben, iiirer Ausspraclie und von den Förmlich- 
keiten bei Handlungen» welche die Erklärungen begleiteten >). Gleich 



*) Ob« 4«« 8iM d«i BUttelliovUmiUcheii Audrackn .tbm* {M, fln)t wofür wir 
«M d«t ■fiho«UhMitMhMi ai6«(Uir* b«li«iieD, «ind tehoft die MUamMlaii, «iarader 

widerstreitenden Aiuichten ausj^esproehen worden. Mnii mImm MT ii% ZaMUD^B* 
Stellung Lp! Mietzsc-be, de prolociilorilnis \>. l'>, welche in Folge von Ätisserun- 
gen neuerer Hechtihi'storikPr filiprlir^t Icitlit vermehrt werden konnte, wean 
aaderi VolUläaüigkeil a^ch duvser Hiclilung einen Werth hatte. — Wir <ehen 
hier von den Terscbiedenen Bedeutungen uh, welche dem Worte im Leben über- 
haupt zuluMiMa, lade« wir tm diet«r Hiiuiebl nnrdieft aaf Graf, Althoehdanticli. 
SpraehMhaU 3, 571^78, Sehen, Olimar S, ISSO— IMl, Wächter, OtoMar 413, 
41S, 417, Bma.-Ni«drr»iclM. W«H«rb. 1, 345- SIS« SebncUar, Bair. WSrlerb. 
1, SSO, Watgand, Syaoalma o. 2339, Wcigand-Sebnittbeaaera WSrtarb. a. W. 
Fahr, hcfahrea, Wadkamagera Wörter h. zum ahd. Leseh. u. W. vi^r, rären. Aaf 
dm Rachlsgebiele wurde der Ausdruck nvare** einmal gcbritucht für Rächte* 
ii^cIiHteil. Bti<*«iP , insliesondere Hurli die {jerifhtliflic Bins.- im iillj^emeinen. AI« 
heit^M- ihVspr (^'ewölmlioli'Mi (!<• Ii ihiiif^ sit'iit'n u(i/.:ilili^'C Zi-ii^iiissf. iiain''itflirh in 
Statuten und Weisthümt'rn /.ii (ii bott*. Vgl. Ixhpieltweiiie Sttitnten von iittmiiiirg, 
Stede, Higa (Sitzungsberichte 42, 106) ; Frciberi;er SUlatcn iiei Schott 196, 210, 
133. 351, ISO; Dittner, SaMca- «nd HoUtaai^lit S. 93, 05. 15«, 153, 134, 
131, 183, Tgl. 183, 185, 188$ fanier I.6naburg«r jtadlrcebt bei Kraul 53, 13 t 58. 
14; PcaakAirter Stedlreebt 1297, f. II vgl. U bei Thoma» Obarfaof 318; vad die 
WeiaUräiaer bei Grievi 1, 374; 3, 85. 94. 388. 817. 780; 3 , 737. 789. 834. 833. 
834. in den Rerhisbüchern findet sich der Ausdruck nicht , nur Eine Handschrifl 
(die BreslauerJ des Richtsleig Land recht« setzt <-. 38, §. 4 für bute, und zwar die 
persönliche Busse, vare. I):is W(;rt h-.tt nber noch eine engi re technische Bedeu- 
tung und mit Vitre in diesem Siuin- i«.t !<leiiti$ch der am Niederrhfiii lildiche Aus- 
drui'k betaue (von btfMhan, caperc, ülaijueare, ilUgare, alringere. l^raiT, Allhochd. 
SpracbaehaU 3, 403). Ualer vara wurde niadieh iaabesoadere der r er fing li- 
ehe Foraaliamee Terataadea, welcher dieStelliiBg uad dteVer- 
fehres vor Oerlekt beberriehte, and iwar aewohl lo aeinea 
AnrorderitageB, ala aaefc in aeinen Wirkungen, nieae Bedeuiaag 
er g e b e« anf daa UnsweifelbaAeale die SIeUen, weiche aoerat lflel«icbe,de prelocn- 
lorlbea f* 15 ff. geacmnelt and Heaejrer, Sacbeencpiegel t, 818 und Biebtaleig 
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hiess es, der Sachwalter habe zu ijinp: oder zu kurz gesiii»M-luMi, 
missgesprochen odrr sicli versprochen, nur wenig fehlte und w hatte 
niissgethan oder sieh versiiuint, die geringste l^nchenheit genügte und 
er war gestrauelielt, gestolpert *), sofort sagte man, er hahe gestraa- 
delt oder gestrrtmpft namentlich beim Schwur, mit welchem die 
gröasten Fährlichkeiten verknüpft waren, was, wie nebt nbri bemerkt 
werden mag, einen Beitrag zur Erklärung liefert» das» der Reinigungs- 
eid so lang« Zeit hindureh des Vertrauens theilhaftig bleiben konnte. 



8. 481 ftüt* * T«iTOlItliiMliftbat, uad in d«nM tu« ttM«brieb«ii oder wied«fig«f«- 
liM wJrd mit ttrictnm (m (mton Note tM), obMmilo quncdMi (Kol« 180) «der 
«obtitti QMm Wt, T^L Mol« 88), capUo (Note 101, 107, 184 vfl. 108, 184, 18S) 
odor eaptlo T«riH>r«a (Not« 188), ««pliotlte* (Kol« 118), imrlcapl«» (Rot« 108), 

interceptio (Note 125), carilUtio (Note 113 vgl. 154, 15S: ferner die lateini- 
sche Übersetzung 24, f. 1 des särhs. Lehnrechtsbuches 34, Sacbsensp. 2<. 'i09 
Note 6 ), calumnia TPrhonim (Note llil). insidi« \erhonim (Noto 119, vgl. 116J, 
tm\nUo niall (Note 108), diatricUo (Not« 116), peu« (iNole 8S, 120), timor peaae 
seu cuipae (Note 114}. 

Die lal«lRbch«r apfieke abgefaMtea Urtteib d«« ■rfBB«r SeböffnigOfieM«« 
ir«lini«clm oll Mdwicbt «uf dm Eid di« Aii«dHI«k«: Ibrnani bob ««mr« (a. 418, 
481, 487 «. £. TgL B. 2tUj, e«rninip«r« (b. 84 8. 1»), iBvtar« BBd variir« 
(b. 461). Vorgltteht bwb die tJrih«»«, worin «icb di««« A««dr«ck« And«», mli 

andern, so ergibt «ich, das s das corrumpere gescheheB hoBste durch NenaoBg 
•taes falschen Namens (n. 443) und prae debilitate (n. 256 a. E.), das mutare 
und rariare: ex consuetti<1tiie loinienifi fn. 4!>4). sowie durch Iransposrtio \e! 
riirreetio rerbomm; denn, licis^t cü weiter, rigor nmtationis, obmissionis, adili- 
tinnii vcl ninutionis verboruin est obsenrandiu (n. 084). Übereinstimmend mit 
dem mutare und nurtire ist jiub aber ausser dem doviu« Ib iummento (n. 242, 318 
vgl. 8S8 BBd d« FrOiBO , dloMtiri«» 8, 887*), wie «Ib« V«rgl«{ebBftg tob b. 884 
ait B. 888 «igibi , d«r bildlicb« Aaednick c«««pibur« Ib verbl« («. a««b a« 480). 
Vgl. da Fkcea« 8, 887* aad Hlldebnad, GloMBriaa ia% p. 81 bU dea CitatOB iB« 
6«rHB« SB Vifgir« A«D. XI , 871t ««Itao caoBroi aan «Bltasi equl dicuntor qaoe 
vnlgo cespitatores vocant, und der glossa St. Oerai.: ««ipitoe fratic««} ««epite« 
sunt frutiees quasi cespitüs vcl quasi circa pedcü. 
*) Den ersten Ausdnick enthalt das tbürtii^i<iclM> .Imli-nprivil«'? vom J. 1338 (unten 
Note 121) und auMerdem ein Schreiben de» Herzogs Johann vun Snrli9<>n an den 
Rath von Lübeck aus deoi Jalire 1468. barin heisst CS: Henneke scholde. . .sik 
«tavead«« od«« «atwcrea , dat b« d«r tlebl« Baaealdig «n «jr aa« rare , dat h« «k 
«aadcr i«BBlg «IrandBte g«da«B. ]lr«r«r, llbc«llaB««a odor bloiM 8ebri(l«B 8» 108.— 
D«r sw«llg«BaBat« A««dnick flnd«( «idi Öfter la den hoietaiaiicbeB GOdiag«- 
ProtokolloB. 8« iaft aaeb Drefir, ll«b«ailBad«B 8. 188 Not« sb dea Protokollea ««• 
dea Jabrea 1494, IVOS, 1M8 voa der Haad de« 6«ricblMebr«ib«n die AsaMriiBBg 
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Die übertriebene, inasslose Herrseliai'l des Ausserliciieu oder der 
Form drückte dem gerichtlichen Verfahren einen eigenen Stempel 
aof. Entsprechend der Or<liujii<^ des deutschen Hechtsganges, wonach 
der Grundsatz einer freien, durch das Gericht nicht bevormundeten 
YerfSgUDg der Parteien über ihre Rechte waltete, und daher Gang 
und Gegenstand der Verhandlung durchaus von ihnen abhing, war 
auch die Geltendmachung des Formalismus dem Gegner anheimge- 
geben •). Und swar war dies sSmmtlichen ErUSmngen und Handlun* 
gen gegenüber derFall, namentlich auch gegenüber dem Schwur; nur 
galt hier das Eigenthümliche, dass der Sehworende nach geleistetem 
Eide selbst zunächst an das Gerieht die Frage sU llte, ob der Eid gegan- 
gen sei, und hierauf erbt der Gegner dawider frageu konnte, ob nicht 
dieser oder jener Fehler untergelaufen sei. Dadureli \s unle dem Ver- 
fahrefi der Charaktei- t iiu'*^ r:Iiikevol!en , chicanöscii \ organges ver- 
üeiien '). Mit gespitzten Uhren und lauerndem lilicke, heimtückischen 
Sinnes verfolgte ein Theil des anderen Rede und Gebärden, um bei 
dem geringsten Anlasse» wo er ihn packen und fassen konnte, her- 
Tonubreehen. Für das Volk, weiches die muthigsten Recken ins Feld 
stellte, war die Geriehtsstatte der Tummelplatz der kleinliehsten 
Wortkrimerei. Dieselben, welche im leiblichen Streite mit kräftiger 
Hand den Kolben, mit starkem Arme den Speer führten, konnten im 
Kriege Tor Gericht eben so fein Worte klauben und Sylben stechen. 
Sieht man freilich, dass derartige Anträge der Widersacher Billigung 
fanden in den Urtheilen« betrachtet man das Verfahren vom Stand** 
puncte des gesprochenen Urthetls , so erscheint ef» im Lichte einer 
kleinlichen, pedantischen, über die Maasseii rigorosen IVocednr, 
die derFolgen ]iall»er ausserdem liiiclisl geHihrhch für die Streiter war, 
indem sie, ohne Hüeksielit auf Hecht und Unrecht gleich eiiieni Spiele 
Gewinn und Verlust vertheilte, dem (ii-uandten zum Siege verhulf, 
dem minder Geschickten Verderben brachte. 

lieigtfB^: Den gcstaflcii Kid iMifl N. mel friem Moile, ntiferekU'ii Fingern, hell 
and an« Strainpen (o Gudc tind den HiMi^^en ^'cschworen. — Str.(m|M>n riRoh 
Wächter, GloMariuni o. ITO'i, 1703 {rleieh tnimp«ii, FrequenUtiv tr«inpeln: currere, 
saltare, rnicar«'. ]ilo(1t ri> humum pedilius. 
*> Vgl. died«uS. 127, 128,129,130, 13ä, 136 uiilgeUieiitcn l'rlbeileii voranslehemlrn 
GeediiclilMrsSlilraseB «nd evMerdein Brfinner SchSfenli. n. 4%S. 487. 
DeM M0 lieh deieee aiicli bewnHtwar, leigen mebrere der lelelnieclien Uimelirel- 
beagen der „nefehr*. 



8f e K«l 



Denn die nächste Folge der Wortiiiterpretatioii war die, dass 
zum Nachtheil des Redners das als gesagt galt und dem Urtheiie su 
Grunde gelegt wurde, wtis den Worten entsprach, nicht was in 
seinem Sinn und seiner Absicht gelegen war. Die nichste Folge 
eines Formfehlers aber war die UngGltigkeit oder Nichtigkeit der 
betreffenden Erklärung und Handhing • wahrend beim Schwur — 
gleichviel ob der Sachwalter oder ein Gezeuge gefehlt hatte •) 
— ausserdem noch Bussfall igkeit eintrat [n diesen Wirkungen 
Susserte sich der Formalismus so lange , als er Oberhaupt an- 
erkannt war. Dagegen bestimmten sich die weitertMi rnitlelbaren 
Folgen au einzelnen Orlen zeitlich verschieden und z\v;ir bildete, wo 
dies der Fall war , das vierzehnte Jahrhundert «ien Wcndepunct. 



*) l>M OAur 8t*dtt«eh(«bitch e. 3f4 b«! Michnaf and U«1m«r 8. ITO ngii Dm vil »id« 

crbilt sejm, der sech sich für, das er sich darjn halt, «Iso jn d«r forsprecher ader 
yo Ai'v ricliter. der im selbfr (jeiiuinlen i»t, lereiif ^nnd vntterweisent , dasi er 
voüd Seyn gcczfug d«r mii «ii kiiinern sfuck iiith» tflftiii. f>enn . wenn sich 
z. B. ein l)rt'l» mit sechs <J^7.eugi'n <MilMhul(ligeM mus'»: ft:it al»er ir hviut, ko ist 
er dem gnigeii vorlHileii. Uuselbsl c. t6i S. 14li \gl. c. '.SS S. 14^. S. ferner 
Briaiiw SdiSffwibiieh o. 09 (cx co fnod «not tcsti« n jwNicBlo cestderUt 
cqaoni psrdidit), md d«« RccblMili dM «•Ithurgheliw Stiflduid«« mlen 8* 120. 

*} Di«aeB ReclitMRts «prieht dM OAi«r Stadtreehtebveh c. tl4 mM dm Worten i 
Auch 8« «r r«lt MM den aid«* «o v«rr«lt «r gar d«r s«eh«B vnad dan widarlail raad 
den rfchlcr; icb meya« aal«!!« falluag« der an darndi grantlieh waiat; feeiar 
die Recbtobelahrmg aaeh Nikobeiea im Brfiaaer SdiSffaiibneh a. 2M. Iteai ai jaraaa 
beaa jarat, formaainOB corrumpendo abaolutos est a judice et nctori*. Si aaten 
formam comitnpit , nctori in causa «'( judiei obligatur etiam in 
emenit». V^l. ausserdem das Zcugni«« unten S. 134 uud ßrünner SchölTenH- »• 97: 
in ( rui-e jan«bit cum t«llbn», el ai ipse vfl ;»lii)ni» («•«liutn in jfiramcnto cJTtderit, 
laxam sohet, mit der gU'ichlHUtenden deutsciieit 8cliüffcu»«Uuug u. 20ö. — Die 
Baaaa werde rerwirkt , oioehte oaa die weitere Folge dea nteslungenea Ktdea ia 
SadrflUiglell beeldiaat wia aadb dea mitgefbeillaa Zeagalaaaa, oder au»ebta 
aeboa eine Erbohmg gestaltet aeia, aad im dieaem Palta dw Biealttagaaa Eid dar 
erat« oder latala geweaaa aeia. Wae aber die OrSeae dar Tarwirktaa Baaaa belrifl, 
ao betrug «ie aacb daai Rächte vaa Saalfeld ateta raaf Schill iuge, oadi n^ibargar 
Rechte bald vier bald <(Prhz;;r Schillinge (s. Abhandlung S.242, 243), nach BrSnner 
Rechte «inen oder fünf Grost hen , je nnchdem das Gericht t>in s(>h)ichte<t oder 
peremtoriscbes gewesen. Vi^H. vSchiiirenli. u. 242. 2SI. 2!>:V !»nff»'geii lehrten die 
Brunner Schöffen nach >'tcul«i;ic;(, ea sei emenda secundum cMusae merita taxanda. 
Schöffeub. n. 256. 
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Der Grund fSr die WaDdelung aber ist der, dass man bis dahin 
allenthallNsn an dem Satze: ein Mann ein Wort <•) streng festgehalten 

hatte , wahrend seit dem naeh dem Rechte vieler Stfidte in freierer 

AulTasMing von diesj'm Satze Abstauil un<l l ingang genommen wurde. 
Hatte daher vor <Umu vieriehülen Jahrlnimierte ein Streittheil selbst 
sfiiRT Sai'hc fr<Mvnlt«'l — und einen Si'livMir vollbrachte er stets 
seliist . auch wenn er t-int's (JeK-itcs sicli »'rCnMitts — so musste er 
iiherali unwiderruflich au sein Wort glauben, und brachlt* es 
ihm auch den Unterffarrs;, ferner war in Folge eines Formfehlers 
uberall die betretfende Erklärung oder Handlung unabänderlich 
nichtig und damit Fälliglteit in der Sache begründet •>). Hatte 
dagegen ein Ffirspreeher das Wort geredet , was thatsSchlich wohl 
die Regel sein mochte *•) , so durfte die Partei sich erholen und 
wandeln, sie durfte die gefahrdrohende oder nichtige ErUSmng 
einmal und ein anderes Mal bessern» — es war jeweils nur eine Busse 
verwirkt. Erst nach dem zweiten vergeblichen Versuche einer Erholung 
trat in diesem Falle der Unterj,'aii.t? oder die SaehßUigkeit ein. Als 
dieses .nif den (irundsat/.: ein Mann ein Wort gebaute, folgerichtige 
Recht mit seinen festen Regeln in Slätiteu von (Km- Billij^keit dtircli- 
broclien wnrde, als man liier vielfach im Gegeuüatze zn den bis- 
herigen und damals noch immer landläutigen Anschaunn^M>n von 
Mannesehre gegen eine Busse auch den Widerruf einer eigenen 
Erklärung und ihre Wiederholung zuliess, sehwand zugleich die Ein' 
heit des Redttes. \icht bloss stand häufig nun eine Stadt mit ihrem 
Wetchbilde dem Lande und seinem Rechte gegenüber, auch inner- 
halb des städtischen Rechtes herrschte Mannigfaltigkeit und Zwelung; 



*f) V^t 9bcr di«ara OrulMUt •eine ABweadun^, AuamhiMa md «pl^rc Srtlicbe 
ErtehltUnuif 8i6f«l, Oie Erbolmf vad Wandelniii^ im g«riehllieh«i VarftbrcBt 
SitxoB^bericlit« 41, 201 — 244. Da «nr die«« ABifUininp, tU «In« Toniiiter««cbnii|r 
für die ge|;enwSrlige Arbeit, in PoigendcD öfter verwiMtM werdM nm», m wird 

finftch als Ahhamllung' ritirt weH^n. 
*•} Vgl. die ReckU^at/e und Urtheiie auf S. 127, 128, 129. 131. 132. 1.33. 134, 135, 
143, 144, 145, 149, 1G6, auMerdem Mieris 1, 4Öd: Die qui^ljiien s wert, die ralt 
Tau der aaeke, und die Stellen in Note S und 0. « 
*') Oing docb JobtBB TBB BBcb Ib «tlBBBi niehtaldf« LaBdrecbtB«, deB er um du 
Jnbr ISIS BcbiiBb, bIb« «{BsifB StBÜt «BtgBBMBBieB« BlBlt TOB d«r VoraBBWtlBBf 
BBB« daM dar 8«ebw«lt«r dvreb «bcB Von|M«eb«r v«Hr«UB Hmn^w Im 
tetBcr ABigab« 8. An, 
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denn yenchieden war das Maas», in welehem es hier und dort der 6ü- 
Kgkeit gelang, als Recht anerkannt an werden »). Die mittelbare Folge 
eines nngesehiekten Wortes oder eines Formfehlers nach Weichbild 
litost sieh daher in Zukunft nur nach dem besonderen Rechte einer 
Jeden Stadt bestimmen. In wdehem Umfang aber auch immer jene 
Wandelung eingetreten war: die Gefahr im Rechtsgange hatte sie 
nicht gehoben oder beseitigt, soiiJerii nur den drohenden Schaden 
verringert. 

n 

Indem wir versuchen aus Urtheilen und sonstigen Zeugnissen des 
Rechtslebens, dann aus einzelnen Stellen in Gesetzen und Rechtsbüchern 
anschaulich zu machen , wie leicht die Gefahr drohte und in welcher 

Weise und Gestalt bei einzelnen llniulltingen der Formniismus sich 
äusserte, scheiden wir vor AIUmii die i' in fachen Lrkl; iiii<;en von 
denen, wekhe llandlnngen begiciteien , während innerlialb dieser 
Rahmen das fonnelie Moment selbst den Gang der Betrachtung 
bestimmen wird. 

Bei den einfaeiim h^rklärungen — und in solchen äusserten 
sieb regelmässig die Parteien — spielte in hervorragender Weise 
das Wort eine gefährliche Rolle. Die Rolle selbst aber war wieder 
eine verschiedene. 

Handelte es sich um grundlegende ErklSrungen im Rechtsgang, 
wie die Klage oder Berufung auf Zeugen, so entschied das Wort und 
nicht der Sinn. Die aus den Worten sich ergebenden Folgerungen 
konnten von dem Gegner geltend gemacht werden, ohne zu fragen,, 
ob sie in der Absicht des Redners gelegen waren, ja selbst wenn sie 
mit seinem Willen in offenbarem Widerspruch standen. Es konnte 
daher leichl ein unbedachtes Woil \erniehten oder (l<»eli die grüsste 
W*r!egenheit bereiten. — Vor dem Doifgerichte zu Gurayn in Mähren 
trat um die Mitte dps vierzehnten Jahrhunderts ein Mann . der ver- 
wundet worden war, mit einer Klage auf, die folgender Massen 
lautete: Herr, Herr Riehter, ich klage Euch, dass mir N. N. eine 
Wunde am Kopfe schlug, die mir den Tod gebracht bat. Unzweifel- 



l^V Abhandlung S. 233 ff. 
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haft wollte er dto Klnirf bekräftigen und sagen, dass die Wunde bei- 
nahe das Leben ihm gekostet hätte. Allein sobald der Angeschuldigte 
die KJage Temommen, hängte er sich an die Worte und fragte um 
ein Urthei], ob er nicht billiger Weise von der Klage los so sprechen 
wäre» da der Kläger, wenngleich er noch lebe» laut seiner Klage todt 
sei. Und die BrSnner Schöffen, vor welche der Fall zur Entscheidung 
gebracht wurde» gaben der Frage Folge und sprachen den Angeklagten 
frei. Als nachher derselbe Klager wegen verschiedener anderer 
W linden noch Andere belangte, ohne jedoch Ueii veihängnissvoUen 
Zusatz wiederum beiziifügeii , l"nif(len sogar diese gleieh dem ersten 
Beklagten, ob sie auf die Klaffen eines Todten anlvvorteii müssten. 
Alb'in hierant ^inj; begreiflieher Weise das (Jericht nicht ein, hatte 
ddi'h der Klüger in den späteren Kla<^en, woniiif es allein ankommen 
konnte, nichts nicbr vom Todecruahul >*). — Es war ferner ein unbe- 
strittener Rechtssalz, dass zum vollen Beweise schon die Aussage 
eines einzigen Geschworenen hinreichend sei. Seiner amilichen 
Eigenschaft halber galten die Sprichwörter nicht: ein Zeuge, kein 
Zeuge, oder ein Zeuge ist einäuge Nicht minder fest stand jedoch 
andererseits der Gerichtsgebraucb , dass, wenn einer erklärt haben 
würde, er wolle den Beweis mit Geschworenen erbringen, der Gegner 
an das Wort sich halten und verlangen könnte , dass er mindestens 
zwei (jcschworene zum Beweise stelle, widrigenfalls Sachfalligkeit 
einträte. Dasselbe galt von dem Falle, wenn einer der Streillheile aul 
das Zengniss aller Geschworncn oder auf eine bestimmte Zahl von 
sechs oder aelit sieh l)eriit'eii u iirde. Hier könnte der Gegner fordern, 
dass gerade die benannte Zahl oder die Gesammtheit der Gerielils- 
geschworeneu das Zeugniss gebe '•). — Kehren wir noeluuals zum 
Brünner Stadtgerichte zurück, um einer Verhandlung zu folgen. 



BrüniH T Schtiffeiih. u. G7. 
**) HiH<4ir)in<l, DeuUche RvcbUspricbwörter 223. 

10 BHtaner SehSffmb. 47S. — VfL di« Fr«Iberg«r SUtaten Hl , Scliotl 102: D«r 
«M«fMch« bitit «fnii BrteilU, «b be «tneii giunk jcbl »euen ««IIa. d«n nui ka 
anaea m r«cbl*. 6« mI b« »tn^li** be Mim«l «in«« eiiMral vad «ad«««! 
•laea fesak. das «as auia Mbribea. D«b caaral maa b« fMUtt«a s gmlaNat b« 
tfaM aadercn ntil eiDem andern nainen : der getek ist verlor»; ferner Vni, 
datelbat 1S7: Nu be kumc zu dinge mit sime ^«'zu^e vnd stadile den he ulrt^^t 
geoMBt hut. den nikl;iuse mu^ lit> nlrcsl shuliln. tiestellut be «iaen «udeni , der 
geaac u( rerloreu vud be verltuzet »ecbxig svhilliuge. 
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welche gleichfalls vor seinen Schranken statt gefunden hat. Zwei 
Weiber, wovon das eine sich vertreteo tiess» während da.s andere 
selbst seiner Sache waltete , stritten wegen einer Schuld. Der Yor- 
sprecher des ersten fragte die Gegnerinn, ob sie Zeugen xum Beweise 
ihrer Ansprüche m stellen vermöge. Da antwortete diese rasch, ohne 
sich XU besinnen: Die halbe Stadt wolle sie cum Zeugniss bringen. 
Gleich klammerte sieh der Vorsprecher an die Worte und bat um 
ein Urtheil» ob die Gegnerinn nicht saehßlllig sei, falls sie nicht die 
Hlllfte der Einwohner Brünns als Zeugen stelle. Die Schöffen aber 
drehten und wendeten sieh, sprachen von Einfalt und unüberlegten 
Worten, welche nicht die gleiche Beurtheilung verdienten, wie ein 
absicliitliehes, dr» i.s(t s Vorbringen. Sie wollten weder der gestellten 
Bitte Fol<;e ^^ebeii. iioeii wiigteii sie anderer«5eits einfach den Sinn 
der Erklärung ihrem Lrtheile zu Grunde zu legen; vielmehr erkannten 
sie das Weib ob seiner Rede für busstaliig und gaben ihm das Recht 
eine bessere Erklärung an die Stelle zu setzen In der Nachsicht 
gegen den Hangel an Ueberlegung bei einer Frau traf man eine zwar 
billige, aber vSlIlg regelwidrige Entscheidung. Abgesehen davon, dass 
man eine Erholung ohne Gedinge gestattete behandelte man die 
ErUarong als eine fehlerhafte, obgleich es an den Voraussetzungen 
hieflir, wie iirir gleich sehen werden, ganz und gar gebrach. 

Die Worte spielten nfirolich in gerichtliehen Erklirungen auch 
insofern eine Rolle, als sie, was Übrigens wieder unter verschiedenen 
Voiiiussetziingen möglich war, leieht einen Fehler begninden und 
damit die lietrelVende Erklärung selbst unbrauchbar und umv irksam 
machtü kiiiiiiten. 

Für eine Reihe von Erklärungen gab es herk nnnliehc Formeln, 
welche aus bestimmten, in gewisser Ordnung mit einander verbun- 
denen Worten zusammengesetzt waren. Hier machte ein Verstoss 
wider die Ordnung, die Änderung eines Wortes, der Zusatz oder die 
Auslassung eines solchen die Erklärung nichtig >*). — Wer seinen 



<7) Brunner SehöflTenb. n. 4U. 
") Vjl. Abhandlung S 234. 

*•) Vgl. Bnlnoer Sc'>öfrrnfi n fi84 oben N'otf 4. Dass ein Dnrchbreelipn der Ordnung' 
in der Atiffinanderfoli^c der Erkhlningen — nirlit der Wort«» in solchen — einen 
Verstoss wider die Form begründete, versteht sich tiiernach von selbst. Vgl. 
Briono' Seb&ff«nb. n. 429. 
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Gegner iura Kampf griusea wollte» masste x. B. nach Sachseurecht 
eine Klage erheben, welche drei auf einaniler folgende Beschuldi- 
gungen in sich schloss, einmal, üass der Beklagte den Frieden auf 

offener Strasse, im Weielihilde oder DorlV an ihm gebrochen habe, 
sodann, dass er ihn veru uihl»'l iiml «'iidlicli, dass er nn ihm einen 
Ranli licgangen habe Wiircli'ii diese giMtaiiiileii Brsehuhligim^'en 
nielil /.iisammen , eitu- tiaeh der aiuieni, vorgfbraehl, so wäre der 
Anspnieh auf den Kampl \ei wiikt -ä»). Würde der Kläger etwa, nach- 
dem er zwei derselben erlioben, die Gewähr der Klage geloben, so 
wäre er, wie die tilosse zum Sachsenspiegel ausdrücklich beitügt» 
nedervellieh, wen he scolde dri to hope hebben geclagit, unde mot 
dat dnttte nicht na clagen«)« — Im Salzburgischen lautete bis zum 
Jahre 1366 der Übersiebnungseid gegen einen Dieb, der angeklagt 
wurde, ohne dass ihm die gestohlene Sache auf den Rucken gebunden 
war, von Wort zu Wort also: „Ich sage auf meinen Eid, mir ist 
wahr gewiesen, dass N., der da gegenwärtig vor Gericht steht, Land 
nnd Leuten schädlich ist mit Dieberei, also dass man von Rechtswegen 
über ihn richten soll, und lalls \. i-s laiignet, so biii ich des lliciilcrs 
und Gerichtes Zeuge, wie ci. das Mcclit fordert**. Im Anschlüsse an 
die milgetheiile Foniiel aber wird al> iJechl licsläligl: «iitnl w ctiii die 
Sclitildiger die vorgenannten Worte ganz nnd reclitlicli nach ein- 
ander nicht sprechen, so w urden sie von demZengnissverworreu««}". — 
Ganz besonders lehrreich dürflc »Midlich auch hier wieder ein Fall 
aus dem Reehtsleben sein. In einem im Jahre 1373 vor dem Erbacher 
Gerichte anhangig gewesenen Rechtsstreite zwischen Reyde von Lorch 
und Henne Becker von Hassmanshausen **) war letzterem der Ent- 
schuldigungseid zuerkannt worden. An dem festgesetzten Tage er- 
schienen auch beide Theile vor Gericht, und Henne Becker schwor 
onler dem Geleite und der Stabung seines Fürsprechers. Als aber 
nach geleistetem Eide das Gericht gefragt wurde, ob der Schwörende 



<f) SMhMnspiegdl 1, 4» f, 1. BreislaMr Hecht au d«a Mut» 1261—1288 |. 74 

b«i Gmpp 8. U7 vnd 148. 
•<) Gl««« SM 3, 14 f. t iMi HoMjcr, 8icln«»»pi«K«l 1, tOI. 
**) UArai« KvVt IV. vom J*hr« 1368 b«I r, Scnckcnlrtrg, Tiaione» f» 104, 108. 
**) S. EtUit|«r 8«h8C«ab. S. 69 ff. bei Bodout, RbelBgauieehc Allcrthimer 8. 643 
nnd 644. 

S. Ahhandlung S. lU), 241. 

Sitiis. d. pbii.<)ü«i. er. LI. ud. 1. nn. 0 
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„aein reeht getan bette, als yne Reyde gescbuldiget und dax gericht 
bescheiden bette?" so sprach das Gericht: nein. Da zu Erbach in 
jener Zeit bereits die Möglichkeit einer Erholung beim Schwüre 
anerkannt und das Recht hiensu im ^^egehenen Falle durch Gedinge 

erworben war. so wurde Inr ilie abermalige Eidesleistung ein neuer 
Termin Irsf^rsi-fzt , an weichem sie aucli mit Hilfe eines andern 
Vorspreeln is » rfolgte. Allein wiederum antwortete das (ierieht ver- 
neiru nd ;int di«> Fmsre. oh der Eid gegangen sei. Lud dasselbe war 
ein liritk's Mal tU-r Fall, w«d»ei nun das Gericht zuglfieii den Grund 
der Eidliilligkeit angab. Und was war der Grund? iMit kaltblütiger 
Gemessenheit begrfindete es sein Urtlieil damit» dass der Seliwo. 
rende nUie worte zugelacht (hette) mit namen: ane geuerde und 
argelist *»)**. 

Bei bezQgKchen Erklfiningen, d. h. bei solchen, welche auf 
Torausgegangene sich bezogen» wurde sodann noch ausser der 
unrersehrten Formel eine genaue Obereinstimmung mit letzteren in 
den Worten bis auf die Sylben herab verlangt. Jede Dissonanz 
begründete einen Fehler» und machte die BrUfimng nichtig. Wie der 
Klager gesprochen, so musste, um dem strengen Rechte kii genügen, 
der Beklagte antwoi t«Mi. entsprechend der Antwort musste k'iner der 
Eid lauten, und wie letzterer vuii dem Staber vorgesagt worden, so 
musste er vi»n dem Schwörenden nacliursproehen werden a«). 

Fürwahr, der Rath: in Taidinj^en soll mun auf jedes Wort 
merken, wclclien Hermann von Oebisfeld den Fürspreehern mit 
Rücksicht auf den Gebrauch zweideutiger Ausdrücke gab, war auch 



'*) Der tierallfUtf unerkaiiiilo cwiir die»*fs l'rlheii, uliiriD aus v'mtm iKaowifC C U Grande 
(s. Abhandlung S. 24U Mole 131) {^liiuble er iiut-hiuiila schwören tu dürftrii. Dar- 
uber '^i'ir;n\\cii aivU «lic Si'h<iffi>iT nicht t]us n»'clil /.« sjin'ch»'». nml frugeu bei dem 
Oht'rliiile /.II KltviMf au, x^cIi'Ikt seiiifiM'il s il.is l;.iii/<' rillicil »»«rwarf und tu 
npilil v»i«s : du£ sich H. Ii. luil Jeu au- /.u^iliiilil« ii Miiileii: uiie n;cu(*rde «nd 
argflist, als «in Ampreche zu^elucht hu(, nit gc»uni|it, üuudcr ajmv rechten doniit 
«i« g«a«feii getan hab«; vn4 siat die vorgMchr. Schefffn fvdirwfsel wordr»; 
wer eyme ejn recht dm das mun allewege die worte« m alle generde md 
argeliate anlegen mI. 

**) Cnm verborum coulcnipltitione coHiarare tludeaf. I. Rik. MVII, 9, Vgl. Grrirbt»- 
Terfabren f, TUi, TU. Auü d<>m K(>ch(!>lt>hen »ichen uur mittpIlMr bewettende 
ZiMi(;;iii(«sL' tu (ieliotv . welche unteo milgetbeilt werden. S. ISd ff. 

»^) Bei Uuiueyer, UicfaUtei); S. 306. 
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im Hinblick auf den Formalismua wohl zu beherzigea. Mit Worten 
lies« sieh treinich streiten, ein Wort hat leicht den Untergang 
bereitet 

Selbst der Gebrauch der rechten Worte war indess noch nicht 
genügend. Ausser dem, was einer sprach, kjun es noili üaraut an, 
wie er sprach. 

Laut lind deutlich oder hell und ruiui, lest und fliessend musste 
eine jede Erkiänmti: trepreben werden, nicht etwa wie man glauben 
könnte blos diejemue ueleiu' /.um Zweclte der Vertheidigung diente. 
Clin Stottern und iJtuumieUi, wobei Sylhen versehluekt wurden und 
dann wieder in polternder Rede Worte sich überstürzten, ein Zittern 
und Beben der Stimme oder gediimpfter hohler Klang derselben, ja 
sogar eine Unterbrechung durch Räuspern und Husten, kurz was nur 
einer dem Andern ablausehte, machte die Erklärung nichtig. So mancher 
Eid namentlich ist auf solche Weise gefallen und als Folge davon 
sofort Sach- und Bussfalligkeit oder wenigstens letztere mit der 
Nothwendigkeit der Erholung eingetreten. Vom Rheine wird aus 
dem vierzehnten Jahrhundert berichtet : ^wer vor Gericht einen Eid 
abzulegen hatte, musste sich sorgfältig hüten, dass er sieh dabei 
nicht versprach, ansliess, uankle, st;tnunel(e, zitterte u. s. \\. (Jeschah 
dies und es betraf eine üehiseluiltl, so verlor er so\nc ijaiize Itechts- 
sache; der über Erbe Schworciiüe konnte zweimal naehhellen und 
bessern; gelaug es ihm aber zum drilteu Male nicht, so ward ihm 
das Erbe abgewiesen** 

Sodiinn durfte die Aussprache der Sylben keine aussergewöhn- 
liehe, unherkömmliche sein; <Mn anderer Ton, ein fremdartiger Klang 
begründete einen Formfehler 



«*) S. Alihaihtluitf« S. 240 >olc 127. — Vgl. auMcnltm «lie Nuleii i uui OS. 

*•> J). untfii S. 140. — Uvr uiirifbtff,M«n Am^iiriu-ht; iiuniüiidliclit-n IU>chl>^'Hn^r piilsj.i icht 
im rnlinfllifhcii Verfahre» Jic iuctPinnlf Srlueihuiif,'. N:uli linci MiU In iliüi;; des 
Akli« le Ii 1 a u c f ivdres vuuvviuaul iv guuterueiuciit, Im ^»uliliquf et lc> iiiot iii^ 

dci Anglo» et des Fmofa». Auulclodani 1749. II, 41 g^b t» iu Euglaud «rme 
ParlmealMcle ,aw ies nola val orlliograpble»* • weiche leUlcre, ween »ie Im 
Vrtlielle «tMideii, Nichtigkeit dewellieji xur Folge hellee. Aes weicker Zeit dicae 
PkrlaaeBlsacIe •lanml, weiaa v. ScheilwiU, De orjgine jeria Anglicani ex velualo 
SHxunum jure in dectrioa de veiH» reonim eoniBe 1767, welcher S. H Voie e 
obigea Citul gibt, nii'bl jl\x •agi>n, dii er dieselbe snwit iiir^cndswu erwähnt fand. 
S. 21 n«(e d. — Mit Rückaieht auf jene ParlauiMiUacte e. zühlt deraelhe le 

9* 
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Da die Sachwalter, wenn sie auch sonst dnreh POrspreeher sich 

Tertrelen liesseii, heim Eide selljst i jmIimi imissteii , so ijegreirt es 
siclu dji5s zu uWen Zeilen und übt-rall (!( t jrriigr, wclchci' von (u'biirt 
luil dciii G ehret' hl' Ii einer schwaelieii utU r schweren Zunge behaltet 
war und lallte, slanuuelle oder lis|»elle, sowi«' ih rjenige, welcher eine 
fremde Mundart redete, Ijeim Schwüre nicht iniler der llerrsehat'l des 
sti'eugeu Hechtes stand. Hier wie dort wurde, sofern nach der Eides- 
belehrung die Th:i! Sache urkundlich festgestellt und die Ausnahme 
von der Regel des lleckles durch Urtheil anerkannt worden war ^o), 
was sonst ein Fehler war> Hiebt als solcher behandelt Sachen 
Heinrich's wider Konrad, eine Forderung von zehn Mark betrefTend, 
wurde im BrCnncr Gerichte zu Recht gesprochen: Wenn ein armer 
Mensch, welcher stottert, sttimmelt, lispelt oder vermSge eines 
Zungenfehlers sonstwie nicht deutlich reden kann, schworen soH 
und sein Fürsprecher vor dem Schwur diese Thatsache beurkundet, 
so wird er, ohgleieh die Worte nicht gehörig gesprochen wurden, 
doch nicht für eidlallig erkannt. Das nahirliche (jehreehen oder die 
l'nnihigkcil, nnlfniiich sich ausziitlnicken, enlsehuhligt (»der beseitigt 
TieluH'hr, w if es in dem t'rthcile heisst, einen derartigen Fall '^•). In 
rhen'iiistiiiimuiig hierniil iickanntcii die Saclisei» in der Zips: Wir 
haben daz zu einem rechten, wer ciueu eid tut und seiucui vuräprecber 



Blaiic 1. e. II . 4? n;trh Si lit llwitü a. O. S. 13 Note e fulgt'n.li' Ht'gfl(fnli«'il . 
I>^r Advocal Cliii»topli»ru.i l^itjer war wegen der Vemchwöruiig £U tiunaten des 
Pritendeulen im Jahre 1723 xum Tude verutlbetlt worden. Sei« Aawalt focllt 
du Urtheii «B. lo der BegrüDdaiig: dieser AvfeeMuag liiuerie er aoter AsderH : 
Mjlord , il n'etoii pM poeeiUe , 4|m Je poete epporler «tree »oi leetee «»ei 
entorittfe sitr ee eqjel , mU ici pliMlcwre de« dictionairei et dei lexleeu lee 
BeiUeuctt i|ei prouveit qiie le not doitdire Chrietopliornet et je erola ^ue 
mee «dverses parties ee pourront nr^pporter hiicoid eiMeple Üri d'tia livre tet«M 
tique (irt'c uu Latin, ou ce uiot nt> s«<it «'ri i) n\>>t' iii« », et non pas avec ea c* 
C'est Christoplioriis de "«yspa. If ri<'ti'rit im-diuin du Veihc tJrfc y-ow, et le« 
regles de ret>muh>{;ie. et lu t'urniatiun des rionis verhaux, pruuveiil qu'il duit etr« 
aiusii ortltugrapiiie, et qu'U uu pcul I elrv aulremeut. Dam loua iet dicUonairee le 
not Latin poor Cliriatoplile e*eeiChrfaioplK>rii«. — Die Aefechteii^ hatte freilick 
kelaea eadera Erfolg als den« das« der Vellaag des Urtteilt reraS^rt ward«. 
3«) Vgl. Bräaaer SchSffenb. n. 4SS «. E., 18« «. B. 

*i) Die Clierechrift de« Brfiaaer 8«]il»ffeBartheila m. MO laatet: loipedteeBtaBi aata- 

rate excusat rasuiii juramenti ipeo jure. 
**> Brfinaer Scbdfeab. a. 490. 
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■icbt recht noehredeU der soll sein such verloren haben, es wer 
denn, das er nicht Tollkomen wer an seiner rede, das er stamlet 33^. 
Und in etwas weiterem Umfange bestimmten die Statuten der Stadt 

llildesheim : wer presthaft ist an einom der fünf Sinne »*), ist nicht 
jjehalten unter dem drohenden Niirlillieil zu sehwören , welcher die 
('lofahr in (Km- Gerichtssprache hcisst '^). Ja, die BrümuT Schoflen 
haben auf eine Anfrage von XiktUczicz sni;;ii' nii( Hüeksicht auf einen 
alterssehwaclii'ii Mann als Kecht gelehrt, dass er nicht in der Sache 
falle, wenn er aus blosser Schwäche gestrauchelt sei, vorausgesetzt. 
da»8 er in gesunden Tagen als ein braver, eln*l)arer Mann gegolten 
habe — Die zweite Ausnahnie,hinsichllich des Auslanders nämlich, 
findet sich ebenfalls fh einem Brunner Urtheile festgestellt, welches 
Mch Sahars gegangen ist. Wenn, heisst es da, ein Rheinlander, 
Wiener, Sachse, Schwabe oder sonstiger Ausländer mit seinem hier 
Iremden Dialekte schwören mOsste, und sein Yorsprecher beim Vor- 
sagen der Schwnrformel sähe, dass er die Worte so ausspricht, 
wie sie in seiner Heimath gesprochen werden, auch fuglich nicht 
anders reden kann, und in Folge dessen die Thatsache feststellte, 
t>ov(»r da.s Kreuz berührt würde, so soll d;is Hindcrniss der Gl'woIiji- 
lieit, welches gewissermasseii ileni der Natur ähnlich ist, die Ver- 
ätuhTuriL; der Schwurformel entschuldiiren »'). Auch für dies«^n Fall 
stimmen die lliUli-shcimer Statuten iilMTcin, iiHloni sie IcslselztiM» : 
wer nicht unsere Sprache redet, ist uicüt gckalteu unter der «Gefahr*' 
sa schworen 

•») Willkür von 1370 c. G7 Lei Micbnay uo»l LicUncr, Üfner SladtrccJit 232. Im sechs- 
■«baten Jahrhundert war die Auanabme zD Gunsten des Stiuumlers bereits weiter 
■U0|;«4«luil, wl« tiA ZaMta m jener Zeii ufWciit« der folgenderniHeii leotett 
Weaii eis tum des •■dem keUeifet vadi ^eldt tad der Ueger «Umll vad «eine 
ndl sieht verbriages aag , wir woUen des er es eejrnea eyde noch en seiner 
Uefe aidil ferCdlen eoll. — Eine Reihe eeleher teleresennter 2«eitoe wird 
uichttens dorck Krones in dem Archive ter VerSffentlii-hung gelangen. 

s*) Prirprtifi in ■.piiu'in neelitsbut'lie V, 70 sagt: .^elirechlich an seynen funff «fnnen. 
■ iso dauh «der stuiii, knÜrrir-ht »der ratinde iint] «Trrg^lnirhen*. 

2^) Si quU defpctnni |>^(iliir iii (|u(iii|ue sensibus suis, nou tenelur jurare <«(ib pena^ 
dicitur vare. Fufendorf nbserrat. 4, 2öS. 
Brdnncr SehSirab. ■. ZSt n. B. 
Brlnner SehSTenb. n, 4S4. 

**) 8i fnie aon loqvtlnr noelra tlngua, non lencfnr jnnire ed rare. Die dritte nnd 
leiste AnsnaJune tontet sn Gonsten deiyenigen, welcher fQr einen Todten eehwört. 
Kemo lenetnr pro nliqne merlue jnrere ad tnre. Pnfendorf a. », O. 
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Wena endlieh mit ErUäruogen HanillaiigeD verbunden waren, 
wenn die Hand den Hund begleitete» wie dies namentlich beim Schwüre 
der Fall war, so traten zu den bereits besprochenen Gefabren noch 

neue hinzu; denn auch die Handlungen unterlagen dem strengen 
Rechte , der peinlichsten und i'ürndiehsten Beurtheilung. Der Spruch, 
Avpleher lun li Heinrichs in Mahren ergieng, und einen Srhw ur für un- 
M ii ksaiu crlvliiiit' . Im'i welchem blos Ein Fine:t'r erhoben odvr auf 
das Kreuz geiegl wurden war 3»), dürfte freilich kaum unter diesen 
Gesichtspunct zu stellen sein. f>enn ein einzelner ausgestreckter 
Finger hatte seine selbstständige Bedeutung im Bechtsleben**>), wenn- 
gleich die Brünner Schütfen nicht hierauf sich beriefen, sondern ihr 
Urtheii durch den Wortlaut der städtischen l^rrechte begrfindeten. 
worin stets von der Entschuldigung mit zwei Fingern oder der Hand 
schlechthin die Rede sei, was wieder auf der heiligen Schrift beruhe und 
ihrem sprichwörtlich gewordenen Satze: Durch zweier Zeugen Hund, 
wird allerwfirts die Wahrheit kund. Dagegen gehört entschieden fol- 
gende Notiz mit den darin genannten FlOlen hierher. «Legte der Schwö- 
rende die flache rechte Hand nicht oben auf das Heilthuro, and die 
linke neben an, schlug er bei dem flocheid mit aufgereckten Fingern 
zu den Heiligen den reehter» D.iumen zu tiefein, so erfolgte auf der 
Stelle die Weisnnj» des Gerielites : N. habe sich versumet an dem 
Gut, das er ansjmieh . und li:il>e virlnren den Hiin ninl die Wette des 
Gerichtes*«)". F'eriier w.w ein tliU.seid misslunijfn. den mehrere Hel- 
fer schwüren sollten, sobald ihre Finger am Kreuze auf einander 
lagen oder auch nur wechselseitig sieb berührten *=). Weiter war 
der Eid und mit demscll»en der Schwörende in der Sache gefallen, 
wenn letzterer während des Schwures mit dem Munde die gegen 
Himmel erhobene oder auf das Kreuz gelegte Hand herab nahm. Eine 
Anwendung dieses Rechtssatzes**) enthält ein Protokoll des Eltriller 



Urüuner Scholieoh. n. Ali^. 

Einfachere GetabBiM erging, wie Griawi B. A. 141 ngt, ntl Aofreckeiv c*«et 
Ffegere. 

Bodmum« Blietoeee. Altertb. 8. WO. deeie» Beoterkinge« ich wSrUieb «BfSkre, 
weil «e wmt mgednickleD erkmilliclien Quellen sn iiereiien selienieB. — 8. aoeh 

unlfn S. 140. 

Freibergpr Statuten XIX, 4 unten Note 67. 

Vjrl. Sf iidtrpthf -ihtrch von Mommin^en XXV, 5 (v. Froylifrrj. «rf'snnunpU. Sehr. 

a, 260): Me ist ge^elzl, wenn «in ertnill wirl mit dem rechte«, bebt er uff 
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Scliupfenbuekes Seile 94**). ileni wir Folgeudes ontnchmen; Ge- 
schehen am Sonnabead vor Klisai»etii. Item Koiu-ad Winter yod Hat- 
tenheim . . . sollte eine Unschuld Ibun. Daxu hatte er seinen Staber 
bestellt« und ihm Essen und Trinken dafür gegeben. Der Staber legte 
ihm die Hand auf und spraeh die Scbwurformel vor» allein wahrend 
des Vorspreehens zog er ihm die Hand weg und sahen das viele 
Leute. Darauf fragte der Widersacher, ob er seinen Gegner nicht 
erfolgt und ergangen hStte» da letzterer nicht vollbracht habe, 
wessen er sich vermessen, indem er die llniul von den Heiligen 
geiKHiiiiU'ü habe? I);iriilK'r wimie zu [{relit gr\\ir,s('ii : ^^j — Anders 
stellte sieli (l;ig«'i;t'n di«' Surlie. w vnn vor AnfjMJcr des Sehwures oder 
nach geüproeJieneni Sflis^ure die llaiui lirralii^ciionuiKn ward»' oluie 
des Gerichtes Urlaub. Hier und in dem Jinderii Falle, wenn der 
Schworende die Hand aufhob, ohne dass der Itiehter es erlaubt hatte, 
renrirktc jener blos eine Busse an das Gerieht*«). Wie zur Verän- 
derung der Stellung, zur Vornahme jeder Handlung im Ringe des 
Gerichtes £rlaubniss nothwendig war und den Eigenmüchtigen eine 
Busse traf, so verhielt es sich auch bei der den Schwur begleitenden 
Handlung «^). Allerdings haben die Gegner versucht, ob sie nicht 
Urtheile auf Sachlalligkeit zu erwirken verrauchten ; altein stets sind 
derartige Versuche von Seite der Gerichte zurückgewiesen worden *^). 
Ein solcher Fall w urde im Jaiwe i;i74 vor dem Eltviiler Gerichte ent- 



vmä wn doch «i( Tollvaren mil dem aid and hebt wMer »ider, der rervtllet einer 
friiefn and eol aneh d«rt«» den klsger beinlen «Iner «ehnid, dnranb er in lie- 

Uegt hfU. 

*•> A!.fre.)ruikt bei Boilinann. Rheingau. AUerthüntpr S. 644. 

•*) Den wiil#ren Inbnlt des rrotokrtllci» UMH die Frapo der EntsrlKMliiniii^ de» Gefal- 
lenen durch den Vor«|»refher, welchi-r filr Allei eiitzuilelien fi l luitte. 
Vgl. die ForUeUung der Stelle des RechUbiiches in iNute 4:> : vud wirl aiiu ain 
•id erlaill, bebt der rff rnd nrider nider in de$ Hehlers vrlSb vnd bebt denn wider 
rf vad ToilrerC denn mit dem nid, der venrnllt ain nnreebt, das itt aeehaehn 
baner. 

In den oberbairiacbe« Stidlen wnrde dnreb Raiaer Lndwip'a Stadtreebtsbneb 0 

(AuerS..*») die<te Husse :itir«:e»;ehen. „fta« sol im gen dem ricbter unaebedlieb ain*. 
V-l. no. h Freisinn. RechUhuch 2, 76 Maurer 324, 32"). 

Bniimiinn a. Note 41 a. O. sagt ».war: ^f'bereillo »ich ilic I*.irf('i mit Anlegung der 
Hand auf das lleili|refi<fiürnichen, ehe ihm das Geriehl soli h. s ^'.•weiset*', so sei der 
Schwörende eid- und xaehfiillig gewesen. AHein ln-i dem Widerspruche aller um 
bekannten Zengniaae mnsa bier «roU efn MiMverslandnit« obwalten. 
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schieden. Item Kunz Leindecker von WalluflT» so lautet das Protokoll 
aber das gefSllte Uriheil**), sollte einen Eid thun wegen einer Schuld. 
Er schwor mit aufgelegter Uand und sprach die Worte gans, nahm 
jedoch frfiber, als es ihn der Schaltheiss hiess, die Hand weg. Das ver- 
bot sein Widersacher und auch derSchuHbeiss. und vermeinte jener, 
ihn (hriim zu erfolgen. DaiHlber SvuimIc jedoch zu Recht erkannt: 
Hai »*i die Worte ganz gesprochen, sü ist er seinem (i*gncr im Streite 
wegen der Abnahnu' ohiw Willen und Urinnb des Sehultlieisseii Nielits 
selujldig, oben so wenig (l(>m Herrn oder seinem Amtmanne oder den 
ScijöliVn; einzig und idlein dem Sebultbcissen verwirkt er z\s:Hi/i;^ 
Mainzer Pfennige so). — Die Erwaiinung des Falles, dass der Schwö- 
rende der linken Hand statt der vordem beim Schwüre sich bediente» 
eines Falles der zu Prenczau in Möhren um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts wirklich vorgekommen ist, haben wir wegen der Eigen- 
thörolichkeit einer von Brfinn aus getrotTenen Entscheidung aufs Ende 
verspart. Es handelte sieb um einen Unscbuidseid, den ein wegen 
Verwundung Angeklagter schworen soUte. Die Geschworenen des 
Ortes waren bedenklich und gaben den Brönner äch6ffen das Urtheil 
anheim» ob der Schwörende am Eide und als Folge hiervon in der 
Sache gefallen sei. Da diese Folge dem Oberhofe zu hart schien, so 
holte er zur Rechtfertigung seines Urtheiles weit aus. Man unterschied 
zwischen dem Rei'ht und der Gewohnheit. N'acii »leni Hecht, sagte 
man, gilt die eine Ihmtl was die andere, und wie zn jed« i' üiidi ien 
Rechtshandlung m> sind aneli zum Schwiire beide gleichuiassig Uttig- 
lich. Denn die L'rrechle machen keinen Unterschied zwischen rechter 
nnd linker Hand, sondern bestimmen allgemein, die Entschuldigung habe 
mit zwei Fingern am Kreuze zu geschehen. Ja, meinten die Schöfien 
in ihrem dem Beklagten günstigen Sinne, könnten doch selbst blosse 
Worte ohne Handlung zum Eide unter Umständen genögen» wenn 
etwa einer beide Hände verioren hätte. Die Gewohnheit allerdings, 
nnd zwar wie sie anerkennen mussten eine gute, löbliche und allge- 
meine Gewohnheit» verlangt die Rechte zum Schwur. Und mit Ruck- 
sicht darauf wird nun wieder eine bereits bekannte Unterscheidung 



*•) Bei Rinlmuno a. a. O. Xnfp g. «. E. 

Vgl. fejtuT nrünnor Srluiircnl). n. 255: Dipilo* antp jnrampninm sine fict^nfT» 
jndicis rriu'i siiperpoiu^ii» vel f.ictn Jurami-nto imis (li-ixuicns lirot r an s a m VX 
hoc aon «iniiiat, tamea judiri solvot XU |inrvo» «leiiarioi jiro rmPiKia. 
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gemacht und eine Verschiedenheit der \\ irkiingen daran geknüpft. 
Es wird unterschieden ob der Schwörende heim Gebrauche der Lin- 
ken absicbtiich der Gevobnheit zuwider handelte oder ob dies aus 
blosser VergessUcbkeit und obne jede böse Absiebt gesf beben. Nur 
im ersten Falle solle Sacblalligkeit die Folge des misslungenen Eides 
sein» nicbt aucb im zweiten ; bier solle er blos eine Busse rerwirken 
und das Recbt baben» den Eid von Neuem zu scbworen. War diese 
Entsebeidung an und für sieb scbon eine gek&nstelle, so stand sie 
noeb ausserdem in offenbarem Widerspruebe mit der Gewobnheit. 
nach welcher in rriminalsachen beim Eide eine Erholung nicht zu- 
l:1s.<jiir isfs<). Diesen Widerspruch \rrliehlle man sich auch nicht, und 
erkliirle .'lusdtiiiklieh » jene Gewohniieil sonst aulVeeiil erliallen zu 
wollen »aj. 

m 

Die Einriehlnnir der Vorsichten oder Cautelcn vor Gericht, 
welche durch «lir I iii s|Meehcr ihre Ausbildung entpflng, wurde n;iliir- 
lich aucl) .'Ulf drn Koi-inalismus und die mit demselben verbundeneu 
Nacht helle e TN treckt. 

Gegenüber der (leCiihr, welclie entspringend aus einem ordnungs- 
widrigen Benehmen im Ringe zum Vortlieil des Gerichtes drohte, 
gab es allerdings nur Ein Sicherungsmittel. Der Übung, zu Fürapre- 
cbem Gesellen ron der Schöflenbank zu wablen , welcbe an ver- 



Vgl. hferfiber AbtemHaog 8. 23«, m 
**) BrfiMer SeMffcnb. m. 4SI. — Soveil iM UrlMl in Minen Rabch«id«iMpgr6ttdM 
nach 4*r von RSwIcr g «Mclit«« InterpHncUnn nnvf ratindlieb ist, litts leb 9$ niw- 
■■hBMrniM mit bnricUrglcr AblbeilnnK bicr rotfen. «Non fnitn nmnn* »«tatin 

aed formae jnranrall Tariatio juramentam s«lv»t vel carrumpit. Quin turnen ex 
approbat« et cnmtnnni consaetndine juratnealH« dexlra man« fieri consiievit. ai 
jiirans fx prolervia et perlinaeia voliinlarie mannm *tni*(raiii K-viiret , *^>>t crnvi 
»upp<infr«>t pro drxlri», Pamam perdel, hI nuli-in ex ioiu« et dolnre lioe ron- 

tingit, jur»n^ in i*:iiisa non endit. Nihiloininus ut eonsufluJn servetur. ai causa eat 
criaiaalis, it« qaod in jurumenlia hoiuog noa babeatur, qni jural siaiatra nann 
Jadieandaa cat landnin holaa^ pprdidnai», et d«b«( peatca drxtra manu jnrnrt et 
Inne aeeandom faraam Jnranientl. qaan amat r»! non arrvat« eanaan obtiaet rel 
nrnftUt. 
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scliiedenen Orten 53) aufkam , lag zwar neben andern Zwecken auch 
der zu ürunilc dass diu ächölTeii ^iiicht finiU u dye urteil, da man 
ptlejft dye U'\v(lu' midt zcu vliarenn" »*). Allein abgeseUeii djivon, dass 
die L'bung kfiiu- iill^^omcint'. ckiss der Hraucb vielmehr ;hi nudern 
OrfiMi ticriidozn vrrlMittMi wiir S') , gab die Verfleclitmiij fiii/.t'liuM" 
StuliUn iidt r mit der vSaclie der Slreiltheile jedesfalls nur « iiie Holf- 
nung aul billigere Beurtheilung. keineswegs eine Sicherheit gegen 
das strenge Hecht und seine Folgen. Das vorhandene wirUiche 
Sieherungsmittel aber bestand darin» dass Derjenige , welcher ror 
Gericht zu thun hatte, freie Bewegung sieb ausbedang« Damit 
jedoch dem Gedinge Folge gegeben wurde, rousste lUTor eine Summe 
dem Geriehte und Gerichtsherrn bezahlt worden sein. Dieses Ge- 
schäft war ein gewagtes für beide Thetle. Derjenige , welcher vor 
Gericht handeln wollte und eine runde Summe bezahlte, gewann die 
Sicherheit nicht fortwährend busslall ig gesprochen zu werden; das 
Gericht aber tauschte die unbestimmten Einnahmen, welche durch die 
Handhabung des strengen Hechtes möuli» lierweise ihiu zuj^rllosscn 
wiirrii. ^^egcti eine l)estimmle Summe ein. Ohne Zweifel war dem 
Re<'bte sein (Iniiul benommen, sobald auf di»' tieUeiidinachung im 
einzelnen FalU* gfgen eine Ahiimlung Verzieht e<'!<Mste( wtirde; <lie 
Strenge wurde nicht mebr um der Ordnung willen, sondern der 
Einnahme wegen gehnmlimbt. Ks wiederbnll sich hierin freilieh nur 
eine Erscheinung, die dem Hechlsirben des j^litteialters überhaupt 
eignet; ölfeutliche Rechte wurden nicitt nach ihrem (irunde und im 
Geiste ihrer erhabenen Bestimmung behandelt» sondern als die 
Quelle von Einkünften ausgebeutet. An diesen allgemeinen Miss- 
brauch schloss sich jedoch hier Im fünfzehnten Jahrhundert mehr- 
fach noch ein besonderer an. In der Hand etlicher Richter Westfalens 
ist die Ablösung der Gefahr zu einer furchtbaren Geissei geworden ••). 



V«;!. Manrrr, G^riolitsvprfahrcn 127. t28. 

Purgoid's HcchUbuch V. tä. Oit> znci woiler vun OrtlofT bei der Ausgabe b«nulx- 
ten Hteci. Mltra itatl vhtremi irrUiimlkli: «r«rre» IukI bewabren. S. die A«i|r«b* 
S. ISS Hol« 16. 
**) TgL {tletudie, d« proIocoloHlnis Hole Z4a. 

U) Tgl. die Infonulio ex speeolo Sexoiiii« mitgetbeili v<m Roni«f#r, AbhantNaBgm 
der Berliaer Akailemie IS8S. 8. ß36. Meine AuHleptin^;^ iler Stelle woirhl in einem 
Pttnela von der darch Hooiejrrr dii«eil»«t gegebenen «b, wie »im dem Texte erbelit. 
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Sie Hessen den einen dureh den andern uberbieten. Mit dem, der am 
meisten lahlte» fielen sie über den andern her, und wer »des Gerichtes 
Ttre unde ires heren gemoete* "} etwa nicht hätte I5sen wollen, der 
konote vorweg das Verfahren vor ihren Gerichten sein lassen, wenn 
anders ihm um sein Leben und Out xu thun war. So nahmen sie fiir 
die ?are und das gemoete Ton einem Hanne wohl zehn, sw51f oder 
iwanzig Mark, ja die Hälfte des Streitgegenstandes, auf das sie ihm 
Rechtes halfen gegen den Andern s«), dem sein Gut abgestritten 
wurde, während der Gegner häulii^r darauf gar kein Recht hatte. 
AVas half es. dass solehm Kiclitcrii vortreslelll \Mii(lr. wie »le ihren 
Leib und ihre Set'lr (l»Mn Teure! iihrrlielerlen. iiulrm sie das (Jerieht 
<Jotles veik.'uirten, so lange den Herrn «liejenijieii die li«'lislen waren, 
welche es aui besten verstanden, die armen Leule zu sehindeu und 
auszuziehen ^»). 

War die fiefnhr des Geriehtes ein i)fl*enliiehes oder, was gleich- 
bedeutend im Geiste der früheren Zeit . ein wohlerworbenes Recht, 
so stellte sieb die Gefahr, welche den Parteien wechselseitig im 



*') GeliÜÄ^t «nnl»^ (]fm Mi'rrn. ati «U'vsfn Stolle Aer IVirhlcr sn««. nntl den IJrlhoilcrn 
ot1t»r Kilifii. \ die ViMh.iniiluni; In tli'm .\i«'ii'iiliiiä^i'. «clrhi's /.u Sursiiin in Ni»*- 
dersaeitsen gehegt wiinte, l>ei (iriiiun, Wüislhüinrr 3, 24'i. 24U. — Gemoete 

iMleatet alter !■ 4tt wettplillitcheD aeehts^nrlw nebni RrlnWIit (vgl. 
WeitCImM vob Oeeii qnicM«(ee Inlrmreril rinculam, qvAd dieiler vreyntkM «oii 
eiibil eine eeiHialetta Ueentii, leilieet gemeile «dvocMi et iCRhioomm. GHm« 3, 8. 
Deeüch : so wie in Ati vroimloa kttai|it, iler en Mit dereiM ntU id en ti aiil 
«rinfe iod geinuedr des v«igt<i ind i!er AohelTen. Criroai 3, 7) eiMC Beise, die ge» 
fennberstehi dem Gewetle. Vgl. ebenda: Si iiiii« reliqiierit in (nnliim. cjund viiliiaa 
apfHiim fiu'rif, recownotcat Vmnroi« r.n «^emiide, et si Hliqiiid fiTiTit. Vifl "ioIIiUi«. 
Itftii iiiilhi i<ifactio, (|iit' dirilnr f^i-intide, |Milerit <lc jiislilin ciciMlerc wodiii* 
Grimm 3, .1. Ueiilsrb : Viiirl $n wif mindnit, »Un tifi eine offenhaire « unde 
siuige V mark su gemuede, der oint 3 mark iud 4 aehillink una hern van Colne, 
ind t» aeWNing dca vaigt» ; ind niMedeit icmn iedt ander«, der gilt 7 >/, aeliUlink 
dar aint 9 nwme Im» ean G. nnd t% aeiiiliink dea Talgla. Tori enghelne beaae- 
renge, die na« nennet fenraede, «all van recM meher ein, den ein wedde. 
Qrinm 3, 7. 

1a wiefeme die« mSgliell «ar, darüber vir). Wel^rhrtm tu Breilenbach 1407, 
Grimm 3, 3S4: inde were ess anch nariie. d»«» dfr^flln' nicht woI.Ip sin ern reeht 
ricbter, und m>li1i< nicht rr:i(r''n eynie als dem andern, aode Wolde daaa lauen umbe 
guntt adir iiinho üdir iimi>e haus , . . 

'*) Welk Hehler des nu meii<t kan ind doel (die lüde Oippen ind villen wider got ind 
recbt) die ia dea bereu lerest. Inrormatio S. 643. 
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Siegel 



Rechtsgang drohte, vorwiegend als ein Priratrecht dar, indem das 
Gericht nur ausnahmsweise, nämlich beim Sehwnre ein Interesse 
hieran nahm. Es bot sieh daher der ebenso umsichtigen » als scharf- 

sfnnigfcn Cantclarjurispudenz der Vorsprecher hier ein geeignetere» 
Feld für ihre Tliütigkeil in dem Ströhen iiaeh Sicherung der Mündel. 
Die Cautelen . weh»hp in dieser liit htniig erl'undrn wurden , durften 
auf Zulassung und Aiu-rkt unung \on Seile der Geneiite zHhlen. Ohne 
Zweilol war die Reihe der ühliehen Sirherungsmiif«'! nicht iresehlos- 
8cn mit denen, welche wir iiu Folgeiideu namhaft zu machen im 
Stande sind. 

Eine zweckmassige Vorsicht vor Ähgabe einer Erklürung oder 
Vornahme einer Handlung war einmal die Bitte an den Richter, dass 
er seine warnende Stimme erhebe, wenn er etwas, was dem Sach- 
walter Schaden brachte, bemerke. Zu einer solchen Warnung war 
der Richter im Gegensatze zu den Schöffen berechtigt**). nHerr 
Richter*, sagte der Ffirspreeher desjenigen, der zu Iglan ein Urtheil 
schelten wollte, nachdem er gefragt, ob er eine Bank bringen und 
niederstellen, ferner ob er den Fuss darauf setzen dfirfe — «Herr 
Richter, sehet Ihr etwas an mir, das mir schädlich ist an meinem 
Rechte, so hitte ich Euch, dass Ihr mich deshalb warnet" «<). 

Nicht viel verschieden von der Bitte imi Warnung von Seiten 
des Richters war ferner die Frage um ein heU-hreudes l t llii il der 
Schuflfen««). „ihr SchülTen", frug nach dem Gerichtsgebrauche zu 



In dem Beneble über die frankeobergischen Gewobobeiten, welche übrigvat dem 
Rklitor sDi li«tmiid«N weitgfheDdM WHnniBgtncbt «firiKiailea (vgl. AbluMdlaaf 
8. tut Note 71) Mwt iber der tcheftn bqm syBrnt wamn, kalfe, nM 
oi«r taid taa. 

<t) tibcr igltvlMMb (BdMli. des ]>e«ilteb-Oid«Mtrehim) «. ISO. Wie die Pornprecber 
«IB Vftteil Blatt 113 3: 

Hpr Hchter pniil ir nur eJiior Iiaiik lipr jn tn lir^np^n 
her richtfr ^>^iiiil ir mir ein haiik. mit Inn)) her vn 7.ti setzen 
her richter gunt ir mir mit laiiho hin «nsszuln-len 

b«r »eiiet ir ictiles au mir «Ins mir »chedlirb aej an meinen rechten de* bil« 
idk Mcb das ir niek dariiine «aract • . • 
**) Himaf besieht licb wohl, wm Hoaernr, lUAtelaif 8. 4SI «a^i IbBcke PngM 
MBd Urtbetle («hdreii twr her^ebrachtea Feieriicbkelt; vormlinliek «ber vird 
bia6g Ml Voraicbl mn Beldmag gefragt* dawit dnrcbeat eorreet gchindcll end 
die rare, d.h. «lieGerahr iler Verlelziing irgend einer Förnilicbkeit vprmipilcn werde 
Tgl. eeeli Schalt«, Dentacbe Reichs- esil Recbtsgcsrhichle S. 964 1 Zweck der 
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Rhense derjenige, weleher einen Schwörenden su den Heiligen gelei- 
tete »steht der Mann, wie er «tehen soll ?** 

Ein drittes Sicheningsmittel endlieh bestand darin, daas man 
ein Urthell erwirkte, welches feststellte, es solle ein Umstand, der 
sonst Schaden brächte, unschädlich sein. — Eine peinliche Klage 
wurde bekanntlich mit lautem Gerfiffte erhoben. Hinsichtlich dieses 
Gerfifites mthen nun die Freiherfjpr Statuten dem Kläger: er solle 
frai^en , oh. w eiiii er Zeter oder W ilVeu sclireic , das eine wie das 
Hiiilerc in jrleiclier Weist; dionlicli sei. Dvwn dies %\ar nur dann 
der Fall, wenn es im Voraus durch rrtlieil so bestinnnl wurde •*). — 
Bev<ir derjenijj^e, welelier naeh dem ;tlU'n Iglauer Heciite ein Urlheil 
schellen wollte, seinen unverrückten Fuss auf die Bank setzte, um 
dann laut zu ei-lcliii rn : Herr Kiehler, das Urtlieil, welches die 
Schöffen gefunden haben, strafe ich und ich m ill ein besseres erthei- 
len II. s. f., pflegte er sich an den Richter mit dem Ersuchen zu 
wenden: «Herr Richter ich bitte Euch, wenn mich ein Husten an- 
käme oder ein Redfirfniss, das soll mir unschädlich sein an meinem 
Rechte** In Anschlösse an dieselbe Handlung war, wie erzählt 
wird, im fünfzehnten Jahrhundert in Sachsen ein lehnrechtlicher 
Brauch thorichter Weise auch vor den Schranken der Landgerichte in 
Übung gekommen , nämlich , da.ss die, welche ein Urtheil schelten 
wollten, zuvor die Nadeln son den llienieii, die Rinj^e. alles Messing, 
Eisen und Stahl abschnitten, t s sei denn - - fügt der Ikriehlerslatter 
hinzu — dass ein Urtheil erlangt worden wiire, wonach sie es nicht 
thun dürften Weiui endlich bei einem Siebenereide die sechs 



rrtlifüe ist — «iiffT Amlerm — die formi'H«' foltigkeit dee VerfMbreas ... In jViiiT 
Besiebung wird die (JogUtigheii des Verfahreos« die vere, die Gefahr «or Ver- 

li'liiintr » (■rrnifilcit. 
•3) Weutliuai V.III 14:>H, (unmu 3, 779. 

**) SUtuteu XXXI, 30 SckoU 249: Su shI tit: uregtfu, ub he actirie cetur oil«r wafcn, 
welehis he kegrifet, Rh in ciuicht glicher wis httlfelieh ei, ela« du Mdere ? So 
aal MB toileiit we« it nil iirleil« bewart wirdet, welch ia he deana »chrlel da» 
In das hairdicli ei. Vgl. hicriait eiae alte ProceMfonacl bei MaUiaca«, de iaro 
gladtt p. SM : Heer Rechter cea Veaala (Urthail) hegeert laa, eile hy »troaiwlde 
in lyn wooppii roup. we« /rnn vorh.K'I?» wesrn s«l mt't recht. 
Der Vonprech«r (Note 61) fährt fort in seinen Fni|^en: her riehter leb bile 
euch .thv mich ein hatte aaqaenie oder eia amecbt, da» aal mir uaachediich seio 

aO meinen rechten. 

infonnatio e speculo Sazonum ■. n. 0. S. 63Ö. 
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Helfer zusumnien schwören sollten und daher die HSnde gcmeiii- 
schafUteb auf die Heiligen legen muMten» so war es nach den Frei* 
beiger Statuten gerathen, durch UrtheÜ feststellen su lassen, dass 
die Art der Auflage, die Berahrung oder das Übereinanderiiegen der 
Finger nicht Schaden bringe. Denn nur durch ein Urtheil konnte der 
Gefahr vorgebeugt, der Schaden abgewendet werden«^). 

lY. 

Die Ei'keiiiitiiiss, dass etwas, was bisher lüi* Reoht angesehen 
und als solches gehandhabt wurden war, in Wahrheit ein Unrecht 
sei, brach sich nur langsam Bahn und beschrankte sich vielfach nur 
auf die eine und andere Handlung. Eicke von Repgow bekämpfte 
nicht die Gefahr im Lehnsgerichte. Aber dass einer dem Gerichte 
wettebaft werde, weil er sich wischte oder schneuxte, weil er spie, 
hustete oder niesste und so fort : das bestritt er und erkllbrte die 
gegentheilige Meinung flr einen Wahn dummer Leute«"), l'^nd auch 
das schien ihm llniriclil . djiss c'iu von dem llcmi hesehuldij;ter 
Mann Ritipfc und R»»it't', Spaii^^cii und ScIiimIIcii alilen^en sollte, wciui 
giuieli er den Rath gab es zu tüuii«»}. Iii derselben Weise lichtele 

*'*) So mac he vregca einen urteile» wen«)« n mit eitiüiiiier »i «werea siillea ab »i oucb 
mii «iumitr iehi wllea «f ii beUigcn I«gi«. Du läl am leite« i« rtahito dtt Is 
im lUMhedlicb «i wi st ait eiunder «flegia wen u im nil yrtett» bmrwrl i*t. So 
M«e Ii« cIbm urteile» vregeii ab ein«r Atm aBdern rmn ml itm ttisfavii vflii 
hirlllgctt oder ab eise «liigrre mt den andern ligen «der ligen ninien ab in daa an 
irme reebt« iclit <,'ewi>rrea kumm». ao aal man teilen ii wem In ttiebt wen is 
mit urlriJe bewiirl ist. 

Siu lisibi ht's Lelu-iirfrhlstiiich 6Ö §. 7: Uf sik ilie man wiseliet oifer »avl oder 
.H^Mi-t uiliT ji-!><.'lii-i iJlifi liiisU-t u<ler iiu!«<>( . i»t<>r »lat in »utlt-i liHlt .siites vwraprckeu 
«leo be tu dem irstcn «Jede udvi uf lie vligifn odi'r iiiMcgeii odt>r bromeae von ioie 
alrict binnen lenrecbte, dar namie ne Weddel be ttiebl, «1 wenena dnninie (anaoi« 
Vt) lide. 

**) Daaelbal 47 f . i : Er eb be vor den berreii bene, bt aal averd nMB«e» nnd« aperen 
bnl buTcn nade hanticbea bappen ende alle wapen cnwecb dnn. Verannil aih die 
OMO an jenegeSM dirre dinge, bt* wrrt dur uinuic w«>ddi>han. Ok du he vuu ime 

TiD(,'^eren unde vur8|tMn uiide aI i^Ton diireb dummer (andere ilaadsebr. Ie««n: 

»Hinlck»'!-. Kiiiinu;;«', MimtiM-r) lüilc wan, iimli' riiiki ti von (^urdeleii unde »paDRen.— 
Ks itl «olil t'iii Vi Tüflirii , ivcHH llnino fr . SvNtem des l,«'hnr<'rbfes SHO «.n;l 
das* diese tiefahr den vuni Herrn bekb^teu Manu nicht treffe, wtibrend »le gerade 
nnr ibn IriR. 
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sieh der Blick au einzelnen Orten liimichtlich der Gefahr, welche 
deo P^eiea wechselseitig im Rechtogang drohte. Jede ErklSrung und 
Handlung war bei der Herrschaft des streugen Rechtes mehr oder 
minder ein Fallstrick für deigenigent welcher sie voniehmen mnsste. . 
Bei der einen und andern trat jedoch diese Eigenschaft besonders 
grell und auflßUlig hen'or. Es war als ob sie eigens ausgedacht wor- 
den wiren» um den Mann, der vor Gericht handelte, sicher som 
Falle zu bringen , so spitzfindig und ränkevoll war ihre Anlage , so 
M-hw it rig ilii t* Ausführung. Es oflenbartesich in ihnen eine Tückf iiiul 
iiinlerlist. die noeli Genugthunng und Schiidcnrrtnidt' /.u empfinden 
schien, ^wim der Arme, welrher sein Reeht suchte oder gegen einen 
AngriflT sieh vertheidigen wollte , wiriilieh daran zu Grunde ging. 
Und wieder andere Handlungen wurden unter der HerrsSehaft des 
strengen Rechtes dem Lande und den ehrbaren Leuten besonders 
schädlich, wahrend abgefeimte Büsewiehter den Gewinn daraus 
zogen. Was der Formalismus in solchen Fällen wirkte, war das 
Gegentheil von dem, was er beabsichtigte, Vernunft war Unsinn, die 
Wohlthat sur Plage geworden. Es kann daher nicht Wunder nehmen, 
daas man trachtete, solche auffällige und besonders schädliche Aus- 
wfichse abzusehneiden, ehe man daran dachte, die Axt an des Obels 
Wurzel zu setzen v*). 

So war im Processrechte der Stadt Aachen das Eidgelohntss die 
gelahrlieliide Iluiidlung, welche ersonnen wt'iden konnte. VVenii in 
dem Urtheile neben der festgeselzlen Busse dem Beklagten der Eid 
erlaubt wurde so mnsste, falls jener ihn auÄsehwüren wollte, 
dessen Leistung solort i;eltdjt werden. Wer nicht augenblicklich das 
Gelöbniss in der rechten Form abiegle, war des Uechtes der Eid- 
schuldigung verlustig; er musste den andern Theil des Urlheils 



^) Wut ihaa der F«ll war, als die AiiforderuiiipeB htuaiehUieli der Form auf viii gerin« 
g«rM MaM soriiekKcfSbrt wirden (S. 1S7 ff.) aad niaa augleich bestrebt war, der- 
«elbea daa dareli den Hiwuitritt dea SaUea : eio Mann elm Wort, »o uBnalfirlieii 
vefgrSMcrte fiewicM beneliaiea. Wer Uanto es miaabiUigeii, wera der 
BrÜBDerStedlachreiber (in Schdffcub. 8. 33S) in eiecr Au^füüruiig über Veruiatb«»» 
gen als Vi>rilachUipvild ffegeii eine Zeu^enaiMSage aekeii (le|>usi(iuui» tinior et 
trepiil ilietoruni t'uolraiiiclio. tot i i t tcinpori» iiiMtitlio aiirh <fii» c«"ij»iti<{io ver- 
tioruiu nf tiul ? Wi«' > frscl«it'(Jpn .Aivv >V5«r hiervon t]iv \\itk\iu\i i-iiiur i'usjpil.ilm 
verboruni in tU'i Krkhu uu^ cint N älreiU)i*3iivs oder lit'in äcbwur i-iuea Gexeiigen! 
VgL hierüber biegei, üeriutibverfabren 1, ISt ff* 
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erfülUMi, uiul ;ils Sriiiiltiiger ilie iiusse bezahlen. Der Forileniiig einer 
raschen Katschlies^ung lag der ge.siinde Gedanke zu Grunde, dass 
wo die Unschuld drängt ein Zandern schlecht am Platze ist. Auch war 
. die Handlung» welche zur Urkunde des Kidgelöhnisjies diente, an 
sich nicht ungewöhnlich. Öfter inusste der Halm, um dargereicht EU 
zu werden, erst vom Boden aufgehoben werden AJIein in Verbin- 
dung mit der Foi'deruug des augenblicklichen Wurfes barg die Hand- 
lung die grosste Gefahr für die Partei, eine Gefahr, deren Vermei- 
dung sogar noch mehr von dem Zufalle als selbst von Gewandt* 
heit und Fingerfertigkeit abhing. Fand und erfasste der Gelobende 
nSmIich nicht sofort, wenn er sich bfiekte, den Halm, so konnte sein 
Gegner mit Recht tragen, ob ersieh nicht versännit habe, und es war 
für immer um die Möglichkeit der Entschuldigung geschehen. IHe 
Ungcrccliti^'ki'il, vveU lic hierin lag, wiiidr im zw «»Dlfu .lalirbuiulcrt 
erkannt luni >on Kaiser Friedrich 1. im Jaiiiv lÜJO anli^fhobtMi , in- 
dem er <lie Urkunde des Gelöbnisses wantlelte. Das Erliietcn zum 
Schwüre sollte iu Zukunll auf jede beliebige Weise muglieh sein ; 
es sollte genügen, wenn der Gelohende aus seinem Gewände ein 
Haar auszog und zwar sollte dies in aurn-i hin- Stellung geschehen 
können, ein Bücken zur Erde war nimmermehr uothig ~^), Was aber 
die unschädliche Handlung betrifft» an der es künftig schon genfigen 



n> VgJ. dm Aimug «m dem Kidricher Gcrichtdiuche 150S b«i lodnaBH, Rkna- 

gaiiisclie Al(erthiiini*r Ö34. Als huit Symon der Scbvith. pyneii Halweit irfg«ka- 

lien, viid h;»il den llHlriieii — gt-reicb* ntrd liHil {i»»«|»roch<'ii : Junker jrryffl ;<ii den 
itaimcn, vnd pebf>Hl ine uwern Rrvder ; Icriitr dif» rrkirmli' m-ii lÖ'ili i'lM'ii>l.i3flb»l : 
Junker Miehel run Hoheastciii mÜI »eine gült;i' mt JotiHnii »i«ui«*ri tirtidi>r abtreten 
»ad geht vor (»ericht. »U bail der scbullheios einen baliueu aufgcbaben %od biiit 
den halnm Janker HicilclB ger«i«lil und hoit gesprocliea: Jnaker grift m dw 
halin ttnd gebot im awran broder Jebmu. 

RH»btabrier fir Aeebea UM bei UcemUel, Niederrheiniirbee Urkendeabedi t, 
II. 4it X Cctermi 4|aie qaedem «beeio pro longa contudnidioe in pojpnlo «qncMi 
loenm iiutieie obUnnil, «1 qni de eelunipni« «el aliqvii re Inpetebalur, dod poteret 

ex|)urgat!ooi* ^ue salisdationem olTerre, ni»J p«T f«*5lur;irn qitani inrfinatns dp terra 
lfiia«is<'l. Qiiiiin iti subito non iiiueni*scl, in pcnani coiT»|>i»>ilfiiiiis «U-t idif Ni>s h.iiu" 
iiiiiin.nn ie(i^ein perpetuo condenipuanles iinpcriuli »ui-luiit^te »Udiiriiiis, ijuuJ 
liceat unicuique in hoc noafro regali loco Aquisprrani pro qualibet causa, qua im^ 
pelitne Aierit , espurgationem tmm offerre {>ei i)uodlü»ci nel mintoivai quod de 
naateilo nel tnnica nel pelltcld nel ceinidt «el qntllbet «eele, qm indnive etl, 
venu f oteet noellert direcle «teido «hie «Ifqne eorporie fleMione. 
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solUe, so wurde dieselbe nicht erst vom Kaiser erfunden und aus- 
gedacht; sie war im gemeinem Leben llngst in Übung und Brauch. 
Als die beiden KlosterbrQder Ton St. Gallen Rudimar und Ekkehard 

ihre Feindschaft aufgaben» KO^ crsterer, wie uns erzählt wird"*), 
einen Faden aus seiner Kutte, \\ail" ihn auf den Boden iiinl spraeh: 
«Wohlan, zum Zeugniss der vtillkommctir i Siilm«' wfviv ich eimii 
Faden ans meinem Gewände auf die Krde. kund sii damit Allen, da6ä 
die Irühere Feindsehaft von nun an ein Ende habe"*. 

An versehiedenen Orlen, ja wie e» seheint in aller Regel'*), war 
femer die Urtheilschelte auf die leichteste Weise verwirkt, indem sie 
stehenden, unverwandten oder unverrückten Fusses im buchstäblichen 
Sinne der Worte erfolgen musste y*). Es galt dieses Recht nachweisbar 
an vielen Orten in der Markgrafsehaft Mähren ^^), in demOdenwalde '<"). 
der Wetterau'*), auf dem Hundsrack«»), jn den Niederlanden 



T«) Vita St. Stwai e. 18, M. Q. 2, S74. 

ItodMM, «itiift«. kttertk. 064 •rkllrl, öJmgau 9hm B«l«g«, Im aotaiüf 
Sekdten alt im »ganidocn dMtacliM Proc«Mgia(«* begrfia4«l. 

f*) Dieedbc, emWiderepnicli «■•verwaBlIe Ftaitt" wnrd« mck W«ieUkiMtrs deeOber- 

hofes voD Tholey für das Abstehen von einer SSha« r«ri«Sfi, tomt iit «loch-* 
stii M halt«*. Grinm, Weisthümer 3, 764. 

f J S. Rrünner SchölTenb. a. 6S in Note 83 und Uber iglnviensi» c. 139, F<»rta«ta«nf 
der Stflli- in .Note rtl bez. Note 6o: her richfer giint ir mir lifiaiiff •iii .>i«»r»en 
neiaen vavermklcn (uit d'ue hnnV n'i( Iiuibe. lier rirhicr hio stee ich mit 
meinem rnveruekt«n fu«« «uf dieser huuk riid wil lioreii das ut-leil auflT ein recht, 
au sprecht dar her aicbter daa orteil da* oieine berren die schepiirn gesprochen 
habwi du «traf ich vRd wtl «Im h««««rc« («U««. Wollen ai« daa aa aieia Wort 
y«h«a daa daaba i«h (ote rad den reehtea. Wolt ir aiir da« aiebt gleiaaben, ao 
vU ich da« ait eaeh dahia «eblebea do maa recht gibt vad ajaipt. Her ricbter 
fast ir vir alMMaaeaMa araiaea attfemicblea fast voa dleaer baah. Her richtrr 
faai Mir mit Uube her aussnttrt^tpn cet. — Über daa Setaea dea Faaae« auf die 
Baab vfl. Rbeingauer Landrecht 13 bei Grimm, Weisth. 1, SS9. 

Vgl. Maarer, Oe«ehicbtc der FreahSfe 4, 23S Net« 74. 

Wdethuro voa Kaiehea. Aaf. IS. Jb. Grimm 3, 4S8i valde sich ymand des benif- 
fen gein keuchen an das obersf t* f^oriolit« , der nag i«a taa aBTertaogealieh, 

nnhomdea aad steodes fusse« fc er hinder sich trede. 

WeisthüiTMT TOM Kt'tli'ühach 1j60, ürimm 2, 144; w ann — der selielfpB ein rrthejrl 
geh Tudl eine pttrtbt'j beschwert, »0 soll die beschwerte parlbey vaverwandta 

fuem lu »(«(■i'IIiren inaiibt halfin 

*■) Homeyer, hiciit»teig oitn veiMeist nuf Xoordewier N. Regtaoadh. 409. 
SiUb. d. phib-hitt. Cl. Li. bd. i. iifl. 10 



Digitized by Google 



146 



Siegel 



und nieht minder in manclien Gerichten auf sfiehsischer Erde**). 

Auch hitT hjdte die Forileruiig, ungesäuml thätig zu werden, ihren 
gutoii (il iiiid. iNiir d« II. welcher sich nieht erst zu besinnen brauchte, 
kränkte das Urlheil wirklieh als ein fTireeht; nur dieser «inllle daher 
berechtitrt sein, es zu strafen. Allem auch hier war da.-» lii t lit dem 
gesunden Buden entruckt worden und ging auf Stel/en. Dass sehon 
eine unwillkürliche Bewegung, ein unbedachter Tritt oder blosser 
Schritt die Möglichkeit benahm , das beschwerte Urtheil zu schelten» 
war eine Spitzfindigkeit, welche die grösste Gefahr in sich schloss. 
Und Beifall verdienen diejenigen, welche gleich dem Oberhofe zu Brünn 
dieses vermeintliche Recht als eine hose Gewohnheit erkannten und 
• hehandelten **). Die Forderung der Unversugiichkeit hei der Schelte 
wurde in minder gefährlicher Welse gedeutet Die Deutung seihst 
war indess nicht überall die gleiche. An manchen Orten verstand 
man die Unversugiichkeit so . dass der Scheltende den Plate , wo er 
gestanden» nicht verlassen hahen* und keine andere Handlung in- 
zwischen vorgenommen worden sein durfte. So wurde es gehalten 
nach dem Rechte von Goslar") und Freiberg»*), und so lehrten all- 
gemein von Bneh im Riehtsteige ««) und Pnigokl in .seineui Heehts- 
buche >*''). An anderen Orten wurde es sogar für vereinbar gehalten. 



Zeuguiss tieasen ici tlt'r Zu»«(£ „itf ^li){)find«>n fiize*. il. h. Kt(<hen«i<fit Fuh;««*'« cum 
nii'litateig LuDdrecbts (a. t\em Nut« 6t> ». O) in d«>r GoiliUer Htiutttcbrift, welche 
aiuaerdem den Sacbaeoapiegel mit der tiloete uaü das Weichbild eothait. 
BrfinMr Seböffcnb. n. 6S. A Matmliie «tiani laiqn« UU» poierit pari cmU« quam 
faniBtw appeUare. Bt iH»n oportet «icol mala coMaatiido BaltonuB habai loeoran, 
qaod appeUaw fiiat atel aae pedeai 4« loco Boraal, aiai priw a taslmiia lala 
appallet. — Ferner fladal «ich t» ian libcr iglafioMla e. 130 (■. Hot* 61) der 
Zusatz: AhuliU est illa concmrtittdo. 
M> Stu lutea S. 86, 31. 32; War ea or4et MlialdaB wal, dat aciuil be do» ataader 
siede. 

SUluleo XXXI, 32. Schölt S. 257: Welch mau ein urteil strafen wil der &ul it. 
tun M raahto «Isahitat als ia geteilt i«!. Kuaiit icht darunder so mac %% eicbl gesin 
oder gel be tat vade beaprirbel aieb 4o itt di uolge Obergaogea. so nae ha ia Bichl 
gattrafeB an rechte. Im na» aor »ich geh» ala ia get*ilal iat 
C. 49t §• 6 s Sealda oc ein en ordd alao darsa eiBOs aaderaB twiacbea farragel 
word^f «0 vraga» na dama dat bca.Blehl t« baatna aeallt oft ba bb baacddaa aoga. 
So vintroe h« ue möge 

V, li>l: Und wher ein vrtel be«cbUdett, der ««Ii dTweil «Uca blaibeB äff 
der eUt. 

i 
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d«9s die P^ei, wenn es nur gleich geschali» {{iren Plats verlieu, um 
Msseriialb des Ringes ein kunes Gespräch su pflegen. So meinte 
der VeHhsser des Rechtshuches nach I>istinctionen8s), und ebenso 
dachten und urtheilten die Schöffen Ton B^unn Ja es gab schon 
im vieriehnten Jahrhundert Einzelne, welche oireiil)ai- mit llücLsiL-lit 
auf das Decendiuin des römischen Rechtes behaiipleteii , der Partei, 
die sich für beschwert halte, käme eine Bedenkzeil \on vierzehn 
Tagen zu. Allein diese Behauptung war, so weit wir sehen ktminii, 
nirgends im Rechte begründet und wurde auch vou den zeit- 
genussisehen Rechtskundigen verworfen »«). 

im Salzburgischen bildete der Siebenereid wider Diebe mit 
seinem vorgeschriebenen Wort kram eine getahrliche Klippe, und gross 
war der Schaden, der durch die häufigen Strandungen hieran verursacht 
wurde. «Da tiglich und xu manchen Zeiten die Zeugen in den gedachten 
Diebstahlssachen die [oben genannten Worte ganz und rechtlich 
TOQ Wort lu Wort, wie da vorbegriSen ist, nicht sprechen und sich 
daran versSumen, in Folge dessen ihr Zengniss verworfen wird und 
Diebe und für das Land schädliche Leute ledig werden, und Bosheit 
und Diebstahl ungestraft bleiben , so setzen wir — verordnete Kaiser 
Karl iV. im Jahre 1366 — mit wohlbedachtem Mutlie. mit reeiitein 
Gevviüöen und >erni<ige kaiserlieher Maciitvollkununenlieil für »-in 
Recht, und wollen für uns und alle unsere iSaehkiuiuiien in dem 
Reiche römiseher Kaisu imd Knfiii;e e\\ ii;lieh. dass kein (Jezeiige an 
(Jerichlen des fclrzbiseinds und Miltes zu Salzburg, wo &ie immer 
gelegen seien, solche Worte , wie sie da vorgeschrieben stehen, beim 



M> IV, 15. tO«. E. : He m1 U an der stad lidcn adder «traffMi docb «Mf her 

ütund gespreches beten, cia band wtfdilfr in rsu komen. 

Schöffenbucb n. 68 (FortselzuM? von Not»- S3) : imo si ju til, «leüheriitio est »ibi 
coDcedenda, utnim in scateutiani latain velit consentire vel xb i|ia« ad majorem 
andienliitiii uppellare. 

**) Eiae «chUagige Fritt «arde aUcrdiagi in Oinghttfe aa Waltdahafn ia OirttfrabaaB 
1611 ab nacht f«wi«MQ. 8. Grina, Wcitlli. t* TSts wo ei aaeh« «rer« , daa dia 
liabar Hiiaü giban, darinBeB aiek da HmU beaehirart bcindcl, ao mag dcr- 
aalbif baackwarto (aU aiek imarbalb acht lag^M an die dtobhclUicmii aprtch «•! 
beraefiBB uad afpeliieraa. 

Reebtabuch nach Dtat. IV, 25. 20: Mannig man aprichl : ab ejrn man ejrn orteil 
findet, daz on nicht ^«rerlit <1)iiukt>t, he Mtll<> ufTictiub haben firzehn tage sieb sttC 
bedencken, ab he diu orlefl wuile liden adder atraffen} da« iat nicht recht. 
•»J VgL S. 129. 

10» 
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Zeugniss wider Diebe und gestohlene Güter gebrauchen muss, und 
wenn zwei oder drei unverwerfliche Leute wider einen Dieb uad 
gestohlenes Gut zeugen mit Eiden und sehlieblen Worten» so soll 
das Zeugniss ganze und volle Kraft haben und soll man nach dem 
sehUehten Zeugniss richten**) gemäss der haiserlichen Rechte» da 
das Stift zu Salzburg als ein ehrbares Glied des heiligen Reiches ohne 
Mittel zu uns nnd dem Reiehe gehört m)*^. 

Schliesslich mag zur VenroUstandiguug ein anziehendes Beispiel 
aus dem Gebiete des französischen Rechtes eine Stelle finden. In der 
Stadt Lille hat vuü Altersher die eigenthümliche Gevvuhuheit be- 
standen: wenn wegen einer Forderunj^ oiler sonst wegen Fahrhabe 
eine Klage erhoben und die Klage versai^^ wind»*, .so erkannten die 
Schliffen durch Urtheil, dass Kläger und Beklagter zu den Heili^cii 
gehen sollten, was man die Kriegsbefestigung nannte, und wultei 
sie folgende oder doch gleichbedeutende Worte, falls sie es sich 
getrauten» zu sprechen hatten: wir wissen Nichts, weshalb wir nicht zu 
den Heiligen gehen sollten •«). Dieser zweifache Yoreid pflegte aber ron 



Der lii"iher verßnKl"'"'"' Kiil soTIte also in Zukunft «'in nnverfunf^Iii her aein, nieten 
Unteitcliii'il isilu ii Litleu macht utiph Victoriii Coriii'liu'> von Wäehrd (1493 — 1497 
Vicelan<lscbreib«r in Böliuicn j iu ^eineni Weriie von den Hechtea, Gericbleo und der 
L«BdUr«l. Von kUterein sagt er: Et toi «bb«! k«ta« GeMr für flold ul Gat» 
Modem owr fSr die 8«cl« t mn hai dabei nichl den Irrtkan jm Spreebea, «oM 
aber die HSlIe so IQrcbieo. Aoders bei eretereoi. Der Klif er — tagt Beek ia lei- 
aeai A«$t«Ke aoe den Werke in der Zeitechrift t. Selerr. Recblegelebnanikeit. 
JabrgüD^ 1841, Bd. 3 S. 310 — mussle die vom Litnilpsbeamten vorgesa^e Formel 
Wprt für Wort wieiicrholcn, obne niieh/uilfnki-n, »»hnH /u nloi-kcn. Fohlte er in 
fifipm Worte, so wurde »ie ibm luin zweitun iirui dritten M;iU' vor^'ele:>t'n. W-.tr 
ihm aber auch ilicsmal nicht g^elung^n, d. h. »loi-kte it liingt-r aU fin pattr uu^tfr 
lang, iiess er ein einziges Wort aas, hob er die Haud von dein Kreute auf, oder 
sprach er aaeh der Bideefbrad da Wort, bevor «• ibm «riaobt war, aoftoitriie« 
«o aali man doM Bid al« aaaaffaf&brt oad dt« Saehe fftr verloreM aa. 
M) WorUaat der berelk oben 8.10 Nota tZ angonbrlan UrknndeKariilV^ worin de« 
Brabio^ofo Tonflahbarp wd aoioMiNaebfolKoni inebrere Gnaden orlkoUl wurden. 
— Jn anderer Weite andile der Heraog PbUipp roa Bargnad nnd Graf Ton Holbnd 
zu helfen, indem «r im Jahrp 1446 in Amstprdaia den 8Iebener«id .wegen der 
Suliliiihf'dt'n und Urfwegen" heschrfinkte. Vgl. Dreyer, Nebenttonden S. 134 Nfite. 
vn'lchiT ;iuf dits mir nicht /.ugünglirh jrpwf»»»»ne Wirk: Haadvesteo, Privilegien, 
Octrojreu, Costumen und Wiliekureu der üladl AiU8t«rdaBi. 1662» P. 1. e. 9 p. 23 
verweist. 

**) Vgl. daaiit Tbaa«ilo*t Deeret nnd Siegel, GeriebleverfUirea 1, IIB. 
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beiden Theilen geleutet su werden unter allerlei Furmlichkeiten, die 
nngewolint und äusserst schwierig su beachten waren, und wobei 
selbst die Sprache Fremdartiges hatte **). Und wer in irgend einer 
Weise fehlte in der Sprache oder Form, wessen Stinune fiel in Folge 

einer Schwache der Zunge, oder wer die Hand höher als üblich 
aufhob, den Daumen nicht IVst in die Hand 5chl(»s.s oder andere nich- 
tige und leere Förmlielikciten in \\'ort und Handlung ausser Acht 
liess*'). der hatte viM-loren. Der Kläger wurde nicht zum andern 
Male zur Klage, der Beklagte nieht wieder zur Vertheidigung zu- 
gelassen, obgleich jeuer einen gerechten Grund zur klage und dieser 
gerechte Ursache zur Abläugnung hatte. Diese Überzeugung in vielen 
Fällen war es, welche den Schöffen und Bürgern der Gemeinde der 
Stadt Lille die Augen öffnete. Sie stellten den schreienden Wider- 
spruch swiscben dem Rechte in der Sache und dem Rechte der Form 
dem Könige ehrerbietig mit der Bitte vor» dass er kraft seiner Macht- 
ToUkommenheit eine heilsame Verordnung erlassen mochte. Der 
König aber gah der Bitte Folge und hob jene Gewohnheit, welche, 
wie er sagt, richtiger ein Irrthum oder Verderben genannt lu werden 
rerdiente, ganz und für immer auf in Anbetracht, dass sie nicht 
geheiligt werden künuc durch die Dauer ihres Bestandes, dass sie 
vielmehr, je länger sie der Gerechtigkeit Schaden j^ehraeht hahe, um 
so rascher und entschiedener von Grund aus heseili«,'! \^ erden nuissle. 
Statt dessen winde \ erordnet, dass bei Streitigkeiten der gedachten 
Art Kläger und Beklagter künftig einen feierlichen Eid auf die heiligen 
Evangelien Gottes schwören sollten in derselben VV^'ise, wie er in 
dem Parlamente und vor den übrigen Höfen des Reiches dem Her- 
kommen gemäss geschworen wurde. Im Übrigen aber sollte immer- 
hin das Recht der Stadt von den SchofTen festgehalten und an- 
gewendet werden**). 



**> JanniMtinn l«ri Ml«i — wb eeriis romali« ae In Miomate eitnuieli et intnttt ac 
lincilliab «liicmri. 

ai ifQoqitn modo deüBccrit Iq IdiooMte Yel la foraia aire friigUitale Uagiiae JaranUs 

sermo labatnr, sire manum plua aolito elerel, aut in palma pollicem firmiter aon 
Icnrat et alia plara frivoln f\ in^nia rirc;« dictiiin jnramentum lata veilio quan faolo 

jujU praedictae villaf legem oonvenieuli« iion obserret. 

*") Wortlaut der ordonnance d«« Königi Johann von Fraakreicb vom Jahre IZSS bei 
Laari« re, Ordonnance» de« rois de France 2, 400. 
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T. 

Schon seit der Mitte des zwölften Jahrhonderts ist es fibrigens 
geschehen , dass da und dort ftir die Zukunft eine Freiheit von der 

Gelahr ertheilt w orden ist. Kiue solche Gunst wurde zugewendet den 
Grundholtlen mancher Stiller und Klöster oder einer Classe von Uof- 
leuteu*»). dann einzelnen Städten, bi»iweilen IVeilicli n ii- den Bürger» 
im (Jeirensatze zu den Gasten oder par blos ili n Palrieiern, ferner 
den Kaufleiiten aus gewissen Städten innerhalb weiterer Grenzen, 
selbst im Umfange des ganzen Beiehes, wenn sie bei ihrem Handels- 
betriehe in Streifigkeiten verwickelt würden» und endlich Juden 

Da die Gefahr zumal jene, welche aus der Handhabung der 
Ordnung im Ringe entsprang, eine Quelle von Einnahmen für die 
Gerichte und Geriehtsherrn war, so hatten letzere ein zweifelloses 
Interesse sie festzuhalten, und ihre Preisgebung, wo sie erfolgte, 
verlangt daher eine besondere Erklirung. IrrthQmlieh wire es zu 
glauben, die Oberzeugung von dem Unrechte, wozu das Recht in seiner 
Strenge gewordeo, sei bereits im zwölften Jahrhunderte so allgemein 
und mSclitig gewesen, dass ihr die wohlerworbenen Gerechtsame des 
Gerichtes als Opfer hätten fallen müssen. Die Freiheit wurde in 
Wahrheit nicht abgezwungen, vielmehr mit Mohlbedacliletn Muthe 
zugestanden. Die Gerichtsherrn vereinigten niimiieh tu aller Regel 
mit der Gerichtsherrlichkeit noeh andere (Jereclitsame und Befug- 
nisse; sie waren als Gutsherrn, als Stadt- oder Leibherrn auch zur 
Erhebung von Steuern und Forderung von Abgaben berechtigt. Die 



**) Bitte nittUche Freiheit war im ripnarischen Fraakcn bcr«ita im 7. TaTn hgndrrt fSr 
alle GoUeshaiisIeiids liio Leute des Königes und die RoaiaM« k^riBdet worden. 

S. Siegel, «ericbti*prf;«hriii I, 135. 226 Note S. 

F.ine Freiheit, welche nii'ht Mif lit'ioinlcreii tJunstliritffii lieruiite, he«««»en die 
Franea vor den Lehosgeriehten (Vare solen ai iedieh sin binnen Irarecble. 
Siek«. Lehnreehttbuek 34, wo«{| wa feit^leieiiee eind die Bitlerrechl» der Stift« 
itt Livlettd in t. Bnef e und t. MadM, Simeiiettg der Rcebti^nelten Lir-, Belli- nnd 
Cnrimde«, Aktb. S. S. f SO n. S7 : He Torniiinder auiek fronwenn neek kynder giuH 
rot reckte »ickt vorsprekenn nopk Torsuemenn, bekilnen weddett ke ver gerickl 
Vitt eronth haluen d»f mach er sehaden wesenn)| femer Stammler, fiberhaopt 
pr«>9thnftf II n il s p fi 1 1> r niirh a I ( e r s s r h \v a r h e Leute, eowie Ane- 
linder bioaicbtlich de« E de«. 8. obe« S. 132, 133. 
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Wohlfahrt ihrer Untergebenen» womit die Steuerkraft wuchs, war 
daher xugleich ihr VortiieU; die Wohlfahrt aher erheischte die Ent- 

fem«ng eines Rechtes , das die Leute an ihrem Vermögen schädige, 
iTiti<rlirlH'r\M'is»' um Hab und Gul brachte. So Hess ein wohlbereelnieter 
IJIk k in ilif Zukuiill di'ii aiigt'nblir^klichpii Ausfall der Emiiithmen ver- 
w iiuitMi : über t'iniMii •grossen n.'ilioii;ilok numi<?rhpn Gedanken wurde des 
lileinlichen lisealisclien Interesses vergessen. Düss von stdehem Gesichts- 
punete aus die Befreiungen von der Gefahr xu betrachten und zu wür- 
digeu sind, zeigt sich besonders da, wo Gerichts- und Hof- oderGrund- 
herrlichkeit einmal in yerschiedenen Künden sich befanden. In den 
immunen Besitzungen der Stifter und Kloster waren gewisse Sachen 
der Gerichtsbarkeit eines weltlichen Grossen, dem Vogte, vorbehalten. 
Zwei- oder dreimal Im Jahr hegte er dieserhalb sein Gericht und 
gefährdete und schadigte mit seinem strengen Rechte die Leute des 
Gotteshauses. Auf Seiten des Vogtes, der nur Gerichtsherr gewesen 
und awar innerhalb fest gezogener Grenzen, war das Interesse an 
der Erhaltung der Gefahr ein unbeschranktes. Umgekehrt hatten die 
Gutsherrn das Interesse, welches nicht einmal durch einen Verlast 
geschmälert wurde, dass ihre Holden von dem Nachtheile der Gefahr 
im Vogtefjrrirlife befreit würden. Daher wurde liier die Befreiung 
durch Übereiiikuiiiinen der Grniullierrseljall mit ileii Vöi^ten be- 
w erkstcllij^t, und ferner wurde in solchen Fällen die Gefahr gegen 
eine Kntsehiidigung aufgelioben. Sie Avurde entweder abgelöst mit 
einer Summe Gebb's t«i^ oder beseitigt gegen die Überlassung von 
Grund und Boden lo^J oder es trat endlich an ihre Stelle eine Abgabe, 



i9i) So bitte dM Kloster nusdnrf, wie in Jahre 12^5 bericlilet w ird, mit •lern V.if er r1t><! 
dnmaligen Vogt««, ejnpm Herrn Srht'nken *nn Appiif.l:i rinc l*|i*reinktitiri ;;i>lr<>irtüii, 
worin di«* voclfilidicn Iterhtf* ^'«'gi'ii ilii- SiiiiutK' ><>n ticlil/i^,' Mark SiUmt t^miMsti^l 
und be«chruiikt uur«l«ii. DüiitiiU war bestiaimt wurden: i'iiiu» cunii)<>siti»iiis tornin 
tilli« fait, quod advocalua habest duo iudicia , que roitis ding a vulgo nominantur 
— ft qeod iodicere debtil aiji« cejpeioa« qse vare volgerJler nOMiMtiir. Dipl. 
Wernliirdi 8. Mif eulte. »eilif •rehiepiseopi ItSS in Theringi« racni 1, 844. 
So wor 4m Ktoster Oenileraheiiii nil seineoi Yogte ilbcrcinifekoiDmen. Qoeedan 
eceletiae bona in Bo<cle«biisea aila, ad deceai taleata aeatioiala, Sifrido «oniti de 
Boumen^borcht Gandfrshemensi :ti1vi>c:)(o, prirou fuerunt cuncessa pro «o ii( litoaea 
eccieslaf n vi<ili>nll» «•xarliniiil)iis :i()\Mp!i|i umnino sint liberi et ne capllo^o 
iudicio d. i. >•..«.( ittilir^ri. Dipl. Adelheidia abbatiasae ganderab. ÜSö bei Haren- 
berg eccies. ^arHitrrh. 130. 
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tier s. «r. (ii-riiliiscliilliiig, welchen die Herrschaft auf du* Hufen ihrer 
Gruiitllioldrii als Hcallast legte «os). Von einer Hufe miisste der Besitzer 
alljiilirliclj »in >l;tass Getreide entrichten z. B. einen I.andschelTel 
Korn und Winterfrucht in der Pi'obstei ZeiU "^^}, zwei Malter Getreide 
und eine Gans auf den Besitzungen des Benedictinerstiftes Ludes- 
burg in der Halberstadtischea Diocese . 

Die Form und der Umfang, in welehem die Freiheit gewfibrt 
wurde, war Sbrlgens höchst manntgTaltig und ungleich. Bisweilen 
wurde die Gefahr aus dem Gerichte geradezu verbannt, so in den 
IMvUegien, mit welchen die Städte Magdeburg Goslar i**), Holl- 
minden i«*) begnadet wurden; bSufiger dagegen findet sich die Auf- 



Tgl. die CberMmft swlwbni Hm AU G«r«rlnr4 m4 Capftel vm Hienbirg 
•iB«n«iii mmi 6tm Qntn Helirlcb toh Afcliml«ibra, ilt Voft 4m Klotten 
aaderer fleito: CoiiTratnm etiim — at ilM, qaod In radküi tun iicilnr, mb 

sumatur, sed quod rnrsi hlllrngo <!o(ur |»ro ipm». Die Urkud« Stellt bei BeclMnB, 
>'!cnl>iirgische Goscliiclitfii 1, 71. 72. 
^^^) in der ürkiiJid»' \on> .Iuhro 1101. worin Markoraf Konrud ffirrlich erklärl . d.i^i 
die ihm n\s ilpni Stittüvogte in den Orten der ProliAlvi Zeitz zii$lflienilen vogtei- 
lichen Btffdgouüc iiiotit übersctirilten werden sollen, keUst e« uii(«r Anderm : Ter 
•IfpiidMi Ib bbbo «dTOcate« la f r«di«te prtpotitara ad pladteBi Mddblt, I(M|B«Ba 
•t BgMM «nn lioaiBibat «Irioto Jare, f«od tnlgo dielter rare, ita toBWB «I pro 
radenpItoBB alrieU jBiia, aicBt pnBdawnorw Boalii bacteaB* tteteeraBt et boi 
Srnitor »btemre toIbibm, 4b ^«olilM bimm BMdlBa «bbm«, qai lulfo dteUar 
Landschephel et modius hiemiilia fnimont! et nihil BBipllSB adTocato anaBBÜBl pai^ 
solvatur. S. dif Urkunde bei Lepsin», BischBfe ron Nawmhnrjf 1, 2G2. 
S. die Aufzählung iler ilcm (irafen Rurrhard als Vogt des nengeg^niodeleo 
Benpdictinprkloster\ l.utU>liurg eingerüuinlcn Rpchle in der l rknnd»s des Bischofs 
Alberl voll HulbersUdl hus dem Jahre 1147 bei Leackfeid aati<|tt. Nordbus« 149: 
Quid «BteiB iuria Ib boai« Bcctaaia« idvoeafai babBre debealt pnaaBBlJ acripto 
eoBMB»Bdare dastma, bb tbI Bdroeato, qaod aal iarla Bat, pottmodam) tabtra^ 
batet « BBB qBiaqaaBi pratar atelBta ab baalBlbna «sl«in|BBatvr. De atagaUa 
nantia da« bmUvb (irBaMati et aBam aaaereia Bdaocataa aiagatta aaaia reciptat bae 
coaditioae, al ia tegiliaita plaeltla aais homiaaa sab obaemUoae qn^dum >olgo 
dictn rara astare et respondere doq cogat. la n^oribaf Tera «icaaailiii» bojBtaea 
deprebenif üiii) oiiservatioae reapondeaat. 

S. nuten Note 1 10. 

iff'j Urkuude Kaiser Friedrieh's ii. vom Jahre 1219 hei GüücheD, Guslar'sehe StHtuten 
9. 118» 6: Pr«ecipimiu ai BfliBa iaa abaqnc raplione, quod vulgo vare dieilar, 
obaarretar teai de exfraaeie qaaai de bargeaaibaa. 

Urkaada dsa Gnfea Olta rea Eberateia raai Jabra lUS bei Falbe eodes (rad. 
corbid' Pw WMI: aaapitioBea Tero mali, qaad ia jadieto vara veeatar, paaltaa 
aboiemas. 
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hebung in die Form persönlicher Befreiung gekleidet Dafts dann in 
einem Hofe nicht immer allen Hofliörigen. im Frauenkloster Ganders- 
heim blos deo Liten n»), in einer Stadt nieht immer den Gästen gleich 
den Biiigem«!), ja nicht einmal der gesammten BOrgerschaft, wie 
anfib^Keb in Stade die Befreiung tu Theil mirde, ist bereits be- 
merkt worden. Ob die Befreiung sowohl auf die Gefahr des Gerichtes 
als auch auf diejenige» welche den Sachwaltern gegenseitig in der 
Verhandlung drohte, sieh erstreckte oder blos auf die erstere sich 
beschrilnkte oder nur auf die letztere sich besog, ist oft schwer lu 
bestimmen *^»'). im ersten nnd dritten Falle war femer die Befreiung 
bald eine ausnahmslose. Imld wurde sie unter gewissen V<»rjms- 
setxungen vorheliiillcn "*). S<i sollte derjenige, welcher wegen eines 
grossen Frevels trsttrerioiHiiu n imd vor das V^ogteigericht des Klosters 
Ludesburg gt st» lit \nirdo, als Beklagter der Freiheit nirlil gniies- 
sen««*). und in Magdeburg sollte ausnahmsweise das alte Heelit in 
Wirksamkeit bleiben bei Eiden, welche geschworen wurden umUut 



*••) Vgl. »aiiUMitlieb die Gunslbriefe fBr di> Bürger von Sludv vuii Ksiiii-r UUn IV. 
aus iem Jahre 1200 bei PoTondorf 2, i!i2 (Concediraus itaqiii» ipsis et indulgoiiius, 
«i liMrrciMt tt «pliml eifm eon« atlToeilo t*1 ml'w quovis jodln lon'caiiiani, 
valgftritcr w dteitnr« In JvSIdo oaral arado mn «ultataiilj nd 4«« £n- 
UMhor HUddMld'To» Bram» mm d«m Mm 12S9 bei P«f«»4«rr S, 187 {NwMwm 
jarici^B, qmod nügo tun dicHiir, conn «dvocato vcl «Ho qvorl« jndtce (eitci 
Stndenaet) susfinehant. 
6. obiMi No!l- 102. 
Vgl. ui.t»'n Nole 120. 

S. den ersten Guaslbrief für Stade in Note 

Entschieden Itlos auf die Gefahr ror Gericht bexiehea sich die für den Send nach 
•Um 8e«tlf r Redil« flltigm BMttnmnogen: rtro ifa« MTilliUon» {H 

capUmilato jftof«?« Bd«.) mI tMMd« (llttsto 8Ulittam«lite 4 bei 8eib«rU 40) 
«•d I iuf pniTMt rw 8>7MI> • * «dM Mal . .«IUm «iind«r tchtltvonl nad« md«r 
vare. («He SoMter 8«hn* 8. tSSO bei Seiberts 8, 168). 

Keine Ausnahme enthilt der ton Bischof Tficor^prich bpwirkle Veri;l»»ifti zwi«chen 
Hf-r Olmützpf Kirche iiiiil ilin^n rotfeshaiulpiitt n m Sl.ivonrn rnm Jahre 1299 bei 
Ikuv^-k. Cod. diploii). Morar. S, 117 i et ile oititi/ tiinort' peuc sen culpe, qond 
TulgaritiT Auelbare ($. Mite vare) dicitur, in roinuiuui »eu generali iudicio — i. e. 
panthedinc — liberi debent esse; excepto, si aliquis eoram detioquit vel spectaliter 
•icedll« ill« tpednUler ••eiadnia «{«od Ivtten Aitril, ponialnr lanea i^racia 
Mdiaate. 
tt») 8. 4»»«n fhU lOSw 
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ZU behalten oder abzugewinnen Oller bezog sich die iiefreiung 
blos auf den Unscliiildseid des Beklagten "■^). In diesem Umfange 
wurde die Freilieit den Holländern, welche im z^M llteu Jahrhundert 
auf die bedeutenden Guter der Kirche von Naumburg gezogen worden 
waren und dort eine Ansiedelung gegründet hatten, gewährt too 
dem Bischöfe Wich man, dcui Iierühmten nachmaligen Erzbischofe von 
AUgdeblirg Dieselbe Freiheit wurde ferner iu fast gieichlau-* 
tender Form too Heinrich dem Löwen, dem Henog Ton Saehsen 
und Bayern im Jahre 1171 und von Erzbbchof Hartwig II. ihren 
Ansiedlem aus Holland Terliehen Weiter beschränkte sieh 
auf diesen Eid die Freiheit, welche als ein Vorrecht den Bür- 
gern der Stadt Hildesheiih in Streitigkeiten mit GSsten sukam 
und welche den Juden in Thüringen von den drei Harkgrafen Fried- 
rich , Balthasar und Wilhelm im Jahre 1368 verliehen wurde 



ürkande des fcr/.l>!<i<"linfs Wiclitnnnu von Alii^iicluir^ «us dem Jahre 1188. 1 l»t>i 
tiaupp, Um alte inagUcburg. Recht 216: convcnimus ut liistraclio (sir) qui vara 
iippen»tara tolb raninicails qui pro rebm ^bwidit v«l •bdicandlt leri «oteat 
meepUa, p«rpeln«lit«r poat|iotite «it. 

Di« Itofirtiaaf Toa dw flafbkr and die Zalnwag eiii«r ErhoiuBf iMfOfMlaa aieli, 
Oha« diMelbe aa bedml«B. Wtaa letslare htim Eid« faitattot word«« •« hg 

darin keine Berrciang T«n der Gefahr sondera llar eine Minderung derselben, 
die selbst wieder von rerscbiedenen Graden war (vgl. hierfiber Abhandlung 
8. 2.')j— ?44). je ancbdem die l^rhoJaag «abeacbrinkl oder aar beacfariakt 

p-t",i,iHft war. 

"^j trkuude vuiii .t^hre ilii'i. in Thüringische Recbtsdeokm&ler 1, i4a: si quit eonim 
iBmi«al« «ipurgare Tola«ril« MÜ« oecaeieae inpedietar, aallii verbonua iaridiii 
capietar. I>«ai Aaedraek« «eeetloae fRg€ BSMier, StodtMcM« voa Briaa Cil (kauend 
bei: olueiTetl«««, aad Hofaajvr Bi«libt«i( 8.431 iiriaft die «ccaei« ■« ZaMaia««- 
haag aiil den llt«d«iMtliea, du ia Aicbea 1166 ral^cbebea wafde*8. obeaS. 144. 
Dipl. Heariei bei Haltnus Glowerlam *p. 437: Junmeatan ante judicem secularem 
fscirnt sine ouluntnia rerburani. que teutouice dicitur rare. Dipl. Hartwici l>el 
Vogt, Moniimenlit !)r^mfn<(ia 1 . 10: Jnrampnfum aale iedieeai aeculareoi «iae ia- 
sidiis verboruui, quotl vul^o dicilur v:irt> facient. 

'*^) Statuten von UildeshetDi bei Fufendori', Obserraliones 4, 28&: ^uivis burgeuftiuin 
debet alteri eivi pro debiüs aab exeoaiaBlcBtioBe reg«li jnrar« «ab peaa, q«e 
dieilar vare, aeilieet pro «aacalt. IfaUaa ciria d^t boapiU jarar« aab peaa, qae 
dicitur var«; boapea eateia teactar civi jerare aab peaa qae dieltar rare, aab e>- 
romnaicatiOD« rcfali. 

Dipl. 1mm liaaer, Op. aradem. 1, 2S6: were oni h .,). kejrn Jude atraadllte aa $pt»m 

>>yf)e An«> »r^eh'^f . dar «nld<* rm nicht rcn varin •»len wider ke^a ricbtcr aoeb dea 
cleger» unnd er sollte doriiia nicht czu schaden fcumea. 
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Als Kaiser RotliLart den flandrischen Kaufleuten in einem Privi- 
legiam roiii Jahre 1173 Tier Märkte, iwei in Aachen und swei 
in Duisburg errichtete, setzte er fest, dass derjenige, tod weVchem 
Waaren, die nieht gerichtlich verpfSndet worden, zurückgefordert 
würden, mit einem Eide ohne Gefahr der Schuld sich sollte entreden 
können. Auch sollte Jeder» der eine kampfwfirdige Klage erhdbe, 
voQ ihnen den Entscholdigungseid und zwar einen Eid ohne die 
Gefiihr sieh gefallen lassen mfissen — Von dem Grafen Adolf III 
von Holstein wurde den Kauflenleii aus Hamburg das Vorrecht zu 
Theil. dass sie in der ganzen Gnifsehafl nach ihrem lin lit«* ohne 
fielaiir sieh l(»s.se]i\vüren dürfleii ««>). und die gleiche Freihi il wurde 
soijjir im ganzen Iferzuglhuiü Sachsen, ja im ganzen fleielie, wo 
immer sie hehingl werden mochten, den hiliiselien Kaufleutpn von 
Kaiser Friedrich 1. in dem Jahre 1188 eingeräumt Man darf wohl 
behaupten, dass der Schwur des Eiitschuldigungseides ohne Gefahr 
auf die Einklagnng einer iHugbaren Schuld am Ende des zwöinen 
Jahrhunderts als ein wcscnlllelier Hestandtheil und hauptsächlicher 
Vorzug des modernen Handels- oder Kaufmannsreehtes betrachtet 
wurde Unzweifelhaft ist in dieser Anwendung die gefahrlose 



Dipl. iMiWerakSeig.naadriMke Slaeto. Md Rechügesditelile im Wamawmhng 
1 , 80. 40: — > IDe • quo boM re<|uinittor «eeniiitalo »ine rar« m exiKirget« q«o4 
bpMra« dtbilor cxtUUrtt*. . . Md ti q»id !• tum iMlMrst 4ic*re, jan<- ' 
menlmi IIUw abiqae v*ra reeiplNt. 

Vgl. Lappenberg, Himbiirg. RecliUaUerlliümer 1, XL. 

**^) DipL bei Hach, Lühisches Recht S. 172 : Et quicunque iptomn snpra fns» qiiaeiin> 
que convpniatitr per omnoi fm|ii>rii iM)Mri Gnes et per diioahim eomm loci illias 
judice 3«* •■xpurgabit abiii|ue i>;<|iti(ii)f secrtntlntii jur» j.im ilit'te ciMfittU 

**^) In einem Vertrage, welclieii die Bürger von i oln luit den Randercni im Jwbre 11^7 
•nfriehleteR, wwrit ote« Wdtmt da« mHUfnikHti* Battianaang uurgaaoaMwa. 
8. 4i« Urbaad« bei Warakftalg a. «. O. 8. 43 1 ai qaU ab ea (elnan abreimilaB 
Plaadarar) il«bitaa rapalit aada lettca babacril aacaadaai ia« Coloaia» «am eoa- 
▼iacar« dabet «I aaipUea taai aott retardabft; qaod at (et Im bo« babuerit, ille qai 
iaipetitiir . liintplici jnrameiito sota numti «ine ialerceptione i{nud bivane est — aa 
purgabit nt lilu-r erit. VgL ferner die Urkunde Ollo'sIV. über eine Sühne zwischen 
den Cölnemund Flanderern IIU7 — 12ISeb*'nd.t S.42,W: Hi v*Tn i<tinHp#»fit «fe »Iii-« 
eivibu« eoloniennibiis alii|tiem d>> (■'lMiidreiv»il>u.') homiiiibus ad nuslrHe « indicationi« 
(iorisdirtioniü) seutentiHin pei liunilea (»iv} pro sua autiMione in cauftam trahere vo- 
laarll, cxcaptia aobilibaa tl magnalibaa tarn« ipae ad expurgawdaai aa aeU aiaaa 
aiae capUana rcrbaraai qaod Talg^o beraae dicilar asbibebit 
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Eidesleistung zum Durchbruch gekommen; in der Folge fand sie 
jedoeh auch in andern Riehtungen und unter andern Voraussetzungen 
ihre Anerkennung. Im Jahre 1400 erschien ron Ersbischof Wemher 
eine Verordnung für das weltliche Gericht der Stadt Trier reran- 
lasst durch die rielen und hfiu6gen Klagen, welche er hören musste 
»von nuinger unerdachter handelunge, funden und leufften**, die man 
bisher daselbst gehabt hat. Bei der Abstellung dieser Gebrechen 
wurde nun mehrfach in anderer Anwendung ein Eid ohne Gefahr 
festgesetzt. So war es oft vorgekommen, dass Leute vor Gcrieht 
„geoksumel** wurden Mit Rücksieht darauf wurde dem Üeklagteii, 
falls ihm nach der Ansprache liaiu hto „dass der kläger ihn ocksinen 
wurdet und dass er der sachen nit zu schaffen hahe", das Rethl ein- 
geräumt, zu verlaiijjjen „ilass der kläger sich des von erste erklere 
vur iiiiserm Gerichte zu den lieiligen mit sinem eyde und er 
— heisst es darin — sal aue fare sin." Ferner wurde bestimmt, dass 
die Vorspreeher einen Eid leisten sollen, getreulich ihrer Mündel 
Wort reden zu wollen, und zwar sollen sie schwören „ohne fare mit 
uffgelagten fingern, als gewonlich ist.** Auch der Eid sollte „ane 
fare mit ufgelagten fingern** geschworen werden, zu welchem der 
Wirth des Hauses berechtigt ist, der das Vorhandensein von Gegen- 
stlnden, die bekümmert werden sollen, Ifiugnet. Dagegen war, im Falle 
ein Jude einen Christen belangte, zu unterscheiden. Besass jener eine 
unrerdfichtige Kundschaft in Briefen oder in anderer Art und der Christ 
' wollte dennoch läugnen und schwören, »so sali er den eydt mit fare 
dun, so wie unseres gerichtes recht steht.** Besässe aber der Jude 
keinerlei Kundschaft und würde er die Sache vor den Amtmann 
ziehen mit der Frage: ^ob yme einiche eyde zu dun geburten wozu 
auch der Christ berechtigt sein sollte, so wurden sie beide vor diesem 
«die eyde dun ane lare<*. 



Sie steht bei Uonlheim liiatoria Trevirens. 2. ^ II", 
i") Ockaaum^n crklürt IfHitaus Gtossariuiu sp. 1444 unler Verweisung auf nosere tTf- 
knnde diircli impetlinienlo objecto aaepe frirolo detioere. 
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Im ▼ierzehnfen Jahrhundert war wenigstens in den Städten das 
Widerstreben gegen das strenge Recht zu einer selchen Festigkeit 
bereits gediehen» dass da, wo nicht Gunstbriefe oder Ordnungen Ton der 
Gefahr im Rechtgange befreit hatten , die Gerichte eigenmächtig die 
Vermittlung zwischen den neuen Anschauungen und dem alten Rechte 
übernahmen. Von Fall zu Fall kam eine freiere Auffassung des 
sirengt'it Hechtes zur (n-lfiin^^ und sclinf auf diese Weise mit der Zeit 
einen Geriehtsgcltrniiüh, Jiacli welcheni die Antordeningen hinsichtiieh 
der Form um vieles milder, die Füluliehkeiteu bedeutend geringer 
waren. 

Bahnbreehend war wohl die Rechtssprechung der Oberhöle auf 
auswärtige Anfragen. Wenn die Schößen eines Gerichtes ungewiss 
waren ob der Entscheidung eines Falles, so theilten sie ihn durch den 
Mund von Boten oder in schriftlicher Erzählung ihrem Oberhofe mit, 
and erbaten von letzterem das Urtheil und Recht. Dies geschah nun 
auch in Tiden Fällen, wo die Form verletzt worden war und die 
SebolTen sich nicht zu helfen wussten, indem sie nicht wagten, daa 
Urtheil nach der Strenge des Rechtes zu fällen, aber auch nicht 
wagten, gegen dasselbe zu sprechen. Unzweifelhaft war die Stellung 
der Oberhdfe in solchen Fällen eine leichtere , da sie nicht auf ein 
unmittelbar vor ihren Augen sich abspielendes Verfahren, sondern auf 
den über eine gejdlogeiie \'erliaiidliiiiLr erslalteten Bi'riclit erkaimlen. 
Begreiflicher WVise liraehte die ruhige Erzählung von einem vor- 
gekommenen t'onnfehler einen weit geringeren Eindniek asif das 
Gericht hervor, welchem der Fall zur Enlseiieidung inily^etheill 
wurde, als auf dasjenige, vor dessen Angesicht die Formwidrigkeit 
während der Verhandlung begangen worden war. Ersteres war eher 
in der Lage Nachsicht zu üben, billiger und gerechter in der Sache 
zu urtheilen. Man besass die Ruhe, nach dem Leumunde desjenigen, 
der gefehlt hatte, und nach anderen Umständen zu fragen ein 



1**^ S Ilriiiin»'r Schoffenb. ii. 2S6: Et si amho tpI onus ediiiin aicJuniDdo in form« d«»- 
Tut, tuuc jurati ex fonua personaruiu juraotiam el ex causae circmaatantiis ceteria- 



peinlicher Eindruck hinderte nicht 20 erwägen, ob der Verstoss 
nach seiner Art za schliessen» in frevelhafter Vermessenheit und 
dreistem Widerspiel seinen Grund habe oder ans einer blossen Ver- 
gesslichkeit und Unachtsamkeit sich erklSre <*•). Man entschuldigte 
und rechtfertigte. Freilieh war auch hier nicht selten die Begründung 
eine künstliche und gezwnngene, denn dor wahr«* Gruiul lag eben in 
dem Wideristrebcu gegen das Recht selbst, das mit der Zeit als ein 
Unrecht erschien. 

Das ßilü einer solrlit-n iuildt*raden Rcrhls>|in'cliiing »MUrollen 
die Urtheile des Brunner Stadtgerichtes aus der Mitte des \ierzehnten 
Jahrhnnderts , welche die kundige Hand des damaligen Rath- 
schreibers Johann in eine wohlgeordnete Saiiiiiiliing ;;t>hracht hat. 
Sie bildet die Quelle, niis der die folgende Darslelluag schoplU. 

Wenn ein Beklagter auf eine Klage Rede stand» so war es her- 
gebracht, dass er bei der Nennung des Klägers die Redensart 
hinzutugte: oder wie er sonst mit christlichem Namen genannt ist 
Als nun vor dem Gerichte zu Erlau ein Mann wegen des Urhabs bei 
einem Todtschhige belangt wurde und sein Versprecher in der 
Antwort jener Formel vergass , wurde letzterer tur gefallen an der 
Antwort erkannt und nur wegen der GrSssc der verwirkten Busse 
die Sache vor die BHInner Sehoffen gebracht. Diese aber urtheiiten 
mit Hinwegsetziin«/: über eine herkrimmliche Formel, dass der Vor- 
sprecher gar inclil t;et';illen sei, dass, wenn er nur di n Klfiger beim 
rechten Namen ^»'iiaiinl habe, ol)<^1rieh er nicht hinziit'esrt/i ; oder 
wie er sonst u. s. w., die Antsvoil wohl iiiiil icul ^ei und daher die 
Vorausselznng lur eine Busse giiii/.licii entl'aile '-"). 

^Vurden mehrere Klagen znjjleieh gegen denseWien Beklagten 
erhoben — und in bfirgerlicheu Rechtsstreitigkeiteu konnten drei. 



qae MOCBlt «a«rf»atilMit «l tncidieiiUbiis super cawa« praedielione (Um p«r4tUa««) 
«t «DflBciaram aolutioiie emm diligeali» eogitaliMt. V^l. okea 8. 133. 
Ml) 8. BrSraer SdiSlMb. 451 (obM 8. ISS, 137) , 4S7 (ufttca 8. tSS, 164) vgl. 

428 (oben S. 128). S. aurh den r.uo»lkrierToii 136S ob«B ta Noiv 121. 
ti^) Dies war überhaupt eine »tehende Furmvl. Vgl. t. B. Ktil. L«IiDrcchUb. 13: ich 
nenne dir drn man Conral. (mIci- sw'ie er d:iniie hcizzef. 

T>aü Tt (heil &t*>ht WTvmrbeitel in dem BrÜBuer Seböffenbuch twitctten n. 112 und 
D. 113 S. 



Digitized by Google 



Die Gefnkr vor Ueridil «nd itu R<rcbU(p«og. 



159 



>i egi'ii Frevel noch mehr Klagen auf einmal vorgebracht werden '»«) — 
so musste jener nach sti*engem Rechte auf jede Klage auch besonders 
aiiluorU'ii. Als ilicsiM" Forderung niclil fiitsprochen wurde in einem 
zu üayau vortrekommenen Falle, mo einer wegen Schulden dreifach 
belangt wurden war, trugen indess schon die dortigen Geschworncn 
Bedenken. Sie setzten daher das Urtheil aus und zogen das Recht 
nach Brunn. Die Brunner SehölTen aber erkannten im billigen Sinne 
und erklärten , dass der Beklagte wohl geantwortet habe und daher 
nicht aaehföllig $ei» wenn er nur in seiner Antwort eines solchen 
Ausdruckes sieh bedient habe , welcher eine vollstSndige Ahläugnung 
gegenüber slmmtlichen drei Klagen in sich scUiesse, wenn er bei- 
spielsweise geantwortet habe: ich schulde gar nichts. Gegen eine 
unbedingte RQckwirkuitg dieser von der strengen Form befreiten 
Autrassung auf die eidliche Etitselmldiguiig vei uahi le sich jedoch das 
Urtheil ausdrueklieli. Schwören inüssle, \nca& es darin, der ik-khi^lc, 
trt»t/(leui dass er mit Einer Anl« oi t dem Rechte genügt hat, allenlmi^s 
drei Eide, falls der Kläger es verlangen wurde. Nur wenn letzlerer 
schwiege, könnte auch mit Einem Eide die Entschuldigung erfolgen <^s). 
^ Das Verlangen von drei Eide^, während eine Antwort genügte, 
war eine Halbheit, ein Widerspruch der nicht aufrecht erhalten 
werden konnte, und es zeigt dieser Fall, wie ein Ablassen von der Form 
in Einer Besiehung sogleich weitere Folgen nach sich zieht, wenn die 
Rechtsprechung nicht unsichern Schrittes hin und her schwanken 
soll. Hatte eine Antwort genögt, warum sollte nicht auch ein Eid 
genfigend sein, schliesst sich doch letzterer der ersteren an? Diesem 



Vgt. BrteMr Scbsrenl». SOS. SM. 

BrlMMr SdiöflliDb •. SOS. — > IhigcgeB bimdclt et sich in ». VI nicht vm eine 
Fomfrage, tondcrn «n eio« Fr»g« des mitcrielica R«e1i<c» aad «Im Wandetaag , 
diaBitdcaMllMn tot aich gagaagaa. Dia Gatekworaaaa voa Naaiadtica (Nauiarlict} 

firageo ao, ob dar Bekingt« mui lugiaieb lam Raai|iif Gegrü»st« auch aur die liiinpf- 

liche Forderung «utworleu müsse, worauf die Brunoer Schöffea tu Recht et ilieillen, 
da«» der lämpfliche (Tru^s fiir lia^ (i'erirhl kflia- ßrdi'ittHUg halten dürfte ^ d»'im 
dui'll >. <;'hm1 :ictor iinii ( sir I ) |>rafliMiilil . iioii itl pi rt>>Hiimi'tiiIiiin . quod jn^liiin 
diie»t c>iu^.tiii , ttod daher ^eiiii^t iiuf eint' Klitj^'e iiitl kuniiiliichciii (iriis!« eine 
achlivlile Aniwort (reu* ^wterit siuipticiter itfrirniRodo vel negMiidu ad ejus 
faariflioalaa ra^odara). 
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Gedankengang und der Anerkennung seines Ergebnisses konnten sich 
denn auch die Br&nner Schöffen nicht entziehen, wie ein Urtheil auf- 
weist, welches nach dem Dorfe Barffus ergangen ist Ein gewisser 

Heinrich hatte daselbst '^ic^^rn einen Konred erstlich eine Mordklage, 
zwt'itciKs die klage des |{«'r;uil»t's iiiui driltens die Friedbniehsklage 
criuibeii. Nachdem der \ (irspiri'litM- Kom airs. eiii lursorgliclii'i- und 
umsichtiger Mann, für sirh und st-iiii'u Miiiidfi das Trlheil t-rlaiigt 
hatte, dass er sich sollte veraulwürl«'ii können als mI) nur Ein«' KI.iljp 
erhoben wäre , war vun Seiten des Oiegners das Urlheil gefragt 
worden, ob nicht wenigstens drei Eide zur Entschuldigung geschworen 
werden müssten. Aliein das ürtheil» welches eingeholt wurde, fiel 
nicht in günstigem Sinne aus. Die Brunner erkannten, dass der 
Konrad sich frei schwören möge mit Einem Eide folgenden Inhalts: 
der Verbrechen des Mordes , Reraubes und Friedbruchsr deren mich 
Heinrieh beschuldigt, bin ich unschuldig Unter den Entscheidungs« 
grfinden befand sich auch der, dass die Eide sowohl in ihrem Inhalt 
als auch der Zahl nach der Antwort tu Igen '^s). 

Den Schluss einer Zeugenaussage bildete nach Herkommen und 
Brauch die Formel: Darüber sind, wir Zeugen für diese Partei! Als 
nun vor den Geschworenen in Crepicz einmal diese Formel wegge- 
lassen wurde, grlfl" der Gegner die ganze Aussage an. I>ie Geschwo- 
renen waren unseiiliissig und wendeten sich niieli Hriinn. Hier aber 
wurde im Sinne der Billigkeit erkannt, dass jene Ausiassunir kein 
Grund für die Z»irtiekweisung der Aussage sei. Gerechtfertigt wurde 
das Urtheil damit . d;iss die voraufgegangene richterliche AutTordeining 
der Zeugen jene Formel übertliissig mache, dass mit anderen Wollen 
letztere leer und unnütz sei i^«). 

Dem Schwur eines Eides ging üblicher Weise eine Probe vor- 
aus. Der Vorsprecher unterwies seinen MQndel, der schwören sollte. 



EabrraeMI diMcm Urth«fl« bMÜanM 4to Gotlarer Stttviea M GSMbaii SS, 
17. iSt W« BMugk« ■•■!( neii tmm» gtutt vor gbirieht« to «bw lid, i«r aU«r 
•cal ha tieli unlaeildigkeD mit mmi* rachla. 

^^^) nrunner SchSITenb. n. 446. 

Brunner SchoffcnL. ii. (lOD. — In andern l'rlht'iliMi fjelangle die AnsirM t.nr 
GcUnv^, dsM Zeugen in ihrer AuMage überhaupt nicht (allen können. Vgl. s. 226 
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Tor Gericht und im Beifiein des Gegners in der Schwurforai. Zugleich 
hatte diejie Probe, wobei auch (i(>r Inhalt des Eides mi^etheilf wurde, 

den Zweck dem Gerichte wie dem Gegner Gelegenheit zu l)iot«'ii, 
M tMiii s'w Mängel fäiuleii, deivii Bcssoruag verlaiij^eii / i können *■-'). 
Im brünner SUidtjj^eriehtr wnrdi' uhcr 7.11 Rerht erkannt, duss, wenn 
einmal mit Umgehung jener Handlung ein Eid geleistet wurde, der- 
selbe dieserhalb nicht angillig und der Schwörende weder saeli- 
noch hussfallig gegenüber dem Richter sein sollte Es mirde 
also auch jene obwohl übliche Handlung, die Mittheilung und 
Peststellung des Beweissatzes, filr eine fiberflussige Formalitat 
erklart. 

In der Formet des Entsehuldigiingseides mnsste der Kläger bei 
seinem rechten Namen genannt U4'rd«'ii, strenjj g^ntmimen so, wie er 
sieh uiuinto. Dagegen haben die Uriimiri- Si litlllVn, wie der Stadt- 
sehreiher gelegenllieli in seiner Urtheilsammiting beriehtc't . an 
verHeiiiedene Orte statt des strengen Rechtes ein nachsieht ii^rs ge- 
sendet. So sollte der Eid gegangen sein, obgleich der Schwörende 
seinen Gegner, der Knn/.lin hiess, Kinzlin genannt halte: denn, so 
rechtfei*tigten sie den Spruch, das Eine wie das Andere ist ein Demi- 
nutirum desselben Namens, nämlich von Konrad Ferner sollte 
der Eid gegangen sein, wenn der Schworende von einem Konrad 
sprach, während der Kläger sich in einer deminutiven Form xu nen- 
nen pflegte, indem man sur BegrQndiing dieses Urtheils auf die Taufe 
verwies, wobei dem Menschen nicht das Deminutivum eines Namens 



*'^) S. Brünner SchSffenh. o. 458, vgi. n. 444 (iurati formam audieotes) nni Freiberger 
Steinte« m Schott 8. l»4t iter widcmcke •>! «teto «rtcHis Uteo, üb b« icbt 
bMMMA mII« was b« besif«! woH*. das aal be baoM««» so rerbt«». Das avHan 
oach die boten nil rechte boren rnd vemcnen, das ai wissen, wea si ^caten 
seilen. Der «orapreebe des «ordereria mee aprechra: woid ir is verneinen, was be 
besann wil? Rrr borman wil besagen, dai in her beinrieb seine» rechten 
henfachaftsia acbnidlf iai einae nirdnnyia minner den cebn mar«. 

IM) Srtener SehStteb. n. tt4. 
8. n. 448 a. A. 

Brinner SebSffenb. n. 443 a. A. Die enteprecbende Seb^fSenintenng 214 S. 998 
hebt nnr herror: wenn einer seinen Gegner, der aieb aelhst an nennt, Chnntelin 
atett Cbnnnten nenne. 

SiUb. d. phll.-biat Gt. LI. Bd. i. Hfl. {1 



Digitized by Coogl« 



162 



beigelegt würde t^>). «la man ging noch weiter in der Nachsiebt, der 
Schwörende sollte nicht gefallen sein» wenn er auch seinen Ce^ner 
gar nicht lH>im Namen nannte, nenn er schlechthin von dem Kläger 
sprach» wie derselbe immer beissen möge«««)», ja selbst dann, wenn 
er ibn bei einem uaricbtigen -Namen genannt, indess beigefügt 
habe: «oder wie er immer beissen mag**. Das strenge ftecbt wurde 
nur noch ßir den Fall anerkannt, dass der Gegner obne den 
erwfihnten Zusati falscb i. B. statt Plaut Peter genannt worden 
würe 

Waren hei einer Klapt* weg:en Todschla|pes als Klüger auch 
Frau mid Kinder, HnnU r iiihI iiltriir»' \ erw üiulteu des Erschlaceufn 
geiiaimt worden, so n»uüi.ten strenggenoninieii alle auch in der tidtor- 
niei tlrwäitiiung finden. Indess wurde auch in diesem Falle milder 
geurtheilt. Man erkannte es fiir genügend . wenn die Gezeugen des 
Belilagten in ihrem Eide sagten, dass Heinrieh wegen des ToJsehlags, 
dessen er durch Konrad beschuldigt wird, unschuldig sei. Und in 
gleicher Weise sollte der Angeschuldigte selbst blos £U erklaren 
brauchen : der Tödtung des Konrad , welche mir dieser oder jener 
zu benennende Klager aufbürdet, bin ich unschuldig. Eine Erwäh- 
nung der Frau* der Kinder und Freunde sollte niebt erforderlich 
sein •**). 

hie Kidformel musstc, was ihren Inludi betrifft, nach slrentreju 
Hechte st» gelasst sein, dass die Heseliiddi^iiiiceii . welche in der 
Klage vor<^ehracht worden waren, dann sich wieder landen. Dagegen 
fügte der Stadtschreiber .Jobann einem Urtheile, das in einer Mord- 
Beraubo und Friedsbruchsache ergangen war und ron ihm mitgetheilt 



Brünner Srlii'ifrcnf». n. 443 = Dfiifiiebe Schöflrpn<tnf xung 214. 
1^*) Rrüiincr Si liöfli-nti. n. iV.i. Die onUprechesde SchölTeBMUttKg letil Micllfcei: 

▼nd vtft'igH mit <l«>m vin^tr auf in. 

Itrüiiiirr SchÄffpnh. n. 443 = Di'ut^trlif Si li;irri'n«int/iing 2II>. — Vpl. damit ful- 
(^enden Füii mus dem eugiisolicn Rt>clitaleben : Alemoder Gordon ab Aehintoul, ein 
Seholle« der t7tS gegen König Geor^ i. kimpfle, ward« 1717 im «Minmei«« 
mit mcbrerea Mdcm we^rii dei Vcrbrecheni l«MM Bugestitif rcrartliftUl; •Uei« 
er entflay lowobl der TodeMlrafo alt der CoaBeeatie« «einet Ycraiitgea«, 
weil dai Urthell oder dte Pertamenlaacle ib» nicbt Alexander, aondeni Tbonn* fe- 
■anat batte.Br tebte rnbig «ad aieher in Scbottlaad, wobin er 17t7 inrfickgehehrt 
war, bis zu «einem Tod« 1780. SebeUwiU p. TU, 
'^*) Brilnaer S<'h«ff«nh. n. MS. 
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wird, die Bemerkung als massgebend bei, dass, wenn der Klager in 
seiner Klage einen langen Wortschwall machen wörde, der 
schwer wieder zu geben wäre, der Beklagte nieht nothig hätte, die 
ganze Reibe von Vorwürfen nnd Übelthaten im Schwur zu wieder- 
holen. Vielmehr würde nach seiiuM- Meinung ^«»niigen. dass pp allge- 
iiieiii sagJe: aller der mir vorgeworfenen Räubereien und ahalichen 
Frevel bin ich niischuldig 

Von der Fassung der Eidlormel gelangen wir endlieh zu ihrer 
Stabung und Ausschwürung. \\' ie die Scliw urformel vorgesagt wurde, 
so musste sie auch, aul' Wort und Sylbe übereinstimmend, nach 
strengem Rechte von dem Schwürenden nacligesproclien werden. 
Im Gegensatze hierzu erkannnte der Brünner Rath, dass ein Eid 
dennoch gegangen sein sollte, wenn aneh der Schwörende bei der 
Gblichen Redensart „und alle craycze** des ersten Vocales (a) sich 
bedient habe, während der Fürsprecher beim Stäben der Formel „und 
eile creucze** gesagt hätte. Diese mildere Beurtheiliing sollte nur dann 
nieht Platz greifen, wenn bei der vorausgegangenen Sehwurprobe 
die Schöffen, als sie es hörten, dem Schwörenden ansdriieklich ver- 
hüten hiilten. statt d«'s e ein a zu setzen. Zur Begi iindnng des L rtheils, 
Mouacli der Eid gillig sein bullie trotz des Missklangrs der Sylhen, 
wurde aber angeführt, dass wx'iin auch „eile creucze" üblich so doch 
»alle craycze** sprachlich richtiger sei, wie schon aus verschiedenen 
anderen Redensarten erhelle, sage man doch ,,alie lag, alle nacht, all 
weg, all Steg'' u. s. f.i«^) Ja es wurde sogar beschlossen die Fürspre- 
cher zu ermahnen, dass sie in Zukunft des richtigeren ersten Vocals 
sich bedienen sollten, ohne indess von Neuem eine Gefahr schaffen, 
einen Nichtigkeitsgrund aufstellen zu wollen , indem mau die Clausel 
beiliigte: Ghrtgeus solle, wenn der Fürsprecher trotzdem »elie** sagen 
und der Sachwalter folgen würde» der Eid giltig sein '^»). 



»Verboruni «renga*. Arwgi, oratio poblico, dcclanatto, hamaguo. «lo Preaae «i. 

Henschel 1, 38S >. 
'*•) RrfinniT SchöfTiMil». n. 44»? K. 

Intleiii die Meister \i>m Üeilite tu IMeistern der Sprsifhe sich erhöhen. irrU-n il^ 
freilii'b g«r «ehr. I'ngleiches >elzt«>n sie pl»*ich: vtn F»*h]<rhliiss «.ir die K<ii(ie. 
E* erging ihnen wie aUeo, welche uiil haibt^r Kiidung oiiisiern wollen, was das 
Volk ia Eltttell Ibt nad walira WlMoaacbatt al« richtig baatätigt. 
BfflaatP arbsraab. a. 4U. 

If 
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Die Worte des Schwures begleiteten eine Handlung. Zu deren 
Vurnnliine wurea nach festem Herkommen allüberall zwei Fin<zer der 
rechten Hand iKsUmiDt, mochten sie nun gegen Himmel erhoben 
oder auf die Gebeine von Heiligen, ^in Kreiiz mit dem Fruhnleich- 
name oder wie bei dem Schwur einer Frau auf die linke Brust 
gelegt werden. Als nun in Kremsier der Fall voigekommen war, dass 
einer seine fünf Pinger auf das Kreuz legte, was die Veranlassung 
zum Rechtszuge nach Srunn gab, erkannten die StadtschSffen , dass 
der Schworende, welcher nicht aus Vermessenheit und Keckheit, 
sondern in Vergesslicbkeit und aus Unbedacht so gehandelt habe, 
nicht fQr gefellen zu erachten sei. Zur Rechtfertigung aber wendete 
man folgende fast lächerliche Argumentation an: die grössere Zahl 
schliesse die kleinere in sich, und es habe daher derjcnij^e, weleher 
der ganzen Hund sieh bediente, inil zwei Fingern gtx liworen ! '-'») 
Deutlicher als durch Folgerungen m Ii In i- Art kann der Zwiespalt 
iwcbt aufgewiesen Merden, in welchem der Ireiere (jeist sieh befand. 
Indem er das Haupt über die Form erhob, beugte er sich seihst wieder 
unter ihr Joch. 



BrüBMr Schöffvab. n. i&7. 
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YIL 

Eine willkuiiimeiie Uiitcri>tütziiiig fand das bereib VDrhaudeue 
Widerstreben gegen die Formeo, worüber Sinn und Inhalt vergessen 
wnrde, in dem Humanismus, dem zuglwch das grosse Verdienst 
gebührt* luent das bestimmte Verlangen nach allgemeiner Aafhehnng 
der Gefahr durch des Gesetzgebers Hand eneiigisch zum Ausdruck 
gebracht zu haben. Der Formalismus im Gerichtswesen bildet keine 
vereinzelt stehende Erscheinung. Dero gesammten geistigen Leben 
des Mittelalters war allmShIig die freie Bewegung abhanden gekommen. 
Denken und Sagen überhaupt war in Formen erstarrt, aus welchen 
es erst il« r lluiiiiinismus mit seinem schmelzeniini Hanehe gelost und 
wieder in Iriseiieji Fluss gebracht hat. Dass er si« Ii aifcr nicht 
begnügte, den Sch(»lastieismus in der Lehre äu hekannili fi , dass er 
sofort auch gegen den Formalismus im gerichtliehen Verfahren sieh 
wendete, darf um so weniger überraschen, als auch Cicero, die neue 
Quelle philosophischen Denkens und zugleich das Muster geriehtlicher 
Beredsamkeit aus dem AUerlhumet den Formeukram der romischen 
Juristen zur Zielscheibe seines Spottes gemacht hatte Merkwürdig 
bleibt dagegen immerhin die eutscheidende Bedeutung, welche der 
Formalismus im Processe für den Lebensgang eines der grossten 
Männer des humanistischen Zeitalters erlangen sollte, so dass für 
diesen noch ein besonderer Anlass vorlag unmuthigen Sinnes den 
Kampf anfzunehnn-n. Niklas Chrj llt/. vuu t lu s im Mitscilanilc. gi-liorcn 
im i iit n .fahre iles fünfzehnten .lahrhttndt rts . h;illc zu Anfang d«'r 
zwan/-r.u:«T .lahn' in Padua die Keehte .sluilirl. l>nclor dt-r Deercliilcn 
kehrte er nach seiner lleimath zurück, und \uitilte tiier den lieruf 
eines Fiirspreehers armer Leute vor («erieht. Ein eigenthümliches 
Geschick aber fügte es, dass er sogleich den ersten Process, in 
welchem er als Anwalt zu Mainz auftrat, in F«»lge eines Formfehlers 
Verlor Begebenheit brachte einen solchen Eindruck auf die 



***) Vgl. JheHRg, G«tit de» rd*. Itochto 1\ MS Meto SlO. 
Ms, Miketau von Gen t, lOV. 
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Sj'clt' Cusa s hervor, dass er aufs tiefste verletzt dem kaum ergriffenen 
Berufe für immer entsagte und übertrat in den geistlichen Stand, 
in welchem er, nachmals zur Wfirde eines Cardinais und Bischofs 
von Brixen erhoben» bekanntlich einer der bedeutendsten Vertreter 
der allgemeinen Kirche wurde. Doch hatte der grosse Gottesgelehrte 
Sinn und Tbeilnahme fiir das Recht keineswegs verloren. Noch als 
Decaa tum heiligen Florian in Coblenz nahm er an dem Basler 
Concile Theil, dem er sein berflhmtes Werk vorlegte de coneordantii« 
ratliolica oder über die Kirclic und deren beide JkÄtandUH ile, das 
l'iK >((-rliHuii und das heilige Hegiment. Bei dem innigen Zusammen- 
hange zwischen dem geistlichen und weUiu lieti Hegimente kam Cusa 
auch auf die Schäden und Gebrechen zu reden, an welchen das 
Reich litt. Als lleilinitteJ hiefür erschienen ihm die von Alters üblichen, 
aus den vorzüglichsten Gliedern des Reiches bestehenden Versamm- 
lungen , vorausgesetzt dass sie recht gehalten und regelmassig fort- 
gesetzt würden Auf ihnen, sagte er, wurden ehedem die er- 
spriesslichsteu Massregeln beschlossen gegen Treulosigkeit, Betrug, 
Raub und Mordbrand, während in der ganzen Zeit, so lange es Cusa 
gedenken mochte, kaum ein Reichstag gehalten worden war, auf 
welchem eine andere Frage als die Hussitenangelegenheit Gegenstand 
der BerathuHg gewesen wäre, und mehrmals die Berufung sogar 
erfolgtos geblieben ist. Daher sehlug Cusa regelmässig niderkehrende 
Versammlungen vor. Alljährlich zu Pfingsten sollten die Herren Land- 
rielitei um! Kiiilürsten einen 'lay iii dos Reiches Wahlstadl iinler 
dem Vorsil/.e des Kaisers oder eines Kui lurslen Iialten zur B» i ütliiinjjf 
der Reichs- luid Landes-Angelegeiilieifeii und zur Besserung (k\s>eii. 
was der Besi»ernng Itediirlle. Ausserordcnllicher Weise — meinte er 
weiter — könnte noch inuner, wenn eine wichtige Sache die /.ahlreiche 
Versammlung aller Fürsten verlangle, eine solche ebenfalls nach 
•Frankfurt oder an einen anderen Ort berufen werden. Neben dem 
alljährlichen ordentlichen Kurfürsten- und Ricbtertage aber verlangte 
Cusa eine zweite regelmässige Versammlung in Frankfurt, welche 
zum geringsten einen Monat währen sollte, im Mai und September, 
und an der ausser den vorgenannten Gliedern des Reiches Abgesandte 



^'gl* <i>*s COflCordanU« lib. 3 cap. 3ä iu Nie. Cusmui opera (Batler Ausgube) p. 6 IS, 

Sit. 
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der Stfidle Theü tu nebmeD hätten, mindestens einer aus jeder 
bisehoflichen und grösseren Reiehsstadt, während die KiirfBrsten 

Rfithe und edlo Flerrcn in unbcschn'iitkter Zahl mitbringen könnten. 
Diesen Versfuiiiulimt^cii . (l«M*<'n Tlicilm linu i- insifessimmt ein Eid ver- 
pflichten sollle. nacl» bestt'iii \\ i>^t ii mid (iew iss»'ii für (h'ii j^emeinen 
Nutzen zu \virk»Mi, wies ( usa die Aulgabe zu, eine nuiglichslc Gleich- 
heil und Genieinschalt des Rechtes zu begründen und dasselbe 
naeh seinem Inhalte zu verbessern i»») ; vor Allem — fährt Cusa in 
seinen Reformvorschlagen (ort — soll das verfängliche Formelwesen 
ganz und gar abgeschafft werden. Nor zu oft wissen fürsprecherische 
Umtriebe ein Urtbeil zu erlangen, wonach die armen Leute mit 
ibrem schlichten Sinn die Form verletzt haben und daher saehfallig 
werden; denn in der Sache fSllt. wer auch nur eine Sylbe fehlt, wie 
ich dies im Sprengel der Trierischen Diocese hautig mit eigenen 
Augen geseliPii habe i^*). Tusa verlangte also eine Codilit ation ; juii 
dringendslrti iiöiIhl! schien ihm jeiioeh ein Gesetz für das Heieii. wie 
es vor no'hr /\uMhTindert .lühren schon von Kaiser Fried rieh II. 
tiir Sieilieu wirklieh erlassen worden war »^•'). Dieses (icsetz, welches 
mit Einem Schlage der Gefahr im Rechtsgange ein Ende machen 
sollte, kam indess eben s(i wenig zu Stande« als der Vorschlag 
wegen Abhaltung regelmässig widerkehrender Reichstage verwirklicht 
wurde. Seine Realisining setzte voraus , woran es gebrach , Bereit- 
willigkeit der einzelnen Glieder zur Forderung des gemeinen Nutzens 
allseitige Theilnahme und Liebe fürs Ganze. Was die freie That nicht 
vollbrachte, sollte jedoch bald nachher im Zusammenbange und 
Gefolge eines überwältigenden Ereignisses, der Annahme der fremden 



***) Vm 4i> LMdMg«iroti«tieiten prvfni andl Mcb lingliehlirit in gemein« Brihidie mm- 
«aniieln an lidMien. toillen jene viin den Ltndriebtern friber enfgeieiciinel 
werden. 

Bt rnuime eiptfote fornMe omntne nndiqne (olieNtnr. qnenhm «eepe $imp1icee 
penperee per eaffllatfone* pitii«idie»mni extn r«nni»ni dieunlnr et m lote cnnie 
eeinnf , qunniüin qni cndit a syllebR cedit • eenra nt saepe vidi per Trerereneim 

«1fO(»«t»<iJm acridere. 

'**) ('«iislituliones r^gni Sirilinf 2, 17 <?<■ inr«^ Fiiiiir.irntn in itidiriis subliit» Imppratrtr 
FiifilPiiciM n 1221: Sppri;«!«' KtMiiroriini ins. inio ul prnprin.i loquttiniir 

iniuriüiu, quae iti iu«licii» lüin ituililm» quam ci iniuKililiii« harlenu«! obtincb»(, di* 
med!» tollere cupientes, praeMOtla nnafme aanclionis prugrammate cuoelis rrgni 
noatrl Adelibna .reluntna eaa« noinni, «|nod noa qni alnfnlorns inra inatitiae libm 
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Siegel 



Rechte, eintreten. Am dem romhehen Reclite in seiner neuesten 

Gt'stalt war tli-r Formcnkram vei'!».'iiml . wrlrhcr von j^aiiz aliiilicher 
AH nticli ihm ripMi ijowcspii '^«j, vvidiri'tid hei tlt'i* Ansbildiiiij? des 
f;m iiisrlitMi Pr(Mess»'> iii fU'iu StPt'luMi nach Wahrlu'it iiifiiiiils iiitcr 
ch'r Form die Saeiie vcrge.sMMi wonlfii ist. has Verfiilir»Mi . welches 
auf diesen (iiniiidlageii in den Geriehlen üblich \Mirtle. war daher frei 
von jenem Formalismus, den die Reehlsspraelie des iMittelalters die 
Gefahr nannte Wo dagegen wie in England eine solche Reeeption 
nicht stattgefunden hat , wudherte unter dem Schilde des Rechtes der 
Misshrauch fort, ja er wurde sogar von hier aus in die Gerichte der 
neuen Welt verptlanzt, wo sur Stunde noch in unveränderter Gestalt 
der mittelalteriiche Formalismus sein Wesen treibt , das Fechten mit 
Worten, das Stechen von Sylhen die Verhandln iigsM eise im CriminaU 
processe kennzeichnet. 

Langsam und unvermerkt hat jedoeh auch im gemeinen deutsehen 
Proeesse, dessen Pflege und Handhabung fast ausschliesslich den 
Händen von Reehtsgelehrten überlassen war, die Form ein gefahrliclies 
Obergewicht wieder erhalten. Da dieser neue Pormalismus Aus anderen 
Elementen und unter andern Bedingungen sich bildete, so ist aller- 
dings seine Art, ferner die Gestalt, in welcher er wirksam wird, eine 
verschiedene. Und darin besteht der Fortschritt, die Entwichelung; 
denn in der Sache wirkt er unverändert, bald hemmt er als unQber- 
steigUcbe Schranke die Herrorstellnng nnd Anerkennung der Wahr- 
heit, l»nld bietet er eine willkuiaiiii'ue HaiuDiabt' /.nr rhikatie. So 
herrseht er gegenwärtig noch in dem gemeinen i'ivilproeesse — 



pMivnDi, io iadieiit aliqnm ditcreUMMi bibcri Mb Tolim« pertOMnm $9d 

•equalitalem, sivf »i( Krnnrn^. ^ire Komanus, an( LongobaHiM, qaf agil s^u ron- 
veaitur, iustiliam sihi volumus minislrari. Cavillatinne« et capliones anliquat iure 
Franconini, qn't no«( i'nii:(s i't irmmr'nt« tpmporum, quae inier Franros liliL'Mnte» in 
iudicii« hKcU ri IS M'i vrUiRMliir, nt'c nun i|Mii«(lam alina subtile« oh«erv;iliontM, Irim 
in fivilibu!« quHiu et iiiiinalibus causis sulutiuverous. Lindeabrog, Codex leg. antiqu. 
p. TOO. 

**•) Vffl. lh»Tiii>r ». o. S. 497 Note 647. 

In «lififin Sinn<' int wutil die Beroerkim;r Rmlninnri t. fUietn^';«!!. AUerlb. S. tiH«» 
aultuTassen: im Itheing^au sei das streng** Keclit im siM luehnten Jahrhundert dnreb 
IH Vr«yichi»A> CaHfaafai Albredit Lavdeaordnuug aurgehobcn wcwdcB. 
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unter dem allgemeinen Widerspruche der Theorie, und in neuester 
Zeit sogar nicht ohne ein beschränkendes Widerspiel von Seitea der 
Pmi» Die befreiende That des Gesetsgebers ist wohl vor- 
bereitet. 



*M) I»lMe Riehte«f In der ll«cfctipr«cll«af i» McbMft Mit dar MtH« 4tr Ti«r> 
•lg«r Mm «Mcr«« J>brh««4arb katnu ^amr B«ib»Toa BrUaBbiMMa aMhg«wiM«i 
UmA im AbkMidl«»f »BomI rad dir Pntb dM CifUpiMntM*, kritttd» 



StUb. d. phiL-hUl. Cl. LI. Bd. I. Ha 



11« 
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VUIKieilNISS 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(OCTüDER 1803} 

AI t e r tli i! m s - V e re i II ZU VV ifii : Archäologischer Wegeweiser dinrh 
das Viertel U. W. W. von Xieder-Öslerreieh. Mit erläuterndem 
Text von Kdiuird Fr. ih. v. Sacken. Wien. 1866; 4» 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. N. F. XIL Jahrg. Nr« 
5—8. NiirnlMTg, I86Ö; 4« 

Bavaria. III. Hand. 2. Abtheiiung. Mit 2 Karten. MQneben, 186K: 
gr. 8«. & Folio. 

Codex di^^omaücut ei epistohriß Moraviae» VII. Band, III. Abthlg. 

Brann* 1864; 4*. 
Geschieht- Verein für Kärnten: Archir ßlr Taterländische Ge- 
schichte und Topographie. IX. Jahrgang. Klagenfurt, 1864; 8«. 
Gesellschaft, Deutsche morgenlandische: Indische Studien Ton 

A. Weber. IX. Band, 1.— 3. Heft. Leipzig, 1865; 8*. 
— k. lt. mithr.-schles., des Aekerhaues etc. : Schriften der histor.- 

statist. Seetion. XIV. Band. Bninn 1865; 8o. 
GhctaMi, JilaHim e Itnronihm, Jnannis Francisci Gondulae 

patricii Kay mini osmanidett. Venetiis, 1865 ; 4«. 
Hamelitz. V. Jahrnranfr. Nr. 25—26. 28—36. 0<lessa, 1865; 4». 
Instituto di eorri.spoüdenza areheologiea : .Aiiriali. Volume XXWI. 

Roma, 1864; 8o. — Bullettino per l'anno 1864. Roma, 1864; 8«. 

— Repcrtorio universale delle opere delT Instituto archeologico 

dair anno 1857—1863. Roma. 1864; 8«. 
Koch, M., GescMchte des deutsehen Reiches unter der Regierung 

Ferdinand s UI. iL Band. Wien, 1866; 8*. 
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Ven«idiniM der ciiig«g«iig«ii«a DnidUebriflMi. 



Mail 11 Ii ii rd l, \\ tilu Im. Hoi^genwolf und Roggenhund. Beitrag zur 

germanischen Sittt ukuiule. Danzi^, 1865; S». 
Mittbei 1 iinge n der k. k. Ceiitral - Lumiiiission zur Erforschung 

niul Krlialtiin[( der Baudeukmale. X. Jahrgang. September — 

October I860. Wien; 4®. 

— aus dem Gebiete der Statistik. Xll. Jahrg. 1. Heft. Wiea» 
1865; 4*. 

Monumentos arquitectönicos de Espaffa. Quaderao 23— 22$. Ma- 
drid; gr. Folio. 

Q u e t e 1 e t , A., et Xkw, Heuschling» Statistique internatioiiale. Bm- 
xelles, 186S; 4*. 

Socidii des Äntiquaires de Pieardie: Bulletina. Tome VID. 1862» 
84. — Memoires. 2* S^rie. Tome X. Paris db Amiens , 1862$; 8*. 

— d*liistoire et d'arch^ologie de GendTo: Mdmoires et documents. 
Tome« XIIP— XV. Gendre et pÄris. 1862^1868; 8«. 

Verein, histor., für Steiermark: Mittheilungen. Xil. Heft. Gratz, 
1863; 8c. — iieitrage zur Kunde steierm. Geschichtsquellen. 
II. Jahrg. Gratz, 186f); — 7., 12.— LS, .lahreshericht. I8Ö0 
bis 1856, 1860— I8»i4. 8®. — Berieht über die XI. allgem. 
Versammlung 1860. 8". 

— historischer, von und für Überbayern : Oberbayrisches Archiv. 
XXV. Rand. Münehen. 1864; 8«. — 24. & 25. Jahresbericht 
1861 u. 1862. München, 1863; 8». 

■ — historischer, für das Grossherzogllium Hessen: Archiv für Hes^ 
siehe Geschiehte & Alterthumskuode. XI. Band» 1. Heft Darm- 
stadt 1868; 8«. 



* 
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SITZUNG VOM Z. NOVEMBER 1865. 



Die SmithBonian, Insiiiutio» 2« Wasbington fiberaendet der 
Akademie xum Geschenk einen (ivps-Abklatsch der mexikanischen 
Alterthiimer Yon Palenque. 

Herr Dr. Rc i m a n n . Oberlehrei- m l>r(»slaii, uborsendet seinen 
Aufsatz: „Über die Snuldiig des Niinciiis ( oiiinicutlinie nach Deutsch- 
laiid im Jahre ilHii**, zur Aufiiakuie in die Schrillen der Clas^e. 

Die Erklärung der Sonnennachfolge in Japan, 

Von dem w. M. Br. A. Pfiimaier* 
(Vtrf«ltft In itr Sltisag von SS. Jttnl IMS.) 

Iii Japan ist „SoMnennachfoI<;e'' (f-tsugi) oder „Sonnennach- 
foIfTP des Himmels** (itma-taii ß-tsiKj}^, Aiis<inirk«', \M'Ic)ie seit den 
äitesten ZeitiMi iilu'rln'lVrt worden, j^leieiihedenlend mit derEinsflzmii^ 
des Allgej)ielers (mikndo). In L'hereinstimmiing hiermit stellt auch 
„in der Sonnennachfolge lenken" (fi-t.wgi-urosi-mesu) für .,die 
Lenkung, die Regierung antreten", und der zur Nachfolge in dem 
Reiche bestimmte Soltn lieisst „der erhabene Sohn der Sonneiwiach- 
folge** ^'^sfi^t-Jioiiti-Ao^, and ein Mitglied des Hauses derAUgebieter 
überhaupt »ein Gebieter der Sonnennachrolge** (fi'fsugi'no kmi). 

Diese Benennungen haben ihren Grund in der Erzählung, der 
zufolge theils aus den Edelsteinen der Sonnengotlheit , theils aus den 
Sehwertem des Gottes Su'ia^no Wo mehrere $5hne und Töchter 
entstehen und Kuletzt der als Enkel der Sonnengottheit bezeichnete 
Sohn dfs ersten dieser Söhne von dem Himmel herabgesendet und 
zum Beherrseiier i]e> jaiianiselieii Reiches ernannt wird. 

In der Yorlie;,^'n<ien Abhandlung werden die von den japaiiiselien 
Auslegern herrührenden Erklärungen der auf den erwähnten Ur:>pruug 
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bezüglichen Nachrii iiteii wiedergegeben und dabei eine bedeutende 
Anzahl neuer pliilolugiselier Auseinandersetzungen, ferner Bemerkun- 
gen über alte Gebriiiu ]K>. GeräÜischaflen, gottesdienstUebe und andere 
Gegenstände mitgetheilt. 
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: p 7 ^ ^ ji 

OwM um ßUsa'siküf koko-wa tada owO'mi'kami'Ht mije-nui' ^ 
isuran'foie notori-iamd ioki-nare-ba koioMra'ui tkmi-'tak^i'ta'' 
md'äeki'ni arane'ba ma-koio-ni umt'jama Juri-tojomu'ni'wa or««»- 

wo kono owo-kami-no moto-jori kamu-sagn-na nrnku takeku masi" 
kerU'koio-tco ija-masi-hu i-i-tsutnje-tnrii'mono nai u-besi. 

„Das Crosse Meer** u. s. 1". Da dios die Zeit war, wo er (Su- 
sa-no wo-no Mlkotn) nur zum Besuche der (drn Himmel erleuchten- 
den) gro5j5en erhabenen Gottheit emporstieg, er sonüt nicht beson- 
ders zornig und kühn zu sein brauchte» so war es nicht wirklich der 
Fall, dass Meer und Berge in Bewegung geriethcn, sondern es wird 
mit Übertreibung fiberliefert worden sein, dass der göttliche Sinn 
dieses Gottes ursprünglich grausam und kühn gewesen. 



' z> f $t f ^ h r : *i 

L » ^ V' r - y ; r ^ 
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Vta-ni toki-no ton ka nndo-no naku-koto-%co-mo no'jama-ni 
tojomu tiaiLo iu-mo tada uwuku naku-kofu-wo tsujuku iii-nomi-nari, 

Aiieli in Tiiedera heilst es von der Sliiume des Hahnes, des Hir- 
sohes und aiuh'i er Thiere, dass sie auf dem Felde und auf den Ber- 
freii wiederhailt. Doch dies bczeiehuet baufig nur» dass die Stimme 
stark ist. 



^ U ^ * K t ^ 

^ 7 j ^ « 7 \- 

Äma-iwuu awo-mi-kami sika-tika, kuni-wo ubatcamn-to 
9mowo»u-ni koso ne-no kum-je tde-masu-beki kami-no imajukuri' 
naku Hob^n-ki-maaere'^ vtagtn^mmi'te €mowoiu*naru 

»Die dea Hiannel erleaehtende grosse Gottheit** u. s. f. Indem 
sie gUabt» dass er das Reieh rauben verde, geratb sie, da der Gof t, 
der in das Reicli der Worseln aussieben soll, jetst wider Erwarten 
beraufkemmt, nur tn Zweifel und ist dieser Heinuog* 



)j t 7 W t . ^ . * 

3 ^ ^ |_ :3 ;x ; 

Ä 3 :^ ^ > y 

Kttm-wa taka-ma-no flura-narL Tmisi-fowa 9ika'$ika, köre" 

mo fumi-ni-wa iiasi, naku-te-mo jokti klkoje-tari. 

^Das neitli-' ist die Ebfiie des hohen Himmels. Vater und 
Mutter** (welche hier der (loüheil der Sonne den Auftrag geben) 
u. s. f. f)ie<« ist in der alten Geschichte nicht enthalten. Wenn es 
fehlt, gibt der Satz einen guten Sinn. 
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v; 7» 5 ; 7 t n t ^ 5, 

h ; !) ^ ^ ^ fe i >z t / 

Mi-kami-wo agete midzuru-ni fiasi sika-sika, moto-wo fito-lsu- 
ni jni-le sita-Je tarc-tnru mi-knnu'-wo ugete miäzura-ni futu-tO' 
kuru-iii jui-tc lüolüko-no kami-nu goto jiaai-tnmait mi-mo-wo mi- 
dzikdkit /iki-agr-fnwal-fc masura-wo-no gotoku nasi-tamö-nari. 
Sono kami-jori wotoko-womma'tto kami-no jui-sama wakare-na' 
rU'koto sini-besi. 

„Sie hob ihr Haupthaar empor und machte daraus Haarkoolea** 
u. s.'f. Sie band den Grund zu einem emsii^on Büfichel sunammen, 
hob das iiiederhängende Haupthaar empor, band es an zwt>i Stellen 
2U einem Haarknoten und gab ihm dadurch das Aussehen des Haupt- 
haares eines Mannes. Sie zog ihrUnterkleid kurz empor und gab ihm 
Ähnlichkeit mit den\jenigen eines Kriegsmannes. Es ISsst sich eiken- 
nen, dass seit dieser Zeit bei Männern und Weibern die Art» das 
Haupthaar zu binden« verschieden ist 



^ 5: ^ ^ ^ ^ t ^ t 

' ^ f p h 1 f ,v =T ^ 

Ja-taka'tu tika-^ika, Ja-iokw^a ija'Mka'nUe ni-wo iio-'Hi 
nuki-^aru nagiua'WO iä, 

ffDie Korallen der acht Bergtreppen** u. s. f. Ja-saka (in der 
hier gebrauchten Worterschriflt: acht Bergtreppen) ist so viel als 
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^a-taka (viele Fuss) und bezeichnet dieLSnge, in welcher die Ko- 
rallen auf die Schnur gezogen wurden. 



Zu dieser Stelle der Auslegung heisst es iü einer Aanuikung: 

f J B f ^ Y \. :fi ^ ^ ^^fp^ ^ 3 

^ ;![ ^ ril ^ l l^^Jl f J ^ t 

JokO't-no tii-aki iwaku: ja-taka-wa ja-8a4ta-inie ükiriika-^ti 

ierU'Wo iu. Mata maga-tama-to iü-mo ma-kaga-tama-nari-to ijeri. 
Sa-to ma-to kajojeru tamesi-wa sa-musiro sa-jo, ini»i~je-uta-ni sn^ 
fi-no hma nado jomeru sa-wa mina kono koto-nari-to okina-mo 
iware-ki. 

Joko-I-tio Tsi-akt mgt: Ja-saka (in. der Wörtersehrift : acht 
Fuss) ist so viel ü\s ja-sa-ka (im I bermasse Mahrhafl hell) und be- 
zeichnet ein helles Glänzen. Auch das, was man maga-tama (in der 
Worterschrifl die gekrümmten Edelstein»') nennt, ist so viel als ma- 
kaga-iama (die vor dem Auge glitzernden Edelsteine). — So der 
Ausspruch. Beispiele; dass sa und ma in einander Obergehen, sind 
sa'mutiro (die wahre Hatte), ta^Jo (die wahre Nacht). Wo in alten 
Liedern ta-f-no kuma (die Bucht der wahren Sonne) und anderes 
gelesen wird, ist uberall derselbe Fall, wie auch Okina gesagt hat. 

Die Auslegung fährt fort: 
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Iuto*tsu»tta toHO ni'no kazu o^oki-wo iä. 
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.Funlbundert'* becetehttet, «kss diese Korallen xthtreich siad« 



t 7 ^ I- l ^ 

-< * r t t ■> ^ ^ ^ ^ y * 
^ ^ ^ J ^ I : -) Z ' ' 

Mi-iutnartt-no mi-wa tamest-no ma-ni kajd, m-mmaru-wa 

ttibe-kukurn-nari-io are-ba ito-ni nuki-lmu lama-wu wayane-ku' 
knri-te tni-Iaimi mi-ta-fusa-jü'tno matot-fmke-famo-Haru-fieiii. 
Ko'wa takeki kata-ni wa ara-de tötoki kata-no mi-jorni-narU' 
best. 

Der Laut ml in mi-snmaru (an eine Schnur p^M-ciht) geht in das 
als Beispiel vorktiiiirncmU' ma (wahr) über. Da es lieisst. (lass mi- 
sumaru so viel ist als sube-kukuru. »in Gesammtheit resthimlen**, so 
wird die Stelle den Sinn haben, dass sie (die Sonnengott heit) die an 
eine Schnur gereihten Edelsteine in KrGmmuDgen festgebunden und 
de um ihr Haupthaar und ilir Handgelenke gewunden habe. Dieo 
wird eine von Seite der Kühnheit neue Vorkehrung von ehrenvoller 
Seite sein. 



9 / 1) ^ "J^ ') 

TH-nwi fimi-m tH-^nori-io kakare~iari, ($i-n9ri'no jugi-^wL 
»Tausend Pfeilsebafte** wird in der alten Gesehichte »tausend 
eingehende" (jedoch immer noch mit der Aussprache tsi-nori) ge- 
sehrieben. Es ist die Rede von einem K6cher, der tausend Pfeil* 
Schafte fasst 
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^ l i L l if * , 7: 

^ ^ ) f f i ^ 

Idzu-wa idziHno tsi-traki nado onazi-ku kono na^no kukoro- 
HO in lüi-je-koto-ba-navi. 

Idxu (die Furchtbarkeit der Macht). Ausdrücke w 'w idzu-no 
isi'Waki (die Wegscheiduiig der furchtbaren Macht) sind dasselbe 
und alte Ausdrucke vod der Bedeutung dieses Wortes. 



Taka'iomo, taka-tra jumi-te-no tadamuki-Hi tsuke^iaru kafaUi" 
niiwki-te iü-nnm-besi. Tomo-wn nttfni'no jo-wa moiti-i'Zaru mono 

nare-domo inisi-je-nta-ni tomo-no 0(0 lo oiroku jom't ^ tumo-uo oto- 
no kikojenu kuni-nndu-mu i-i-te olo-ni mutniju-aru mono-niie 
inUi-je-wa mowara motsi-i-si-naru-bcxi. 

„Die hohe Armbinde**. „Horh** w ird in lir/ui^ auf dits \u -sehen 
gesagt werden, d.'ts der Bftgeii ediäit, wenn er sieh an lien Ann le<;t- 
^Die Annbiudc** ist ein Gegenstand, dessen tnan sich in spaterer Zeit 
nicht bediente, jedoch liest nian in den alten Liedern häutig „der Ton 
der Armbinde'', und man sagt: ^I>änder, in welchen der Ton der 
Armbinde nicht gebort wird" und Ähnliche«^. Sie muss daher in der 
alten Zeit ausschliesslich als ein Gegenstand, der zum Hervorbringen 
eines Tones diente, in Gebrauch gewesen sein. 
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i/ f 1^ -k ^Mt- \ « 

ka^no kttwa'wo motte are-wo nu %ika-sika, motsi^wo-ge tU'id-m 

ireni, tute issiakii t oku-)>un go-bun, fukusa issiakti si-sun go-buM 
sika-sikü-to aru-nite otpoki-m nado owo kala-wa sirare-turi. 

In (l( III Woikc „die güllliehen Schätze der Tempel der grossen 
Götter-* htisfit es: „Vier und zwanzig Stiick Armbindtii, iiuiii näht sie 
mit Ilirsehhaut" u. s. f. „Man legt sie in zwiillandkorbe. Der Durch- 
messer Ijeträgt einen Fuss, sechs Zoll, liiiil iJnien, die Tiefe einen 
Fuss, Tier Zoll, iüiir Linien" u. s. f. Hieraus lerut mau die Grösse und 
anderes im Allgemeinen kennen. 



Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung Folgen- 
des gesagt: 

\z a ^ l r X ^ ^ ^ ^ I r 
' 1 \ ^ ^ ZI M f ^ f l ^ ^^ 



Mi'kuni'fM sugurete takeki koto wO'HO kami^a $ara»ni'fM 
hßozu, me-no kami-ni maai'masu, taje kaku takeku wüwosi^ku 
mati^masu'nari. Oki^naga-^arasi'bime'no mtkoto-no kara-4tuni'W0 
muke^amai-si-koto nade^mo omoi-^waaete siru-besi. 
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Bei der henrorrngciiden Tapferkeit des erhabenen Reldies nennt 
man nicht mehr eine mSnnliehe Gottheit, es iflt eine weibliehe Gott- 
heit, und diese ist allerdings so kühn und muthig. Wenn man dabei 

denkt, wie uiitei" anderen die [jeelirte Oki-naya-ttirnsi-hiine duü ciii- 
oesische Reich zur Ruhe hrachte, so lässt sich dies einsehen. 



> ^ 1) -3 ^ ^ J. 3 ' - ÖL 

1 1 =. I -N 3' 9 ^ <x ,t »j ; 

f I- L f \- 7 ^ ^ f T p 

Sikaru'wa kara-kunt-bttri läturi-iejini-^akeki-wa naka^nektt" 
ni ija8v4ti koith-nö gotoku otnojeru Jo-ni Munrte-zo tume-^a-mikoiO' 
M mi'idxU'mo BÜan^wa oioroje-taie-iamd^jd-m'wa nari^wru- 
k&io fliru'okina-mo wori-wort iware-ki 

Indessen ging man zu der Sitte des chinesischen Landes über 
und es kam so weit, dass man in dem Zeitalter die grössere Tapler- 
keit ihatsaehüeFi der Verworfenheit gleich achtete, wodurch man be- 
wirkte, dass (lif erhabene Macht der Ailgeliii-ter allmählich in einen 
Zustand des Schwinden!) verfiel, was auch Fuiu-okina m verschiede- 
nen Male» gesagt hat 

Die Auslegung lahrt l'ort : 

^ 7 ^ 

9 L ^ 

f ^ 
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Jn faxH fm i-okoai sika-aika. Kata-niwa amw^tu m^akthno 
mi-niwa-nari Mukü'-momo'm fUmi^OMi fwni^m'wa muka^numuh' 

^Sie erhob raseb die Mitte des Bogens** tt. s. f. »Der feste Vor- 
hof** hi der erliftbene Vorhof in der Hauptstadt des Himmels. »Sie 
trat mit Torgestreckten Schenkeln ein" heisst in der Geschichte: „Sie 
sank mit vorgestreckten Sehenkeln ein.** 



Momo-wa ßdari'migiri mtätai^e are-ba nmkeHnomih4iMe«^ Ui 
kaiM int-istwa-190 fMmo-nuuie fknd-in'4amä'kanrnaiHt iUhUo 
takeku wowasi'ki iMi-artWamo-wo ^O'moii^ p-i-ttvti^e'taru- 
monih'ntai. 

Da die Sehenkel rechts und links Torgestreckt waren» heisst es 
«mit vorgestreckten Schenkeln**, und sie dfirfte in denBoden des festen 
Vorhofes bis an die Schenkel eingetreten sein. Hiermit wird ihr nn^ 
gemein tapferes und kfiknes Aussehen mit Ubertreibang QberlieferL 



^ I '" ^ ^ ' 7 t 7 V y 



Atca-jukt-wtt tada-jukt-nari, awa-no gotoku Jtiire-6a iä. Fumi- 
iri'tamö mi-niwa-no t9uisi-wo jukiF-wo Uiroiu goioku-ni ke-faror 
rak^H-iamä'Hari* 
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^Schaum und Schnee** ist blos tlrr Schnee. Derselbe wird so 
genannt, weil er dem Schaume äiinlich ist. Üies bedeutet, dass sie den 
Boden des Vorhofes. welehen sie eintrat» mit ihren Tritten ter- 
sprengte, als ob sie Schnee zerstreute. 



\] ^ f 3 ^ ^ X3 

. V V 



Kwobi inigi-je'Uia-'ni fawa-ni korobaje nado-mo jomi'4e kam 
Jia-Mo kokoro-no tmai-je-koto^ba^'ttari, 

Kurobi (schelten). Fawa-ni korobaje (von der Mutter geschol- 
ten werden) und ÄbnUcbes, das man in alten Liedern liest p sind alle 
Ausdr&cke von der Bedeutung dieses Wortes. 



7 f 4 ^ i 

:> ^ - 1 15 4^ ^ 

f \- ik 7 7 

Matai-takebi^ fumi-ni niaisi-to ave-ha motsi-wa m(U»U-no 
ajamari'naru'besi-to furu-okina-wa iware-ki. 

Matti-takebi (sie wartete kühn , eigentlich matsi-takebi-toh ^ie 
wartete und fragte kühn). Da in der Geschichte das (oben angeführte 
ehinf Hisehe)Zi ic]uMi waffti steht, so M ird das (hier zuerst angeführte) 
Zeichen maisi irrtbümlieh für das (ebenfalls oben angeführte chinesi- 
sche) Zeichen matMU (warten) stehen. Dies ist ein Ausspruch Furu- 
okina9* 



ff 
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^ r ^ i ] l \ T ^ 
^ ^ «- h * I- J ^ 

+ ^ « 7 » t ^* ^ i 

f ^ \ 1 1 z> ^ i 

Sate-ml-kami-xro agcte jori kore-mndc-no kofo-bn tmdzvJei 
ikiwoi ari-te vtn-koto-ni xono tuki-no tni ari-sama-wo mi-matsuru 
goiosi, ito-ito wc-de-tuki üii8i-je'kotob(t''nari. 

Übrigens ist di r linit sntz von „sie hob ihr Haupthaar empor* 
bis hierher voll Krhabenheit, uud man glaubt wirklich die Gestalt der 
Gottinn, wie sie damals war, zu erblicken. Es sind iusserst vortreflT- 
Uclie alte Worte. 



7 \ iL i l ^ 1 i )^\%'^ 

f ^ ^ ^ ^ )^ y ^^>f^^ 

SurML-no wO'HO mikoio sika^nka» Ko^wa ne^o kunirje ide» 
müti-te-wa owo-mi-kamp^ mi-nMt$uru-4toio arane^ba farvrbaru* 
makari-^awofu-ni mai'nu^ri-n-wo kahi togame-famd-koi4h'ka'4Q 
mawoti'tamd-nari, 

„Der Geehrte Su-sa-jio Wo*" u. s. f. Der Gott antwortet hier: 
Da er, wenn er in das Ueieh der Wurzeln ausgetrett ii wiirc . die 
grosse n-li;ilu'ne Gottheit iiiclit cjosehen hätte, so sei or heraufgekom- 
men, un» seinen Auszug in m eile Ferne zu melden, und er Trage, wie 
er auf sülehe Weise beschuldigt werde. 
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Ama'ieroiu mifo^i-4tami-»ika-tika. Kiianaki kokwo-noH'io 
maw0n-iam(ife''damo8ono UMwari-ma-hoiO'WO-ba ika-Hi-$it« ma." 
mati-ie narL 

nDie den Himmel erleuchtende grosse Gottheit** o. s. f. Obgleich 

der Golt antwortet, dass er keine unlautere Absicht habe, fragt sie, 
wie »ic erfahren werde. <»h dies wahr oder falsch ist. 



"^i'. ^ ^ f j : ^ 

^ { f 7 7 o t 

^ i ^ f 

Tomo-ni itkci-tc sika-sikit. Ukei-wa me-ni ml/t'HH kokoro-wo 
knml-iii kfdyff mofm-nuru wo ttt-knto kono fumi-no naka'Hi-mo 
wori'icori iäc-taru wu awnse-mite siru-beni. 

„Zufjleich einen Eid sehwören** u. s. f. „Schwören** beilentet: 
die dem Auge nnsichlbaren Gedanken an die Götter hängen und dar- 
aus eine Vorbedeutung machen. Dasselbe kommt mehrere Male in 
diesem Buche vor, wo man sugieich nachsehen und dies erkennen 
kann. 
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I- t 3 7 ^ 7 t ,u ^ 
f \* I l >r f [■ T ^ 




Ima'Wa iwio-ni tiurugi tnma-wo kui-le mono-si-tamu-toki 
tni-ko are mnaamu'koto-wo ukei-koi-tamai-te mi-ko-m jori-te ma- 
koto Usuwari-wo Sttdame-tamattamu-fo-nari 

Indem er jetzt mit der Gottinn in Gemeinschaft das Schwert 
und die Edelsteine beisst und dabei eine Vorbedeutung lu Stande 
bringt, bittet er bei dem Scbwur, dass Sohne entstehen und will nach 
der Beschaffeidieit dieser Sohne bestimmen, was Wahrheit oder 
Falschheit ist. 



mi^tkei-wo utagai'tamawati-i<h-nUja aramu, notsi^no kokarihm'' 
wa Mora-de-mo ari-nu'beki kotih-no goioku nare-domo inUi-je Ära- 
karu toki-wa ttmo^ui ukei-^amd'koto naru'-besi. 

Auch mag der Schwur der grossen erhabenen Gottheit erfolgt 
sein, um an dem Schwüre des Geehrten Su-sa-no Wo nicht zq zwei- 
feln. Obgleich dies in dem Sinne der Zukunft mit einer Sache Ähn- 
lichkeit h;it. welche wiefler stattfinden soll, wird es der Fall sein, 
dass die Gottheiten für dif Verjnjangcnheit und lür die hevorstehende 
Zeit in ^Gemeinschaft schworen. 
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Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung gesagt: 

^- 7 

; ^ 

7 t 

Jo-ui Hkejai-fo /u-koto-ini motu ttkei-nonii-ttp o/iazf-kotO'bü'' 
ni^wa arazi'ka, uhc-ai-no na-ni-tca nadzunm-he-kurazn. 

Das im gewöhnlielien Leben gebrauchte Wort ukejai (geborgt 
crhalteu} ist urspriiiiglieh wohl iiiciit dasselbe Wort wie ukci (eid- 
Hch rersprechen). Man darf sieh nieht in das Wort uke-m (welches 
ebenfiiHs „geborgt erhalten** bedeutet) vertiefen. 

Die Auslegung ßhrt fort : 

^ + 7 ^ l ^ 



7 



^ ^ t 'ii -< l l 

1 Z 1.7>='^^^;^^Ä 

WonUna nara'ba ttka^sika, kararbumi-ni ijeru-in*jd nado iA 
kotihm cmoi'mogd^e'karazu, Fumi'ui-wa faja'WU'M'UO vHt-no 
mikoio Hka'Sika a^ga kokoro akaki-ju-e-ni a-ga umeH'ai mi'ko in* 

tcttja-me-wo e-tm sika-xiku-lo-nio uvL 

„Wenn es Weiber sind- ii. s. 1". Mmi ilitrl niclit Ausdrüeke 
des eUinc.sisehen Buehos wif Viu und Vaiig diiik«'ii und sifli irre rüh- 
ren lassen. In der Geschi^ lit»' lu isst es aiieh: „Faj(t-su-ü(i-/t<i iro-n» 
Mikoto"* 11. s. f. ^Weil meine Absieht lauter ist, habe ich :ils Spniss- 
linge, die dureh mich liervorgebraeht wurden, zarthändige Mädchen 
erhalten** u. s. f. 



8it<b. d. phiL-hbt. Cl. LI. Bd. II. Un. 13 



Digitized by Google 



188 l*r. PfUmm'er 

7 ^ f .j ' ^ ^ 7 h ;c = 

I I- ; ? I- ^ l ^ 3 7 t 7 

madzu ukei-tamu-mo moto juri »am kotowuri-ni~zo arämu notsi' 
HO kokin o-mnte iokaku iti-bcki-ni urttzu. 

„IMf liimmei «•r!fii.|itt*ii(l<* pross»» (Iniihfil- ii. s. f. Hier 
Söll Su-sa-no tto-tw Milcahi zm-rst die \ ni iinu utiiug N«'i'.'iiil;t^M'n, 
(iass nher die Grin^sf erliaiieiie (jotllicit j:im'i >1 srlnv ört. w inl eijzi'nt- 
üch in Bezug aui das Vor<j^aiigeiH> geschekoa. kaiiu durchaus uiclit 
im Sinii£ der Zukunft gesagt werden. 



7 p «/ ^ L ^ r ' t 



55' 



f ') ; t ^ f >f I 

f ; I- . ^ ^ f '] ^ 

Mil-itn-i im }ua-iiii-)io i-no tHUfitiimari-tarv )iii-kn tada i-iro 
titldjf'le ijerti-kfi niinni-iru tni-to-mn i-i , wafsijuru tnidzU'WO i-to 
ije^ba-nari. Koko-nio /ito-tsit-fm i-no nn-ui-ica /innl. 

Ma-ua-i (in der \\ öi'ltM'schritt : iK r l^rtiniMMi drs \v ;din ii Na- 
me»n5() ist wohl die Zusainnieiizieluiiig: von ma-nu-no i (der Brunnen 
des wahren Teiches), ninpr nlier nur eine ühersehwängliche Benen- 
nung des Brunnens sein. Das Wasser nennt man auch nti (sonst 
^Teirh") und das \^'.iss(m-. welches man gehraueht. heisst t (Brun- 
nen}. Dies ist auch uiebt der Name eines einzelnen Brunnens. 
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Zu dieser Stelle der Ausleguug het(ut es in einer Aiuaerkuug: 

Mii-nn-i sl/:i(-si/;a m(ttü tmirufji tama-tro kamt iitfca-sikn-no 
koto iiitKi'je kakarn tikci-nomi-no nabete-rm aama-ni-ja tnata kouo 
mi-ukei-ziomi-no mi-no koto-ni-ja siru-be'katazu, Sire-zaru kotO" 
»0 siru-beki tama-ni tokaku iu-wa naka^naka'-ni kami'jo*no sama- 
WO siranu-narn-besL 

Hinsichtlich dessen, was l>ei den Worten «der wahre Brunnen** 
u. s. f., „d&s Schwert und die Edelsteine beissen** u. s. f. erwShnt 
wird, weiss man nicht, ob dies die allgemeine Weise des Schwnres 
iur das Vergangene und die beTorstebende Zeit, oder ob es nur ▼on 
diesem Schwüre der Gottheiten gilt Von Dingen, welche man nicht 
weiss, durchaus so sprechen, als ob man sie wissen konnte, mag in 
der That so viel sein, als das Gotterzeitalter nicht kennen. 

Die Auslegung lährt fort: 

I- 1^7') '1 l ^" 7 7 P l M f f 

3^7"!) tt^f M + ') A i 

S/i-i/d/ni- i. Linf-nio sa-wa ma-intc )*itj('-tnru-knl»-hti-l;a 
kfinii-Ho iiti-iii> kiikoro-kti 'ff<tirnffi-n'n woi i-le kttmi-kii daki-tr fiikt- 
jari-4amd mi iki-no sayiri-no naka-ni kami-no tsuf/i-Zstii/i-ni imri- 
(f/e-moieru'uari, Maku mono-ni jori-te kami-uo umi-de-maseru- 
kotQ kttmujo^9 {»une-no koto-narl. 
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Sa-gauii-iii (mit starkem Biss»'). Dies ist wohl ein Wort, dem 
der Laut nn in der Eifj^ensehaft von ma (wirklieh) hinzii^efiigt worden, 
und wobei der Sinn derjenige des Wortes kami (beisseu}. Die (iöltinn 
bricht und zerbeisst das Seliwert und mitten aus dem Nebel ihres 
hervorgesendeten Athems entstehen Götter in mehreren Reihenfoltjen. 
Dass dureh ftolcbe Dinge Gütter henrorgebracht werden, ist in dem 
Gotterzeitaller etwas Gewohnliches. 



f ^ 7 ^ t + ^ t t ^. t 



o - 7 ^ 7 ^ 4 ^ t 

Arii-fnmi-no mi'tNi-so(ji-/to hudari ikhIo omoi-airaHcfc sini- 
he»L Aotsi-no jo-ni naki kuttt-nurc-ha knnarazu aru-mazi-ki goto- 
ku omA-wa kami-jo-no kmusi-ki inüi-je'koto^ufo omovtmu-te 
kara-kokoro-ni obore-taru fi-^a kokorthje-nari. 

Dies kann man wissen , wenn man den in einer Urkunde enthal- 
tenen Absebnitt von der Reinigung des Leibes und anderes hiermit 
Tergleicht Wenn man glauben wollte, dass dies, weil es in dem spfi- 
teren Zeitalter nieht Torkommt, Dingen gleichzuaehten ist, welche es 
nicht gegeben hat, so wäre dies, indem man auf die wunderbaren 
alten Begebenheiten des Gotterzeitalters nicht Bedacht nimmt, eine in 
den chinesischen Sinn versunkene unrichtige Auflassung. 
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Su-.sa-mß wo-ao mikoto sikn-sika, tomo-ni ukei-^am-mru 
toki-tca kutami'Hi mono-wo tori-kajete moMh^iru-koto-mo inm-je- 
HO ukei-Homi-Ho fito-tm-m Bama-naru-beti. Sare-ba koBo fazime 
m-sa-no wo-no mikofo-na ukei-nomi-no uaka-ni mi-ko umamu-to 
nomi no-tamat'te nka-nika'aite umamvrto-wa m^amawazari^kere. 

nSu-sa-no tto-m Mtkoto'* u. s. f. Dass man, wenn man in Ge- 
roeinschaft einen Eid schwor, {^egcnstilig Sachen in Emplaiif? nahm 
und eine Vorbedeutung aufstellte, mag ehomals eine Ait des llhU 
sehwures gewesen sein. Indessen sagt Su-sn-uo wo-no Milwto nur 
im Anfange und \\;iljifml er den Kid seliwr.it. dass er Sdluie hervor- 
bringen werde. Er mag aber nieht gesagt hubeu, das» er sie auf eine 
gewisse Weise hervorbringen wolle. 



Masa'ka a-kaini'kaisi-fajn-bi'ttme-no oii-fih-mimi-no mikoto 
fltmi mata «tmo-no aru-fumi kono mi-na-no knmi-ui innsa-ka n- 
kttftU8{ka-9ika-to ari-te mi-Ha^no josi airare-iari. A'uku-ni-iva/aOu- 
kare-taru-monn-nuri. 

„Mma-kn a-kutsH-katiii-ftija-hi-dnte-iio osi-f'o-iiihni-nu Mikoto. ** 
In der (ie>cbiehte und in ein»*r niil. ii vorkummeriden 1 ikunde stehen 
über diesem \amon die ^V'orte: „Hiehlig. ieh siege!" u. S, f., wo- 
dureh man den Ursprung dieses Namens erfährt Hier wurden die 
erwähnten Worte wefrgela^sen. 
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h >^ i «/ s-^ l f [ ^ 
) v' ) v' ^ f ^ f L 

Ann'-Ho fo-fi-no mikoto silm, jo-tüH wo-no kami-iio nn-nti-irn 
viina nnn't-ffoto-ftnku fafaje-mnicosern mi-jin narn-heni , tndasi 
kuma-au-wa idzumo-no kuni^no tsuUi-no na-ni joai^ara koto^ui-to 
aramu. 

^Ame-no fo-ß-ito mikoto** u. s. f. Die Namen von vier maiinli* 
chen Gottheiton mögen Namen sein, mit welchen diese, ohne dass 
hier etwas zu Grunde li^, überschwänglich benannt werden. Bios 
Kuma-ttu (in dem Namen fftfnm-itif-^usfi-fti-Jioimloto) mag von dem 
Namen eines Gebietes des Reiches Idzumo hergeleitet sein. 



^ ( y t t >r ^ h ' 7 ; ' ; ^ 
5 A :^ ^ / ^ 1- =» 7 5 t^j ^ 

Ama-ti'rasu ottn-mi-kann-no nori-tamawakn mono-zaiie »ika- 
sikn. Kotio uori-^goto amn-terasu owo-mi'kami-ira mi-f.<ifsi-tto 
gotokuw sifsa-no wo-no mikoto-tea mi-fnwa no gotoku-m-»iU ka- 
he-mnku-mo kasikoki ama^isu owo-mi-fi-tsugi-m mi-fazime-Moru* 
koto joku-Jokn omoi-matsuru-^eki koio^nari, 

»Die den Himmel erleuchtende grosse Gottheit sprach: Im 
Grunde sind" u. s. f. Diese Worte, nach welchen die den Himmel er- 
leuchtende gros.se Gottheit so viel als der Vater» Su'SO'no tpo-tto 
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inikottt NO viel als die MiiHer. *»\ni\ «Nt «*rhal)eiie Anlaiiti: tler niii;«'n- 
blic'klieh mit Ehrrnn-lil ei-t'ülU-ii(l<'ii <,'n)ssiMi Sount-itiiaciltblge de« Hiui- 
m»h und etnas, das mau iMsiar gut überlegen öüU. 



Motu nori'tamttwaku muo iO'tsuka-^mrugi-wa %ikn-8ika, ko* 

irn m-sn-no wo-no mikoto-wa mi-isifsi-tn-sUe ama-teraau-otco-mi- 
kami-w<i mi-f'(ur(i-no (jotokii naru-kutü kami-ui onuxi. 

^Sic spr.'n'li ti'i iK'r: Dieses zelinfrriffi^c«' Silav crt'* u. s. f. Hier 
iüt Su'Sa-no wo-no tnikoto der Vater, <lie den Himmel erleuchtende 
grostie Gottheit i^deiclisant die Mutter» ein (jegeustaud, der mit d«m 
obigen gleicbbedcutend. 



kumi oico'to ari. Koko-wa muna-gata-wa ndzi, kimi-tca kaOune^ 
Hart. 





}Inn(t~fial ii-uit h'nni, nori-fii tHiku-tin-im hiin'i )hi( iid-hatd-no 
kou'oi i'ui >/i II iiit-l fif(i-j/() /((s/rtt iiii-i-DKtsi-dokoro, nanihi-iti lui-wa 
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^}lii>iit (jata-nu Idmi"' (die Mitj^lioder des (iesclilechtes Mrtna- 
gatn-iio kinti'^^ d. i. der Gehiotcr von Munn-ffnt(t). Nach (Ijt Vor- 
scliritt liclunlen sich in dein Kreis»» Mtnia-kata , Reich i fnku zen, 
drei Altiin* von Miniti-I:ata. Dasflbst Monlrn (lic Xiniien ^Gott" und 
„gross" beigelegt. Bei diesem Namen ist Muna-gata der Gesehleehts- 
name, kimi ist das Ct rippe (d. i. der eine Lobpreisung ausdrückende 
Theil des GeschleeliUsnaineDs). 



Tn-tfiiihu-uo (KKrutfi, hnhono-tmka-no tsurugi sika-sika tmrugi- 
no ini(/<isii-ico in. Muto-btanl-ni-wa kam koto na-kere-do tsurugi- 
tio t.saka-wo nigiri sika-siku-to are-lxi kolonaru koto^im (irrtzi. 

„D.'ts zehngrilficre Schwert , das neungrillige Sehweil- u. s. f. 
bezeichiu l di«' Liiii^e des 8L'h\s ertes. In dem urspriiiigliehen 'i exU- ist 
dies nicht enthalten, da es aber daselbst heisst: „Sie legte die Hand 
an den Griff des Schwertes** u. s. f., ist es kein verschiedener Gegen- 
stand. 



i ^ 7" ^ ^ 

i )« ^ ^ % x- Z 

, 7 , X? ^ I- 

•Ja 7 if;' > j> 
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FoiMseru ia^suka tmrugi-wo toan-te Hka^tika, nti-itu-no 
iaurvffl'wo mi-Utöt-4u woii'-iamai^e mi-ianra-no kami-wo wm- 

masi 

„Sil» ver/.i'lirle das an ihrem Gürtel hiiiiuTiid»' /.i-luimiriii;«' 
Schwert" II. s. t. Indem sie die drei Sehwerter zu drei verschiedenen 
Mjilen verzehrte, brachte sie drei (ioltheiteii liervor. 



ru^ari. Sare-do ftimtHno »a^m-no itHtiM mikoiO'no tokarih-ni ame- 

fw tiH-ua-i siku-sika-la are-ha hu-na-i sika-sika-tva notsi-ni otti" 

iarii-ka. 

Dass hier des TeiclihniiuHMis keine Erwähnung^ peschirht, ist 
eine Ahweiehun«? in der l iM'iiii'ri'nincr. Da es jcdiu li unten an der 
Stelle, wo V(in Su-s(i-/tt> wo-no Mikolo dir Hcik' ist. hei.sst: „Der 
Teiehhrunnen des Himmels" u, s. f., so tragt es sich, oh die Worte: 
„der TeichbruRDen«* u. 8. f. spater aufigefaUen sind. 
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Unfi'kaseru'wa mi-kuhi-ni kake-tamö-wo im. Au-nn-i-wa wu- 
no i-nari. i-za-wn ika-nnrti jost^no na-ka. WoHt-tfi Mika-gika^ 
ko-ni-mo kami^ni-mo ftiki-uisufu sika-sika-jo-no koto ari-u^wo 
fabukare-taru motto4ca. 

Una-kaseru (an den Hais gelegt) bezeiekaet, daas sie (die 
Edelsteine) an den Hals des Gottes gehingt sind. iVtf-ita*t (in der 
Wiirterscfarift: der Brunnen des Namens des Teiches) ist so viel als 
nii-iM i (der Brunnen des Teiches). Es ist zweifelhaft , was dem 
Namen J-za (in dem Salze: derselbe heisst auch i^xa^no ma'na'i 
„der kommende und gehende Brunnen des wahren Namens**) zu 
Grunde lie^^t. „Er verzehrte sie** (die Edelsteine) u. s. f. Es fragt 
sich, ob sowohl hier als oben etwas wie „der hervorgesendele" 
(Aliieiiij II. s. r. aiigejjeJjen gewesen, «her weggelassen wortleiu 



Y ^ ^ ^ ^ ^ ' ' ^ 

hniini-inl ftttsiid-iio ka//ii f^fkfi-s'i'kfr, mt'f.^i-tfo naka-irti tsul;n- 
M-no knni-no uakn-nari. Kuni-wo miUi-to iü-ko(o ima-mo tö-kai 
dd »n't-hai-do nadn iu-ttite sini-besL 

^Ihr drei Götter** u. s. f. ^Oie Mitte des W'^-J' s- Ist die Mitte 
des Reiehes Tsuku-si. Dass ein Reieli Weg be/.. n lim l wird, Uisst 
sich noch beute bei Ausdrücken wie Td-kai^dd (der Weg des östli- 
chen Meeres), 5'ai-i(af -1^0 (der Weg des westlichen Meeres) erkennen. 
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3« -f « 3 •» <? ij rfpr^ % }i i 

11: !f iy^"! >^ ^ 

Mi-morHO mikoto-wo tasuke-matsuri-fe sika-sika. Kono toki 
mi'ma-no mikoto imada man-masanu-wo kaku aru-wa ibukaai'ki 
koto-nari* Mosi tsui-ui mi-ma-no mikoto-wo ama-kuflasti-inaHnmu- 
koUh^wo kaneie tirwi*meai-te uado iwannta iniat^je-gokaro-ni 
aratu. 

^Moget ihr dem Geehrten« dem erhabenen Enkel beistehen* 
a. 8. w. Um diese 2^it war der Geehrte, der erhabene Enkel noch 
nicht am Leben, und es lasst »ich nicht ermitteln , warum dies hier 
Torkommt Wenn hierdurch etwa in Voraus verkündet werden sollte» 
dass der Geehrte, der erhabene Enkel suletat vom Himmel herab- 
steigen werde, so ist dies nicht die alte Bedeutung. 



i ^ 1 * ? * ' 
i 7 ^ ^ < , i '{.^ ' 



Snte kono arn-f'tnni-no fsiif/ijf-ini tuni uyi luma ono-nio mi- 
miäziikura-Ho mono-ni-tote ko-Hmi-m<t»i-Hi"narif ko-tca ita- 
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ku iiuujm-iijtunarcrH ffm/njc-narH-hefd Kaku-te-trn ftume-rn-mikO" 
lo-no mro-nii-nj(i-ti'(i su-Hu-nn wu-no imkoto-ni-site amU'ltraöU 
owo-nü-kami-ni-wa maxi-mtuazu. 

L'l)rip<Mis wen!('n in der Überliefern ii^ «lieser Urkunde, weil das 
Schwert und die Edelsteine je ein einer der (Gottheiten gehörender 
Gegenstand, die Sohne hervorgebracht. Dies wird eine sehr verwirrte 
und irrthumh'che Cberlieferung sein. Auf diese Weise wSre der grosse 
Stammyater des Allgebieters der Geehrte Su-sa-no Ha, doch die den 
Himmel erleuchtende grosse Gottheit wäre es nicht. 



I- ^ i >^ ^ \- M ¥ 

f i/ ^ Y l^^ ^ ^ ^ 

7 J ^ ^ f f - -7 M 

Kakuru magai-tnru ixtttaje-golO'WO kom fumi-ni noiemre- 
tarU'-waika'Hüru koto-ni-korto usu-no Jama^age'ni-mo iware^ari, 
SUtaru-^DO kore-made kono fumi-m ioki-bumi-domO'Hi kono koi4h- 
wo iwazaru'mo mata ika^uaru koto-ui-ka-4o mare kaku mare, anor 
kasiko omoi^maffo-koto na-kare. 

Wie es zugei^angen, dass die in Rede stehende verwirrte Über- 
lieferung in dieses Buch aufgenommen worden , wurde schon In dem 
Werke: „Der Bcr^ifsehalten des Eiscnhiites'* irdVajjt. Wie es aber 
koiiiiiit, (lus.s in dt'U dieses nneli crkhiiTiHlcii IJüchiTii Insliri' hierüber 
niehis |?esagt wurde, lässt sich kaum begreifen. Mögen die Ver.staudi- 
gen sieh in ihren Gedanken nicht irre machen lassen. 
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ForakionHama, timo-no aru-fimi'm fama-tmi-no oja p-za- 
nagi-m mikoto^ mi4so ame-no akaruHama-ia ort, ^nrnv-kami' 
naru-besi, 

(l)erGott) ^Fn-akaru-tuniu." In einer unten folgentlen Urkunde 
lieisst es: Anic-no n/.arn-frtma. ilcr Stammvater der Edclsteinsehlei- 
fer und Sohn l-za-uayi-no Mikotu s. Dies mag der näinlielie (loU 
sein. 



: ^ ^ < 

3!idtu-wa midzu^midzU'Siku wakaki kokoro-nu taiuje-koto" 
ba-nnri 

Midzu (ko.stliar, hier t'iuf die Edelsteine angewendet) ist ein lob- 
preisender Ausdruck im Sinne von seiir kostbar und jugendlich. 



\. ^ j ^ p o ^ 

" ; ^ ji ,^ \- 

Maf/ft-farnff-wa kniio na-no ifoloku mnfjnreru tama-ka mnta 
ma-kaga-tama-nü f kaüajaku-tama-wo iii-to-mo ijeri. 
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Maga-tnma (in der Wörterschrilt: die gekrümmten Edelsteine) 
hat entweder in Übereinstimmung mit den hier stehenden (ehinesi-* 
sehen) Zeichen die Hedeutiing: .^gekrümmte Edelsteine**, oder es ist 
so viel als mn-kaga-fmna (vor dem Auge glänKenile £UeUteine) und 
bezeichnet glitsernde Edelsteine. 




Ikuta-wo okosi-te mota^umi-to-wa kotonaru gotoku narC'-do 
9a-ni'tpa arazi. Kami''no^a tm-midzukara'HO otco-mi'joioi'Homl-' 
wo i-iy koko-^wa ikuta-^emi'Wo ijeru-nüe 90ho ioki^no Bama-wa 
onazi''kotO'narU'-^e8L 

nSie stellte ein Kriegsbeer auf** scheint TOn dem iirsprQngKehen 
Teite Terschieden zu sein, ist es aber nicht. In dem Vorhergehenden 
ist blos von der auf den Leib der Göttinn bezüglichen grossen Aus- 
rfistung die Rede, hier wird blos ron einem Kriegsheer gesprochen. In 
Hinsicht auf den damaligen Zustand mag es dieselbe Sache sein. 
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Ame-no mn-ud-i ini-tohoro-ini ((tnui-ito fasi iiaka su-c-to tnl- 
tabi mi-tokoro-iii iHütio-si-tarnnjc-fKi H<ifu-Insi. 

„Drei \\ !ilH t' Mniiiiu'ii des Himmels.** Es luiiss tler Fall sriii. dus.s 
die Gottheiten lu i ticn Handern, der Mitte iirnl den Spitz«'n dt*r Kdel- 
steine dreimal an drei verschiedeneu Orten eine Vorhedeutmig aut- 
stellten. 
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Vke'jotete moto^bumi-to Uasaka i'i-»ama-no kawareru'nomi- 
nüe kolonaru kukoro'Wa arati. 

^Sie liess (die ßdcisteiii«;) schwimmen.'* Dies ist nur eine in Be> 
lug auf den nrsprüngiichen Text etwas Teründerte Ausdrucksweiae, 
es ist hier kein rerscbiedener Sinn. 



f f ^ f f ^ f '^.'^ i i 

Oki-tsu mi'ja, ttnka-tsn an-jn, fe-tm iiii-ja, ima-mo tsukii-si- 
no umi-no miku-ni kano simn-ztma ari-fn-zo. [nmi-ni-xm ntunu- 
katn-7io oki-tm mi-ja, muna-kata-uo uaka-tm mi-ja, muna-kata-no 
fe'tüu mi-ja-to an'. 

Oki-fsu mi-ja (der Palast an der Btieht), Nnka-lsu-ml-ja (der 
Palast in der Mitle), Fe-tstt mi-ja (der Paiasl an dem Ul'er). Auch 
heutiges Tages gibt es in dem Meere von Taukwsi Inseln mit diesen 
Namen. In der Geschichte beisst es: Der Palast an der Bucht in Muna- 
kaia, der Palast in der Mitte in Mtma'kiUa, der Palast an dem Ufer 
in Muna'kata. 
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^ I] ^ ^ ^ r t ^ ^ ^ ^ t ,^ 7 ^ 
' ■ ^ ^ ? M" I ^ M - ^ * 

Su'^a'Ho lüo-no mikuto sikn-sika ame-no fo-fi-no mikoto »ika- 
sika ko-wft mnsa-ka nkorsika-no uje-ni'mo tturugi-no »nAra-wo 
hu-4iU8i'te sika-sika , ama-tsu sikn-xika-no uje^ni-mo tsurugi-HO 
moto-wo kuiriatai-lc sika-sika nndo ari-te ikit-Uu aika-aika kuma- 
nu tika-Hkorno uje-^ni-wa wakare-m koto^a-m mi-49wramu^ffo 
fahväuire^aru nutmhnari'io furu-okinorwa iware-H* 

„Su-M-HO wo-no Mtkoto** u. s. f. , „jhne-no fo-fi-no Mikoto" 
u. 8. f. Dass hier über „MaW'ka* u. & f. die Worte: er biss die 
Hitte des Schwertes ab u. s. f., über „iima-Zati** u. s* f. die Worte: 
er biss den Untertheil des Sehwciies ab u. s. f. , nebst anderem ge~ 
standen, dass über «/ihi-/i$ff**'u. s. f., ^Kuma'nW^ u. s. 1. noch be- 
sonders Worter gestanden seien und weggelassen worden , hat FtirU" 
okiua gesagt. 



- > { ^ -e'^ ^^^^^ 7 -X ^ ^ :3 
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M(i-kt)tt)-i)i tsttrugi-no ttu - f-nonn ^mfe -ira kann-fio tftmn-ni 
muknjete-mo koto-ba tarazu. Sare-da kumi-no liru-finni-mo oim-nü- 
kamt-tm futa-tnbi tmmtffi-wo wosi-tnmai-le mi-banira-No htnni 
Magi-man\t »u-sa-no wo-no inikoto-wa fito-tabi iama-wo icosi-mati" 
te iUik-bümra-no kami n0si-^ium'si''nar0^ba koko-mo fitbukari^ 
iaru^nir^wa arnzi-ka. 

In Wirklichkeit sind auch, wenn blos „die Spitze des Schwer- 
tes*« den oben erwabntea »Edelsteinen" entgegen siebt» die Worte 
onToUstandig. Da indessen in der Torbergehenden Urkunde die grosse 
erkabene Gottheit sweimaH) ein Schwert Tenebrt und drei Gott- 
heiten hervorbringtp der Geehrte Su'M'no wo ein einziges Mal die 
Edelsteine venehrt und fünf Gottheiten hervorbringt» wird wohl auch 
hier nichts ausgelassen worden sein. 



xf -< ^ f *r f 

V t ? ^ ^ f^f H I- 

^ * f - ;t ; ^ ' ! 

Nawo tomih4tivkei-4amd'nare'ba onati-iaaM'^iimni^ki'WP 
onazi-karataru-wa hamkn ika-ga-nari. 

Da die Gottheiten demnach in Gemeinschaft schworen» so sollte 
dies auf gleiche Weise geschehen. Da es aber nicht ehen dasselbe 
ist» so lasst sich gewissermassen fragen, wie dies lugebt. 



7 7 ^ X t ji :^ > y 

• t i- ^ A 7 7 t 

1 ^ ^ f >i f \r ^ 



«) 8« «• A«Ml«pwif t iJi d«r Urfcml« j«l«di g«idiMit itis Mari. 

BItob. d. phiU-hM. Cl. U. B4. IJ. Hft. H 
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Ame-no jnm-no katea-icn fito-fsu-no knwa-no na~ka matn 
ame^narn kau-a-wo rubele ja sn-no kawa-to iu-nile-mo nrnmu-ka. 

„Der ruhige Fluss des lliinmols." Es ist iinpfpwiss. ob dies der 
N.ime eines einzigen Flusses, oder ob ps der FitU ist, dass die in dem 
IIiiiiMiel hcfindliehen Flüsse im Allgemeinen mit dem Namen »ruhiger 
Fluss** belegt werden. 



;^ ^ :u l. * I- 7 1- 

Wonoko-nara-ba a-fin mi-ko'to sile sika-sika, ama'iio fartt'ira 
tokosi-jc-ni owo-riii-hniin-no airoai-nit'su-naru-wo kono mi-ko-ni 
sirasemu-to aru-wn ito-ito kotonani tiiutaje-nari. 

„Wenn es mSnnliehe Sprüsslinge sintI, so werde ieli sie an 
Kindesstatt annehmen" u. s. T. DieElione de.s Hiniruels wird ewig von 
der grossen erhabenen Gottheit beherrscht, dass aber hier steht, sie 
werde sie durch diese Söhne beherrschen lassen, ist eine überaus 
abweichende Überlieferung. 



%^ \ ^ ^\ ^ ^ 



7 I - 7 h 



) 



Su-9tt-no wo-m mikofo sika-Mika, fidnri-no mi-fe-no tanO' 
8oko~ni tsuke-famnl-tf aikn-sika. mata migiri-no mi-tc-no tnna- 
doko-ni tsuke-tamai-te »ika-Bika-io ari-te, mala fidari'^ mt-^ada- 
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iauke^anuU-te ttka'sika-to ari-te ituffi*wa maia migiri-no 
mi-tadamvH-j&ri ihi-tm-fiko-ne^n^ mikoU are~mim^to nomi ari-te 
tama~no koto unki-wn koto-tarazu. 

^Sn'sa-fto trn-iio Mikoto** u. s. f. Hier heisst es: ^Kr legte sie 
(»Iii' Kdelsteiiu'j auf die Flache seiner imki n lljind- u. s. 1'., „er U'gte 
sie auch auf die Fläehf seiner rechten JJaiul- u. s. f. Weit«'!- heisst 
es: „Er legte sie (die h^delsteinc) niif seinen linken Arm" u. s. f. In 
der Fortsetzung wird blos gesagt: „Fenier entstand uus seinem rech- 
ten Arme der Geehrte Iku-tsu-fiko-ne. Da Yon denEdeUtemen nichts 
gesagt wird, ist der Satz unTollstftndig. 



f l^-^ f ^ X' 1 

^ ^ ^ ^ ? ^ 

r % 1 i> ; h 7 ; l ; L 

Kore-jmi timo-no mi-^atura-M kami-no uje-ni^mo kami*no 
mi'basira-no kami^no gotokii ttmn-wo inttke-tamo-kofo-no ari-si- 

im fahukare-{(iru-kn , ^ono kntn-ba nakii-le-wa Hani-iü-Jori-le 
umi-niuseru-ni-ka lnl:,,ri)-jc-yat(ihi hnto^nari. 

DeswpfTen "^[-Anyl wohl TihiT den unleti folgenden drei Göttern 
gieiehwie über den ohen aiigeluhrteu drei Göttern ♦ dass der Gott die 
Edelsteine auflegte, wurde jedoch weggelassen. Da diese Worte feh- 
len» ist es schwer einzusehen, wodurch die Gottheiten hervorgebracht 
wurden. 



14» 
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Fi-fdja-hi-nn mikntv, kouo knmi-no ktiha-ni are-mn^i~fo-mn 
kotonaru tsutaje-nari JUata kono mi-tm f\ika-iii kaki-taru-ni-wa 
si'HO na nnki-ipo koko-ni nomi zeu'-ai-to aru-mo obohuka-nan. 

»Fi-f(tja-hi'no 3fikoto.** Dass dieser Gott hier entsteht, int eine 
abweichende Überlieferung*). Auch fehlt, wo dieser Name sonst ge- 
schrieben wird» das (chinesisehe) Zeichen n, und nur hier finden sieh 
die (chinesischen) Zeichen zen^ai, was sich nicht erklären llsst 



, 4 " 7 3 >? ^ L ^ 



7 

T ! 



^ }l y f , r, ^ l 

7 ^ r ^ L I - ^ ; =1 

. /I- ^ ^ ^ «:? t 

Sono mu-basira-no fiko'gami-'WO sika-^ika, Knku-te-wn mu- 
baaira-no fiko-gami mina ama-no fara-wo siro^i-nirsn-ijotoku k iko- 
juru-wa ika-naru-kotv-ni-ka , mata ma-^elo-no tai-na-no ito-no 
mikoto-no mi-ko-tatsi-wo ji-no kumi-no mi-ko-ta un^i-tamn-koto 
juju-siku midare-taru ttniaje-naru-koto fazim«-M aru -fumi-ui 
^eru-ga gotosi. 

„Diese sechs götth'chen SöhnC* u* s. f. Auf diese Weise gibt 
dies denselben Sinn, als ob sie (die wSonnengottheit) durch die sechs 
göttlichen Sohne die Ebene des Himmels hätte beherrschen lassen, und 
es fragt sich, wie dies luging. Es könnte auch sein, dass die thatsSch- 
liehe Ernennung der Sdhne des Geehrten 5»«sa-iio wo xu Söhnen 
der Sonnengottheit allinahlich sich zu einer verwirrten Oberlieferung 
gestaltete, wie dies in der ersten Urkunde gesagt wurde. 



t) Nach einer rrikeren Urfciin^« «nistend ein Gott «ümm IlaniMM nm de« Meie dte 
F««f rfottee dT^Htnrfik 
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e <n)U) ni f'nzlinc-ni foio-kuni-tnt<<i-)io mihnfn-ti( 



Sule (tnid ni f'nzinit'-til tojo-kuni-iiuid-no luikafn-tio mi-na, 
ktisiko-uc-no mikoto-no mi-7ia nndn kotiinaru tsut(tje-irn owokn 
nonerare, mata nmi-masu kuni-no saki-notsi-wn-wo kütu-gotoku 
agerare^arurwa tMiai'je-tiuiaje^o oboroka-ni Mi'^amawanu-kotO' 
io omoi-ni'wo »a-ni^^a arazu 

Übngcns wurden naeh uiuierero Dafürhalten gleich im Anfange 
die Namen des Geehrten Tojo-hmi rnui, die Namen des Geehrten 
Kattka-ne und andere abweichende Oberlieferungen in Menge einge- 
schaltet, es wurden femer bei den hervorgebrachten Landern die 
froheren und spateren Nachrichten sfimmtlich daigeboten. Dabei 
glaubte man zwar, dass der Herausgeber die alten Oberlieferungen 
nicht verduiikt'lt habe, dies ist jedueh nicht der Fall. 



3 M ^ 1 l"^ ^ f ^ 

SoHo kamt fajaku kara-bumi-wo ukezuru jo-to »ari-ii» /are- 
1011 inUi'je-iiutaje'WO-ba iaäa iHisi'Je'tsuiaje^o stte wo$a- 
wo$4t ukezurU'kotO'naku okim^no utv-Hojama-kage^ni iware^aru~ 
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golokti i/iisi-fc~(su-ffijr-/io koto-ha-wo korr-kare tori-te mof o-bumi' 
li'd /sukurure-tare-äo sore-nomi-nUc-wa kami-Jo-no maki-no amari 
mi-zi. 

Da gegenwärtig bereits die Zeit ist, in der man das chinesische 
Buch rerwirft» haben Einige, indem sie die alten Überlieferungen 
blo8 fär alte Überlieferungea hielten, und ohne dass sie es (das chi- 
nesische Buch) grundsStxlich ▼enroifen hätten, wie in dem Werke: 
,»Der Bergschattendes Eisenhutes** von Okina«) gesagt wird, die 
Worter der alten Überliefeningen hier und dort herforgenommen und 
daraus einen Text gebildet Jedoch hierin allein ist kein Zuwachs des 
Heftes der Gottergeschlechter zu sehen. 



l ,^ ^ M }i ^ Y , f ^, ' 

f \ A> ) ^ r b i ^ ^7 

^ ^ z, ^ ■<^^ Z f 7 . 

Kaku-te mi-dnte iia-ket e-ba fumi-no omate-no tamc-tii kotO" 
naru toki-wo owoku itoserare~taru-mom naru-besi, sare-do sika 
inisi'je-ttutaje-tüo owoku noserare^oru-ni-te furu-kole^umi-ni 
mere-taru inisirje^sutnje-tio kono fUmtF-ni üutokn nokweru-wa ita^ 
me'd&-tüki koia^nari-kaBL 

Da somit nichts AugenfSlliges vorhanden ist, wird es geschehen 
sein, dass man der Äusserlichkeit des Textes willen viele abweichende 
Erklärungen aufgenommen hat Wahrend jedoch auf diese Weise viele 
alte Oberlieferungcn aulgcnoramen wurden, dürfte es eine sehr vor^ 
tretriiche Sache sein, dass die in das Werk „Das Buch der alten 
Be^ehenheiten'* übergegangenen jiltcn Uberliclcruagcu in diei>eni 
Buche zum grossen Theiie übrig geblieben sind. 



Itrr VfrCaSiirr ilicses öfters «rwihuteii \Norkp> ist ftuinil Moio-wori-m ^oblflaJittt 
der tui-b der Verfuier des Werket Ktmi'jO'M maaa-yoto i»t. 
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V-Mrwa bn^H-no kum-narurwo firoku aii-wara-no naka-itu 
itwit^tf-wa ijeru-nari* 5ijiMMPa unn-n» meffureru iokonhwo ije-ba 
umi-wo f&date-miru tokoro-wo~mo iü-nari, 

(Die „Insel**) „f -«^i** ist das Reich liu-zen und wird hier im 
weiteren Sinne das J^and iiumiUii der Sthilfebenen jfenamit. Da 
^Insei"* eia von dem Meere unip'beiier Ort L'^naiiiit wird, hezeiebuet 
auch einen abgesonderten Ort uut der Aussiclit auf das Meer. 



MUsi-no iisi-no mudzi sono tokoro-ni ifstiki-matsuru kami-HO 
mi-na-nari. Nori-ni bu-zen-fio ktuuu-ta-HO kowori ßme-kam^no 
janro-to iu-mo ari, 

nMUai-no usi-no mudzi'* (die Vornehmen, die Gebieterinnen 
des Weges) ist der Name der Gottheiten, die man an diesem Orte 
(auf dem nonUicbeo Wege des Meeres) verehrt. Nach der Vorschrift 
befindet sich auch in dem Kreise Ü'M, Reich Bu'ten, ein Altar der 
göttlichen Sonnentöchter. 



7 ^' f ^ 



') 
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„Die Gebieter des Wasserteiehes.** In dem Werke: MÜbersiehC 

dtM japanisciien Namtii" gil/t es ein Mi-numa ( in der hier augewen- 
UeU'a WürtersclinU: tlrei Teiche) des Reiche-s laikH-go. 

Hier stehen naeh mi-numa aLs in der Zeile hefiiidlielie Annjer- 
kuiig die drei Zeichen |^ ^ ^ • welche Ma-ga-ua (eine Arl 

sehr unbestimmter Sylbenschrift) sind und, wie es scheint, ebenfalls 
mi^mhma gelesen werden sollen. 



Zen fi-nari aika-sika'Wa misi~no fUth-no fUde-naru-ben. 

nZen ist (trocken werden) u. s. f. Dies wird von Späteren 
geschrieben worden sein. 

Auf diü hier niigeiührten erklärenden Worte folgt in der Urkunde 
noch: „Dieü lautet 



Kono notsi-ni sika-sika, kono uje-ni otsi-tnnt-kofo ant-ka, 
9ono ju-e-wa su-sa-no wo-uo tinkoto ini-iiJ^ci-iio loki akaki mi" 
koküru-no nani-ju-e-ni kaku iaisi-maiii-ni asiku-wa nari-tamai- 
kemu soHo Jos» aru-bck! koto-nari. 

„Nach dieser Zeit- u. s. f. Vor diesem Satze Mird wnlil etwas 
weggefallen sein und zwar deswegen, weil das zur Zeit des Eid- 
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schwares reine Gemfith Sn-ta no wo-no Mtkoio^» aus irftend einer 
Urtaehe so plutzUch böse geworden und dies einen Grund liaben 
muss. 



Fkmi'Hi'wa a^-ga kokoro akaki g^e^Btka onodxvkara are- 
kaisi^m-io Me ktUsi-tabi-ni ama-teraan awo-mi-kami-no mi- 
Uukurda-no a-famUti ttka^-Bikortc nriHe gOHojoti kikoje^ati. Suje- 
no aru'fumUm tBuiaje jorMi-4caru-beti. 

!n der Geschichte heisst c«: ^Weil mein Herz rein ist* u. s. f. 
„Er sagte sich, dass er gesiejjt h.the, imd indem er sieh auf seinen 
Sieg vieles zu Gute that, verriu kle «m* die Feldmarken der behniilen 
Felder der den IlimiiH»! erleuchlfiidcii {^rnssrii Gotlheit** u. s. 1. Hier- 
mit ist ein Grund augegehen. Die Cherlielerung der letzten Urkunde 
wird eine entsprechende sein. 



Süff^o s^araku kono fumi'tto iatukete iwa-ba sütie nefti-^o 
üTH sono aida ika-bokari fiBasi-dtari-kema boho foäo Biri^gaiaBU 





9 
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Wenn man jedoeh diesem Buche unmerklich zu Hilfe kommen 
und fragen wollte, wie lange der erwähnte Zeitraum »nach dieser 
Zeit** gewährt habe, so ISsst sich dessen Dauer sehwer bcstimmett. 



: )j ^ ^ i/ ^? i/ / 7" ,T *^ * 

l ^ }\ 7 \^ 4 7 ß J 

Mon iororba boho fmtrki aida-mi-wa mofihjart araiurtMio 
kamu-8aga''m »ika ari-'n^o s«*ti-60nftara«ti, ima-no Moro-m' ted!« 
aihnti-^o omö'koio^mo kmtd'jo'wa Uo-Uo naga^kari^kemu-koto 

kami-ju-mo simo-ni-mo ijeru-ga gotosi. 

N'it'lli'iclU \si ileunoeh in diesem langen Zeiträume die ursprüng- 
Heli gransame Geinüthsstrt des (iottes sn freweseii, tiiid inaii kaiia dies 
ebenfalls nicht wissen. Was naeli der \ nrsleilung der Gegenwart nur 
als die Saehe eines AugenMieks gedaeht wird, war in d<'m (intter- 
zeitalter von überaus langer Dauer» wie dies sowohl an vorhergehen- 
den wie an nachfolgenden Stellen gesagt wird. 



. '- !' 1 l J i \- t, t 

' l T J, Ö ^ ^ 



^7 1^=^^) 

Sa-na-ia nago/^a ounHmi^kami-no mtF^oiiro-narL Mafe-nl-mo 
ijent-gotoku ame-wa jama^kawa-mo tOrfaia mo nani'mo kono mt- 
kuni-Ho gotoku-ni'sUe ta-taukuru iami'-nw fnjaku jori ari-si-naru- 
besL 



Digitized by Google 



Die Erklärung der Sonaenonrbfolge iu Japan. 



213 



»Die schmalen Felder, die langen Felder** sind die Stadt der 
grossen erhabenen Gottheit. Wie frQher gesagt wurde, sind in dem 
Himmel Berge und Flösse, Felder und Ofirten , überhaupt alles wie in 

diesem Reiche, und es wird daselbst auch schon eia die Felder be- 
bauendes Volk gegeben haben. 



9 « 7 ^ ^ 1 * ^ J 

7 *^ I- i i. ^ t 

Siki-ninki-^i »ika-aika owo-mi-kumi-no mi-ta-wo iokuku-sUe 
aruHi-tantit-nuri. 

»,Er säete doj>fM'U~ w. «*. f. Er lii wirkir tiiii jeden Preis, dass die 
Felder der grossen erhabeaeu Gottheil verdarben. 



^ n ^ 1 U A ^ ,^ ^ 



fatimetB kikoii-mesu-toki kami-ni'mo iwai'te matsuri-tamd'koiü' 

nite ama-lsu kami-jo-mo ima-mo onazi-ku tont-ffnlo-ni towo-umai i 
fiio-isuki-ni okonai-tnmd ni-i-name-no mi-kami yalu nari. 

„Hijs K' ^tt ii des gr(»sstMi (rfkocIihMi'* (in der A\ örfi'rsrlirill : 
dus neue Kostni), das Opfer um die Zeil, wo iiiiiii /um < i sim Male 
das neue Getreide des Jahres kostet und dabei zu den Gütteru betet, 
ist der den Namen „das neue Kosten'* lührende Gottesdienst, der so- 
wohl in dem Zeitalter der Götter des Himmels als auch jetzt auf 
fihereinstimmende Weise jährlich in dem eillten Monate des Jahres 
gefeiert wird. 
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^ » r 7 I) f i/ I- j. 

•j " ^ p I - =f ^ 7 ^ =• f. 



Owo^i-jo fazime-no toti-^a koio^ara-ni om9 sika-tika tiku' 
tNamd^wo owa^ame-iO'wa «il-fiffW. Koho ioio initl'fe'Wa tami- 
no ja-made sono foto-fofo-ni iwai-matsuri-si-koto nadu kuwasi-ku 
fumi-no tsutaje-ni iwure-tari. 

Im ersten Jahre des grossen erhabenen Gt^schlechfsaHers wird 
das „besonders sehwere** u. s. f. ^Ausbreiten" «) mit dem \;mieu „das 
pi'osse Kosten- holr^jt. Über diese Feier, welche ehemals seihst in 
den Häusern des Volkes auf eine autTallende Weise begangen Miude, 
wird so wie über ähnliche Dinge in den fiberiieferungen zu der Ge> 
schichte ausführlieh gesprochen. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung Folgen- 
des gesagt: 

9 ^ ^ ^ 7 ^ X ' • ; 7 

l ^ , Pj ^ ^ 7 - f , I- 

Töidmi'no kuni mwre-ga Mio iawoH umi^aia-'nl^e iüi-4o w 
uunh-wo üurU'm madxu fazimeie Uwri-^aru-wo vin-^a iwat-kä" 
wo mrm^rU'^o iu*wa nu9i'je'nom''i-^je^ kofo-no nokereru-^ari. 

Wenn man in roeinem Wohnorte in dem Reiche Totomi an dem 
entlegenen Meeresufer den Ftsch tot (Brassen) mit Angeln langt, Ter- 
lehrt man IrQher, indem man das Lied des Auswerfens singt und 



1) Der Ston dieftea Aiudruckes ist oicbt deutlich. 
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betet, den zuerst gefanpfeneii Fisch. Dies nennt man ni-ai-auru (J. i. 
ni^i-aje-Bum, das neue Speisen feiern), und die Sache ist ein L'ber- 
bleibsei der in der «Iteti Zeit herrschenden Sitte dea neuen Speisens. 



7 LH^ ^7"t ^ '] t I- !) f 

Ima-no }o fi-mafsi-to iu-kulo-uri , »ono- »uru-f^itnut iokoro- 
d&koro-vite is/fnaka-tMuixn k(iirari-a^^''^^OfHO owo-kiiin k(inn-v*n 
iwai-matxuri-tt' jorokobu irma-unri. Onore-fja snio u ifari-nitc-wa 
aki'Wa owo-kata ije-golo-ni su naru-wo »oho iwai-Jorokobu-^ama 
mri-nanuMmekifie obojwu-nari. 

lu dem gegenwärtigen Zeitalter gibt es das Erkl ärten der Sonne. 
Dieses Fest wird an Terschiedenen Orten mit kleinen Abweichungen 
gefeiert, jedoeh im Allgemeinen besteht es darin, dass man zu den 
Göttern betet und sieh freut In den Durchfahrten meines Wohnortes 
wird es im Herbste fast in jedem Hause gefeiert, und ich liann mich 
erinnern, dass das Beten und die Freude bei demselben mit dem neuen 
Kos'ten Ähnlichkeit hat. 
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Sare~do nu'ni fstiki-ie nori-ti jama^bun nndo iA monO'nojä' 

fi-no idzuru kala-ni miikni-te mono-surti-tm onore-ffn sato-watari- 
bakari-no koto-kn idiu-kntu-mo sikuru-ka ko-wu lu-ni-mo lara- 
nu'koto narc-no isuidf-ui iii-nui L 

Ob indessen die Sitte, dass der BenoMruiuf; pemSss die Lehrer 
der Vorschrift, die Zauberer und Andere sich der Gegend, wo die 
Aheadsonne zum Vorscbeiu konnnt, zuwenden und Deutungen 
Yomehmea, nur in meinem Wohnorte heimisch, und in welchen Ge- 
genden es noch so ist. dies zu sagen wurde zwar nicht genägen, aber 
die Sache wurde hei Gelegenheit erwfihnt 



Mafa ja-Uuki towO'Omori mu-ß Uuki'mi'to i'i, twkv-ni mi- 
aje-miUnarU'-koto ari, $iM0a f-maiH-mo goioku vtai-uiai'te iw^io 
iä-Mtari-no koi4hni-vM araM-d&mo sono-nn-iije'ni tttru tona-l««- 
numo'wa kmutraxu itt-f*^a»a-#8tt mmd-fio fazmu-^no flhwo am- 
tsijuru koto-m~$Ue ttuki^mFno $aki^m m-i-iatut4$u iNtfuo-wa 
itukd'koto are^a madzu soho mi'^Je'koiowttrum ian'Oku''nari. 

Femer heisst der fünfzehnte Tag des achten Monats das »Sehen 
des Mondes," um welche Zelt dem Monde die Speisen darf^oreichl 
werden. Bei diesem Feste tindet nicht bloswie bei dem „P>warten der 
Sonne** Singen und Bclea statt, jedoch für das Getreide, welches man 
als Speise darreicht, muss mau die ersten Ähren des neuen Getreides 
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vervvendi^ii , und da man diese noeh vor dorn „Sehen des Mondes«* 
vem endet. lej^t man früher dasjenige» was man für die Darrcieiiung 
der Speise bestimmt, bei Seite. 



t 



' P t f i f^'^ ^ 
^ b V , l , 

Ko-vfo kano fi-matBi-m kajete uori-ai-ttaxa-tpo jamete^^ iii- 
i-name^ö iü-teku-nam 

Da man dies mit jenem ^Enrarten der Sonne" fertauDelite und 
der Handlang des Lehrers der Vorschrift ein Ende machte, mag es 
das Fest des nenen Kostens gewesen sein. 

So weit die Worte der Anmerkung. Die Auslegung föhrt fort: 

c 1 t - ^ ^ t ^ 

FUoka-ni kuw^mmi ${ka-mka, ni-^-name^o mainuri'tame^i 
k^thmnwan'ie tMukuraae^amd m-i^m'ja'WO kaf09ara'4ii kegati'- 
iamd-^aru 

nEr gab heimlich den Koth von sieh* a. s. f. Er verunreintgte 
absichtlich den neuen Palast, den die 65ttinn f3r die Feier des neuen 
Kostens gereinigt und aufgehaut hatte. 
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ma$i-'im»u-*wo Uaku odoroka$i-4nai$vramu-4aiernQ mi^-waza-^ri' 
„Das gestreifte FQllen des Himmels** iL s. f. Er that dies, um 
die ^osse erhabene Gottheit, welche sich In dem Fahnenhause des 

Fustcns aulliielt, iu grosseu Schrecken zu setzen. 



I' ^ ^ ^ T : ^ ^ ^ A 

^ 7 - ^ I' t 7 ^ ' 

W !) ^ 9 J ^ t ^ 

Kamu-mi-so-rro ori-tamd, ko-wu ni-i-namcm mi-mim-no mi- 
n-waza nam-besi. Kono kofo aru-fumi'm waka-fint-me-no mikoto- 
to ari, Ko^a fumi-ni sika-sika ame-no mi-so-arp^e mi-^oroki-ie 
dka-mka-io aru-xo jokcmu. 

„Sie wob das gottliehe Kleid.** Dies wird sich auf die Darbrin- 
gong der Gabe des Seidenstoffes fiir das neue Kosten beziehen. In 
einer Urkunde steht hier: „Die Geehrte, die Toehter der jugendliehen 
Sonne.** In der Geschichte und anderwärts heisst es: „Die Weberinn 
des erhabenen Gewandes des Himmels erschraclc,** was gut sein wird. 



7 ^ 3 ;x ^ ^ 7 A 

Iwa-jn~wa iica-ki iiru-kura nado-no iica-ui onazi-ku iicui- 
koiu-öa-nnri, ma-koto-uo na-ni-wn araza. 

„Das Fi'l>**iiluuis~ ist fjloicli iwa-ki (die FfistMilesle ). iien-kurn 
((his Felsen-Vt'rsaminliiügshausj nnd anderen Ausdrücken, in welchen 
iwa (Felsen) yorkomnit, ein beim Beten gebrauciiies Wort, es ist 
nicht der wirkliche Name. 
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f ; 7 ; y 7 7 ^ 

* , - ■1*' i ^ i 

* ^ ^' t ^ A 9 ^ 

KuHiHtii ."iiUfi-iftkit. Ko-wa kininlsi-fxikari-Hi-wa aniun-wo fn- 
time-ui-mo kuni-tsutsi-no tadajojcru nado aru-ga gotoku kono 
kuni-wo mune-to site ijeru-ni~za aron. 

^In dem Reiclie'* u. s. f. Dies (das Wandeln in immerwährender 
FiiMternis«) war nicht in dem Reiche allein. Es wird gesagt werden, 
weil man gieiebwie im Aofange an der Stelle: wLand und Erde trie- 
]>en wnher** und anderswo dieses Reieb voranstellte. 



Fumi-mi taka-ma-no fara mma kurttku aMi-^Mra^HO naka-t»u 
kuiU koith^otoku-m kwakm-Mo aru-goioku amt-mo (»tU^mo 
Joru'fru wätaisi^mtku inko^omv^nUte fkri'jiikit-MarL Kono owo- 
mi^kami-»o anuHou f»m mtuu koiO'^ uko-9ezv^e tokaku i/eru 
kono fumi'no ioki'bumi'domO'Hi mt^6-ko~kora»H* 

Gleichwie es In der GescbichCe heisst: «Die Ebenen des boben 
Himmels waren sfimmtlieb Tcrfinstert» das Land inmitten der Scbilf- 
ebenen war durchaus verfinstert war sowohl in dem Himmel als auf 
(kl Eule kein Unterschied zwischen Tag und Nacht, und man wan- 
delte d()>t>ll»t in immerwährender Finsterniss. Müge man sich duieh 

öiUb. d. ^hiJ.-hitt. Cl. LI. Bd. Jl. UA. tS 
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die erklärenden Werke dieses Biiclies, in welchen mit Hartnäckigkeit 
gesagt wird » dass die grosse erhabene Gottheit nicht für die Sonne 
des Himmels zu halten sei, nicht irre führen lassen. 



I- ^ 4 '+> 7" 1) i 7 t i » » 

1{ i^'^l^^-h«7n 



Ja-so-jorodzu-tio kami-wa towo-jot'odzu, ja-wo-Jorodzu-tO'mo 
t-i\ mina kazu-no otooki-wo iu. Koko'wa ame-naru morO'-monh'no 
kami'Wo iii-nnri, Subete kami-bumi-m mije-iaru foka ame-ni-mo 
isutMi-ni-mo ja-vo^jorodzu-ua kami nuuU'kot<Hwo siru-^esL 

«Die achtzigmal zehntausend Götter.** Man sagt auch zehnmal 
zehntausend und aehthuüdertmal zehntausend. Diese Ausdrficke bezeich- 
nen sSmmtlich die grosse Anzahl. Hier sind sftmmtliche in dem Him- 
mel befindliche Gölter gemeinf. Man mag wissen, dass es nebst den- 
jenigen, die in den Gotterbfichern zu sehen sind, sowohl in dem Him- 
mel als auf der Erde im Ganzen aehthundertroal zehntausend Götter 
gibt. 



AniC'tto jasn-jiü kairaru. haicarft-wn kijoku jiroki mono-nare- 
ba 80U0 tokorn-ui fsiidni-tamü-naru-hefd. 

„Die ruhige Klussebene des Himmels. " Da die Fiussebene ein 
reiner und breiter Gegenstand ist, werden sich die Gölter an diesem 
Orte versammelt haben. 
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- f \ zs ^ Y ' ^ ^ t 
^ (. ^ -ffi I- ^ l 

Negi-aemu funu^ni sonn woki-si ja-ta-'kagami'tih'mo ari, nomi 
ittoru nadü mlna o/tazi-ku^te ufoki-no na-HO kokoro-ne komoreru 
initi'je'kotO'öa'-narL Simo^m maki'Ht kaza'Woki'io-mo aru^nite 

„Wie sie beten sollten.'* lo der Geschichte heisst es auch: «Der 
herbeirufende acht Fuss messende Spiegel.** Nami (flehen)» ittoru 
(anrufen) und ähnliche Worter stimmen hiermit (mit negi, beten) 
fiberein und sind alte Worter , in welehen der Sinn des Wortes ttoki 
(herbeirufen) enthalten ist. In dem letzten Hefte kommt auch das 
Wort kaza-woki (das Herbeirufen des Wiudeh) vor, woraus sich dies 
er;>eiieü lässt. 



^/i") Ü p 7 ■ i T i 

^'^ ) T > 7t+';; 

Omoi-kane^Hokami. Ant'-fumi''Hi taka^mi-muaubi^tto mikoio^Hü 
mt-ko nmoi'kane-HO kamt otnoi'fakarl'm aafori'an'-io ari, Ja-aO" 

joiodiii-uo'kami'ui suffurcte onutl-lakari-no satoii fnkdku mnm' 
ju-e-ni mi-na-ni-mo oi lanmi-.si nm u-htsi. 

„Der Gott Omoi'kane'* (der Golt dfs Vorherlu'dciiketis). In 
einer Urkunde beis^t es: „Der Sohn des Geehrten Taka-mi-mu8ubi» 

15 • 



Digitized by Google 



Dr. Pfismaier 



der Gott Omoi-kane, besitzt die Gabe der Oberleguiig und Beurthei- 
lung.** Weil er die achtzigmal zehntausend GStter in der Gabe der 

Überlegung undBeurtheiluiig übertraf, wird er diesen Nanica getragen 
haben. 



^ ö j:: ^ i 1 1 ^ ^ ^ 

y l ^ yy A,^ i i 



h 7 f ;J i - M 4 



Kare kono tabi-no koto simo-no kiza-kha mina kono kami-no 
omoi-fakari-jori idete tsui-ni awo-mi-kami-no otto^mi-kokoro to^ 
ket€ tokoH'je-'m Jo^wo terasi^amd^koio kono kami^no mi^isawü 

Die nachfolgenden Stüebe» welche dieses Mal vorkamen, sind 
daher simmtlich aus der Cberlegung und der Urtheilskrafl dieses 
Gottes hervorgegangen, und dass endlich die grosse erhabene Gott- 
heit ihr grosses erhabenes Herz erweichen Hess und fiir ewige Zeiten 
die Weit erleuchtet, hierdurch wird das Verdienst dieses Gottes 
geehrt 



Toko'jo-Ho sika. Toko-jo-wa ioko^jo-nari, kami-no toko-jami- 
Hi onazi. 

„Die immerwährenden Geschleehtsalter** u. s. f. Die immerwäh- 
renden Geschlech(salter (so in der liier angewendeten Sylbenschrift 
ausgedruckt) sind die immerwährende Nacht. Das Wort ist mit dem 
oben vorkommenden »die immerwahrende Finstemiss** gleichbe- 
deutend. 
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Naga-naki-iori ndtti4i&^no nagM'WO na^m &i-$i*iMri, Saie 
kern toki nttktm-me-twmm'. i ju-e^ tokthjo-m^-io-wa iä-nari. 

^Die lange singenden Vogel.* Dieselben tt-agen den Namen ron 
der langen Dauer ilirr!« Gesanges. Weil die Gotter sie um diese Zeit 

•»insTfii Hessen, steht der Beinanie der iniiuerwährendeii \aeht (in 
dem Ausdrucke : die lauge singenden Vögel der immerwährenden 
Nacht). 



i/ ^ a* ^ i/ \) l 

Ta-tsikara^-wh-m kamt, Owo-mi-4sam''Ho mi-te-wo iori-te 
/Un^idan^^matturamu-iame nare^ ml-jia-iu» goioku mi^ie^nö tn- 
kara tugure-imutjeru kamtrni moBi'kemu, 

„Ta-iBtkara-wth-no ktmi*" (der minnliehe Gott der Stfirke der 
Hand). Da dies geschah, damit er die grosse erhabene Gottheit hei 
der Hand nehme und sie hemusEiehe, ist es der Gott, der, wie sein 
Name ausdrfiekt, dareh die Stirke der Hand ausgezeichnet ist. 
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^ I- ^ ^ r? * ^ 7 ^ I- ^ t 

lT^ 7 3 *yf t 

JSaka-imi-nü murazi-no oja MÜta-tika, imu-be-no stia-^ti 
na notn^ni oiHriaru-'ni-ja. Korn futa^baura'no kamt 
ama^tw üwo'^mi^a-^i muM-to Uukaware'-maiiuri^amä kami-m 
mam-kan* Sate mi-ntje^ade kam- goto 'Ui mune-io oibttdtari- 
iamd-koiO'Vfa iel-o-jori faxmarem uarU'be». 

«Der Stammvater des Geselilecbtes Naka-iomi'* u s. f. Unter 
Inni-be (in deni Satze ~Hor Stammvater von Jmu-be," «Icr somit 
„der Stammvater der r \u\\ Imu-be'* heiss»'ii sollte) ist wolil 

das WoH ß'tfitn (llaifpt iin Simie von Vorstellt^) spater ausgei'iiilfii. 
Dies«' Itcidni (jnll«M' (Ame-no kn-jnnc-no Mihnlo und Futo-fama-no 
Mikolo) diirth'M die (iötter sein, wtU'lu* in ileni grossen erhaiienen 
Paläste als Strebebalken dienten. Dass Gottheiten bis auf ihre Nach- 
kommen bei den göttlichen Dingen als Vorsteher verwendet werden» 
mag hiermit seinen Anfang genommen haben. 



7^^^ 1-7 ^ ' ?^7 

1-7 ^- ^ ^ , 
^ j t . 7r ' 

Amr vi) kiKjii jnma jiimato naru-wa kniin kagu-jamn-no noin- 
ni ame-Jori kwiatti^nari. Som kiHtarv-foki-m ftttw^m-ni wakarete 
flo-iw-wa jamaiO'Mo ame-no kaifu-juma-lo narL pto^sn-wa i-jo- 
no kuui-Ho kme-fautsi^tumi-m an. 
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Ml>er duftige Berg des Himmels'' ist «ieijenigie, der sich in Jamato 
befindet. Dieser duftige Berg stieg spfiter yod dem Himmel berab. 
Zur Zeit, als er herabstieg, trennte er sich in swei Theile. Der eine 
Theil wurde der in Jamato befindliche duftige Berg des HimmeU. 
Der andere Theil wird in dem auf das Reich hjo hexGgliehen „Buche 
des Windes und der Erde" erwihnt. 



^ -^^ i ^ t ^ 7 ^ * 



l-iro-txH Dui-saka-ki jn-tsu kntHhrn-nnäo-mo i-i-te i-wo-tsu- 
ira jedu-fü-no suffki-tro it't . /'iirtt-okinu-wa i-trn jaga-tc ju-to ja- 
marc'ki. Saka-ki-wa ynka-ki-no kokoro-niie fitO'ki'Ho tia-tii-wa 

fkru-okina - im iware-si. 

^Die ninfhuiuiert Bäume der wahren Bergtreppe** ist ein Ans- 
druck Ton der Art wie «der Zimmtbaum des heissen Wassers** (nach 
dem eigentlichen Sinne: die fünfhundert ZimmtbSame). wobei i-wo' 
im (fßnfhundert) die Dichtheit der Zweige und Blltter bezeichnet. 
Fum-'Okma hat statt i-wo (fünfhundert) sofort ju (in der Wörter^ 
schritt „heisses Wasser**, eigeutUeh aber die ZusammeniiehMit<; von 
t-f«i »f?lnfh«ndert«*) gelesen. Saktt-ki (in der Wörterschrifl: Baum 
der Bergtreppe) steht fm'e j«'tzf in der Wortfrsehrill .'«nsgedrfiekt 
wird) in dem Sinne von „hliihriHlci Miid ist k«'iiii*sw«'<;s der 

Name eines Baumes. Dass es ein nllgeineiiier Ausdrucii tiir die bei 
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dem Gottesdienste verwendeten „BSttme der immenrlbrenden Felsen* 
sein könne, wurde von Furu'okhia gesagt. 

Zu dieser Steile der Auslegung gebort die folgende Anmerkung: 

• Arn-ki-no tn-fimi kmigaje-iiu mnn-Je6-ki-M-H iwah$: jttii- 
go-no knui-Uto twakH Am ite-mte nü-^üt-tiakHs tA-^e» are-ga 
hmi-inte iamu-gtio-ni metMru U-nari-fo fjeri. 

In der ^besondeKU Untenuefauiig der uolenvehtea tehataiumd 
Blittcr' ron Jbn-ki'm Tw/b» heiast es: Die Bewahaer des Reiekes 
Jetii-g9 stgeo, dass der Baum, der jetxt in be den Namen K-nm- 
iia-ii nhri, eia Baum sei, der in ihrem Reiehe mm Goltesdienste 
rerweodet wird. 



^ ^ t 3^ Jt 

^ ^ ^ i ^ f 

- ^ i- 1 i i> 

Kove-zo kamu-take-sumera-mikotO'HO mi'okite ni Usi^iaka^ki 
mi-no otDoke-kU'Wo aika-sika-to Jomi-'niaai-si ki naru beai. 

Dies wird der Baum sein» von dem tu den Anordnungen des 
Geehrten, des Al(gebieters Eamu-take xu lesen ist: «Die Früebte des 
Baumes Hn^Bukorki sind xablreieb** o. s. f. 
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^- 1 . t 1 1 1 

^ : T' 5> ' ^' , ' . 
7 - J ^ 1 " t ^ 

Snre-ito ini^i-je mka-ki-fo tjeru^wa Huktisa-no iwalmo goto- 

ku saka-ki-iiite vani-ni innre fokitca-gi-iro motsrnrn-git naka-ni 
moirara kami-yoto-no kolQ-ni mütsi-i-si-iea siki-nii naru-beku koso 
obüjure. 

Tirdpssen ist das, was man j?aAra-A-{ nennt, in ibciTitistiiiiiiniii^ 
mit dem vüi\«»chriftniassigen Gebete so viel als mka-ki (hier in der 
Wörterschrift: blöhetider Baum), tind während selten der Ausdniek 
tokiwa-gi (der Baum der immerwährenden Felsen) gebraucht wird, 
kann man nur merken, Jass dasjenige, was ausschliesslich för den 
Gottesdienst verwendet wird, der Baum siki^mi sein muss. 



;r 7 I - M ^ ^ ^ ^ / t ^ 

MM-m sa-ni oku-jmna-no nki'mi-ga fana-m »ika^tika, maia 
oku-jama-no 9aka-ki^a jeda-ni tUea-nka-^o-mo i^i^ mala kumi-no 
Mje^no ttia^ni ki-fa-no kawwvm kakawasi-mi tome-kure^'4e 
artt-nuff kmarazv nki'tni naru-beku oboju» 

in dem Buchstaben sa des Heftes >) sagt man auch: »Die Blüfeti 
des Baumes (Sb'H-mt In dem tiefen Gebirge** u. s. f., fernei : „ Aul den 



B« Ifl a«g«vUi, ob ai«t«r Aoidnek wirilirh dtn hier «D^^cbenM Sias bat. 
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Zweigen de» Baumes Stki'tni in dem tiefen Gebirge* u. s. f. Ausser- 
dem helsst es in dem « letzten göttlichen Liede** : «Als man die den 
Duft der Blätter des Baumes festhaltenden FrQchte suchte.** Man 
merkt, dass dies der Baum SUii-mi sein muss. 



I - ^ 7 f t ^ 

7 7 ^ ^ ^ T M 

9 \- 7 M ^ 

Mala tm-go'iio kuui'uite^a kami-ni lnte-maUuru-%oa »nhete 
niki'tni-nite sore-wo sakast-wa-io- iti-io ijeri-to ari. 

Auch in dem Reiche Tan-go ist üei- Haiini. «len man den Göttern 
darreicht, im Allgemeinen der Baum Siki'mi, und man nennt diesen 
den Gedeihenden. So der Ausspruch. 

£ine zweite Anmerkung sagt: 

f p T jn { i 

i ^ ^ 1 1^ 1" 9 



Miffiri-^ nn-»ia-^ia''ki^o ijerU'Ufa OHore-ga sato-tiite fi»nm' 
ki-io iA ki mrti'beai, Mh4m fa-mo tdgm mUmo itiHiwoki ki-nari. 

Der Baum, der in den Zeilen zur Rechten Mi-sUt-na-ki genannt 
wird, mag der Baum sein, der in meinem Wohnorte den Namen 
Fhwa-ki fuhrt. Derselbe ist ein Banm mit dichtem Laube und sehr 
vielen Fruchten. 

Die Auslegung fahrt fort : 
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^ ) f 7 l ^ ^ ^ ^ 

t - ✓ - . X * 

y ;^ ff 7 I- t ^5- 

Ne-kozM kau ne*fid-^i mru-nart KiMea i4tdmi^ kunt- 
Htie-wa ne^okt-ni »uru-io i4. Sore^nagara tateruHni wuwuri-no 

joki tarne nant-hesi. 

„>lit den Wurzeln ausreissen" bedeutot: f»tw;(s mit tleti Wur- 
zeln AusgezoüfiNiPs hersk'lk'ii. Im »Icni Reiche Tot«^nii ihmihI iii;ui dies: 
ne-koki ni mtru (ebenfalls: etwas mit ilen Wurzeln Ausgezogenes 
herstellen). Indem man (die Biiuiue) auC die.ne Weise aufstellt, wird 
ein Stuuilui't entstehen, au welchem sich gut verweilen lasst. 









r 













Ja-9aka-^wa nutje-^i ide-tetri. 

«Die Konllen der acht Bergtreppen« sind früher ▼orgekoaimen. 



Jn^tn-kiigumiy ja-ta-wn oiroki-ftn-iro tu-nf-irn nrntn. Kami- 
mi-ja-tio l'umi-iii jn-ta inM-je koto-bn-nile ja-hiHit a-ttavi, jwfaHa- 
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»aki ja'fa-'katat3i'4iari'to are^ba kagami-m kaiain-ni J&reru na^ 
naru beki ka»L fumi-no t^utaje-^m kuwa8i'4ht iware^ari. 

wDer aebt Fuas roessende Spiegel." Ja-^ia (in derWortersehHfl: 
aebt Fuss) bezeiebnet keineswegs die Grosse. Da in dem Bucbe der 
Paläste der Götter die Stelle yorkommt: „Jn-ta (uehX Fuss) ist ein 
alles ^^'ol•t mu\ bedeutet: acht Häupter. Es hezeielinet acht Blätter 
mit acht BhiU nkt imen", so dürfte dies ein \;ini«' sein, der seinen 
(ii Miiil in der GestaH Ar< Sjuctfcls hui. Hs ist iu den Überlieferungen 
zu der Geschichte umstund lieh gesagt worden. 



^ ; ^ 

^ \ b ? 7 

Marpk4svMßa ma-fuiii-nUe tataje'koiihba'naH» 
Ma'fit'itu (in dem Ausdrucke ma-fu-istt^no kagamip zufolge 
der WSrterschrift: «der Spiegel des wabren VorObergehens") ist so 

viel als ma-fulo (wahrhaft gross) uniList ein Wort derÜbersehw äng- 
lichkeit. 



f ? ^ 9 f >^ 7 

^ 1: T ^ ^ ^ M 

r . y , ^ 



^ PM J ^ T 



^ zu- 



/T 7 >' /.^ 7 / 7 

Awo-nigt-te sika-sika awo-nifji-tnje siru-nigi-faje-nari Nori- 
fM> iwai-kato-bu^ akaru-taje teru-iaje ara-taje nigi-taje nado aru 
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ittje Jfi oMüzi-ku-ie asa mata kth-no ari'4arvi-wo iä, Sona iaje-wo 
iautlzumeie te-to iu'wa tai^e fin^u-ie nado iä te^m mtati, 

„Der grQne Webstoff der Darreichung^ u. f. Die» ist ein grQ- 
nes weiches Tuch und ein weisses weiches Tuch. Das Wort ist mit 
Ausdrücken wie ^das h'chte Tlich**, «das leuchtende Tuch**, »das 
grobe Tueh'*, „das weiche Tuch**, weiche in den vorschriflmässigeii 
Gebeleii vorkomineiu gleiehhedeiiteiid und bezeichnet ein Gewebe aus 
Hanl oder St idc. Das hier angeführte tnje (Tueh) lautet zusammen- 
gezogen ff und dii-s»'!!»»' Itt'deiituiiir w ie in sai'lß (langes Tucb^ 
furu-le (uileü Tuchj und ithulichen Ausdrücken. 




Tori-kake inhi-je-wa kanii-ui nidLsiwu mo/to-mt fito-ni ma- 
fsm it moNti-/no ki-fiti jcda-ni tsukc-tnri-si-nari. Kore ima-no jo-no 
nigi-te-tu in mono-iio fatime-naru-hesi. 

^Sie iinlitiitMi und hiingten" (die (it'gi'iistiitidc iiul' verschiedene 
Zweigt' |. hJiemals wurden sowohl die (iegenslände, welche man den 
Göttern dant'ii hie, als dif (legenstiiude, welche man den Menschen 
danreichle, an die Zweige der Bäume befestigt. Dies mag der Anfang 
dessen gewesen sein , m as mi|n in dem gegenwartigen Zeitalter die 
Darreichung des Seidenstoffes nennt 
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Kami' tau naka-tsu sidzu-wa lon-kakete Joroai-U tokoro^ui 
kake-taru'uHe u>akare-/u kokorihwm aratL 

„Sie liiuigtcn aiiC die uberen, die mittleren und unteren** 
(Zweige). Die Gegenstände wurden an angemessenen Stellen auf- 
gehängt, und es hat nicht den Sinn, dass dies gesondert geschab. 



') ^ M I- f < i 7 

. 7 ; / t =. i I- 
t t i h =. t 7 4 

Ai-toino-ni sika-siktif umts^HO ko-jane-no mikoto fiUo-luma-no 
m ikotu <( t-(n mo - n i- nari. 

^Iii itv\x\i'\\\sQ\\Vi{{'* . Arne-no ko-jane-no Mikoto und Futo-tama- 
HO Mikoto thuu dies (üie flehen) in Gemeiuschail. 



t t 7 4 ; 4 



Negi'mo koi-'tufmti kok&rO'nÜe negm^wa negi-m nobeie 
nari. Furu-okina-wa koko-wo'tno woki-4o JomaresL 

Negi (flehen) hwt den Sinn von koi-nomn (bitten und flehen), 

iiiiil //ff//// (tMsin li(Mi) ist eijxenllieh die Dehnung von negi. lunn-okina 
Jiestaucb hier woki (herbei wiuiieii). 
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^ 1 i \ ' \. 1 \ - \ - M <* ? 

- i ^ ^ Ö ^ ^ " 

^ i ^' ; i 7 h 7 ^ 

t I - ^ 'j ; 7 I - 7 I - f 

Fumi-m kono kusa-gtisn'Ho motio-wa futo-tama-no mtkoio 
futo nd-ie-gurü'to tori-motuHi-te ame-iio ku-jane-iw mikoto fitto- 
mri-to goto-negi-mawosi-te siku-Hika-fo firti-nift' Joku kikoje-fm i. 

Iii (Irr (jeschii'iite \\r'\s-,{ vs: „Uifse vfi«-rliir iI)Mi('ii (]«'t?<Mislaii(ie 
«•iM|iir Ftito-tama-Ho Mikoto als grosse Gabo licr ilarrLichiiii<i, Arne- 
HO ko-Ja/it' /in Mikoto Hellte mit eiiidriiiglicheu Würteir , was eine 
gute Dai'i>telluiig ist. 



I- t 2 f ;r « :? y ^ I- 

Ame-Ho uxH-um-Ho^ mikaio. Imai-Je-koio-ba-no ziü-i-ni initi- 
je-kato'ba ame-no osu-me sotto kamt kownku takesi knre na-to ni, 
ima-mjo tsnjoki tvomina-wo omm to iti kono joKi-inn i-tit <tri. 
Ojtu tnu ko-e kujojcii, ima-mo ozoki uiu-muai muh iu koto-uri 
miau o/i/ni 

„Ainc-iiit itzH-me-no Mikoto^. hi dem Werke: „Das Auflesen 
der Jiiuterlasseiieii aiteu Worte"* heisst es: «Altes Wort ame^no 
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osU'me* Diese Göttiiin ist slark und kähii, weshalb mau ihr diesen 
Namen gab. Die in dem gegenwartigen Zeitalter einem starken Weibe 
beigelegte Benennung 08Uti ist hieraus entsprungen". Die Laute o$u 
(sonst in der Bedeutung « niederdrücken gebrüuchlieh) und utu (in 
der filr diesen Namen gehrauehten Sylhensehrift: ^kleine Glocken") 
gehen in einander über, und hciilzulage haben auch Ausdrücke wie 
ozokif üio-masi ') die nämliche Bedeutung. 



* t 7 ^ ; ' j 

t M ^ ^ « 

l ^ ^ * i L f 

y tr # ^ ' " * 

') >r ' ^ ; p 



;v / T T ^ 



Tai^'tnaki-Ho foho, koko-no na-no gotoku Ui'ui'te tBukorwo 
maki4aru fitko-ni-zo aramu, Ziu-i'Hi'Wa sa-ttoki tsuke^aru fek»* 
tO'mo arL 

„Die mit Riedgras umwundene Lanse** wird» wie es diese Wörter 
ausdrficken, eine Lanze sein» deren Schaft mit Riedgras umwunden 
ist. In dem Werke: ^das Auflesen des Hinteriassenen*, kommt auch 
eine Lanze vor, au welche der Gegenstand sa-miki (kleine Glocken) 
befestigt ist. 



^ i ^ " ^ ^ 

t t ^ ;f ^, 7 ') ^ ^ 

9 ') ( t. ; 7 7 t . 



3 



') Diese zwei Wörlrt <><> wie ihci oiif^»» ntiuxi , wecTer in 0ioeni Icxicogrtpki« 

«chen Bocb in irjjend eiaem anderen Werke lu ünden. 
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WatmioM^ kowa Uitgi-no kamU'gakarir»erii4o omati-k^- 
nmi, wakare-kaiO'Hi aratu, Koko^wa madun 9ono koto-wo i'-i^aki-^ 
ie 9aie sika»§ika-§Ue kamn^akari-^tu^o ijent-nari. 

»Sie fitlurte ein Gaiikels|iiel auf**. Dies ist mit dem naehfelgen- 
den „sie yemchtete das gAtÜiehe Anhlngeii'' gleichbedeutend und 
keine besondere Saebe. Hier wird vorerst die Sache mit Worten hin- 
gestellt, wodurch so siemlich die Verrichtung des guUlichen Aohäii- 
gens ausgedruckt wird. 




f i ^ 7 I- 7 i A 

ffare funti-ni-ira knniu-i/ak-firi-sitr sika-aikn-to nomi ari'te 
wazfiiroki-no koto-wa nasi, ninfa ziu-i-ni-wa aja-ni wazaicoki" 
$i-sika-gik(t'to nomi aru-nite siru-besi. 

Deswegen steht in der Geschichte Mos: „sie verrichtete das 
göttliche Anhängen** u. s. f., wahrend das Gaukelspiel nicht vorkommt. 
Auch in dem ^ Auflesen des Hinterlassenen** heisst es blos: „Sie 
führte mit Kunst ein Gaukelspiel auf** u. s. f. Hieran liisst es (der 
gleiche Sinn beider Ausdrueksweisen) sich erkennen. 



1 ^ ^ ^ t^i^//« 

SiUb. d. phil.-buU CI. LI. Bd. II. Uft. 16 
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Ma^saka-ki-wo kadzwra-to si, ß-kagß-wo ta^uki-to si, Ao-tra 
mn-Haka'U'Wa kadzura-ni su-beki numo^ am«i» mata ß'kage^mo 
wakaki mono-nite lasuki-to su-beku-mo araatu» 

»Aas den Bäumen der wahren Beigtreppe naehte aie eine Per- 
rflcke, aus dem Flaehs des Sooneosebattens machte sie eio Trag- 
band**. Die hier erwähnten Bftwne der wahren Bergtreppe sind kein 
Gegenstand , den mau tu einer Perrücke maeben kSnnte. Auch ist 
der Flaehs des Sonnenschattens ein gebrechlicher Gegenstand, den 
man nicht zu einem Tragband machen kann. 



Fi-kage-wo kadzura-to ae-si-koto-wa ula-ni-mo owoku jome- 
re-ba koko-wa masa-ki-wo tastiki-io si, ß^iage^wo kadzurn-to si-io 
ari-ai'-wo mUi-ni tdsu8i'ajammreru-^(mO'-narp4o furU'OkitM'Mü 
iware^-wtt saru-koto-nari 

Da man in Liedern bau6g liest» dass der Flachs des Sonnen« 
(cbattens zu einer Perrficke gemacht wird, so thut Furu-okina den 
Ausspruch, dass hier die Worte: „sie machte die Bfiume der wahren 
Bergtreppe zu einem Tragband, sie machte den Flachs des Sonnen- 
schattens zu einer Perrücke** gestanden seien, aber unrichtig abge- 
schrieben ¥rurden, was eine abgeschlossene Sache ist 



i ^ \y J> 

^ r ;t -'^ T 

M Z ^ 



7 t t 
^ r i> ^ ^ ^ yy 

<f t ? !) X 
t 7 f ^ \ \1 l-77t 



/t- >^ i ^ -r ji ^ 
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Sare^o maia tarbakari kawasl^Jamaru-beku^mo arene-ba 
kar0-mo HUf-imirHO iMnk^e-nirmo aram»-ka to-mo omoje-do naufo 
süka'ki'WO Imfynra-^o semu-fsoto ikorga nare-ka sibaraku furu^ 
Mnor^ ioki^ni sUaffoi-ie fom'isurH'nHri. 

Wenn man aber auch g1anb«n wollte, dm» dergfstjilt eine Ver- 
w ♦H'lisliiiig aus Irrlhum uirlil >l;ilfllnflen koiuite und il;iss ili»»*} w<»hl 
fiiit* einzelne Überlieferung sriii uüc!, so fragt es sieh ikk'Ii iiinntr, 
wie m«n die Bäume der walireii Bergt rej«[»c zu eini-r Pt'rnicke m.'iclM'n 
krmrie. und es wurde dcinnach ohne weiteres die Lesart uacb der 
Erklärung Furn-okinna hergestellt. 

In Übereinstimmung hiermit gibt das Buch als japanische Lesart 
die Worte: Sie machte die Bäume der wahren Bergtreppe tu einem 
Tragband f den Flachs des Sonnensehattens machte sie xu einer 
PerrOcke. 



^ T ß ^ l j ^ 

Fo-tokoro-tfilci kurn kere-ba-finri V-kc ko-wa knio iije-ni 
tatsi'tnd-foki fumi-tc fibiki-nrasema kotowari-ni sita-no knfa-iro 
täsuro'ui nUaru utetut-ui'ie u-ke-wa uisu-ke-no kokoro-naru-besi- 

„Sie zündete die Feuerstelle an". Dies geschah, weil es finster 
war. U-^e (ein umgestQrzter Zuber). Dies ist eine Terrasse» aus deren 
unterer Seite eine Höhlung gebildet wurde, damit, wenn sie (die 
Giittinn) darauf stehen und tanxen wfirde. Ihre Fusstritte einen star- 
ken Ton hervorbringen. V-ke (umgeetGrzter Zuber) wird in dem 
Sinne von uin^ke (ein inwendig hohler Zuber) gesetzt sein. 
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t ^ ^ ! ^ ' t i ; 7 A ^ 

f l^'i i ^ " ^ ^ ^ * ^ l 

^ ^ sr ^ ^ f I- ^ 5> t ^ I- -A 
^ M ^ 1 1" l f ^ ^ j \' ^ 

KamU'ffnkari ,sika-sika, ko-ira knmu-(jükui a ioki-ni-u tt sono 
fito-no tnune-ni i^i mazi-ki koto-wu i-i^ su-mazi-ki koto-iro-mo 
su-naru-wo ima utu-me-no miknto-iw (sune-nnfri/fu satua-ni kum^ 
gusa-no wokasi-ki inware-veaza auru-wo kamu-gaktwi-io-wa i'i- 
isuiaje-iaru mono-nari 

»Das göttliche Anhängen** u. s. f. Zur Zeit des göttlichen An- 
hängen» werden hier Dinge, welche die Mensehen gewöhnlich nicht 
Mgen sollen» gesprochen und Dinge» welche man nicht thvn soll» 
gethan. Indem jetzt üzu-4M-m MUtoi^ auf ungewöhnliche Weise 
allerhand lieherliche and ausgelassene Dinge verttht, wird diesmfind- 
Jich als das göttliche Anhingen überliefert 

An dieser Stelle der Auslegung befindet sich die folgende 
Anmerkung: 

!) ^ j ^ 1 7 ] * ; ') 

' ; r 1 ! r ^ ^ ^ T ^ 

7 ;r t i ; h ^ t 
^ Z, 7 r f X M \. ^ y 

h . 7* 7 7 7* 7 -f 7 

noju-^Mo ttf futio-'smii-^ jmi-^ih^ fttim^9i4e mo^ 
M4e iono t^nüe te-wo (kmi-naran-imUHL iatn-mb-koto-aru 

Wenn in den Durchgängen meiner Gasse bei dem Gottesdienste 
die mit dem Namen itsi-me (Zauberinnen) belegten Worte die Hand- 
lung des Aufstellens des heissen Wassers yerricbten, machen sie das 
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Schirmdach los» welehes sie berbeibringen uimI umgestunt binstellen. 
Auf demselben tanzen sie, indem sie es unter ihren Tritten ertönen 
machen. 



X f f \ ,i 7 

Ii- 

•3 



7 T ^ l, ^ 



9 \- ^ ! 7 



-9 
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^ } ^ 7 ^ i- 

StHmo madvu kami'me-ni kami'Oron-io ttf koio-BÜe täte' 
noisi'wa isune'-narimu'-Mama-^ numo^turu-koto Mo-iio fliru-koiO' 
nijcku ni^iari. 

Indem sie hier vorerst vor den Augen der Götter die Handlung 

des güttlicben Abiadens verrichten» zutetst aber auf ungewöhnliche 

Weise die Deutung voniehmeii, hat dies viele Ähuliohkeit mit jener 
alten Begebenheit. 

Die Auslegung llihrt fort : 

^ f ; / >r ji j ^ f |. 



7 

; 

Tojo-an-warthno naka-ftu kum-made aika^nka. Fazime'ni 

■*WO~fflO koVM' 

tüfi^io iü-be^kere^do koko-ni ame-no koto naki-wa ika^ga naru' 

koto-nari, Kono fumi-no fui i-ni madoi-te umoi-ajamaru-koto na- 
kare. 

„Bis zu tit'iii L;>n(le iiiniitton der fruchtbar»^» Sehilfebenen** u. s.f. 
Da im Anlange Minnerhaib des Keiche«** (^wandelte man in immer- 
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wSlireiMler Finsternis?;) <reiesen wurde, konnte mnii nnnehmen, das« 
das «rhabene Reieb d«s HimmeU aueh inbegriffen sei. Da aber hier 
der Himmel nicht erwähnt wird, fragt es sieb» wie sieh die Saehe 
verhilt. Möge man sich durch die Form dieses Buches nicht irre- 
fahren lassen und nicht unrichtig deni[en <). 



Kidi/i-nso/fii-ira eitii - xakaje-tanusiinn-koto-wo Ii}. Mun-jeo- 
üiu-no ut(t-ni (ajo-uo akai i-mi »i-wosu keu-ttu (si-tose foki-to-wn 
moHi t-ra-ent-iti tsukaJe-maUuru-wo miru-ga tafutosa-to am. Era- 
era-ni o eraij u-koto-nari. 

Eragi-asobu bedeutet freundlich lachen und sieh freuen. In 
einem Liede der Samnilunp: der zehntausend Blätter heisst es: .,D<>n 
, wahren Glanz erblickend und niederhaltend, heute beidemOpfergefass 
?on tausend Jahren mit freundlichem Liieheln dienen ihn zu sehen, die 
Ehre dessen**. Era-era hat ebenfalls die Bedeutung Toa eragu 
(freundlich lächeln). 



9 h ; « irr' jiv t 



*) In der japanUeben Erkliran; varSe diiltflr dM Wort JMdr »Mi* Umugefuij:!. 
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ton-4po nakanme^H'jari koko^ kamU'^akwi-nuuU*mo kami^wo' 
«o-ftife 9wo-^i-kami'no mi-kokoro HüguBom'mati'ie nU^ari^ 
mi-kokoro jajn-m toke^«mtqe-ba nari. 

^Sie öffnete ein wenig die Felsenthüre** u. s. f. Ks ist. weil durch 
die pnttlirheii rMiigc. von dem GesHngf der lange singenden V'ügel an- 
gefangen bis zu dem hier erwühnten göttliehen Anhängen das H»m/ 
der grosi^en erhahtMUMi Gottheit sich beruhigte und ihr zorniger Siuu 
allmabiich sich erreichte. 



f ^ 

f 

Notsi^ jo^nuidih-mo kami-goio^a koki-no fitru'k^O'ui joru 
kotü attoki-vm kami-no mi^akaro'wo jorokoboftimuru wnn nare- 
da uaru'ben, 

Dass noch bb su den spfiterenGeschlechtMitera bei dem Gottes- 
dienste vieles in dieser alten Begebenheit gegründet ist, mag des- 
wegen der Fall sein, weil e» Dinge sind, welche den Sinn der Götter 
erfreuen. 
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Sare^o koko-wt fi/nf»t-oiM-jii^4aflit*Jit iiMtii*, kämi^n» jtui' 
ro-m malmrrw-wa kami'HO iama nart^^mo 9&no tf/nift-i^aiNt-M» 
me-de-jorokBki-4ümb'kofo-wi iama-no kami-mo jorokM-4amd-keki 

kotowart-nare-ba-naH. 

Iiiilessen ist es liitT ilie siclithare grosse (JollluMf. Wiis m;m an 
«lein 2<Wt!it'l»eii Altare verrlirt, i:>t zwar d»*r (lei.st dw doiilii ii , jillein 
man vi-rehrl sie. well es (Km- Fall ist, dass, wenn die .sieht liar»- Gottheit 
«ustiebmeiid sich Ireut, auch die geistige Gottheit Freude baheu kann« 



* * 7 I- ^ i"., ^ 

t ' ; ^ ' ■ ^ 



7 l 7 t l o 

Subeie fto-no jw^kobu-koto-we-ba kami'-mo Jarokobi-iamai, 
fito^HO nikumi'kird-koto'wo^a kami*mo kirtti*t0md*mowhto mtm- 

t.s lässt sieh erkemien. dass im Allgemeinen Dinge, an welchen 
die Menschen Freude lialjeii, am Ii lür die (iötter ein Gepreiisland der 
Freude >iiid, walireud Diujre. welche den Weuseiiea widerlich und 
verhasst siud, auch vou deu Gultent gehasst werden. 



^ i^lh 



Maia joki kamt atiki kami-to wakMnt-kotO'mo joki fio asiki 
fUihio wttkfi^iu'Hi omati'ku'te joki kwm-^oie-m« foki ifco^o-iMini-iii- 
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uro arazu, Mihi kamt-iote-mo atUri kdo-nami^mü arataru-kato-niü 
ftihno ujemoie 9tr»-6eki kofö*n0ri-iofumi'no t§uiaje''m wm-wari 

Da ferner die Unlersoheidung zwwchen guten und böaen 
GSttem mit der Unterscheidung swischen guten und b5sen Menselien 
gleichbedeutend ist, so Usat sich an den Menschen erkennen, dass 
es der guten Götter willen nicht lauter gute Dinge giht. aui h der 
bösen Götter willen nicht lauter hö»i' Dinge vorluiiultu .sind, eine 
Sache, die in den Überlieferungen zu der Geschichte mehrmals 
gesagt wurde. 



fkrurokina-no moio^ni uawa maia iwtku ^ika-idka'no Hona-^a-wa 

gai-tfsu. 

„Kr /.(t^ das Seil, an s\ eicheni die Ründer hervortreten, herhi i - 
U. S. f. Bei der Erklärung- der Lcsai'f fiiuleii sich hier in dein Texte 
/''MrW-0Ä7/<« s die siehen ^^^ hiiiesj.selieii ) Wüi tcr: „Seii lieis.st auch** 
u. s. f., von welchen inau glaubt, dass sie von iSpateren herrühren. 
Der Text wurde daher verändert» wonach man sich richtete. 



7. f ' t f i ^ l 



^ ^ [Ii ^ i ^ ' f 

f M T 7 P !) !) 7 5 
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Siri'k«me-nnwa siri'Wn irffra^MO tari-mte moto-wo iä. Ktime- 
19« kome^nari Soho moto^wo kiri'Mifeztt'te «iVi kuru^me^m 
rn-mie tona ktri^miiezaru fam^no ide-taru nawa^wo iu-narwöen. 

In nri'kume'nawa (nach der Bedeutung der hier angewendeten 
Wartemchrtn : ein Seil, an welchem die Rinder hervortreten) ist #iri 
(GesSaa) das Gesäas (d. i. der Boden) des Strohes und beieichnet den 
Grund (d. i. den unteren Theil des Stengels). Kume ist so viel als 
ITimu' (t ingedrungeii). indem der untere Theil der Stiuigel nicht ahge- 
schnitten und weggeworleii worden, ist der „IJoilen" eingedreht, uml 
das Wort luai; riii Sfil hinleuten, an wrlchtin ili»? nieht ubge- 
scliiiittenen und weggewurltuew Ränder (de.s 8lro|jesJ hervortreten. 



Furu-okma-m idki-m-wt tiri-wa nri-kata, kume-wa kagiri^ 
me-no tduäxumari'-iaru koia^ba-nite ima oteo-mf'knmi'm mi^firi-' 

kata-ni fiki-walasi-te nn-kajeri-iri-mam-sü-to at u-zo kono kugiri" 
me-no hakoyo-nnri-lu m i-lo niiire knkti intire. 

Nacii ikv iivkVÄvmig Furu-okina s isl (GesHf»s) ilit» Hürkseite. 
kume ist ein Wort, welches die Ziisainiuenziehimyr vitii kngiri-me 
(die Stelle der Abgränzuug). Sie (die Götter Naka-lunn und Imu'be) 
ziehen das Seil um die Rückseite der irnissen erhabenen Gottheit, 
und die Worte: ^Mögest du nicht nieiir iiiir eintreten" haben den 
Sinn dieser Stelle der Abgrfinsung. Dies ist in der Tbat selbiani. 
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fabukari-tani koto-ba-nnri. To-sa-no ni nikki-ni koje-no kado-no 
siri-k u m e- n a wa-fo-mo a rl. 

Das in dem gegenwärlio:«'!! Zeitalter übiielie sime-nawa (das 
haniieiule Seil bei dem (joltesdieiiste) ist ein Wort, welches als äiVi- 
kume-nawa (ein Seil , an welchem die Kander hervortreten) zusam- 
mengezogen worden. In den täglichen Aufzeichnungen des Reiches 
Tosn wird aueh ein bannendes Seil des Theres der Überschreitung 
erwähnt. 



Jfof o-rnm-m» kam sika^mka* Tsunu-^a kamume owO'mi" 
kami*no mi^ia^wo araii-^amai, nuUa m-Mnl^/a-iMi kegan^amm" 
H-koio-nari Taumi-wa kegare, kegare-wn iiumi mnru-koia oktno" 
no avMhfarai'Uoisi^ ioki-^ kuwoHf aare-do fknd^m jon-ie isu- 

„Sämmtliche Götter** (wälzten die Schuld auf Su-sn-no ito-uö 
Miknto} w. s. f. Die Schuld besteht darin, dass der Gott die Felder 
der gro.ssen erhabenen (iitUhrit \t i n ii.stete und den neuen Palast 
verunreini{$te. Dass die Schuld derSebiuutz, der Schmutz die Schuld 
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ist, wird in der Hnachtrügliclieii Erklärung der grossen Reinigung" 
V(»n Okina üiisrübrlicli gesügt. riirifjens wird nach dem Vorgänge 
des Buche.H der alten Geschichte das (chinesische) Wort t9uml 
(Schuld) nicht besonders (im Japanischen) gelesen. 



> > p > \ ^ - t ) 
I- 7 ^ ^ 7 + 7 t I- r 

Tsi-kura-no oki-do, ko-irn fnrnt-no fito-tm-uo vn-m-stite kl- 
wamete omoki farni-wo iii 2si-wa kazu-no oicuki-wo t-i, kura-wa 
fartge^su-mono'wo oku tokoriMDu tu. Oki-do'to-Ufa wno faraje' 
täu-mono-no koto-nari. 

„Die Aufstellangsthuren der tausend Rfisthauser". Dies ist ein 
Name der Reinigung und drückt eine äusserst schwere Reinigung aus. 
„Tausend** beteichnet die grosse Aniahl, «RQsthaus" beseichnet den 
Ort, an welchem die Werkzeuge der Reinigung aufgestellt sind. »Die 
Aufstellungsthfiren** sind so viel als die Werkseuge der Reinigung. 



\- 7 1 ^ f ^> ß[ ',1 S> 

|. ^ 7 t t ^ J> * ^ l 

ru-k&io nar0-bü eki-kura'mo owohi-^nari, cwa^arai^no koiO'ba^ni 
tsi-kura-no oki-kura»m oJa^arOHWOrtUe^ aru'-ga gatoti. 
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Da bei einer schweren Schuld die Werkzeuge der Reinigung in 
grr>.ss»'i- Anzahl ht'i vui'genommen werden, sind die Küstluiuser, wo sie 
aufgestellt werden, auch zahheieli, pleieliwie es in den Worten der 
grossen Reinigung heisst: In taui>end Hüsthäusern der Aufstellung 
findet die Aufstellung 4»tatt. 



o ^ 1 1 ^ ; 1 7 { 7 

Saie kono tabi^o^a omoki farai^ui nnire^a sü-m-im tM- 
no mikoiO'ttü mi-mi-ni iäuke-farv moHo*mi0'Wat(iratii^ßt-e'0-Hi tni- 
fige maia fe^asi-HO imma-made-wo forai^e faraje-istMiiamh-mi 
idasanmunt'nari. 

Da man jedoch diesmal eine schwere Heiiiigung beabsichtigt, 
so sind die an den Leib des (Jeehrten $u-sa-MO Wo gelegten Gegen- 
stände Flieht hinreichend und mim ri ini0 deshalb selbst seinen Bart 
s( u ie die \iigt 1 ;hi seinen Hiindea und Füssen uud nimmt sie als 
VV erkzeuge linr Keiuiguiig hervor. 



? T T ^ ' [ ^} ^ ^ 



f y ^ Z t ^ ^ 

f 1- 

>f V f 1^ t 7 ^ f 



/ ; ; ^ i 7 

Mfifn iirdku . funi-okina-no moto-ni Jori-te (si-Ua-Ha-to 8U. 
Aganaje-ni-tmi-wa kegare-no aru mi-ni tmki'4aru motuh^wo mina 
idauuimete farai-ßiie nUdzu-ni Huga9irie kijomum~wo jf}-fMrt\ 
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„Ferner wini gesHgt**. Dies wurde dem Texte Fitru-okina's 
zufolge mit kleiiien BucbsUiben wiedergegeben. »Sie belreileu ibn** 
(von der Schuld) bedeutet, dass mau die an seinen Leib gelegten 
schmutzigen Gegenstände wegnahm und «tie bannte» indem man sie 
auf dem Wasser sehwimmen Hess und reinigte.. 



Jarai-kuäitsi'ki anut-joti kudwi-iifaUurH-naH. Saie tnU-ni 
mi-tsitai'uo owo^mi-kann-m mi'kotO'ttori'HO matu-mani ne-MO kn^ 
Hi'Je-wa ide-mase-si-nari. 

»Sie vertrit^ben ihn und liessen ihn hinabsteigen**. Sie biessen 
ihn von d«ra Himmel herabsteigen. Zuletzt Z4ig er (der Gott Sh^M'HO 
Wo) dem Auftrage seines Vaters, des grossen Gottes, gemäss in das 
Reich der Wurzeln aus. 



\. j f r j 1 f f 

^ \ i ^ i ^ t - 7 

Saie kokihwo i-za-uagi'HO mikofo-m awagi'ttaro'tiü mlsogi- 
farai'-iO'Wa oHati'karaxarU'goto kikojvre'do mupo OHati-ki kaMt* 
fkru'okuta'no owO'fanU-nain-no toAi-ni kuwan'-ku mje^ari. 
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CbrigeD« wird dies so dargestellt» als ob es mit der Erxihlung 
TOD der Reinigung des Gottes I-ta-'Hogi in Awü^gi^wam (auf dem 
Felde iles ßamnes Awa'gi) nicht gleichbedeutend wäre« es dfirft« 
jedoch dessenungeachtet dasselbe sein, was in der »nachtrSglichen 
Erhlärung dergro5srn Reiniguiij^'* von FwruHikim in seinen Einzeln- 
heiten ersehen wurtle. 



Wnkn-fini-mt'-fiii mikoto. Mikolo to kakan-ltirr-hfi totoki 
knmi nani-hcai. Kiü-si-ki-lo iu fumi-ni amn-terasu owo-mi-knmi- 
110 iromo-nari-io urn-tta jori-dokoro ari-te-ka mi-ua-no ui-iare- 
ba osi^e-ni ijeru-kn nke-gatasi* 

~nic Geehrte Witka'firU'me*^» Da .Mikoto (Geehrte) gesrlu ii lieii 
wurde, muss dies eine angesehene Gottheit sein. In item Buche Kiü" 
ti'ki (die Erzählung der alten Begebenheiten) steht: «Sie ist eine jün- 
gere Schwester der den Himmel erleuchtenden grossen Gottheit**. Es 
ist schwer su hesttmmen, ob dies hegrfindet ist» oder ob es der Ähn- 
licUieit des Namens wegen •) auf Geradewohl gejtagt wurde. 



<> Di« II«»Uk«il d«r 8o»m fvlirt Is «iarr Urkunde a«cb d«a NmMi Omt-ßrW'mt-t» 
matt. Dm hl«r erwiluil« Werk KU-ti-kt iai ibriKcaa, wia ans dar fot^Mdaa 
Stallcgieick «rmcbüiek Ul» voa den K«-»l-ki oder («o Itulet die japaaiteb« Aa«- 
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Fumi-ni owo-kttHl-nHn'Ho kami'no mi-n^-wo ijeru tokora- 
ni nmoti'iomi'iori'narumi-tio kam waka-/kv^tit0»no kami-Hi 
nd-ai^e-io iA'koio are-do wakare^no kam naru-öe$u 

In der alten Geschichte heisst es an der Stelle, wo too den 
Nachkommen des Gottes (hfO-kuni'Hun die Rede ist: „Der Gott 
Nufioßi'tomi'iori'narumi yermfihlte sich mit der Göttiiui \yaJia-/ii u- 
nttf*'. Allein dies muss eine verschiedene Gottheit sein. 



Iwa-4o-wo iateU hmon-man-H* 7Wdhf-ims kiwameie aja- 
mnru na naru^bm, r6-no na nado-wo ajamarwni-ja aramu. 

«Sie (die Sonnengottheit) yerschloss die FelsenthOre und wohnte . 
inVerhorgenheit". Das (hierin der Wörterschrift angewendete chine- 
sische) Zeichen Uiaku muss ein Susserst irriges Zeichen sein. Es wird 
wohl die irrige Form von ro (in japanischer Aussprache komori »ver- 
borgen") oder einem anderen Zeichen sein. 
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J(i-.<<n-jorodtu-/i(i kiimi-ico tsudojete »tkn-mkn, ko-nui idiure- 
/ui kami-no is"dotras€'tamd-ui-ja siru-be-karane-do isudowase- 
tamo kamt arii-f/e.si. 

„Man versammelte die aehtzigmal zehntausend Gütler"* u. s. f. 
Obg^leieh man hier nicht wissen kann, welcher Gott die Versa in ruliing 
▼eranstaltete» mitss ea doch einen die Versammlung yeranstaltenden 
Gott geben. 



Furu-aki'no moto^ni-wa ioi-iamo-toki-no stta-naru tiikfi-nH- 
mii$nbi'iM mik0io-m mi-ko^no nanü'na-wa kare-no sita isudojete' 
na uje-ni taka'tni'musubi'no mikotihio art'U-ga magajerU'^mo- 
nari-io ari iku'ga aramn. 

In dem Texte Fwru^okina*^ stehen die unter „als er sie fragte** 
befindlichen sieben (chinesischen) Worter: ««ter Sohn TbAra-mt-mustf' 
H'no Mikoio^s** Ober dem tinter «daher* befindlichen »Tersammelte*' 
und lauten: „Taka-mt-musubi-no Mtkoto". U'enn dies eine Ver- 
wirrung sein sollte, so Ir.igt es sieh, wie dies zuging. 

SiUb. d. phü.-bist. a. LL Bd. Ii. HO. 17 
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Die Stelle lautet in dem Iluclie: „Daher vcisamiiielte mau die 
aelit/.ij^iiial zchulaiiseiid Güttt r aiit' (lern hohen Marktiilatze des HiiD- 
meU. Als man sie befragte • überlegte der Sohn Taka-mi-musubi'Ho 
Mikoto^s**. In dem hier erwähaten Texte wdrde die Stelle lauten: 
„Daher rersammelte Taka-rntt^mutubi-uo Mikoio die achtzigmal 
zehntausend Götter auf dem hohen Marktplatze des Himmels. Als er 
sie befragte, überlegte der Gott Omoi-kane-no kamt". 



H ^ ^ ^ I > tf 
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jTiiiio Arnflii'jio mi-kata-wo tttikuri-te gUundka. Ka-vfa k^ko- 
ro'je-gatak^^ aan-^i-ki-m koka^no kato^wo ijeru iokaro-ni ko* 
HO foki koHO kami-no mi-kage-wo uiBusi-maisuramU'tame'm ttuku* 
rem mi-kagami nare^ba mi'kagc'wo uttweri^to iü^ga magai'ie 
mi-'kaia'Wo uttvaeri-to mawaBi-4gut(ye^aTH mono naru-besi'io an. 
So'mo aru-nt-ja-to mare kaku mare, ma^soto^no mukata^nirwa 
arazi. 

„Man verfertifre das Bild dieser fiuttheit" u. s. 1*. Dies ist 
schwer zu verstellen. In «lern Werke „die drei grossen Untersuehun- 
gen" heisst es an der Shile, wo dieser (Jegensland besprochen 
wird: „Da man uui diese Zeit, um den Schatten die.scr (Joltheit zeich- 
nen zu können, ihren Spiegel verfertiget hatte, so mag man, anstatt 
zu sagen, dass man ihren Schatten zeichnete, aus Versehen berichtet 
und iiherliefert haben, dass man ihr Bild zeichnete^. Wenn dies so 
sein sollte, musste man sich verwundern. Dies ist nicht das wirkliche 
Bild der Gottheit. 
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Ff^oka-wo iiukuri, ko'wa f-m kami-'HO mi^kata-ni maat" 
ma»u gatoku kikejete koiawari-Hiui. Maia kanc kami^no mi-kata" 
wo t$ukuru^o i'v4e fitta-ttu^ mom-wo ttukwru-mo ika-ga nari, 
kare tthartäeu kono jo*na-wa^ wMe Jomazu , jomi-te-wa kota- 

wari-tü korasare-ba nari. 

„Er verfertigte die SoniuMiIüiize'*. Dieses klintct, ttb es das 
Bild der (lotlhcit der Soiiiie wäre und lud keinni Smii. Da IVriirr die 
Rede davon ist, das liild jener (iottheit /.ii YtTlerti^cn, so Iraj^t es sieb 
wie es zugeht, dass man zwei (iegenstiinde verfertigt. Man hat daher 
ohne weiteres diese vier (chinesischen) Worte verworfea uud nicht 
(japanisch} gelesen. Eh ist» weil an dem Sinne etwas zu rfigen wäre, 
wenn sie gelesen würden. 
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Pfismaier 



Sare~do moto-Lunit-ni-nto uiu-me-uo mikoto te-ni tsi-mdH' 
no fuko-iro niolsi äika-sika-io an\ {tiipti-je-koto-hn-nn siu-i-ni-mo 
sn-nahi-no tsuhe-tarn foko-wo / sika-sika-ftt are-hd foko-mo 
kono ioki kayami tama naäo-to onazi-ku tsukureru mono-tn-te-wa 
aru-besi 

Indessen heisst es in dem ursprüngUchea Texte: ^üznn-m^no 
Mikoto hielt in der Hand eine mit Biedgras umwundene Laase'* u. 8. f. 
In dem „ Auflesen der hinterlassenen alten Wörter^ wird gesagt: 
„Sie hielt eine Lanze, an welche kleine Glocken befestigt waren" 
u. s. f. Demnach wird auch die Lanxe ein Gegenstand sein, der, 
mit dem Spiegel, den Edelsteinen und anderem gleichbedeutend, um 
diese Zeit rerfertigt wurde. 



Jf Y 1 1 l ^ ^ ^ ^ > > f 
^ ^ 3 ^ 7 ^ ^ f 



^ ^ >r l I - ^ ^ / ■»^^ ^ ^ ^ 

Sata ki-i'»o kniii nn-kvsa-no kowori li-no kuma-no kami-no 
jttffiro, kunt-kakasu-NO kami-no jasiro-fo narahi-mam-fe fi-tio kn- 
vta-iK) kaml-iio jaHira-ira kono mi-kagami-tii nuisi, kiinl-kfiknsu-no 
kami-uo jusiro-ira kono fi-boko-ni inasu-to-mo are-ba kono kuda- 
ri-ni josi-ftru-koio naru-be'kere-do ima-wa fwni'no toki midare' 
taru mono naru'besi. 

Da es indessen auch vorkommt, dass in dem Kreise Na-kusa, 
Reich Ki-i, der Altar des Gottes Fi'HO kuma und der Altar des Got- 
tes Kuni-kakatu sich beisammen befinden, dass der Altar des Gottes 
Ft-fM kuma dieser Spiegel der Gottheit, der Altar des Gottes iTtmt« 
kakatu diese Sonnenlanze ist, so muss dieser Abschnitt eine Begrün- 
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dung gehabt haben , gegenwärtig wird jedoch bei der Erklärung des 
Textes Verwirrung entstehen. 



-< f f j ^ f 

7 « A 7 

Fn-fnki'Wa imn-no fuki-qo nnrn-be.^i. 

Fa-fuki (wörtlich: das Flügeigebläs) mag das heutige Wort 
fidti-go (Blasbalg) sein. 



KiMüo mote Uukuri-mainiraru mi-4catthwa fumi-no tiuiaje- 
ni fkare'iarvrni'Wa kamp-no tÜtt'Hi kaia-^ na ari, $imirmoiO' 
UM» arw-ni-ja* Saie kiHwa nurkagami naru-ko(o wakimaj&'nasu 

»Das mit Hilfe dieser Gegenstände verfertigte Bild der Gottheit**. 
In den Anführungen aus der allen Geschichte findet sich unter kami 
(Gottheit) das (durch Worterschrift ausgedrückte, in dem Buche weg- 
gelassene) Wort kata (Bild). Es ist dies wohl ein Text der Verjjan- 
genheit. Thrigens lüsst sich nicht eikeiiüen, dass dies der Sitiegel 
der Gottheit ist. 







1/ 




f 








2 




f 


L 
f 




■9 






i 




i/ 


L 






1/ 


9 

T 


f 


* 




f\ 

7 


/»- 


i 


7 

t 


r 




« 






L 

; 






I- 


9 


1/ 





Digitized by Google 



2iS6 



Pfftmaier 



Sare'do ko-wa wruwMi'-karazari-Bi'-jii-e-ni ml-kage-wo uisu^Bt 
maUuru koiowari'^i'wa narazu, noisi-m imkureru-zo oimhni- 
kami^mo m'kage'wo uiwn'-matiuri-te i-»e^ mati'matu mi'ka- 



Da dieser jedoeh nicht sierlich gewesen, ziemte es sich nicht, 
dass er den Schatten der Gottheit zeichnete. Derjcnigts der spfiter 
verfertigt warde und den Schatten der gi'ossen erhabenen Gottheit 

zeichiietis ist Uer in dein Reiche he beiiiiiiliclie Spiegel der Gottheit. 



Sikaru-wo ika-de Mre-wo koko-m-vfa fahukore-kemu* Su^i^ 
ni fazinnf-Ho tobt iru-wa im^a-ka kanawazu mi^koro-ni $ika- 
$ika ttugi'tw iabi ini-iffa 8om kataigi vruwasi'to arvrzo iadati" 

kari'keru. 

Gleichwohl fragt es sich, wie dies hier weggelassen worden. 
In (lern W frkf „das Aulleseu des Hinterlasseueu'' heisst es: „Der- 
jenige, der zuerst gegossen wurde, liess das Herz der Güllüeit etwas 
niiln lnedigt" u. s. f. „In deiujeiiigen, der das nächste Mal gegossen 
wurde, war ihre Gestalt zierlich** u. s. f. Dies ist richtig gewesen. 

Nach dem Worte uruicnsi (zierlich) sagt eine in der Zeile 
befindliche Anmerkung: "ij i ^ ^ ) A '3 Eo-itä 

f-stf-fio awhkami-'nari. Dies ist der grosse Gott des Reiches he. 
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SITZUNG VOM 8. NOVEMBER 1865. 

Die Toxkologie der ehinesUehen NahrungmmUel. 
Von dem w. M. Ita*. Aigist PCI f Maler. 

Die vorliegende Abhandlung enthalt die von TvSch'hang-ki, einem 
Ante aus den Zeiten der späteren Hao, aufgestellten Ansichten über 
die Sehadlichkeiten der damals bekannten Nabrungsmittel. 

Diese Arbeit, kauptsacblich als ein Beitrag zur Culturgesehicbte 
an betraehten, dürfte ausserdem Manehes bieten» das nach Umstän- 
den selbst in medieiniseher Hinsicht au verwenden wire. So die 
Auseinandersetzungen über gewisse bei uns nicht gewöhnliche Nah- 
ningsmiUi l, vorzüglich aber die Angaln' d« r Ui limilti-I bei üblen 
Ziilalicii, welche hier im ailgemeiuen als MVergillung*' bczeichael 
werden. 

Die Herausgeber des in das I-tsung-kin-kieii (dergoideiie Spie-: 
gel der ärztlichen Stummhäuser) aufgenommenen Werkes vermuthen. 
dass dasselbe Zusatae Späterer enthalte, fanden sich jedoch, der 
Lfiage des Terstrichenen Zeitraumes willen, ausser Stande, diese 
Zusätxe itt erkennen oder ausiuseheiden. 

Das Ganze besteht aus zwei Abtheilungen, Ton denen die eine die 
animalischen, die andere die vegetabilischen Nahrungsmittel umfasst. 

Das Werk ist so eingerichtet, dass sich den einzelnen Sfitzcn 
die von verschiedenen Autoritäten herrQhrenden ErklSrungen und be- 
suudereii liemerkungi'n auscldiessen , wobei es bisweilen auch vor- 
kommt, dass die Angaben Tscb haug-krü bericbligt oder in Zweifel 
gezogen werden. 
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Erste AbtlieUiuig. 

Wm kdflgeli, TlerflMigeBTäierci, Fisekei u4 SckAilUetea n 

Tf ndtof Mumt l«hM41ugi 

Der Geschmack der Speisen und Getränke dient zur Ernährung 
des Leibes. Wenn man sie geniesst, gibt es Dinge, die yer^ehrt 
sind; denn sie kennen im Gegentheil Schaden bewirken. Ohne die 
Anwendung Ton Arzneimitteln entstehen dann Hitze und Erschöpfung. 
Ist es möglich, nicht zu essen und zu trinken? Man sieht deutlieh,- 
wie die Zeitgenossen ohne Schranken, Ordnung und Leitung, so dass 
Unwohlsein und Fieber wetteifernd zum Vorscbein kommen. Wenn 
diese nicht durch die Nahrungsmittel entstehen, so kann man das 
Leben vorläufig erlialten. Es ist nothwendig. zu wissen, was man 
besonders zu ru* uU n liat. Unter den Dingen, welche man verzehrt, 
f;il)t es einige, welclie bei Kraiikheiteu zweciiiiuissig sind, es gibt 
andere, welche dem Leibe zum Schaden gereichen. Trifft man das 
Zweckmässige, so ist dies dem Leibe zuträglich. Ist es schädlich, so 
bringt man Krankheiten hervor. Hierdurch geräth man in Gefahr, und 
die Üeilung ist in emzelnen Fällen scbwer. 

Wenn man Arzneien siedet und den Salt trinkt, um das Gift 
zu beseitigen , darf man ihn, selbst wenn schnelle Hilfe nothig ist, 
nicht heiss trinken. Da man bei den Krankheiten der Vergiftung 
(durch Nahrungsmittel) Ton Hitze befallen wird, ist es auch sehr an- 
gemessen, kalt zu trinken. 

Bei Krankheiten der Leber ?erbietet man das Scharfe. Bei 
Krankheiten des Herzens verbietet man das Salzige. Bei Krankheiten 
der Milz verliietel niaii das Saure. Bei Kranlvliriten der i^uiigen ver- 
bietet man das Bittere. Bei Krankheiten der Nieren Yerbietet man 
das Süsse. 

(Erklärunp.) Es iVagl sich, warum hier gesagt wird, dass, wenn 
die fünf Eingeweide erkrankt sind, Dinge je nach den fünf Arten des 
Geschmacks verboten werden. Bei der Leber handelt es sich um eine 
Krankheit (des Grundstoffes) des Holzes. Wenn man dabei scharfe 
Dingereicht, so befördert das Scharfe die Luft der Lungen, und es ist 
zu rärchten, dass diese die l^ber bewfiltige. Deswegen verbietet man 



Digitized by Google 



Di« Tojucologie der chiaesUchen Nabruagamittcl. 



259 



bei Krankheiten der Leber das Scharfe. Bei dem Herten handelt es 
sich um eine Krankheit (des GrundstoiTes) des Feuers. Wenn man 
dabei sahige Dinge reicht, so kann das Saltige das Wasser Tenneh- 
ren, und es ist zu furchten, dass das Wasser das Feuer bewaUigc 
Deswegen verbietet man bei Kraiiklit ihMi des Herzens das Salzige. 
Bei der Milz hj\ndclt es sich um eiru» Kt ;iiikla'a (des GruiidstoiTes) der 
Erde. W ( iin 1111(11 dabei saure Diiii^«' n iclii . so gehört derGeschmack 
des Sauren zur Leber, und es ist zu lürchten, dass das Holz die 
Erde bewältige. Deswegen verbietet man bei Krankheiten der Milz 
das Saure. Bei den Lun^^en handelt es sich um eine Krankheit (des 
Grundstoffes) des Metalis. Wenn man dabei bittere Dinge reicht, so 
gehört der Geschmack des Bitteren tum Feuer, und es ist tu IDrehten, 
dass dieses das Metall bewältige. Deswegen Tcriiietet man bei 
Krankheiten der Lungen das Bittere. Bei den Nieren handelt es sich 
um eine Krankheit (des Grundstoffes) des Wassers. Wenn man dabei 
sOsse Dinge reicht, so kann das SOsse die Milt verbessern. Die Bült 
aber ist der Bewältigung des Wassers vorgesetzt. Deswegen verbietet 
mau bei Krankheiten der Nieren das Süsse. 



Im Früljling issl tu n keine Fieber. Im 8t>nimer isst man kein 
Herz. Im Ht rlfst iss.1 tnan keine Lungen. Im Winter isst man keine 
Nieren. In den letzten Monaten der vier Jahreszeiten isst man keine 
Milz. Dies wird lolgendermassen erklart: Dass man im Frühling keine 
Leber isst, geschieht deswegen, weil (um diese Zeit) die Luft der 
Leber roiherrscht, die Luit der Milz darniederliegt. Wenn man 
Leber isst, so verbessert man nochmals die Leber und die Luft der 
Milt lieg^ im höchsten Grade darnieder. Man kann hier nicht tu Hilfe 
kommen. Auch darf man tu einer Zeit, wo die Leber TorhemchC, 
nicht die Todeslufl in die Leber bringen; denn es ist tu fürchten 
dass man die Seele verletst. Wenn es die Zeit ist, wo sie nicht vor- 
herrscht, so ist sie leer, und man Terbessert sie durch Leber. — Dies 
ist gut. Die übrigen Eingeweide richten sich hiernach. 

(Liklärung.) Yls wird hier ^^esagt, dass es Dinge gibt, deren 
Genuss in den vier .lahreszeiten zw eckmässig ist ♦ andere, deren Ge- 
nuss nicht zwcekmassiii; ist. So ist. wrnw indem Frühliiige die lieber 
vorherrscht, die Milz sehwach. Deshalb ist es dienlieh, Milz zu 
essen, es ist aber nicht dienlich» Leber tu essen. VVeno man Leber 
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18bU 90 herrseht die Leber immer mehr vor, aber die MUi wird noch 
schwächer. Deswegen heisst es: Man kann hier nicht zu Hilfe kom» 
men. Es wird femer gesagt: Zur Zeit» wo die Leher Torherrscht, darf 
man nicht die Todesluft in die Leber bringen. Dies hat den Sinn der 
Worte der BQcher des Inneren: „Man mache keinen Angriff auf das 
Gieichmass des Himmels.** Wenn man das Gleichmass des Himmels 
angreift, so verletzt man die Leber. Die Leber ist der Seele vorge- 
setzt, lind es ist zu rürclilcn, dass in;ui wieder die Seele verlelzl. 
Wenn nicht die Zeit des Vorherrscliens isl, so waltet Leere. Waltet 
Leere, so verbessert man durch Leher die Leber. Dpswegeii Iieisst 
es; Dies ist gut Die übrigen Eingeweide richten sich hiernach. 



Überhaupt darf man es hei dein Liugeweide der Leher mit dem 
Verzehren nicht leicht nehmen. Bei Tbieren, welche von selbst ver- 
endet sind , ist es noch schlimmer. 

(Erklärung.) Der Sinn ist: Zur Zeit, wo die Thiere getudtet 
werden sollen t istj ihr Hers Ton Schrecken erfüllt» die Leber er- 
' regt Wenn man sie (diese Eingeweide) Ycnehrtt bringt es keinen 
Nutzen. Deswegen heisst es: Man darf es mit dem Verzehren nicht 
leicht nehmen. Wenn die Thiere Ton selbst yerenden, sind sie gewiss 
an Yergiflung gestorben, und sie dOrfen wieder nicht gegessen 
werden. 



In jedem Herzen ist das göttliche Bewusstseiit nillialleir. Man 
esse es nicht; denn es wird dem Meiisehen in ticui kuuUigen Lehen 
die cntspret'lieiule Vergelinng m Tlieil werden. 

(Erklärung.) Der Mensch ist von dem Thiere zwar verschieden, 
aber das Herz, welches das Leben hegehrt und den Tod fürchtet, ist 
ein nnd dasselbe. Nur das Herz ist es, in welchem das gottliehe Be- 
wusstsein enthalten ist Deswegen wird gesagt: Man esse es nicht 



Das Fleisch und die Leber, welche, wenn sie zu Boden fallen, 
anf Staub und Erde nicht haften, darf man nicht essen. 

Das Scbweinefieisch, welches schwimmt^ wenn es in das Wasser 
fallt, durl man nicht essen. 
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Das Fleiflch, welches oieht trocken ist, an dem Feuer gebraten 
sieii bewegt, welches Wasser zeigt and sich bewegt, darf man nicht 
essen. 

Wenn das Fleisch der sechs Arten der Hansthiere heiss und 
der Lauf des Blutes nicht unterbrochen ist, tlarl man es nicht essen. 

Die fünf Eingeweide und die Fische, woiclie, wenn mau sie 
auf den l^odt n wirft, von Staub uud Erde nicht verunreinigt werden, 
darf man nlclit rsscti. 

(Erlilärung.) Was in den obigen fünf Zeilen erwähnt wird, sind 
wunderbare und ungewöhnliche Dinge. Man darf sie daher nicht 
essen. 



Das Fleisch und die Fische, wenn die Hnnde es nicht Ter- 
zehren, die Vogel es nicht anpicken, so darf man es nicht essen. 

(Erklämng.) Das Fleisch, welches V5gel und rierfdssige Thiere 
nicht Tcnehreo, ist gewiss gittig, und man darf es nicht essen. 



Wenn in dem Fleiselie ('iei,'eiistaiide gleich rothen Puiieten vor- 
handen sind, dju'f man es nicht essen. 

(ErkläiiiMn ) l>ip rothen Piinete sind Ansammlungen von 
schiechtem Blute. Diese Farbe ist schlecht, uud man isst es nicht. 



Was für die Eltern und für den eigenen I^eih gehurt, darf man 
nicht essen, isst man es» so beisst man den Geist des Menschen in 
Unruhe gerathen. 

(ErklSrung.) Dies ist das Hers eines menschlichen Menschen, 
eines die Eltern liebenden Sohnes - 



Wenn man fettes Fleisch und heisse BrQhe isst, darf man kein 
kaltes Wasser trinken. 



i> Ungctcktet aioMr BfUlmg wird m nidit deulUch . wm di« ISr di« KUcm md »r 
des •igenaB Laib fvUreiid«« 0«|^aUiide Mien. Du Walmelicfiiltclitt« ist, dM« 
hin- Leibpferde edtr Mch md«i« sem Vergnlgeo di«MMde Thiera, wie 9ingf9Mf^ 
o» dgl., pncht find. 
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(ErUäning.) Wenn man fettes Fleisch und heisse Brühe isst» so 
Terhiadet sieh dies spfiter mit einander. Trinkt man kaltes Wasser» 
so greifen KSIte und Hitze in eipander» und das Fett kommt nicht in 
Bewegung. Wenn nicht Bauchsehmenen, Erbrechen und Abweichen 
eintreten, so heisst man YerhSrtungen entstehen und der Zustand 
verwandelt sich in Ansammlungen. Man hüte sich ! Man hüte sich ! 



Der Genuss von schmutziger Speise, laulem Fleische und stin- 
kenden Fischen ist dem Menschen schädh'ch. 

(tlrktärung). Es wird gesagt, dass verdorbene und faule Ge- 
genstande xum Essen nicht tauglich sind. 



Vogel und vierfüssige Thiere, welche von selbst verendet sind 
und deren Mund geschlossen ist, darf man nicht essen. 

(Erklärung.) Das Fleisch der Thiere, welche von selbst verendet 
sind, ist giftig. Wenn ihr Mund geschlossen ist, so kann sich das 
Gift nicht nach aussen entleeren und man darf sie nicht essen. 



Wenn die sechs Arten der Hausthiere von selbst verenden, so 
sind sie an Seuchen gestorben. Sie sind dann giftig und dürfen nicht 
gegessen werden. 

(Erklärung.) Das Gitlt der Seuchen kann die sechs Arten der 
Hausthiere sterben machen. Ihr Fleisch enthält dann gewiss das Gift 
der Seuche, deshalb darf man es nicht essen. 



Der Genuss der vieHussigen Thiere, welche von selbst verendet 
sind, mit dem Haupte nach Norden und mit dem Angesicht auf dem 
Boden liegen, todtet den Menschen. 

(Erklärung.) Der Genuss eines Jeden Tierfussigcn Thieres, 
welches, mit dem Angesicht nach Norden gekehrt, von selbst verendet 
ist, sowie desjenigen, welches, i es verendet ist, nicht auf der 
Seite, sondern mit dem Angesicht aui dem Bodeu liegt, tudtet hauGg 
den Menschen. 
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VV^enn man rohes Fleisch verzehrt, sich sättigt und Milch trinkt, 
so verwandelt s'wh dies in weisse Würmer. 

(Erklärung.) Wenn man rohes Fleisch isst und, nachdem man 
sieh gesättigt, sofort Mileb oder zubereitete saure Blilcb trinkt, so 
bringt man Feuchtigkeit und Hitze zu Wege. Diese yerwandeln sieb 
gewiss und erzeugen weisse Würmer. 



Der Genuss des Fleisches der an Seuchen gestorbenen Binder 
bewirkt, dass die Krankheit nach unten ablliesst Es erzeugt auch 
Verhärtungen und Ansammlungen. Es ist zweckmässig, es durch 
Abfuhrnuttel nach unten zu schaffen. 

(Erklärung.) Das Fleisch der an Seuchen [.'»'storhonfn Rindrr 
ist giftig, und man darf es nicht essen. Wenn es na« h i]om Gni i>se 
Abwciehm hcwirkl. wirtj t]'u' Ki-aukheit luwh iiuteii abgeleitet. Bis- 
weilen criLcugt es Veriiiii lini<;<-n iiini .\ns;iminlungen, und dann ist es 
zweckmässig, es durch Abführmittel wegzutreiben. 



Dorrfleiseh und aufbewahrter Reis in Töpfen sind giftig. Ist der 
Sommer vorüber und man Terzehrt sie, so heisst man Krankheiten der 
Nieren entstehen. 

(Erklärung.) Gedorrtes Fletsch and aufbewahrter Reis in Topfen 
fassen in sich Feuchtigkeit und Hitze, eingeschlossene und dunstige 
Luft Wenn man sie nach dem Sommer, wo sie bereits rerfault sind, 
isst, so dringt die faule Luft in die Nieren. Deswegen beisst man 
Krbnkbeiten der Nieren entstehen. 



Indem man die Vergiftung durch das Fleisch der von selbst 
verendeteii sechs Arten der Hausthiere behandelt, gebraucht mau die 
zerstossene gelbe Kliii^elfruchl «). Man iiiniiiU einen LülTel von der 
Grosse eines Geviertzolles. 

(F^rkh'irung.) In dem Kleisehe der sechs Arten der Hniistiiiere. 
welche von seihst verendet sind, ist Gill enthalten. Wenn man hier> 



I) Hoaug-pi, auch hoMitg-mü ,<ler gelbe Bauiii' genannt, ist der Baum pterockrpu« 
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Uui-cii vcrgittut wird, weodet maa dieses Heilmittel «u. Das Bittere 
kann das Gift xertheilen. 



Das Mittel , womit man die Vergiftung durch den Geuiiss dum- 
pfigen Fleisehes und siekemden Döirfleisches behandelt, ist: 

Gebrannter Hondekoth in Wein eingenommen, einen LoiTel van 
der Grösse eines Genertzolles. 

Bei jedesmaligem Einnehmen ist Menschenmileh ebenfalls gut. 

Das Trinken Ton drei Gauting frischen Knoblauchsaftes ist eben- 
Taili» wirksam. 

(El kiiii iiiig.) Dumpfii^os Floisch ist im Verborjijeneri autlre- 
>vahrtes altes Fleisch. Sickorudrs Dön-nriscli ist i)ui i tleiseh , duroh 
wt'iches das Wasser sickert. \\'ciiu aiati durch den Gcniiss dieser 
Dinge vergütet wird, so zertheilt man das (iilt, indem man die 
schweren und leichten Falle unterscheidet, durch gebrannten Hunde- 
koth, Menschenmileh und frischen KnoblauchsaflL 

Das Mittel , mit welchem man die Vergiftung durch den Genuss 
des im Inneren aufbewahrten Roggens und Reises so wie des trockenen 
Dörrfleisches behandelt, ist: 

Die Bröhe von stark gesottenen grossen Bohnen. Man trinke roeh* 
rere Gauting, und es ist sofort xertheilt. Man behandelt damit auch 
die Vergiftung durch Dachsfleisch, sickerndes Dörrfleisch und ihn- 
liehe Dinjre. 

(Kl klarung.) Dies ist wie hei dem oben v(irkt>mmcndcn .,diim- 
pligcn Kieische''. Die Brühe von grossen Bohnen Laim auch das Gift 
zertheilen. 



Das Mittel, womit man die Vergiftung durch den Genuss rohen 
Fleisches behandelt: * 

Man grabe die Erde zwei oder drei Fuss tief auf, nehme von 
dem unten befindlichen Erdreich drei Ganting, siede es mit fünf 
Ganting Wassers, lasse es mehrmals aufsprudeln und sich klaren. 
\ oü der Brühe trinke man einen Ganting, und es erfolgt sofort 
Heilung. 

(Erklärung.) Der Erdsalt kann die Girte zerlhcilcn. Wenn 
man beim Aut'grabea die gelbe Erde erreicht, ündet sich eine Quelle 
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welche hervordringt * und diese nennt man den Erdsatl. MDreiFuss** 
ist im allgemeinen gesproehen. Man trifft in dieser Tiefe keine gelbe 
Erde, es ist lauter schmutzige Erde. Wenn man gelbe Erde findet, 
kann man sie nehmen und gebrauchen. 



Das MUtfl, mit welchem man die Vergiltiuig (IiiitIi den Genuss 
iU'v Lelirr der «?echs ArUn der liausthiere, der Vögel und vierfüssigen 
Thiere behandelt : 

Man presse in Wasser eiii<i:e\veiehte gesalzene Bohnen, nehme 
die Brühe und gebrauche davon einige Gauting, so erfolgt Heilung. 

(Erklärung.) Die Vergiftung durch den Genuss des Fleisches 
der Vogel und der Leber der vierHissigen Thiere hat ihren Sitz in 
dem Magen. Deswegen gebraucht man eingesalzene Bohnen und 
bewirkt, dass das Gift aufsfeige und ausgebrochen werde. 



Ein Pferd, welches an den Fflssen kein Naehtauge hat, darf 

mau nicht essen. 

(^Ei klärmig.) Alle Pferde haben ein N;n litauge <). Wenn es 
fehlt, ist (Iiis Thier von Gestalt uugewühulich» und man esse es 
deshalb uicht. 



Saures Pfleixlefleisch essen und keinen Wein trinken, ist für den 
Menschen tödtlich. 

(Erklärung.) Das Ton Geschmack saure Pferdefleisch ist giftig. 
Man trinkt daher Wein, um das Gifl: zu zertheilen. 



Pferdefleisch darf man nicht heiss essen. Es ist schädlich fSr 
das Herz des Menschen. 

(ErklSrung.) Das Pferd gehört zu dem Feuer. Wenn das Fleisch 
heiss ist, ist das Feuer zu slark, und es ist xu l'ürehten, dass es 
dem licvien schade. Man soll es kalt verzehren. 



■) B» wird wfaf^Mi, Amm «Im NtcklMg« «leb über den Kai« d«t PfeHoi beindc. 
W« diMM NMbtmg* forbuidMi bl, »oU dM Pfwd io der Nacbt feben btama. 
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Der Geiiuss des FieiscUes uater dem Sattel de^ Pferdes tödtet 
den Menschen. 

(Erklärung.) Das Fleisch unter dem Sattel ist lange von 
Schweiss bespült und giflig. Der Genuss desselben tödtet den 
Mensehen. 



Ein weisses Pferd, dessen Haupt sehvan ist, darf man nicht 
essen. 

(Erklfirung. j In der .»Wiederiierstellung von den Speisen** wird 
gesagt : Der Genuss desselben maebt den Menschen wahnsinnig. 



Ein wt'isst's Plerd. drsscn Huf hiau ist, darf man riiclil ossen. 

(Erklänmg.) Ein «cisses Pferd, dessen Huf blau ist, ist für 
den Reiter von krini'iii Nutzen. Wrnn der Mensch es verzehrt, wird 
er gewiss Schaden nehmen. Deswegen darf man es nicht essen. 



Pferdefleisch und Ferkelfleisch zugleich essen, trunken und satt 
sich niederlegen , ist emstlich zu vermeiden. 

(ErklSrung.) Das Pferd gebort zu dem Feuer, das Ferkel ge- 
bort zu dem Wasser. Indem man beides zugleich isst, stimmen die 
Grundstoffe, zu denen sie gehören, nicht (iberein. Wenn man trunken 
und satt sich sofort niederlegt, so schadet dies der Luft der Milz. 
Deswegen wird gesagt: Es ist ernstlich zu vermeiden. 



Wenn man Maiileselfleiseh mit SehHeineileisch isst, so VCT- 
ursaclit dies die Kraukheit des Erbrechens. 

(Erkläniiig.j Wenn man alles Fleisch durch einander isst, sb 
ist zu fürchten, dass es schwer zu verdauen. Es bringt Störungen in 
die Gedärme und den Magen, deshalb verursacht es die Krankheit 
des Erbrechens. 



Pferdeleher und Haare darf man nicht aufs Gerathevvuhl essen. 
Es vergütet und beschädigt den Menschen. 
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(Erklärung.) Die Geschiehtflchreiber vonHan sagen: (Die All- 
gebieter) Wen und Tsching starben, nachdem sie Pferdeleber ge- 
gessen. — Deswegen heisst es hier: Man darf es nicht aufs Geratbe- 
wohl essen. Es ist nimlich zu fürchten, dass man dadurch vergiftet 

werde. 



Das Mittel, weiiit l^fcrdelebtii* *) den Menschen vergütet hat und 
dieser noeii nicht stirbt: 

Der Kotli der mänulielieii liatte zwei bis sieben Korner. Man 
zerreibe sie mit Wasser und gebe sie auf passende Weise ein. Mau 
reiche täglich zwei Dosen. 

(Erklürung.) Wenn ein Pferd Rattenkoth verzehrt, so schwillt 
ihm der Bauch. Die Ratte kann somit dem Pferde beikoromen. Des- 
halb zertheilt man durch dieses Mittel die Vergiftung durch Pferde- 
leber. 

Ein anderes Mittel : 

Mi'iischensohmutz , in einem Lüflcl von der Grösse eines Gevierl- 
zollt'.s i'iiigciiMDiuu'n , ist gut. 

(Erkl;irnn<?). Mensclicnsclimntz ist der Si hnuilz des rneiiseh- 
liehen Hauptes, in einem LölTel von der Grösse eines Geviertzolles 
mit Weil) eingenommen, verwandelt er sieb und wird nach unten 
abgeführt. Wenn man sich erbrechen kann , ist es gut. 



Das Mittel gegen die Vergütung mit I'l'erdefleisch , wenn der 
Kranke zu sterben gedenkt: 

Duftende etnges&lzem' Höhnen«), zwei Tael. 
Aprikosenkerne, drei Tael. 

Die obigen zwei Gegenstände dünste man. Zur Zeil, wo muii 
sie verzehrt, werden sie heiss in einem Morser zerstampft und einge- 
geben. Man reicht das Mitte) täglich zweimal. 

(Auseinandersetzung über das Mittel.) Je-hoa-tse sagt: Sehwarze 
Bohnen sind geeignet, die Luft herabzutreiben, und man behandelt 



<) In einer Anmerkung steht Hier: Di« PfsriietelMr hclMt MCll dM lilDgeiide Lwclit- 

IViut (liiiM'ii-fuiig). 

^[>(ifi«'ii(1e fiiij,'i'^;i!.'(Mn* Bolntoii" f li'MTig-scbii si'beioea, wi« au» dem Kolgifudeo 

h«*rv»r;.'i'Iil . M'li« .11 /.i* liifliniMi '!■ s«'iti 

siub a. |>hii.-iiist. ci. LI. II nti I S 
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mit ihnen das l'estgiü der Hiiider und Pferde. \|irikoseiikenie treiben 
die Luit herab. Ist die Luit herabgetriebeii » so ist auch das Gifl 
zertheilt. 

Ein anderes Mittel : Ea ist gut, die Brühe von gesottenen Schilt- 
wiineln zu trinken. 

(AuseinandersetsuDg Qber das Mittel.) Die Scbilfwurzeln sind von 
Geschmack sfisst von Eigenschaft kalt. Sie zertheilen das Gift sanunl- 
licher Fleischgattungen. 



Von den Rindern, welehe an Seuchen gestorben sind, haben 
einige die Augen roth, andere gelb. Man hfite sich sehr» sie zu ver- 
zehren. 

(Li klarung.) Wenn von ilt n Hiialt rii, welche an Seuehen ge- 
storben .sind, einige die Aiiu'ni nah. iiiulere gelb haben, ist das Gift 
der Seuche sehr stark. Man liüte sich sehr» sie zu esseu. 



Wenn man Rindtleisob zugleich mit Schweinefleisch isst, so 
heisst man gewiss zolllange weisse Würmer entstehen. 

(Erklärung.) Wenn man Rindfleisch zugleich mit Schweine- 
fleisch isst, so werden Milz und Magen feucht und heiss, und dies 
kann zolllange weisse Würmer hervorbringen. Man soll sich davor 
hüten. 



Blaues RindsgckioM- »hu r man nicht mit llnmlrlleiseh c>.sen. 

In den Liiii^t ji (Ur Uiii(Kr limli ii sirh \oni dritten 1 's /,n dem 
tunlteii Mmiiite des ,I:tlu'es Wtirmer gleich eiuein R»is.s.sch\M ir('. Man 
schneiile sie we.'^ und esse sie nicht, Issl man sie, su schadet dies 
dem 3Iensehen. 

(Erk!;"i Mni;. ) Die (iedarnie und di«> t.inng(*n der Rinder bringen 
im drilt(>n Munate bis zn dem iTmtien Monate des Jahres, zu einer 
2^it, MO Feuchtigkeit und Hitze sich \ermengen und Dfinste erzeugen, 
gewiss diese Würmer hervor. Man hüte sich und esse sie nicht. 
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Dm Fleisch der Rinder, Schafe und Schweine dGnste oder brate 
man nicht etwa mit dem Holze des Eichbaams oder des Maulbeer- 
baumes. Wenn man es isst, so bewirkt dies, dass in dem Bauche 

des Menschen Würmer enlstehen. 

(Erkliiniiii;. ) hie Allen hediciUen sifh zum Läutern der Arz- 
neien lijiulig eines Feuers von dem Holze des Mniilheerbaumes. Die 
Früchte des Eichbaums besitzen dl«- Ei<;« iiscliiif't . die MiU £U stärken 
und das Wasser zu tilgen. Das Hol/, iles Eiehbaums kann man auch 
zum brennen gebrauchen. Auf weiche Weise sollte es» wenn man 
damit die Fleischgattungeo dünstet oder brät und man sie verzehrt, 
sofort Wurmer erzeugen? Dies steht wohl im Widerspruche mit der 
Natur der Dinge. 



Das Fleisch des I lindes, das von einer Schlange gebissen worden, 
ist giftig. Isst mau es, so tödtet es den Menschen. Es darf nicht 
gegessen werden. 

(Erklärung.) Woran sollte man erkennen, dass ein Rind von 
einer Schlange gebissen worden? Es ist hier wie bei Haaren, welche 
nach rückwärts gerichtet und nach dem Strich geordnet sind. 



Daü Glitte), wenn man das Fleisch eines von einer Selitaige 
gebissenen Rindes gegessen bat und zu sterben gedenkt : 

Man trinke Menschenmilch einen Gauting, so ist man auf der 
Stelle genesen. 

Man wasche das Haupt mit Reiswasser und trinke davon einen 
Gauting, so ist man genesen. 

Rindswamme klein zerschnitten, Wasser zehn Gauting. Man 
lasse es sieden, nehme einen Ganting und trinke es heiss. Wenn 

reichlicher Schweiss ausbricht, ist man genesen. 

(ErküiiiiM^. ) Mensehenmilch besitzt die Eigenschaft, das Gift 
der Pferdeleber und des Hindflcisehe«« zu zertheilen. Indem mnn den 
Schmutz des Hauptes gebraucht, erbri« ht man das (iitlt und ist genesen. 
Die Anwendung von Hindswamme ist nicht sehr gut. 
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Das Mitte] , womit man die Veipfhing durch den Genuss von 
Rindfleisch behandelt : 

Wenn man einen Absud von Suashols trinkt, ist man sofort ge- 
nesen. 

(Auseinandersetzung über das Mittel) Das Sussbolz ist Ton 
Geschmack sQss und besitzt die Eigenscbaft, die hundert Gifte tn 
zert heilen. 



Sclialtleiseh darf derjenige , der dauernd erhitzt ist, nicht essen, 
(lu-klärung.) Das Sehat'tluisch ist von Natur hitzig. Weuu der 
Mensch erhitzt ist • hüte er sieh , es zu essen. 



Scbafneisch darf man nieht zugleich mit rohem Fisch und saurer 
Milch verzehren. Es schadet dem Menschen. 

( I>i kuiniiig.j Si liallleiseli ist hitzig. Wt iin man es mit rohem 
Fisch iiiiil s;iiii'er Milch zugleich verzehrt, so ist dies gewiss dem 
Menschen nicht zuträglich. 



Z\\ is( In n (Ich iNageln an den Klauen des Schafes befimicn sich 
Pcil. ii. Die \\ cis.s^MiVucnnt man: die häiigciiden Sehnen des Schates. 
Vtj^z^jrt er diese, so wird der Mensch wahnsinnig. 
<^ ' (Anmerkung.) Was dies bedeute, lässt sich nicht erklären. 



Ein weisses Schal mit schwarzem Haupt, wenn man dessen Hirn 
isst, so verursacht dies Aiisehwelliiii^eri der (iedärnie. 

(Erklärung.) Jedes iiini ist gitiig. Wenn man aber das Hirn 
eines seichen Schafes verzehrt, so verursacht dies Anschwellungen der 
Gedärme. 



Wenn man Sehafleber zugleich mit rohem Pfeffer isst, so sprengt 
dies die dinr Eingeweide des Menschen. 

(Kl kiiiruiig.) Schaflelier »iiid rolu-r PlclVer gehören zu dem Feuer. 
Wenn man sie mit einander veizehrt, so ist zu fürchten, dass dies 
die fünf Eingeweide des ]SIenscli» n \eilelze. 
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Wenn man Schweincncisch zugleich mit Schafleber isst. so 
nuicht dies den Sinn des Menschen schwermQthig. 

(Erklärung.) Schweinefleiflch setxt sich 2U Boden, Scliallelrer 
ist fett. Wenn man beides zugleich versehrt» so setzt sich die Luft 
zu Boden und der Sinn ist schwermöthig. 



Schweinefleisch, zugleich mit rohem Coriander gegessen, ver^ 
dirbt den Nabel des Mensehen. 

(Erklärung.) Corinnder und Sehweinefleisch darf man nielit zu- 
gU it'h csi-ea. Üass inaa liit s uit lit viel tliun daH*. ist deswi'u'tn . weil 
7A\ rnrrhten ist. dass hierdurch zu sehlagtlus^urtigeu Krankheiten 
Aula-SS j^^e^M lMMi wird. 

Wie die Worte „es verdii lil iIimi Nabel dea Meascheu** xu ver- 
stehen seien , iässt sich nicht erkläreu. 



iSchwciiielell dar!" luiiii nicht /ii<;lrifli ntil Pil;iiiiiien essen. 

(Erklärung.) Sehweinetell i>l sehlüpfrig uuil .schnrf. IMl;iumeu 
sind sauer und zusainnienziehend. Die Eigensehufleu dieser JJiiige 
sind einander entgegengesetzt , deswegen darf man sie nicht zugleich 
essen. 



Wenn man Sehweinelleisch mit Malven verzehrt, so ist wenig Lull. 
(Bemerkung.) Wie dies zu verstehen sei, lässt sich nicht 
erklären. 



Aus llirschlleiseh darf man tiiciit mil K;ilimis vU\ Ein«^emaelites 
bereiten. Wenn mau es verzehrt, bewirkt man, dass böse lieschwiire 
hervorbrechen. 

(Erklärung.) Hirscbfleiseh ist von Eigeiisehall warm. Vom neun- 
ten Monate des Jahres bis zum ersten Monate des Jahres taugt es zur 
Nahrung. Wenn man es in den anderen Monaten verzehrt, so ent- 
stehen Kälte und Schmerz. Was es aber zu bedeuten habe, dass, 
wenn man mit Kalmus daraus ein Eingemachtes bereitet und es ver- 
zehrt, dies bose GesehwQre hervorbringt, lässt sich nicht crkiären. 
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Rennthterfelt mit Pflaumen und Daraascetier Pflaumen, \\ t un ein 
schwanjjeres Weib dies verzehrt, so bewirkt sie, dass der Augapfel 
ihres Kindes hlind ist. ßei Mannern schadet es dem Samen. 

(Gesammelte Erklärungen}. Li-wen sagt: Das Auge des Men- 
sehen hat den Ur&toffder Finsterniss zum Körper, den Urstoff des 
Liehtes hat es zum Gehrauche. Das Rennthier ist ein Thier des 
Urstoffes der Finsterniss. Pflaumen undDamaseener Pflaumeot von Ge- 
sehmaek sauer und bitter, gehören ebenfalls zu dem Urstoffe der Finster- 
niss. Etwas Ähnliches ist der Fall bei schwangeren Weibern. Wenn 
diese drei Gegenstände zugleieh gegessen werden, so ist die Luft des 
Urstoffes der Finsterniss in gro^tf^ter Vollkommenheit, die Luft de« 
IVstoffes des fiichtes wird zersihnitten und ist gering. Deswegen 
Wird liiciMiuiLh der AugaptVI des Kindes Idiiid. Die Luft des Samens 
des iM.umes soll warm sein. Wenn der Urstolf der Finsterniss 
vollkummen ist, si» ist iler Same kult iu dem Pen-tbsao wird gesagt: 
Renuthierfett bewirkt Unvermögen. 

(Bemerkung.} Unter dem Hufe des Renntbieres befinden sich 
zwei OlTnungen, welche das Naebtauge sind. Hoai-nan-tse sagt: 
Wenn ein schwangeres Weib ein Renn^hier sielit, so gebärt sie ein 
Kind mit vier Augen. — Indem also» wenn die drei Dinge gegessen 
werden, bewirkt wird, dass der Augapfel des Kindes blind ist, besteht 
eine Ähnlichkeit zwischen den Dingen, und sie haben Einfluss auf die 
Leibesfrucht. Es wird gelehrt, dass man sich davor böten solle. 



Rehfleisch darf man nicht mit Hummer, ferner nicht niit rohem 
Gemfise, Pflaumen und Damascener Pflaumen essen. Es ist dem Men- 
schen schädlich. 

(Erklärung.) Das Rehfleisch ist von Eigenschaft warm. Vom 
achten bis zum eilften Monate des Jahres gegessen , fibertrifft es das 
Schaffleisch. Isst man es in den fibrigen Monaten, so setzt es die Lufl 
in Bewegung. Hummer kann Schlagflüsse veranlassen. Rohes Gemöse, 
Pflaumen und Damascener Pflaumen setzen den Schleim in Bewe- 
gung. Wenn man diese Dinge zugleich isst, so bringen sie dem 
Meuscheu Krankheit. 



Einen weissen Hnnd, der von selbst verendet ist und nicht die 

Zunge hcrausstreckt, verzehren, bringt dem Menschen Schaden. 
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(Erkliii'uii!;.) Jedor Hund, der verendet ist, niuss die Zunge 
horansstrerken. Derjenige jedoch , der an Verjj^iftiing verendet ist, 
streckt di«- Zinr^e nicht heraus, und dns (lilt helindet sich inwendig. 
Ihn vermehren bringt daher dem Menschen Sehaden. 



Kill M(Misrli. (It-r au einer biiirvvieri|jen Krankheit Iciilct. darf 
kein liiii i iiik'isi'h essen. Er wird üon.sl ia seinem ganzen Leben nicht 
hergesteilt. 

(Rrkiiirniig.) Hin Mensch» der an langwieriger Krankheit leidet, 
darf kein Bärenfleisch essen; denn der Bär ist ron Natur wild und 
grimmig. Wenn man ihn isst, wird die langwierige Krankheit niemals 
gehoben. 



Das Essen, was Hunde und Ratten übrig gelassen haben, be* 
wirkt, dass an dem Menschen Ausschläge und Geschwüre hervor- 
brechen. 

(Erklärung.) Wenn Hinide uini n;illr!i Gegenstände verzehren 
und davort etwas iil»riu li'i ild, so ist aul diese Gegenstände gewiss 
Geiler geträufelt. Dureli lien Geiler vergiften sie den Menschen. 
Wenn man diese hinge isst, so heissl man gewiss Ausschisige und 
Geschwüre hervorhrechen. 

Das Mittel, womit man die Unverdaulichkeit naeh dem Geniisse 
von llundefleisch behandelt, wenn die Gegend unter dem Herzen hart 
ist , oder wenn der Bauch geschwollen, der Mund trocken, grusser 
Durst. Herzklopfen, Hitze, Irrereden wie im Wahnsinn vorbanden, 

oder Abweichen eintritt : 

ikus* iikerne. Einen Gauting sammt den Häuten heiss zerrie- 
hen und eingeiu»mmeii. 

Man venni^eli«' sie mit drei Gauting' heissen Wassers, iiohnie 
den Satt und theiie ihn in drei Dosen. Bet Abweichen gehe man zwei 
Hälften. Dies ist sehr erprobt 

(Auseinandersetzung über das Mittel.) Dies ist nach dem Grand- 
satze, dass Dinge einander furchten und einander beikommen. Das 
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Hundefleiseh fürchtet die Aprikosenkerne. Deshalb gebraucht mau 
diese, und die Symptome sind gänzlich beseitigt. 



Ein Weib c^irf in ihrer Sclnvangerschaft kein Hascnlleisth , fer- 
ner keine Schildkröte , kein Huhn und keine Ente essen. Thut sie 
dies, so ist ihr Kind stumm. 

(Erklärung.) Wenn sie in der Schwangerschaft Hasenfleisch 
isst, so bekommt ihr Kind eine Hasensebarte. Wenn sie Schildkroten- 
fleiseh isst, so bekommt ihr Kind einen kurzen Hals. Wenn sie Schaf- 
oder Hundefleisch isst, so bekommt ihr Kind viele Hitze. Wenn sie 
Hfihner- oder Entenfleisch isst, so wird ihr Kind stumm. Diese rer- 
schiedenen Dinge soll ein schwangeres Weib nicht essen. 



Hasenfleisch darf man niclit mit dem Fleische eines weissen 
Huhnes essen. Es bewirkt, dass das Angesiclit des Meuscheu gelb 
wird. 

Das Hasenfleisch ist sauer und kalt. Wenn man es viel isst, so 
beschädigt es die urspriingliehe Luft, zerreisst die Blutadern und 
macht den Menschen welk und gelb. Ein weisses Huhn hat zwar die 
Gestalt des harten Eisens, des grossen Weiss (d. i. des Planeten 
Venus), allein es gehört in Wirklichkeit zu dem Wind und zu dem 
Holze. Es besitzt die Eigenschaft, das Feuer der Leber zu beiordern. 
Wenn die beiden Dinge zugleich gegessen werden, erregen sie die 
Luft der Milz und bringen die gelbe Farbe hervor. Deswegen dürfen 
sie nicht zugleich gegessen werden. 



Der Genuss von Hasenfleisch, zu welchem trockener IngvN er ge- 
kommen, erzeugt die Krankheit des Erbrechens. 

(Erklärung.) Hasenfleisch ist sauer und kalt. Seine Natur ist 

diejenige des UrstofTes der Finsterniss. Trockener lnL;\v it ist scharf 
und heiss. Seine Natur ist diejenige des UrstolVt-s das Lichtes. \V enn 
man die Dinge, (leren Natur und Gescliiiiaek einander entgegenge- 
setzt sind, zuglcieii verzehrt, so bringt dies gewiss die liraukheit des 
Erbrechens hervor. 
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Einen Vorr, !. der von sctliM ^jestorben ist und dessen SchnJihel 
nicht geschlossen» dessen Flügel nicht angelegt sind, darf man nicht 
essen. 

(Erklärung.) Die Vögel» die von selbst gestorben sind, hc')ben 
gewiss den Selinabe! geschlossen, die Flügel an den Leib gelegt. 
Wenn »ie den Schnabel üflnen , die Flügel ausspannen , so ist zu 
fQrehten, dass sie giftig sind , und aie dürfen nicht gegessen werden. 



Wenn das Fleisch und die Leber der Vogel grfin sind, so t5dtet 
ihr Genuss den Menschen. 

(Erklärung.) Die Leber, welche grfin ist, wurde durch Gift 
beschädigt. Wenn man sie verzehrt, so ist dies gewiss für den Men- 
schen tödlich. 



Ein Huhn, welches sechs Flügel und vier Klauen hat, darf man 
nicht essen. 

(Erklärung.) Was in seiner Üestalt etwas Si lt-;iinps und 
Ausserordentliches hat» ist giftig. Deswegen darf man es nicht 
essen. 



Ein schwarzes Uuiiu mit einem weissen Haupte darf man nicht 
essen. 

(Erklärung.) Dinge, bei welrlieii die Farben nicht miteinander 
übereinstimmen, sind gilHig und dürfen nicht gegessen werden. 



Huhn darf nicht mit grossem Knoblauch *) gegessen werden. Es 
macht die Luft stocken. 

(Erklärung.) Huhn und Knobhiuch zugleich gegessen, können 
Anlass zu Schlagflüssen gehen und den Schleim in Bew egung setzen. 
Weil Schlagflüsse entstehen und der Schleim m Bewegung gcräth» 
deswegen stoekl die Luft. 



*) M|"|imii bneleknet «ine ^roMe Kii«bl«iie1iart. 
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Das Berghuhn dart nuui niclit mit dem Fleische der \ ügei uuii 
der vierfüssigeii Tliiere verzehren. 

(Erklärung.) Das Uerghnhn. weli'lies Würmer nn»l Ameisen vtT- 
zehi f . ist gütig. Ks steht im Gegensatze zu dem Fleische der Vögel 
und vierfiiflsigen Thiere. Deswegen hfitet man sich, es mit diesen 
zugleich zu essen. 



Das Fleisch des Fasans, lange Zeit gegesseut bewirkt bei dem 
Mensehen Abmagerung. 

(Erklärung.) Das Fleisch des Fasans ist etwas gütig. Es bringt 
Ausschh'ige herror und erzeugt WQrmer. Aus diesem Grunde bewirkt 

es bei dem Menschen Abmagerung. 



Ent«»neier darf 111:111 iiiclil iiiil Srliildkrütentleisch essen. 
( l'i U.tfmiLr. ) Heidt» (icgensländc sind von Xalur k;dl und hriü- 
gen Käile hervor. Deswegen darl man sie nicht zugleich e:>»eu. 



Sperltngfleisch darf man nichl mit Üamascener Pflaumen essea. 

(Erklärung.) Sperlingfleiüch ist von Natur hitzig und sehr wann. 
Damascener Pflaumen sind ron Natur kalt und Ton Geschmack sauer. 
Wenn das Warme mit dem Kalten und Saucren in Berührung kommt» 
bringt es die Luft zum Stocken. Deswegen darf man beides nicht 
zugleich essen. 



Wenn ein Weib in ihrer Schwangerschaft Sperlingfleisch isst 
und Wein trinkt , so wird ihr Kind unzüchtig und schamlos. 

(Erklärung.) Der Sperling ist von Natur ausgelassen. Der Wein 
besitzt die Eigenschaft , das Gemtitli zu Unordnung zu stimmen. In 
der Schwangerschaft soll man es vermeiden, diese Dinge zu ge- 
niessen. Dies ist eine alte Lehre hinsichtlich dessen, was bei der 
Leibesfrucht zu beobachten ist. 



Schwalbcnfleisch esse man nicht. Wenn man sich in das Was- 
ser begibt, wird man von Krokodilen gebissen. 
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(Erklärung.) Das Krokodil verzehrt gerne Schwalben. Weaa 
ein Mensch Schwalben verzehrt, darf er sich nicht auf das Was- 
ser begeben. Lui-kung sagt: Dass das Meer erschöpft wird» der 
Strom vertrocknet, dass sie Wellen werfen und auf der Stelle abneh-> 
nen , ist deswegen, weil das Krokodil gerne Schwalben verzehrt >). 
Wer einen Strom oder das Meer Qbersetzt, darf durchaus kein 
Sehwalbenfleisch essen. 



Das Fleisch der Vogel und vierfQssigen Thiere, welche durch 
einen vergüteten Pfeil gestorben sind, ist giftig. Das Mittel, wodurch 
man das Gift zertheilt, ist: 

Der Absud von grossen Bohnen und Salzwasser. Wenn man 

diese Mittel anwendet, so wird das Gift zertheilt. 

(Au?5einandersetzunf;: über das iMittei.) Eine Pfeilwunde ist 
giftig. D.ts Floi'irh der Vögel und vierfiissigen Thicre. welche durch 
einen Pfeil ge.stutben sind, vergiftet den Menschen. Hat man es ge- 
gessen, so gel>rauche man zuerst Salzwasser, hierauf Bohnensatt 
Wenn dies nicht wirkt , so erfolgt der Tod. 

Einen Fisch essen, dessen Haupt bis über das Ruekgrath rein 
weiss gleich gereihten Perlen, ist für den Menschen todtlich. 

Einen Fisch, an dessen Haupte sich keine Kiemen befinden, darf 
man nicht essen. Es ist ffir den Menschen tödlich. 

Einen Fisch ohne Gerlarme und Galle darf man nicht essen. Die 
verborgenen Tlhüe richten sieh diircli drt i .hdire nichl aul , hei dem 
W^eibe isl eine Lnlerliicchnnt; im (Jcltiii-«'!!. 

Einen Fisch, dessen Haupt gchürut zu sein scheint, darf man 
nicht essen. 

Einen Fisch, dessen Augen mit einander verbunden sind , darf 
man niebt essen. 

(Erklärung.) Das Obige sind Dinge von seltsamer und unge 
wohnlicher Gestalt und Farbe. Sie sind gewiss giftig. 



la «le rem dieact f eseh«beB «oll« «ird nicbt »nge^ben md itl anch aicht ta 
«rr«tb«n. 
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An den sechs Tagen» in welchen das Zeichen ^ kiä (Panzer) 
vorkommt 9» keine geschuppten und gepanxerten Thiere. 

(Erklärung.) Wenn man an den Tagen, auf welche die sechs 
kiä (Panzer) fallen, geschuppte oder gepanzerte Thiere vensehrt, 
handelt man dem Gebote der Vermeidung zuwider. Deswegen heisst 
es: man esse sie nicht. 



Fisch darf man nicht mit Hühnerfleisch essen. 

(Erklärung.) Der Fisch gehört zu dem Feuer und ist geschickt 
in den Bewegungen. Das Huhn gcliort zu dem Holze (als Grundstoff) 
und erzeugt Wind. Wind und Feuer fachen einander an, deswegen 

esse mau diese Dinge nicht zugleich. 



Fisch darf man nicht mit dem Fleische des Wasserraben essen. 

(ErkKirung.) Der Wasserrabe verzehrt gerne Fische. Dinge, 
die einander beikommen |und eiuander Schaden zufügen, dai't* man 
nicht zugleich essen. 



Eingesäuerten Karpfen du'f man nicht mit Blatteni der kleinen 

Bohne verzehren. Fischrogen darf man nicht mit Schweinelebcr essen. 
Es schadet dem Mensclicii. 

Karpfen dnrf man nicht zugleich mit grossem Fleische (dem 
Fleische gross i I l iore) essen. 

Hecht dail nmn nicht mit AtT<'n- oder Fasanenlleiseh verzehren. 

Wels mit Hirschfleisch roh gegessen, hewirkt, dass die Sehnen 
des Menschen sich zu einem Panzer zusammenziehen. 

Eingesäuerte Makrele darf man niclit mit Coriander und rohen 
Malven» zu welchen man Weizensaflt geseilt, verzehren. 

Aal darf man nicht mit dem Blute des weissen Hundes verzehren. 

(Erklärung.) Die obigen sechs Gegenstlinde können die Hitze 
befördern und Schlagflusse veranlassen. Sie mit einander zugleich 
verzehren, ist nicht gut. 



Q D. u aa d«iD er8leii, rilfton, «.'in und 7.w.iiizigf»teiL, «in und dreissigstcBi «i« und 
Wenigtlc« und «ia «ad (aateigttea Tag« de» Mch«'gtbeiUg«a RrtiM«. 
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Schildknitenfieisch darf man nicht mit Wein und Frfichten ver- 
xehren. 

(CiUärung.) Die Schildkröte enthält vieles Gebtige, man darf 
sie nicht onbedachtsamer Weise verzehren. Wenn man sie sogleich 
mit Wein und Fruchten verzehrt, so ist dies noch weniger angemessen. 



Die Schildkröte, deren Augen hohl und eingefallen sind, sowie 
diejenige, \tt'lclu' uiiler dem Buuche., wie das Zeichen wnng 
(König) gestaltet ist, darf man nicht essen. Auch soll man das Fleisch 
der Sehildlkröte nicht mit liiihntM'- und i'^nlentleisch csseii. 

(£rkl§riti);4- ) Die Schildkröte hcsitzt ki iiK- Olirt^n und hört mit 
den Augen. Diejenigen, deren Augen hohl und eingefallen sind, ferner 
diejenigen» an deren Bauch sich die Form des Zeichens vang (Konig) 
befindet» sind giftig und man hüte sieh vor ihnen. Die Natur der 
Schildkröte ist derjenigen des Huhnes und der Ente entgegengesetzt, 
deswegen darf man diese Dinge nicht mit einander zugleich essen. 



Schildkrotenfleisch darf man nicht zugleich mit Portulak essen. 
(Krklärung.) Die Schildkröte ist dem GemGse des Portulak eni- 

^«'ijgesetzt. Wenn man sie zugleich issl, so heisst man gewii^s 
Schiidkrüteiigesclm ih f eul>teli<*ii. 



tlinen lluniMit'r. ilcr olnu' {{m l i<t iiiiil unter dem Bauchr schwarz 
du^ell^icileint , wtiin man ihn siedet, jedoch weiss wird, darf man 
nicht essen. 

(klrklärung.) Kin Hummer ohne Itart, dessen iiauch schwarz ist 
und wieder weiss wird, ist ein seltsamer und ungewöhnlicher liummcr. 
Deswegen darf man ihn nicht essen. 



Wenn man Gehacktes isst uml zubereitete Milch trinkt, so eut-^ 
stehen in dem Bauche des Menschen Würmer, welche Geschwüre 
herrorbringen. 

(Erklärung.) Gehacktes ist das halbverfaulte Fleisch von Rin- 
dern, Schafen und Fischen. Dasselbe wird vereinigt und zerschnitten. 
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indem man daraus ein Gemengsei macht. Zubereitete MUeh ist sauer 
und kait. Wenn man sie mit Gehacktem sugleieh verzehrt, so erzeug 
dies Würmer, welche Geschwüre faervorbriiigtMi. Deswegen hQte 
man sieb, diese D'mge zugleich zu verzehren. 



Wenn ilas verzehrte (^rlinekle sieh in tUm Magen ItelindeL iiielit 
venljftit M ird iinil liiii t li Ki lu-i-ciii n nielil weggeht, muss man o >.'liii«'II 
ii;u ii uhicii rnlliTiK-n. \\ fiin es lani;»* antlanfi-t. t-ntsleiit dir Kriuils- 
lu'il (Irs Gesehw iires an dem Schieubciiie. Da^ Mittel, womit mau den 
Zustand hehandcit. ist: 

Citronensehalen, einen Tael. 

Rhabarber, zwei Tael. 

Hartes gereinigtes Salz (pä^Biao), zwei Tael. 

Die hier angeführten drei Gegenstande siede man mit einem 
grossen Gauting Wasser so lange, bis es ein kleiner Gantiug ist. 
Man wende es augenblicklich an, und der Stolf wird sofort verdaut. 

(Auseinandersetzung über das Mittel.) Citronenschalen zertbeileo 
das Gift der Fische und bringen die Verdauung zu Wege. Rhabarber 
bewirkt, Am&s es nach unten dureli den Stuldgaitg abgeht. 



Wenn iiuiii viel (it-liaektes gegejisen hat. welehes nieht verdaut 
wird und die Krnnklicit lies (irst liwnres an dem Scliienheine bildet, 
SU ist das Mittel, womit man dies hehaadell, tolgeiides: 

Die Pflanze »ler Pferdepeitsche '). 

Der obige Gegenstand wird zerstossen und der Salt getrunken. 

Einige lassen es mit einem (lanting von den» Saite der Ingwer- 
blättertrinken. Der Stoff wird dann ebenfaiis verdaut. Man kann auch 
ein Brechmittel geben und den Stoff durch Erbrechen entfernen. 

(Auseinandersetzung über das Mittel.) Mit der Pflanze der 
Pferdepeitsche behandelt man vorzüglich die Krankheit des Geschwüres 
an den Schienbeinen , Verstopfungen und Blutschwären. Sie sprengt 
das Blut und tddtet die Wurmer. IngN\ erbläfter zertkeilen das Gift. 
Man kann beides anwenden. 



0 jni<yiM«fM«. 
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Wenn man Fisch gegessen und hierauf Gift irenehrt hat, so ist 
das Mittel, womit man diese zweierlei Leiden behandelt, folgendes: 

Mhii lasse Citroneiiselialeii stark sieden» trinke den Saft, und 
(ias Liitl ist zertlieilt. 

(Aiiseinanderset/uiijr über d;is Mittel.) Citronenschalen sind von 
Gesehninek bitter und >i li;iif, ilaliei warm. Sie treiben die Lutt naeh 
unten iiimI verkehren mit dem üdst Deswegen besitzen sie die Eigeu- 
sehalt* Gifte xu zertheiieu. 



Das Mittel gegen die Vergiftung dureh den Genuss des Blas- 
fisches: 

Wenn man Absud von Schilfwurzeln einnimmt, ist das Gift sofort 
zertheilt. 

(Wuseirunidersetzung über das Mittel.) Der ßlastiseh ist der 
(jetzt so|:eii.imiu / Fiseh ha-tiiii (<l;is Fliisst'erkel). Derselbe ist 
sclimaekiütlt. sein HjHieh lell und liei>?<t : die Brust Si-sebi's (einer 
bernhiüleu Sehtinlieil). Dieser Fiseh ist kiemenlos. sein Leib ohne 
Sehuppen. Seine Leber vergiftet da*« llliil inid liidtet den Mensehen. 
Sein Fett erzengt Pusteln auf »ler Zunge und maeht den Uaueh an- 
sehweileii. Sein Auge !)ewirkt Bliithen an den Augen. Allein der Sali 
der Schilfwurzel besitzt die Eigenschaft» das Gilt zu zertheilen. 



/ Einen Krebs, dessen Augen einander zugekehrt» dessen Ffisse 
gefleekt, dessen Augen roth sind» darf man nicht essen. 

(Erklärung.) Die Auf^en des Krebses sind von einander weg- 

um wendet. Wenn die Augen einaniler zugekehrt, die l'iisse gefleckt » 
die Aiiireti ruth sind, ist er giftig. Deswegen liüle ni;ui .sieh und esse 
ihn nicht. 



Das Mittel, womit man die Vergiftung durch den Genuss von 
Krebsen behandelt: 

Der .\bsud des Basilienkrautes *). Man trinke drei Gantiiig. 



'} Thtt-mf daa biiulicbe Basilicum. 
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Wenn man die Samen des BasiU«ukraules serstösst und den 
Saft trinkt» Ut es ebenl'ails gut. 

Man kann auch drei Uantiog Kürbisssaft trinken und Körbiss 
verzehren. 

(Aaseinandersetzung filier das Mittel.) Basilienkraut und Kürbiss 
besitzen die Bigensehatlt» das Gift der Krebse zu zertbeilen. Deswegen 
gebraucht man sie. 



Zu eiiiiT Zeit, wo der i{eilTro>t notii nicht ciniiflrrten isl, sind 
die Krelhse oft ^iltii;:. W eiiii sie gesotten sind, kann man sie essen. 

(Krkläi'ung. ) Zu einer Zeit, wo der HeiiVrost noch uiciit vorüber 
ist, sind die Krebse giftig und dürfen niebt roh gegessen werden. 
Sobald der Reitfirost vorüber, ist kein tiift vorhanden. 



Wenn Spinnen in eine Speise fallen, wird diese giftig» und mau 
esse sie niebt. 

(Erklirung.) Spinnen sind giltig. Wenn sie auf eine Speise 
fallen» darf man di^e nicht essen, weil sie giftig wird. 



Wenn Bienen, Fliegen, Würmer, Ameisen und ähnliebe Tbicre 
sich in grosser Anzahl auf einer Speise sammein und man diese ver- 
zehrt, so heisst man Aussebläge entstehen. 

(Erklärung.) Das Geschlecht der Inseeten ist giftig. Oer Ge-> 
nuss einer jeden Speise, auf der sich Insecten gesammelt haben, 
bringt Ausschläge hervor. 
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Zweite Aliilieilung. 

Was lei FrieUea, Sanei, Cenlse itd QetreM«Mtra ii TencMcB, 

MMit lelMdlaif. 

Das Buch des Inneren sagt: Der Himmel ernährt den Menschen 
durch die flinf Arten der Luft. Die Erde ernfihrt den Menschen durch 
die fünf Arten des Geschmackes. Fruchte, Samen, Gemüse und Ge- 
treidearten sind die Erzeugnisse der Erde. — Es sagt femer: Die 
fünf Getreidearten dienen zur Ernährung. Die fünf Arten der FrQchte 
dienen xur Aushilfe. Die fSnf GemOsearten dienen lur Ausftillung. Die 
Friiclite der Pflnnzpii bcisscn somit Beeren. Die Früchte der Baume 
heissen BitiüiilrdLiiU'. 

In den (jebräuehen wird gesap^l : Von den FiMn-lilen des Kreuz- 
dorns sagt man: man pflückt sie. Von den Kastanien snprt man: man 
wählt sie. Von den Pfirsichen sagt man: man nimmt .sie. Von den 
Birnen sagt man : man sammelt sie. Es gibt somit Vorschriften für 
die Behandlung der Fruchte. 

»Malven sieden und in dem Topfe zerschneiden" wird in den 
Voihsliedem des Landes Pin erwähnt. M$enfliruhe und eingemachtes 
Fleisch" dienen zur Ernährung der Eltern. Es gibt also Regeln für 
den Gebrauch der fünf GemOsearten. 

„Zu Rind passt Kuehenreis. Zu Schaf jiasst Roggen. Zu Schwein 
passt Sommergetreide. Zu Hund passt Hirse. Zu Gans passt Weizen." 
Es gibt also Mittel, indem man die liinf Getreidearten hinzugesellt. 
Es gibt folglich Dinge, die niciit immer gut zu essen sind. Es gibt 
andere, die gar nicht sriif zu essen sind. 

In den richtschnurniiissigen Büchern heisst es: Die Grundlage 
auf welcher der UrstolT der Finsterniss entsteht, sind die fünf Arten 
des Geschmacks. Der Sehaden der fünf Häuser des Urstoffes der 
Finsterniss sind die fünf Arten des Geschmacks. — Wie kann der 
Mensch fiber dasjenige, was er xu vermeiden bat» in Unwissenheit 
bleilien? 



Sitsb. 4. |»bU.-hUt. Cl. LI. Bd. il. Hfl. 
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BaunitVüchte, roh gegessen, erzeugen Ut sehwiin'. 

(Erklärung.) Die Eigenschaft der Baumfrüchte ist viele Feuch- 
tigkeit, viele Hitae, und sie enthalten Gift. Wenn man sie roh ver- 
zehrt, bewirken sie daher, dass Geschwüre hervorbrechen, der Bauch 
schwillt und Durchfalle entstehen. 



Der Mensch hOte sich sehr, BaumfrQchte su verzehren, welche 

zur Erde gel'allen, über Nacht liegen gebliehen sind und welche von 

Würmern und Ameisen angenagt worden. 

(Ki kliining.) Wenn Baumfrüchle zur Erde fallen und äher Nacht 

liegen bleiben, darf man sie nicht mehr essen. Nocl» weniger darf 
man dies, wenn sie \uii \\ uriufra und Ameisen idig.'iiagt worden. 
Weou man dies bemerlit, darf man sie durchaus nicht essen. 



Der Genuss von Baundriiciitt n, welche viele Tage liefen geblie- 
ben sind und schadhafte Stellen IikImmi, ist dem MiMisrbcii sriiiidlich. 

(Erklärung.) Alle essbaren (icuenstände , ^^(•i^'lle durch viele 
Tage oder über Nacht liegen bleiben, sind, wenn sie scbadhalte 
Steilen haben, von Würmern und Ratten angenagt nml iii)rig gelas- 
sen worden, Sie sind giflig und bringen dem Menschen Schaden. 



Pfirsiche, reichlich genossen, erhitzen den Menschen. Er darf 
dann nielil in das Wassertreten und sich bailrii. hirs ittwirkl, dass 
der .Mensch an Hit/.e und Kälte erkrankt und an der Krankheit des 
Uerabträufelns leidet. 

(Erklärung.) Ptirsiciie sind von Geschmack süss und sauer, von 
Eigenschaft hitzig. Wenn sie in Menge genossen werden, erhitzen sie 
den Menschen. Wenn er dann in das Wasser tritt und sieh badet, so 
halten Feuchtigkeit und Hitze einander fest, so dass sie sich nicht 
ausbreiten können. Deshalb bewirkt dies, dass der Mensch äusserlich 
an Hitze und Kälte leidet. Innerlich sich die Krankheit der Erschöpfung 
zuzieht. 
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Wenn zabereitete Milch mit Aprikosen nicht heiss ist, schadet sie 

dem Menschen »)• 

( Hrkliiniii^'. ) A[»rik">en, von Gesehmack sauer und bitter, eiit- 
lialtrii (iiif. W'i'itii (Ii»' i;«'knrhte riilt»'rt itt't»' Milch iioeh nifht heiss ist 
und tlit > V. r/.ilirl wird, so ist zü türciiten, das es dem Menschen 
Schaden zulü^e. 



Pflaumen, in Menge gegessen, zersturen die Zähne des Mensehen. 

(Erklärung.) Pflaumen sind von Geschmack bitter und sauer. Wenn 
man deren viele isst, so bewirkt dies • dass die Zähne des Menschen 
beschädigt Verden. Die Zähne sind der Cberfluss der Knochen. Durch 
die Nieren sind sie der Feuchtigkeit vorgesetzt und sie sind mit den 
Knochen verbunden. Deswegen werden die Zähne verletzt. 



Damaseener Ptlaunien darl man nicht viele e^tscu. Sic he>«irken» 
dass der Mensch sich ausdehnt und anschwillt. 

(ErJdärung.) Damascener Pflaumen sind von (icschmack sauer 
iiitd zusammenziehend. Wenn man deren viele verzehrt, so breitet 
sich die Luft in der Mitte nicht gleiehmassig aus. Deswegen bewir- 
ken sie, dass der Bauch des Mensehen anschwillt. 



Äpfel darf man nicht viele essen. Sie schwächen die hundert 
Adern des Menschen* 

(Erklärung.) Die Apfel sind von Geschmack sauer und zusam- 
menziehend. Wenn man deren viele isst, so bewirken sie , dass sich 
die hundert Adern nicht ausdehnen kennen. Deswegen werden die 
Adern schwach. 



Citronen und Pumeln's, reichlich genossen, erfrischen den Mund 
des Mi-nschcii uod bewiiken» dass er die fünf Arten des Geschmacks 
nicht erkennt. 



Nach einer Variante : »in tiiUi den MM*cben. 

19 • 



Digitized bv GooqIc 



286 



P f i in s i • r 



(Erklärung^.) Die Erklärung des Buches der Sehang sagt: Die 
kleinen heissen kitte (Citronen) , die grossen heissen yeu (Pumelo*8). 
Beide sind von Geschmack sauer und Ton Eigenschaft kalt Wenn 
man sie im Obermaasse isst, so wird der Mund swar erfrischt, aber 
die fünf Arten des Geschmacks werden nicht erkannt. 



Birnen darf man nicht viele essen. Sie erkalten den Menschen 
und Lrinp:en im Inneren harte Geschwüre hervor. Wöchnerinnen sollen 
sie ebenfalls nicht essen. 

(Erklärung.) Birnen sind von Geschmack söss und sauer, von 
Eigenschaft kalt Wenn sie QbermSssig genossen werden , so bewir- 
ken sie, dass der Mensch im Inneren von Frost beschädigt wird und 

dass harlt' (u schwürrc entstehen. Auch \\ ueiiaerinnen sollen sieh 
vor ihnen liüten. 



Kirschen. Pfirsiche und Aprikosen» in Menge genossen, sind 
schädlich fiir die Sehnen und Knochen. 

(Erkhlning.) Kirschen, Pfirsiche und Aprikosen sind von Ge- 

schma«'k saiu r, vdii Kigenschaft k;ill. \N\'im man sie im l'licnnasse 
verzehrt, .so l>t\siluidigen sio tljp Sehnen uiul Knochen. i)as Buch des 
Inneren sacrt: Das Sauere beseiiiiiligt die Sehnen, das Kalte l)esch;Kligt 
vorziii;s\\ eise die Nieren. Deswegen ist dies schädlich lüi* die Sehnen 
und Knochen. 



Granatäpfel darf man nicht viele essen. Sie sind von Nach- 
theil fiir die Lungen des Menschen. 

(Erkh'irung.) Granatäpfel sind von Geschmack .sauer iiml /iisam- 
menziehend. Ist t-tu as saii«'i- und ziKsamnienziehend , so «irrälli die 
fjitt in's SlorkiMi. Die Lungen sind der LulX vorgesetzt. Es isl ange- 
nu'ssi'ii. dass di«'si. hfseldeimigt ^^•erde, aher unangemessen, dass sie 
in's Stocken giialhe. Geriilh sie in's Stocken, so entstellen Beschädi' 
gungen. Deswegen darf man jene Dinge nicht im Chermasse essen. 
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Walinüsse darf man nicht viele essen. Sie erregen den Meii' 
sehen nnd bewirken, dass der Sehleim aufgesaogt wird. 

(Gesammelte ErUamngen.) Tsch'hing-Iin sagt: Wallnusse be- 
feuchten die Lungen und verzehren den Schleim. Die Frage entsteht, 
wie sie erregen und die Aufsaugung des Schleimes bewirken. Weit 
sie Ton Eigenschaft hitzig sind, so bewirken sie, wenn sie in Menge 
gegessen werden, dass das Feuer des Menschen in Bewegung gerath, 
die Flflssigkeiten kocht und dass dann Aufsaugung des Schleimes zu 
Staude gebracht wird. ** 



Wenn die rollen Früchte des Kreuzdorns ') in Menge gegessen 
werden, so erhitzen sie den Menschen, sie erzeugen Durst, Luftan« 
Schwellungen, Hitze und kalte. Ahgezehrte und Sehw acbe dürfen sie 
noch weniger essen. Sir sind dem Menschen schildlicli. 

(Erklärung.) Die Früchte des Kreuzdorns sind von Eigenschaft 
hitzig und erzeugen Durst. Sie sind von Geschmack süss und er- 
zeugen Oberfullung. Bei Abgezehrten und Schwachen ist die Hitze im 
Inneren gewiss Tollkommen, Milz und Magen sind gewiss leer. Aus die- 
sem Grunde bewirken sie bei einem solchen Menschen Hitze und 
Kälte , und er darf sie noch weniger essen. 



Das Mittel, womit man die Vergiftung durch den Genuss der 
Baumfrächte behandelt, ist: 

Schweinsknochen, schwarzgebrannt 

Das obige Mittel wird zu Pulver zerrieben und davon ein LSflel 
von der Grosse eines Geviertzolles mit Wasser eingenommen. Das- 
selbe ist auch wirksam gegen das Gift der Pferdeleber und des 
sickernden Dorrfleisches so wie ähnlicher Dinge. 

(Auseinanderset/nnjr üImm" das Mittel.) Indem man mit Schweins- 
kiinchen das Gift der Hiiiniili iniite behandelt, bewirkt man. dass die 
Erironschatten d«>r Dinge sich efogenseitig heikomnicu. Die ikhand- 
Imig hei dem tÜft der Prerilelcljcr li;it den Sinn, dass d;is Schwein zu 
dem Wasser (als (iroudstoff), das Pferd zu dem Feuer (als Grund- 



0 Oi « •ogtfDHQnten eiiinesitrhrn i>attein. 
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stolT) gehört und daher das W asser dem Feuer uhsief^l. Die Beliaiid- 
liiiig hei dem Gifte des siekenideii Dörrfleisches hat eheiilalls den 
Sion, da SS Knocbeo und Fleisch auf einander Kintluss üben. 

Die „Baumohren** <)' ^^^^ voo Farbe siod und nach auf- 

wärts wachsen, esse man nicht 

Einen Schwamm, der nach aufwärts zusammengerollt und Ton 
Farbe roth ist, darf man nicht essen. 

(Erklärung.) Die nBaumohren* und sämmtliche Schwämme 
wachsen, indem sie sich umgestürzt zusammenrollen. Wenn sie wach- 
sen, indem sie sich nach aufwärts zusammenrollen , so sind sie von 
Gestalt und Farbe ausserordentlich und gewiss giftig. Deswegen dür- 
fen sie nicht gegessen werden. 



Wenn man dureh den Genuss von Schwämmen vergiftet ist, 
an tiefer Traurigkeit leidet und sterben will^, behandelt man mit fol- 
genden Mitteln : 

IJrilhe von Menschenkoth. Man trinke einen (Gauting. 

Erdsaft *). Man trinke einen bis zwei Gauting. 

Grosse Bohnen stark gesotten. Man trinke die Brühe. 

Man gebrauche Brech- und Abführmittel, so wird das Gift sich 
zertheilen. 



(Gesammelte Auseinandersetzungen.) Li-wen sagt : Wenn man 
an tiefer Traurigkeit leidet und sterben will, befindet sich das Gift 
im Magen. Indem man Brech- und Abiflhrmittel anwendet und es 
losmacht, bewirkt man, dass die Loift des Giftes nach oben und unten 
sich theilt und aufgelöst wird. 



Wenn Jemand Schwämme des Mauiheerfeigenbaumes gegessen 
hat und nicht zu lachen aufbort, so behandelt man dies mit den frü- 
her angeführten Mitteln. 



') Dio „iiiMitn hrtn" fn,n-ni) find Scfawlinoie, weiche eufBiameii w«cfa«en bdiI mit 

Ohrt'n Atiiiluiikeit linbeu. 

*j „Ertlaafl'* ist brreits als Mittt»! gegen Vergiftuog durch rohen Fleisch erwräbni 

wordea. 
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(GcsammeUe Auseinandersetzungen.) Li-wen sn^t : Das Herz ist 
dem Fiai'lien vorgesetzt. Wenn Jemand nicht zu laclieii authiirt, so 
ist tlit' Luit des Gifte«! in <!as Herz grdidiigcn. Man hclKuuli H den 
Zustand nur mit dem früher angeführten Mittel» und das Gift wird 
sich zertheileo. 



Wenn Jemand aus Irrtlium wilde Yamwurzeln gegessen hat, von 
Fteberhitse befallen wird und sterben will, so behandelt man den 
Zustand mit den frGher angeführten Mitteln. 

(Gesammelte Auseinandersetzungen). Li-wen sagt: Fieherliitze 
entsteht aus den Ijiingen. W enn .leiiiand an Fieberhitze leide! und 
sterilen w ill, -n \veLss mau, dass das (iilt im die Lungen gedrungen ist. 
Man gebraucht ebenfalls die früher angeführten Mittel. 



Fremdländist her PielVer«), der den Mund versehlossen hui-), 
ist giftig. Wenn man ilm ans Versehen l.sst. so zersticht er die Kehle 
des Menschen. Das Athmen ist becintra('iiti<j:t und will auihören. Bis- 
weilen entsteht Erbrechen und nach unten entleert sich weisser 
Schaum. Der Leib ist gelähmt und kalt. Die Mittel, mit welchen man 
den Zustand schnell behandelt, sind : 

Zimmtrinde. Man trinke den Absud. 

Man trinke häufig kaltes Wasser, einen bis zwei Gauting. 

Oder man esse Knoblauch. 

Oder man trinke einen starken Absud von schwarzen Bohnen. 
Das Gift wird durch beides zertheilt. 

(Auseinandersetzungen über das Mittel). Freradländisoher Pfeffer 

ist von Geschmack scharf und brennend, von Eigenselialt hitzig, und 
er ist giftig. Bei «h'Mijenigen, der den Mund geseiilossen lial. über- 
wiegt das Gift nut'h mehr. Was Zimmt iin i Kiiublaucli hetrilVl, so 
sind sie sehr scharfe und sehr hitzige Dinge. Sie treten in Verkehr 
mit Blut und Adern, tilgen das L'nrechte und Lureiae. Dass man mit 



Wörtlich : l'fofTHr des Litmlt'x Scho. Durrh Sehö, das Land im Westen China », wir«! 
hfiufig das FrenidiMnilist.'lie beiivictiiiel. 

Wie diM n Teratthfii «ei, wird aicbt ange|;ebeB. Bs sebewl, dam hier dh S«aMii- 
kapsei gem^iat iat. 
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dem Hitzigen das Hitzige behandelt, ist die Methode der nachgiebigen 
Behandlung. Kaltes Wasser ist klar und frisch, es zertheiit die Hitze. 
Der Erdsaft wirkt auf die Luft der Erde. Da die zehntausend Diii<,'e 

ihren Ursprung": in der Erde haben, so ist unter ihnen auch keines, 

das nieiit wieder zur Enle zurückkehrte. Wenn ein Zusammentreffen 
mit der Erde stalliiiulel. i.sl das Gift bereits \er\s aiulelt. Indern man 
den Saft der schwarzen liuhiiea irmkeu lässt, bewirkt man Lrbrecbcn 
und enliernt dadurch das Gilt 



Im ersten Monate des Jahres esse man keine Zwiebeln. Sie 
heissen auf dem Angesicht des Menschen vorQhergehenden Wind 
entstehen. 

(Erkliirung). Zwiebeln sind von Geschmack scharf. Sie zerstreuen 
und bringen in Verkehr die Luft des Urstoffes des Lichtes und heissen 

sie (Iber das Haupt und das Angesicht laufen. Wenn man rohe Zwie- 
beln isst, heisst man sie (die Luft) übermässig hervorkommen und 
sich zerstreuen. Deswegen entsteht auf dem Angesicht vorüberge- 
hender Wind. 



im zweiten Monate des Jahres esse mau kein Poiygouum ij. £s 
schadet den Nieren des Menschen. 

(Erklärung). Das Polygonum ist von Geschmack scharf und 
llfichtig. Das Scharfe besitzt die Eigenschaft, fiber die Nieren zu lau- 
fen. Im zweiten Monate des Jahres, wo die Erde von den zehntausend 
Dingen bedeckt wird, ist das Holz der Vorsteher und heisst den Vor* 
Steher der Nieren (den Grundstoff des Wassers) sich verschliessen 
und verbergen. Wenn man jenen Gegenstand verzehrt, so verletzt er 
die Nieren. Deswegen wird gesagt : Man esse es nicht. 



Im dritten Monate des Jahres esse man keinen kleinen Knoblauch. 
Es schadet der Willenskraft des Menschen. 




LiM, elM Art Polygonm, von den i«|»iicr« Tade gvmmt. 
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(Erklärung). Knoblauch ist scharf, hitzig und enthalt Gift. Er 
entsieht die Luft und Terletzt den Geist. Im dritten Monate des Jahres 
ist der UrstolT des Lichtes vollkommen. Deswegen esse man den Ge- 
genstand nicht 



Im vierten und aclileu Monate des Jahres esse man keinen 
Coriander. Kr schadet dem Geiste des Menschen. 

(Erklfirung). Coriander ist scharf und warm, er erschliesst die 
Oilnungen <)• vierten Monate des Jahres ist die Luft des UratolTes 
des Lichtes Tollkommen. Iro achten Monate des Jahres sieht sieh die 
Luft des Urstoffes des Lichtes xurfick. Wenn man diesen scharten 
und flüchtigen Gegenstand veraehrt» schadet er gewiss dem Geiste. 



Im fSnflen Monate des Jahres esse man keinen Knoblauch. Er 
bewirkt, dass der Mensch Mangel an Luft und Starke hat. 

(Erklirung). Der Knoblauch, im Frühling gegessen, ist wohl- 
riechend. Im Sommer gegessen, ist er öbelricchend. Wenn man ihn 

in diesem Monate verzehrt, so verursacht er Mangel au Luft und 
Starke. 



Am fünften Tage des ftinften Monates des Jahres esse man nicht 
das geringste rohe Gemtise. Man heisst sonst hundert Krankheiten 
entstehen. 

(ErklSrung.) Der fSnfte Tag des fQnften Monates ist der mittlere 

Abschnitt des Himmels. Dieser Tag ist der reine UrstofT des Lichtes. 
Der Mensch soll den UrstofT des LichU:h ptlct^en, indem er sich nach 
der Zeit richtet. \\ tim er rohes Gemüse verzehrt, so macht er An- 
gnlVe gegen das Gieichmass des iiimmels. Deswegen entstehen 
hundert Krankheiten. 



') 0t« ««Uli Oftiang«! dMnienichli«k««L«tb««.Oieieltoi ilad sieben tivlillMre, welch« 
•idi «B itm Naiiple, uad x«r«i verborg«««, ▼«leb« «iobiin deMiRmii|il'« b«>»d««. 
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Im seelistt ii und siebenten Monale des Jahros esse man keine 
Früchte (li's Olt aslfrs «). Sie si-liiidtMi der Luit des (i*'istt^s, 

(Erklänmu. ) Ilie Früelite des Oleasters sind seharf, liitzig und 
machen die Luit umherlaufen. Im sechsten Monate des Jahres ist der 
Urstofl* des Lichtes vollkommen und breitet sich aus. Im siebenten 
Monate des Jahres ist der UrstotY der FiosterniM unbedeutend und 
im BegrilTe sich zurückzuziehen. Wenn man jenen scharfen und 
hitzigen Gegenstand verzehrt» erwachst der Luft des Geistes Schaden. 



Im achten und neunten Monate des Jahres esse man keinen 
Ingwer. Er schadet dem Geiste des Menschen. 

(Erklfirung.) Ingwer ist von Eigenschaft hitzig, Ton Geschmack 
scharf und brennend. Im achten und neunten Monate des Jahres Ist 
der Herbst dem Einsammeln mehr vorgesetzt als dem Scharfen und 
Fluchtigen. Deswegen verletzt er den Geist des Menschen. In der 
„Überdachung des Dämmerlichtes** von Tschii-tse wird gesagt: Wenn 
ni.ui iiu Herbst Ingwer verzehrt, so verkürtzt dies die Himmelsjahrc 
des Menschen. Man meint, dass seine scharfe und laufende Luft die 
Lungen seitwärts drängt. 



Im zehnten Monjtte de> .lalnes esse man keinen PiViVer. Er ver- 
letzt das Herz des Menseben, er verletzt die Adern des Menschen. 

(Erklärung.) Pfeffer ist von Eigenschaft hitzig, von Geselnnaek 
seharf und brennend. Im zehnten Monate des Jahres hat sich die l^ult 
des (JrstoiTes des Lichtes gänzlich zurückgezogen. Wenn man dann 
jenen scharfen und hitzigen Gegenstand verzehrt» so schadet er ge- 
wiss dem Herzen , verletzt die Adern. 



Im zehnten Monate des Jabr - sse man kein von Reiffrost be- 
decktes Gemüse. Das Angesicht des Menschen wird dadurch glanzlos, 
das Auge zieht sich zusammen » es entstehen Herzweh und Lenden- 



i) 0^ Tte/iü-yü, nUfn^nus crispa. In KhitBg-hi wird Ttchu-yH erkliirt 

durch : Prefferkörner, welch« in AD8«ainl«nireB w«ehMi und daa AuMcbeii «iner 
Kammer erhalten. 
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schmerzen. Bisweilen erzeugt es Weehselfieber des Herzens. Bei 
den Anfallen des Wechsel fiebers werden die Nägel an Händen und 
Füssen bUu» Finger and Zelien erstarren und versehrumpfen. 

(ErUfining.) In dem „Yerliorgenen des Weges** wird gesagt: 
In den sechs Monaten des Urstoffes der Finsterniss ist es mit den 
zehntausend Dingen so weit gekommen , dass sie zu der Wuntel zu- 
rfiekkehren, den Vollzug des Befehles melden und auf die Zeit warfen» 
wo sie wieder erscheinen können. Man darf dann nichts Kaltes und 
Frostiges essen. Rohes Gemfise ist von Eigenschaft frostig. War es 
dem Reiffrost ausgesetzt, so ist es kalt. Wenn man diese Dinge ver- 
zt'hrl , so nnitlit man AugrillV fjet^en die I bereinstimmung des Him- 
mels. Deswegen kommen soleiic Zeielien zum Vorschein. 



Im eilffen und r.wnlftpn Monate des ,!ahr»'s es«p man keinen 
wilden Knoblauch <). Er bewirkt» dass der Mensch häuUg Thränen 
rergiesst und Speichel auswirft. 

(Erklärung.) Der wilde Knoblauch » von Geschmack scharf und 
flüchtig, macht die Luft der Lungen laufen. Wenn man ihn verxehrt, 
macht er den Menschen häufig Thrinen vergiessen und Speichel 
auswerfen. 



In den letzten Munaten der vier Jahresseiten esse man keine 
rohen Malven. Sie bewirken, dass bei dem Menscben die Speisen 
und Getränke nicht verdaut werden und erzeugen hundert Krank- 
heiten. Es gebt nicht an, dass man dann passende Ileilroittei ver- 
zehrt; denn man kann keines von diesen brauchen. Man muss sich 
sorgfaltig davor hüten. 

(Erklärung.) Die Mils hat eine treffliche Stfitse |in den letzten 
Monaten der vier Jahreszeiten. Rohe Malven sind geschmeidig und 

spitzig, sie verletzen die Milz. Wenn man sie verzehrt, so werden 

Speisen und (ittrauke nicht verdaut, und man heisst hundert Krank- 
heiten entstehen. 
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Wenn man Zwiebel und Knoblauch Tereehrt, weiche erst Knospen 
treiben , so schadet dies der Lull des menschlichen Herxens. 

(Erklärung.) Was erst Knospen treibt, enthült etwas Nieder- 
gedrficktes. Verschlossenes and ist noch nicht durchgedrungen« 
Dessen Genoss schadet daher der Luft des Herzens. 



Weissen Wein trinken und rohen Knoblauch verzehren, macht 
die Krankheit des Menschen zunehmen. 

(Erklärung.) Der Wein entliäll viele Ftniclitifikoil. Der Knob- 
lauch ist von Eigenschaft hitzig. Wenn Feuchtigkeit und Hitze sich 
▼ereinigen, bewirken sie, dass die Krankheit des Menschen zunimmt. 



Rohe Zwiebeln darf man nicht zugleich mit Honig essen» es 
tödtet den Menschen. Knoblauch in Knollen ist noch Srger. 

(Erklärung.) Zwiebeln und Knoblauch darf man nicht zugleich 
mit Honig essen. Wenn sie zugleich gegessen werden , so bewirkt 
dies bei dem Menschen Abweichen. 



Wenn man Kreuzdornfriirlitt' mit rohen Zwiebein verzehrt, so 
marlit (lios den MtMisclien (M-ki;iiiken. 

(Bemerkung.) Wie sich dies verhilt, lässt sich nicht erklären. 



Wenn man Zucker und Honig isst und später binnen vier Tagen 
rohe Zwiebein und Knoblauch verzehrt, so wird der Mensch von 
Herzweh befallen. 

(Erklärung.) Honig steht zu Zwiebeln und Knoblauch im Gegen- 
satze. Hat man auch Honig gegessen, später binnen vier Tagen hüte 
man sich noch davor. Wenn diesem zuwider gehandelt wird , so ent- 
steht bei dem Menschen Herzweh. 



Wenn mnn ri>he ZwiVhein mit dem Fleische des Hahnes und 
des weissen Hundes verzehrt, so bewirkt mau, üass die sieben 
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öffnuiigea >) des Meoschen naeh Verlauf eines Jahres filut aus- 
scheiden. 

(Gesammelte Erklfirungen.} Li»wen sagt: Dies sind lauter 
Gegenstände, welche Sebiagllfisse eraeugen und Feuer erregen. 
Wenn man sie lugleich isst, so nimmt die Luft des Blutes noch mehr 
überhand und bleiht nicht im Gleichmasse. Deswegen scheiden die 
sieben Öffnungen Blut aus. 



In der Nacht Ingwer, Knoblauch, Zwiebeln und ähnliche Dinge 
essen, rerletzt das Herz des Menschen. 

(Erklärung.) Dies sind lauter scharfe, hitzige und brennende 
Gegenstände. Die Nacht gehört zu der Lufl des UrstofTes der Finster- 
niss und ist dem Einsammeln und Heimbringen vorgesetzt. Wenn 
man isst, was zu essen nicht angemessen ist, so stört uiaa die Luit 
des LVsloUVi» dej» Lieliles. Deswegen beisst es: Es verletzt des 
Mensche Q Herz. 



Rflben, in Menge gegessen, bewirken, dass der Mensch von der 
Luft aufschwillt. 

(Erklärung.) Dies will sagen, dass man deren nicht zu viele 
esseil (iiiric. W enn nt.tii mi- \u\ Übermasse verzehrt, so selzl man die 
Luft in Bewegung und schwillt an. 



Aus wildem Knoblauch mit Rindfleiscii tiiirt' iii:tf! Li ni l^inge- 
mai'lites bereiten. Wi'im man verzehrt, so verursacht, »ins die 
Krankheit des gc^^cbwuileneu Jüaueb«:». Bei (gewöhulicbem) Knoblauch 
iüt CS dnssolhc. 

(Erklärung.) Wilder Knoblauch und (gewöhnlicher) Knoblauch 
zugleich mit Rindfleisch gegessen, sind schwer zu bewältigen und 
umzuwandeln. Es sammelt sich an und wird nicht verdaut. Demge- 
mäss verursacht es Anschwellungen des Bauches. 



1) Die nran dinimgm «i«aieMjcl)«B Leibes nui oben crwihBt ««nlev. Ob bier 
die eieben «iehUmren, an ilvm Heufte dei Mentebea beflndliebco ölhon^M femelat 
•inJ, ÜMt «leb aieht erkenn». 
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W'usserklee i), häufig gegessen, gibt Anlass xur Hamorrhoidal- 
krankbeil. 

(Erklärung.) Wasserktee ist von Eigenschaft schlöpfrig und 
enthalt Gift Da er sehlQpfrig ist und leicht nach unten geht, erzeugt 
er die HSmorrhoidalkrankheit 



Wüden Lallich darf man nicht mit Honig essen. Es erzeugt 
innerliche Hämorrhoiden. 

( ^;l I ;i; lui^.) Wiiiler Lattich ist von Gesrhinack bitter, von Ki- 
gensili ii L il! W enn man itiii mit ilunig verzehrt, bringt er iuuer- 
liclie Uantun ituiden hervor. 



Weissen Lattich diu-f man niclit zugleich mit zubereiteter Milch 
verzehren. Es bringt kleine Wurmer hervor. 

(Erklärung.) Weisser Lattich ist von Geschmack bitter, von 
Eigenschaft kalt. Zubereitete Milch ist von Geschmack sQss, von 
Eigenschaft hitzig. Auf einer Seite Kälte, auf der andern Seite Hitze, 
bringt Feuchtigkeit zu Wege. Ist Feuchtigkeit zu W^ege gebracht, so 
erzeugt dies Wfirmer. Deswegen heisst es: Man darf es nicht essen. 



Wenn man gelbe Melonen verzehrt, so erzeugt dies Fieber. 

(Erklärung.) Gelbe Melonen enthalten viele Feuchtigkeit und 
sind giftig. Tsching-lin sagt : Sie verursachen Hitze und Kälte so wie 
leere Hitze. Bei dem Fieber im Gefolge der Blatternkrankheit sowie 
nach dieser Krankheit darf man sie nicht essen. 



Das Herz der Malven darf man nicht essen, es schadet dem 
Menschen. Die Blätter, die besonders kalt sind, diejenigen mit gelbem 
Rficken, rothem Rucken, rothen Stengeln esse man nicht. 




aeküHf iveh tekni-hui »W«M«nulT«ii* geiMnot, ist «ia« AH IfMiaatti««. 
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(Erklärung.) Das Heiz der Malven ist giftig. Ditjeiiigen, bei 
denen Rficken und Blitter ungewohniieh sind, enthalten ebenfalls 
Gift und dürfen nicht gegessen werden. 



\S rnii 11)0 II Coriander lange Zeit isst, macht er den Menschen 
sehr vergesslich. 

(Erklärung.) Coriander ist scliarf und warm, er ersehliesst die 
Öffnungen. Wenn man ihn lange Zeit isst, beeinlräelitigt er das Hers 
und das Blut Deswegen macht er den Menschen sehr vergesslich. 



Ein Krnnii« r dai t keinen Curiander und kein (iemüse der geliKii 
Blumen •) essrn. 

(Ki klärimii;. ) Der i'oriaufltM* iHMMntnldilitrl »Ii«' Ijift. Das (»emüse 
der gelben Blumen zersprengt die Luit und beeiutracbtigt das Blut. 
£in Kranker hüte sich, sie zu essen. 



Yaniwurzelu darf man nicht viele essen. Sie geben Aidass zu 
Krankheit«'!!. 

( F.i khii iiug. ) V:iiiiu Urzell) sftzen sich zu Boden iiiid mthalten 
Gilt. Wenn man deivn vidi' i>st. >•» ilii> Milz aii^a'»rrinVii und es 
eiilslehea Anschwellungen. Deswegen hüte mau sich, deren viele 
zu essen. 



Wahrend der Sehwangerj-iliall luum-r verzehren, bewirkt, 
dass das Kind einen liberflüssigcii Kiiii^'ci- li:it. 

(Erklärung.) Ein iiberflüs.siger Fiii«;i r i>l ria Finger di r iluiid 
zu viel. Der Ingwer ist von Gestalt einem Finger ähnlleli. Die Natur 
der Gegenstände hat auf diese Weise gegenseitigen Einduss. 



Polygonum, hauGg gegessen, macht Herakrankhetlen entstehen. 
Wenn man Polygonum mit rohem Fisch verzehrt, so hewirkt dies, 
dass dem Menschen die Luft entzogen wird und dass die Testikeln 
schmerzen. 



0 Pu GtMfii« der gelbe« Bleaeii isl dJe Fflane /k-AiM^-yäi^ (leoelodoa teranem). 
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(Oosnriiiiii-llt' Krkläruiigeii). Siiii-vse-nuiu .sagt; \\'«'nn man 
Polygoüuui /.II vit'l i>st, winl es [riltit; und verursacht ML'r/.j.chiuerzeii. 
Es ist deswegen, \vt'il dessen Lull und ^ii sclmiack scharf und M'arm 
sind. Wenn Dinge wie roher Fisch und eingesäuerter Fisch ziiuleieh 
mit ihm gegessen werden, so widerstreben sie einander und enl/.iehen 
die Luft. Indem die Testikeln schmerzeD, bringen Feuchtigkeit und 
Hitse ebenfalls Krankheit hervor. 



Das GeniOse des Senfes darf man nicht zugleich mit Hasenlleisch 
essen. Es yerursacbt hose Krankheiten. 

(Erklärung.) Was von Natur einander entgegengesetzt ist, darf 
man nicht zugleich essen. Isst man es zugleich, so heisst man b5se 
Krankheiten entstehen. 



Kleiner Knoblauch, viel gegessen, ist nachtheilig für die Kraft 
des Menschen. 

(Erklärung.) Kleiner Knohlauch ist scharf, warm und etwas 
giftig. W« nii niiiii davon viel vcizi-hrt . .s»» w'ivd iViv \AÜ't zerstreut. 
Deswegen ist er iiaeiilheilig lür die Kraft des Mensehen. 



Das Mittel gegen Chelkeit vom Essen oder fhelkeit ührrhaujit. 

(Erkliininu:)- l'helkeil vom Essen oder Liielktit üherhaupt ist 
die jetzige Krankheit, welelie darin liestelil, dass man nach dem F.s<en 
bisweilen Übelkeiten verspürt, sich erhreehen will, aber sich nicht 
erbricht. Man bewirkt daher Erbrechen durch den Absud von einge- 
salzenen schwarzen Bohnen. 

Man trinke einen starken Absud von eingesalzenen schwarzen 
Bohnen *)• 



Der Schirling hat mit dem Gemüse der Petersilie Ähnlichkeit. 
Wenn man ihn aus Irrthum isst, so todtet er den Menschen. Das 
Mittel, das Gift zu zertheilen, folgt. 



Dies steht mit dem ror der obigeo Erkllrnog befindlicheD Texte in Verbiodung. 
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(firklarang). Das Gespenst des grossen Urstoffes der Finstemiss 
heisst KeU'We» (Schirling). Wenn man ihn in den Mund bringt» so 
stirbt man. Hung-bo sagt: An den Orten, wo der Schirling wSehst, 
befinden sieb keine anderen Pflanxen. Sein Stengel ist mit Haaren 
verseben. 

Tsi-ni, acht Tacl »). 

Das obige Mittel >ioil»'t man inil seclis (laiititijx \\ asser, luuiuit 
davon zwei Gauting warm und liieilt sie in zwei Düsen. 



Iii ilein (jeiDÜ.se Umfpf sich Wassertabak«). Die Blätter desselben 
sind rund und glänzeiul, uii.l «t ist giftig. Wenn er uns lirllium ge- 
gesM II w ird, so erzeugt er bei MiMisolien Wahnsinn, Betäubung 
und einen schlagflussähnliehi'ii 7ji«.faii(l. Bisweilen erftdjyt auch 
Blutbrechen. Das Mittel, mit welchem mau üeu Zustand behauJeit, 
ist folgendes : 

Man gebe einen Absud von Siissholz, uud das Gift ist sofort 
xertbeilt 



In den Jahreszeiten des Frühlings und des ller!>sti\s trägt der 
Drache Samen und begibt sieb in das Gemüse der Petersiilie. Wenn 
der Mensch diese zuföllig i.sst, so veranlasst er dadurch den Ausbruch 
einer Krankheit Seine HSnde werden dann blau, der Bauch schwillt 
und schroent auf unertrfigliche Weise. Man nennt dies die Krokodil- 
krankbeit Das Mittel, mit welchem man sie bebandelt, ist: 



I) Dies bctieht sich wi«4ii>r nuf Aen Text vor der obi^rn Krklürung;. l'ber dt«» f*fl«Bze 
Mlbe heitft in Jfm ^ p'' ) ^ mi-BO Tü-ipiaa. Tai »Hein heiul 

*) Schui-lang-thang d«r WuMiiabah. Oi« Xeic1l«ii lang-thang slehen 

für „Tabak", der »on»t ant h „ili.« nauchpflanxe" geuaunt wird. 
SiUb. d. pkiL-liiat. Ci. Li. bd. 11. Hft. 80 
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Fester Zucker, zwei bis drei Spalten. 

Das obige Mittel wende man täglich zweimal an, und es werden 
drei bis fiinf den Eidechsen ähnliche Gegenstande durch Erbrechen 
ausgeworfen werden, worauf Heilung erfolgt. 

(Auseinandersetzung über das Mittel.) Die Petersilie wichst 
zwischen Teichen und Sömpfen. Der Krokodildrache *) Terwandelt 
sich zwar, aber man kann hinsichtlich seines Samens nichts ergründen. 

Was un diese Orte gelangen kann, sind höchstens Eidechsen und 
grosse Sehlaiitreu, welche /-ur Zeit des (iber^MMj^cs vuii dem Frühling 
7Ai dem Sommer ihren Samen daselbst zui iickUisscn. Auch kaim die 
Siiclie besonders durch den Umstand berichtigt werden, dass Schlangen 
gern Petersilie verzehren. 



fn den ^geheimen Bedeutungen der äusseren Terrasse** wird 
gesrigt : Die Unit des K^(>ku(lli<lrachen^^ iicllst auf der Petersilie. Wenn 
man diese aus Irrtluim verzehrt und sie in den ßaucli kunimt. so ver- 
wandelt sie sich in juni^e Drachen. Wenn man (Trülze, Icsli u ilcis, 
Aprikosenkerne, Milch und klebrigen Heis zu einem Brei kocht und 
dies Terzehrt, so werden durch das Erbrechen junge Drachen aus- 
geleert Hierdurch findet die Sache ihre volle Bestätigung. 

TscVhang gebraucht bei der Behandlung „festen Zucker*. Man 
hat den Pen-thsao nachgesehen und daselbst keinen „festen Zucker** 
gefunden. Es soll ohne Zweifel »fester Reis** und „Grütze** «} heissen. 
Diese beiden Gegenstände sind Ton Geschmack sQss. Das Sflflse be- 
sitzt die Eigenschaft, die Gifte zu zertheilen. 



0 Dar KrokodUdriebe fJPiat-bitig) itl «Im Krokodil 4w Samwuter. 

*) In dem Texle ij^^' ^^^tsetg-ütaiiff .Tevlcr Zucker", welche« deoi Obige 
folg« 7^ ^ ken9'tkmti9, ^ i- ^ keng-mi »fester R»»«* «ad 
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Das Mittel, womit man die Vergiftung dureh den Genuss der 
Koloijuinten behandelt: 

Man reiche mehrmals einen Absud von Roggenkleie, und das 
Gift ist zertheilt 

fErklnrun^.) In tleiii Fnnij-su-thuiig ( die \'(Mliit'ilijng der Ge- 
uoliiila iten) wird gesagt: Durch das Verbrennen von Kleie kann man 
Koio(|iiiüten tüdten. — Daselhiit heisst «s ferner: Iii den Häusern, 
welche Melonen pflansen, brennt man keinen Firniss. — Die Naturen 
der Gegenstände haben vor einander solche Furelit. Wenn der Mensch 
zu viele Kolo<iuinten isst, so bekommt er Erbrechen und Abweichen. 
Wenn er sich nicht erbricht, so zertheilt man das Gift durch Brflhe 
von ftoggenkleien, was in dem hier Angeftihrten seinen Grund hat 



Breite Bohnen, welche kalt oder heiss sind, darf man nicht 
essen. 

(Erklärung.) Breite Bohnen sind von Eigenschaft zu Boden 
sinkend, und w t im noch Dini^c dazu kommen, wie Besorgniss wegen 
Hitze oder kälte, so hüte man sieb vor ihnen. 



Lange Zeit kleine Bohnen essen, trocknet und versengt den 
Mensehen. 

(Erklärung.) Kleine Bohnen sind rothe Bohnen. Dieselben sind 

vermöge ihrer Eigenschaft vorgesetzt der Beschleunigung des Wassers. 
V\ enn mau sie lange Zeit isst, wird die Hanl trocken und versengt. 



Wenn man grosse Buhucu isst, büte man sich sorgültig, 
Schweinefleisch zu kosten. 

(Erklärung.) Grosse Bohnen sind gelbe Bohnen. Wenn man sie 
zugleich mit Sehweinefleisch verzehrt, so verschliessen sie die Luft. 

20* 
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Prisniii 



Deswegen bfite iii.tn sich vor ihoen. Kleine Kiuder sollten sich ganz 
besonders Tor ihnen hüten. 



Gerste, lange Zeit gegessen, erzeugt hei dem Menschen Krätze. 

(Gesammelte Erklärungen.) Li-wen sagt: Gerste dringt in das 
Herz. Wenn man sie lange Zeit verzehrt, so ist die Lttft des Henens 
vollkommen, und im Inneren entsteht Hitxe. Das Bueb des Inneren 
sagt: Die Arten der Krätze and des Kopfgrindes geboren zu dem 
Feuer und zu dem Herzen. Aus diesem Grunde entsteht Krätze. 



Weissen Roggen und Reis darf man nicht zugleich mit Grütze 

und Honig essen. Man darf sie auch nicht mit Malven essen. 

fErklilrung.) Roggen und Reis mlliiiUeii viele Hitze. Wenn man 
sie in Menge isst, so geriitti das Heiz in Erregung. Grütze und Honig 
sind von Geschmack süss. Wenn man sie in Menge isst, so wird das 
Innere voll. In der „Wiederherstellung von den Speisen** wird 
gesagt: Wenn man Roggen und Reis zugleich mit Malven verzehrt, 
so erzeugt dies Krankheiten. — Die Dinge stehen vermSge ihrer 
Natur zu einander in einem solchen Gegensatze. 



W< IUI mau fremdländische Malven«) und Weizenmehl in Menge 
verzehrt, lällt das Haupthaar des Menschen aus. 

(Bemerkung). W^ie dies zugeht, ist nicht zu erklären. 



Die Pflaiix« A'iac;, auch ,dio Malte «les Uade» Scb«" UDd .die Malve dM 

Undu Kioi;'' genanat. 
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Salz, in Menge gegessen, verletzt die Lungen des Menschen. 

(Erklärung.) Üas Salz ist von Geschmack salzig. Wenn man es 
im Übermasse verzehrt» verletzt es die Lungen und renirsacht Husten 
und kunen Athem. 



Der Genuss TOn kalten Gegenständen macht die Zahne des 
Menschen su Bis erstarren. 

Wenn man heisse Gegenstinde versehrt» trinke man kein kaltes 
Wasser. 

(t^iklarung.) Hitze und Kälte halten eiuantler fest, wodurch 
MiU und Mageu beschädigt werden. 



Wein trinken und das „grüne Ohr** •) verzehren, bewirkt bei 
dem Menschen Herzschmerzeu. 

(Erklärung.) Der Wein ist ron Eigenschaft der reine Urstoff des 
Uchtes. Das »grüne Ohr** ist ?en Geschmack bitter und enthält Gift. 
Das Bittere dringt früher in das Herz. Indem man Wein trinkt, bringt 
man das Gift in Umlauf. Deswegen entsteht Herzveh. 



Wenn man in den Monaten des Sommers stark berauscht ist und 
der Schweiss fliesst, darf kein kaltes Wasser, mit dem man sich 
wascht, an den Leib kommen, und man darf sich auch nicht fächeln. 
Man zieht sich sofort Krankheiten zu. 

(Erklärung.) Wenn man in den Monaten des Sommers Wein 
trinkt und der Schweiss fliesst, so offnen sich die Abtheilungen des 
Fleisches. Wenn man sich im Wasser badet und sieh fächelt, so 

halten Kälte und Wind einander fest. Ln einigen Fällen verursacht 



*) Dm «grüne Ohr" (th»»ng-ni) iet eine geoillMerti^c Pflauc, über welehe aieblt 
Niberet Mifffelttedcn wurde. 
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dies sofort gelben Sehweiss. In anderen FSIIen verursacht dies sofort 
durchsickernden Wind. Man hüte sich und sei sorgfaltig. 



Wenn man bei einem Mensehen» der Wein getrunken hat und 
stark berauscht ist» auf dem Bauche oder RQcken ein Brennmittet 
anwendet» so werden ihm die GedSrme verknüpft 

{trlvl.uunp:. ) ilas Brunnmittel niiw iMulondrn Arzte sagen: 
Man breiiiu' keiiuMi Meiischeu, der slark berauscht ist. — Dies bat 
die nämliche Bedeutung. 



Nachdem man berauscht ist, esse man sich nicht satt. Es bringt 
Hitze uiul Külte liervor. 

(Erklärung.) In der Trunkenheit zieht die Luft der lieber und 
der Galle frei umher. Das Holz (als GrundstofQ kommt und beleidigt 
die Erde (als GrundstoflT). Deswegen wird gesagt: Man esse sich 
nicht satt Es bringt Hitse und Kalte hervor. 



Wenn man Wein trinkt und Schweinefleisch isst» hierauf swi- 
flchen Stroh von Ährenreis h*egt, heisst man Gelbsucht entstehen. 

(Erklärung.) l)vi W ein ist von Eigenschaft sehr feucht und 
selir iiilzig". Wenn man ^\'('in trinkt und Schweiuelleisch isst, .st» ver- 
mengen sich Feuchtigkeit und Hit/.e und erzcnjj;en Dunst im Inneren. 
Wenn man zwischen Stroh von Ährenreis liegt, so werden Feuchtig- 
keit und Hitze nach aussen niedergehalten. Deswegen heisst man 
Gelbsucht entstehen. 



Grfitie essen und viel Wein trinken, ist ernstlich zu meiden. 

(Bemerkung.) Das Sprichwort sagt: Die Weintrinker meiden 
das Süsse. — Was dies ni bedeuten habe, lässt sich nicht erklSren. 
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Den Wein und das Wasser, in welchen das Bild des Menschen 
sich abspiegelt und sich bewegt, darf üiaii nicht trinken. 

(Erklürang.) Die Abspiegelung eines solchen Bildes* welches 
sich bewegt, ist etwas Wunderbares und Ungewobnh'ches. Man darf 
es durchaus nicht trinken. 



Wenn man sauren Saft mit aubereiteter Milch trinkt, so ver* 
orsacht dies dem Menschen Blutgeschwüre. 

(Erkläriiiig. ) Zubereitete Milch ist von Ei>enschaü klebrig 
und zu Boden sinkend. Saurer Satt ist von Fji|i:eiischaU sauer und 
zusammenlesend. Deshalb verursacht es Blutgeschwüre. 



Wenn man Brei von weissem Reis isst, esse man kein rohes 
„grünes Ohr*. Es yerursacht Laufen und Haften. 

(Erklärung.) Brei von weissem Reis und FrQchte des „grünen 

Ohres'" zugleich gegessen, A^erursaclu-u hiufende und haftoude Krank- 
heiten. r)a rs so ist, passen diese Dinge hiusiehtlieli der Eigen- 
schaften und des Geschmackes gewiss nicht zu einander. 



Wenn man süssen Brei isst und hierauf Salz verzehrt, entsteht 
sofort Erbrechen. 

(Erklärung.) Der Brei ist süss, das Salz ist salzig. Wenn man 
zuerst Brei isst und hierauf wieder im Obermasse Salz verzehrt, so 
entsteht sofort Erbrechen. Dies liegt in der Natur der Sache. 



Speise und Trank gemessen, welche, wenn man sie mit einem 
Essstabe aus Rhinoceroshom umrührt, sehfiumen und bei denen es 
geschieht, dass, wenn man sie ausschüttet, die Erde sich aufwirft, 
ist für den Menschen tödtlicb. 

(btkliirung.) l*ao-po-tse sagt: Das Hhinoceros verzehrt die 
hundert Pflanzen und die Dornen säinuillichtr liäunie. Deswegen 
kennt es das tiift der Speisen und Getränke. VV ena mau Speise und 
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Trank umn'ilirt inid sie srhiitmieu. .so «im! 'jiV trewiss gitti^'. Wenn 
man sie ausschüttet und die tLrde sich uufvvirll, so ist dies etwas 
Wunderbares und Ungewühnliches. Diese Dinge geaiessen, ist daher 
für den Mensehen t(dUich. 



Bas Mittel, mit welchem man die Erregung oad Oberfiillung in 
Folge ron Vergiftung durch Speise und TVank hehandelt: 
Bitteres Ginseng, drei Tad. 

Bitterer Wein, amierlhalb Gauting. 

Die obii,^en zwei Gegenstände lasse man dreimal sieden, so dass 
sie dreimal ernporsleiL'e'i und dreimal zu Hoden sinken. Wenn nach 
der Anwendung die Speisen durch Erbrecliuu ausgeleert werden, 
erfolgt sofort Heilung. 

(Auseinandersetzung Ober das Mittel) Bitteres Ginseng ist Ton 
Geschmack- bitter. Bitterer Wein ist von Geschmack sauer. Das 
Sauere und das Bittere werfen lurfick, zerstreuen und entfernen das 
Gill. Die Erregung und Oberfullung is dann gehohen. 

Ein anderes Mittel : 

Der heisse Aufguss von Rhinoeeroshom ist ebenfalls gut. 

(ErUSrung.) Bei Erregung und CberfQllung in Folge Toa Ver- 
giftung befindet sich das Gift in dem Magen. Rhinoeeroshom zertheilt 

das in dem Magen befindliche Gift. 



Das Mittel, womit man den Zustand behandelt, wenn bei Essbe* 
gierde Tiel gegessen wurde und UnTerdaulichkeit entsteht, das Hers 
und der Bauch fest, roll und schmerzhaft sind: 

Salz, einen Gauting. 

Wasser, drei Ganting. 

Die obigen zwei Gegeastäude siedet man und lässt das Salz zer- 
gehen. Man theilt es in drei Gaben. Sobald die Speise durch Erbrechen . 
ausgeleert wird, erfolgt die Wiederherstellung. 
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(AaaeiaandersetzuDg fiber das Mittel.) Das Sala ist salxig und 
besitzt die Eigenschaft, das Feste eo ervreicheiu Es besitzt auch die 
Eigensebafl, steigen zu maehen und abzuleiten. Die HSrte und Über- 

fulluug werden dadurcli beseitigt. 



Wenn Alaun roh in den Bauch gelangt, sprengt er das Herz und 
die Leber des Menschen. Man hfite sich auch vor dem Wasser. 

(ErUSrong.) Der Alaun ist ren Eigensehaft sauer und zusam- 
menziehend. Wenn man ihn ohne Ursache gebraucht, so yerletzt er 
das Herz und die Leber. Wenn der Alaun mit Wasser in Berührung 
kommt, so rerwandelt er sich. Die Dinge haben Termoge ihrer Ifatur 
Tor einander Scheu. (Deswegen hütet man sich auch vor dem 
Wasser). 



Wenn Phytolaca mit Wasser eiugenummen wird, so tüdtet es 
den Menschen. 

(Erkliirimg.) Phytolaca ist sehr giftig. Es besitzt die Eigenschaf!, 
das Wasser in Bewegung zu setzen, und man hüte sich, es mit Wasser 
einzunehmen. Dies ist, weil die Dinge vennSge ihrer Natur einander 
hassen. 



Wenn man den Samen der Paronychia auf einen Kopfgrind legt, 
so dringt die Luft der Arznei in das Gehirn und todtet den Menschen. 

(Erklärung.) Paronychia ist sehr kalt Es besitzt zwar die Ei- 

genscluill, :iur t inrn (iriiitl gelegt, das Ungeziefer zu tödten, da je- 
tlueJi iliv liiilt des Arzneimittels sehr jjiit herabzusteiuren und sich in 
, Umlauf zu setzen vj'r^fi ht, so niaeiil ;ui< !i dua Gilt des Grindes inner- 
lich Angritfe und dringt iu das Gehirn. Deswegen tödtel es den 
Menschen. 
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Wenn Quecksilber in das Ohr des Menschen ^elanp^t, so stirbt 
er. Dasselbe ist der Fall bei den sechs Arten der Haiislhiere. \\ eun 
man Gold oder Silber oeben das Ohr legt» so wird das Quecksilber 
ausgeschieden. 

(Erklärung.) Das Quecksilber ist sehr giftig. WeDn es in das 
Obr gelangt» so Tcrsinkt es in die Gewebe und (allt in die Faden *). 
EHes ist im Stande, den Tod des Menseben berbeizufiibren. Wenn 
man Gold oder Silber lu der Öffnung des Obres bringt und es ziebt» 
so wird es (das Quecksilber) ausgeleert Dies bat seinen Grund in 
der Eigenschaft der Dinge, Tcrmöge wdcber sie auf einander Ein- 
fluss haben und einander vorladen, gleichwie der Magnet die Na- 
deln an sich zieht. 



Der bittere Saudelbaum <) , der ohne Samen ist, todtet den 
Mensehen. 

(Erklärung.) Es gibt zwei Arten bitteren Sandelbaumes: männ- 
lichen und weiblichen. Der mftnnlicbe ist ohne Samen, yon Wurzel rotb 
und er ist giftig. Wenn man ihn anwendet» so bewirkt er bei dem 
Hensehen Erbrechen, welches nicht zu stillen ist und bisweilen selbst 
den Tod herbeifQhrt Der weibliche trägt Samen, ist Ton Wurzel 
weiss and nur wenig giftig. Man kann diesen den Arzneien beimengen 
und anwenden. 



Sammtliche Gifte sind oft entlehnte Gifte, welche hingeworfen 
werden, ohne dass man es weiss. Es ist dann angemessen, einen 
Absud von Tsi-ni<) und Sussholz zu trinken. Dies beseitigt gründlich 
sftmmtliche Gifte. 



*) DI* swSlf Geweb« mUl dte twSlf FUm bttdcn 4m OtHmpUm, 

>) D«r Bann Hm. DmetU i«t «b«r «Im Kteftor hock mid Mgt Büttv gMeh 

deni'i» de» Hauim-s kuri feine Art »ophon«), weJrhe jedoch zugespitzt siud. 

Im iliitli ii liiol vierlfii M.uiaU- «ies .liihres fiilfitUet tr ItliiU-ii imi rother und MSu- 
iicher Furbe. Üie FrücLtc haben Ähnlichkeit mit kleinen (Woeken und werden »die 
goideaeo kleinen Glocken' genannt. Im gewöhnliebcn Leben beieet der Biam »dar 
btttare Lien*. Br habil nacb »die kleineo Glocken dee Wobnhnuaae*. Man kam 
üm m Getiadara (Ucft) Tenrenden, waber «ein Nama etaiaiBt. 
S) nio Pflaaia Tii-ai iii oben «le Heilmittel bei Tergiftua^ dareb Scbiriiaf enribat 
woriea. 
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(Erklirang.) Die giftigen Gegenstfinde entlebnen of| die Speüen 
und Getrinke, woselbst sie ihr Gift Unwerfen, indess der Mensch, 

der das Gift einnimmt, eigentlich nichts davon weiss. Wenn man es 
bemerkt, so trinke niun von Zeit zu Zeit den Absud von Süssholz und 
Tsi-ni. Denn diese zwei Dinge besitzen die Eigenschaft, die hundert 
Gitte der Pflanzen und Steine zu zertheilen. 
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SITZUNG VOM 16. NOVEMBER 186$. 



Freiherr Roth yon Scbreckenstein in Donauesehiiigeii 
übersendet tsm Abdruck in den Schriften der CltMC leinen Aufsati : 
„Wolfgang Graf su FOrstenberg als oberster FddhaQptmami des 

schwäbischen Bundes im Schweizerkriege des Jahres 1499*. 

Reisebericht über die in Salzburg und Tiroi angesteliten 

WeUlhümer-Fonehmgen. 

Erstattet von dem w. M. ffL l^r. tttitttt. 



Vorbemerkung. 

In keinem Kronland der Monarchie hat der im Jänner des vori- 
gen Jahres von der Commission zur Herausgabe der usterreichischen 
Weisthümer ergangene Aufruf lebhaftem Anklinig gefunden, als im 
Herzopthum Salzburg. Die Vorstande der gei&tliehen Corporationen 
vettcilt rten mit denen der politischen Behörden und mit Privaten, das 
Unternehmen durcii rasche Einsendung der in ihrem Verwahr befind- 
lichen Rechtsdenkmäier, sei es im Original oder in alten beglaubigten 
Abschriften , zu fordern. Insbesondere war es der löbl. Landesaus- 
schuss und die vor wenigen Jahren erst gegründete GeseÜsehaft fär 
Salzburger Landeskunde, die nach dieser Seite hin die eifrigste 
und erfolgreichste Th&tigkeit entfalteten. Dabei traf es sich gfinstig. 
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dass mehrere Mitglieder der letsteren» darunter namentlich Herr 
Dr* M. Chiari, schon früher auf die Salzburger VVeisthümer die Attl^ 
meiisamkeit gerichtet und eine Samnilung derselben in Attssiebt 
genommen hatten. Mit um so grösserm Dank verdient es anerkannt zu 
werden, dass der Verein, sobald er Ton dem Unternehmen der kais. 
Akademie Kunde erhielt, Ton seinem Vorhaben abstand nnd das 
gesammelte Material bereitwillig und uneigennützig der Weisthflm^ 
Commission zur Verriiguug sleille. 

Auf diese Weise sah sich dieselbe norh vor Jahresfrist im Besitz 
einer ansehulieben Reihe zum Theil sehr umfangreicher, wichtiger 
salzburgischer Rechtsdenkmiiler und sie durfte die Frnire an sich 
stellen/ ob es nicht angezeigt wäre , gerade mit den Weisthämem 
dieses Kronlandes, die bis auf ein einziges gSnzlich unbekannt sind 
und f&T sich allein nahezu einen Band füllen würden, die Sammlung 
zQ eröffnen. 

Einen aullalleudeii Geyeiisüfz zu Salzburg. (Iiis einen so regen 
Eifer an den Tag legte, bildete Tirol, wo das I jiternehnien so gnt 
wie gar keine Theilnalinie fand; kaum dass ein paar Anzeigen . wel- 
che das Vorhandensein einiger Weislhünier constatierten, einliefen; 
aber eingeschickt wurde nichts. In gleielier Weise und ebenso wir- 
kungslos verhallte vor fünfundzwanzig .lahreii in den Tiroler Ber- 
gen der Aufruf Jacob Grimm's: die spärlichen W eisthümer aus Tirol, 
die im dritten Bande seiner Sammlung wenig fiber einen Bogen ein* 
nehmen (S. 720—739), hat er nicht von dort erhalten, sondern 
mühsam aus gedruckten Büchern zusammenlesen müssen. Und doch 
Hess die Eigenart dieses kernhaften, mit Zähigkeit an seinen alten 
Freiheiten festhaltenden Volkes, sowie die Autonomie, deren es sich 
vor anderen der Monarchie bis auf die Gegenwart erfreut , mit 
Sicherheil Vorausetzen , und hie und da gemachte Wahrnehmungen 
bestätigten es, dass lirol nicht arm an solchen Heehl^ Ii nkmaleru 
sein könne und nur besondere Umstände das Hervortreten derselben 
an die Öffentlichkeit yerhiudern. 

Diese Sachlage, das freundliche Entgegenkommen dort, die 
spröde Zuriickhaltung hier, weckten diesen Sommer im Referenten 
den Entschluss, die Herbstferien, die er zum Theil in Salzburg zu 
Tcrbringen gedachte, im Interesse der WeisthGmer- Sammlung, na^ 

menlUch aucii zu einer Entdeckungsreise nach Tirol zu verwenden. 
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Handelte es sich in Saliburg dunuD • den dort etwa noch vorhandene 
Material vollstiDdig in eraehSpfen, so galt ea in Tirol die annoeli 
Terborgenen Qaellen aufivfinden nnd in eraeUieMeo. 

Das Anerbieten fand bei der Weisthümer-Comniission wie bei 

der philosophiselj-liistorischen Classe geneigte Aufnahme und mil 
Eiiipfehlungsschreificii seitens der letzteren an die salzhurp'schen 
und tirolischcn neliürdt n. ]}e/ii'ks- 1111(1 Gonieindevorstäude ausgerü- 
tet» trat Referent gegen Ende Juli seine Heise an. 
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Dttii angekommen war es «ein Angelegenlichslea, sieli mit den 
Behörden nnd Peraonen in Verbindnng an aetaen» welelie dem Unter» 
nelmien bia dahin die meiste Förderung hatten au Thal werden 
lassen. Sein erster Gang galt dem Vorstand des Landesavssehnssea 

Herrn Landeshauptmann und Gerichtspräsirlenten Dr. Bitter v. Weiss, 
der ihn aufs freundlich&te aulnaiim uiid soturt mit dem CoUegiums- 
mitgliede, in dessen Hand das Referat über die VV'eisthümer ruhte, 
dem Herrn Landesgericht.srath Dr. Peitler bekannt machte. Referent 
erkannte alsbald , vorab durch die ihm verslattete Einsicht in die 
Acten , dass die Commission den glfiekliehen Edolg wesentlich dem 
Eifer und der Begeisterung, womit sich Hr. Peitler der Sache annahm, 
KU danken hat. Dieser begnügte sich nicht damit, die dem 
Landesausschuss ubergebenen Exemplare des Aufrufs an die geistli- 
chen Corporationen, die Beairks- und Pfarrämter und Gemeinden ein- 
fach an TertheUen, sondern er sorgte dafiir, dass denselben in einem 
besonderen lithographierten fiegleitsehreiben nnd unter genauer 
Beaehreibung der Denkmäler, um deren Beibringung es sich han- 
delt, das Unternehmen warm ans Herz gelegt wurde. Selbst Qber 
die Grenaen des Kronlandes hinaus, nach den ehenuda fOrstbisehof- 
lieh salaburgischen, nun au Klimten, Tirol und Balem gehörigen 
Pfleggeriehten erstreckten sich seine Bemühungen, zum Theil nicht 
ohne günstiges Ergeh iii^s. Ebensowenig liess er sich durch Fehl- 
anzeigen von erneuerten Mahnungen abschrecken. Uievon ein paar 
Beispiele. 

Nach einer Zusehiift des Bezirksamts Taxenbach befan l s eh 
im dortigen Archive kein Weisthum. Nun wusste aber Herr 1*» it- 
1er durch ein Schreiben des Bezirksvorstandes Frischei in Eugeis- 
zell vom 26. Sept. 1864, dass in Taxenbach ein Scepter Ton 
dunkelbraunem Hols und wahrscheinlicli auch ein Ehaftteiding 
vorhanden sei. Davon , sowie auch, wo beides etwa zu suchen wiro, 
benaehrichtigt, schickte in der That am 27. Oct das Beairksamt 
Thonbach nicht nur den Seepier (einen der alten Gerichtsstfibe, Ton 
denen in den Weisthdmem so oft die Rede ist), sondern auch daa 
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Ehafttaiding, die sich in xwei alten Regislratiirkästen wirklich vor- 
fanden. Ein ähnliches, nur weit ergiehigeivs Hesultat erzielte Herr 
Peitler nach mehreren vergeblichen Zuschriften , in Folge einer TOm 
Landesausschuss io Aussiebt gestellten und nachher auch bezahlten • 
Remuneration, beim jetzigen kgl. bairischen Landgerichte Laufen, wo 
es der Nachforschung des dortigen Registrators J. Mossbamer 
gelang, eine Anzahl von Weistbumern tbeils ehemaliger, nun bairischer, 
theils noch jetzt zu Salzburg gehöriger Ortschaften aufzufinden. Von 
der erprobteii und höchst dankenswerthen Thatigkeit des Herrn 
Laudesgerichtsrathes Dr. Peitler darf sich das Unternehmen der 
kats. Akademie noch weitere erfrenliche Erfolge versprechen. 

Mit der Gesellschaft für Ijamlcskuude war ehenfalls eine \ vi - 
biiHiiiiig rasch geknüpft, und durch sie und deren Mitglieder, iinment- 
lieh die Herren HechnuiiLC-sofficial Feiermandl, Hauptmann liiedl. 
Hauptmann v. S c Ii a 1 1 Ii a nun er, f)r. Zillner, sali sich HelVront in 
seinem Vorhaben mächtig gefördert. Nicht genug rühmen aber kann 
er die aufopfernde Güte und Hingebung, womit Prof. Dr. S patzen- 
egg er ihm bei seinen Forschungen durch Rath und That zur Seite 
stand. 

Sein Hauptaugenmerk war natürlich zunächst und Tor allem auf 
die Durchsuchung der Archive gerichtet, von denen in erster Reibe 
das Stifts-Archiv von St. Peter und das Statthalterei-Arcbiv zu nennen 
sind. Die Benützung des letzteren ward ihm vom Herrn Landescbef 
Eduard Grafen v. Taaffe in liberalster Weise gestattet, bei der 
Durchsuchung des ersteren gieng ihm der gelehrte Vorstand desselben, 
Herr P. Amand Jung, selbst hOfretch an die Hand. 

Da das Stift zu St. Peter die Weisthiimer seiner ausserhalb 
Salzburg u:t'leL,'rncn Besitzungen. Dörnbach und Breitenau , bereits 
früher (Icr ('(»nimission zur Verfügung gestrllt lialle . j>ü Hess eine 
erneuerte hnn-hsiriil iles wohlgeordneten Archivs nicht viel mehr 
erwaiten. hennocli hiicl» sie nicht ohne willkonunene Ausheute. Sie 
war vorzüglich den zahlreich dort vorhandenen Lrbarbüchern, in 
denen sich häufig Weisthümer eingezeichnet fmden, gewidmet. Ausser 
zwei Absehriflen des Ehafltaidings von Breit ennu (beide aus dem 16. 
Jahrb., (^ista III, ö. Papier, gr. Fol. vom J. 1Ö20. und Cista VI. 3, 
Papier, gr. Fol. Bl. 103 — 107), die deshalb von minderem Belang 
sind, weil sie fast buchstäblich mit der schon firSher erbalteacn ältereii 
Aufzeichnung vom J. 1516 fibereinstimmen, fanden sich: 
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t. Stiftreeht der Widern lu AlteiM» Cista LXYIil, i. 
Urbariitm der PTairkirche Abtenau vom J. 1S70. Papier, Fol.» 
Bl. 32'— 3S*. 

Titel: 

^Libel des stiftreelits der widm im markt Abbtenau, so ge- 
scbriben aoDO 1509 uad verneurt worden 1570. 

Zu vermerken des pfarrers und seiner widm gerechiigkait die 
järli( Ii« II in st itier stifl nn't recht und urtl gesprochen und gehalten 
worden bei der peen wie hernach geschriben stet und von alter 
hei^umen ist**. 

2. Stifl recht von Haliein. Cista LXVII. 11. Papier, 1H. 
Jahr!)., in gx- l"**'- Bl- 33 — 30. Uie llaudseliritl entiudt mehrere 
Lirbarten des Amtes Weissenbaeh (Hallein). 1. vom J. 1434. 2. 
vom J. 1445. Auf letzteres folgt das Weisthum. 

Anfa ng: 

„lu ii) von ersi lV;i<rt man in der ^»tirt /u dcnt llaliil ob es an jar 
an wi'il uder (l«'r zeit sei** etc. 

Beide Stücke bat Reterent vollständig abgeschrieben. 

3. Landtaiding von Wladlftrh-Iatrel. ehmals salKburgtscbe» 

Pfleggerieht, nun, seit der Saeularisation (1803), zu Tirol gehörig. 

Papict li.iiiilsehrift , 17. Jahrh. in 4»., erst kürzlich erworben» 
daher ii«h h ohne Nummer. 

Titel: 

Bl. i\ 9 Heins gnädigsten herm von Salzburg etc. landtaidung 
des lantgerichts und herligkait zu Windisch-Mattrei." 

Bl. 2^: n Allererst anfSnklich soll riehter melden ee und er den 
Stab in die hant nimbt wie hernach steet.** 

Wegen Mangel an Zeit nur zum TheÄ abgeschrieben. Die Uaud- 
schrin steht der Commission jeder Zeit zur Vertügung, 



Das Statthalterei-Arehiv oder die „Centrairegistratur**» wie 
dasselbe genannt wird, ist kaum mehr ein Schatten dessen, was sie 
einst, noch im Anfang dieses Jahrhunderts, muss gewesen sein. 
Sämmtliche Urkunden sind daraus verschwunden und cum Theil in 
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das Htm- Hof-»uodStaat9-Arehiv nach Wien, xumTheil nachMfinchen 
gewandert, Tieles mag auch nach andern Seiten hin serstreiit and 
versehlenderC sein. Auch Ton den Akten sind nur mehr die von ISOO 
an darin enthalten. Gleichwohl füllt das Zorückgehliebene noch eine 
stattliche Reihe von Zimmern und SSlen, nniList für salsburgische 
Geschichte Tom 16. Jahrh. an, namentlich fiir Sitten- und CuHiir- 
geschichte, eine unei^sehäpOiche , kaum noch angebrochene F(ind- 
grube. Leider ist die Benutzung derselben sehr erschwert, indem 
seit geraumer Zeit h-\u Hegistrator ntehr da ist, der Auskunft m luii 
könnte und für AutVt* chthaltung der Ordnung sorgte. Wenn etwai» 
geeignet war, diesen Mangel minder empfindlich zu machen, so war es 
die anermfldliche Gefälligkeit, womit der dermalige Registrand bei der 
Statthalterei, Herr Karl Stohr, obwohl mit anderen Arbeiten 
vollaaf besehfiftigt, den Referenten bei seinen Forschungen nnter- 
stfitxte. 

Eine besondere Abtheiluhg. der Centrairegistratur bildet das 
alte Hofkammer-Arcfaiy. Dasselbe ist nach den ehmaligen Pfleg- 
gerichten geordnet, über deren jedes ein eigenes Repertorium besteht, 
das leider nur chronologisch, hl auch nach Materien eingerichtet 
ist, was das Nachschlagen ihmI Sih hm vclir nuihsani und zeitraubend 
macht. Dasselbe zeip^tp sicii auch erlülgios, da die hier belindlichen 
drei Taidinge von Lungau, Wartenfels und Werfen von der Landes- 
regierang bereits ausgehoben und der Commission mitgetheilt waren. 

Eine weitere Abtheiiung bilden die Urbarien über die einzelnen 
Pfleggerichte, von denen gegen 200 meist aus spSterer Zeit» d. h. vom 
16. Jahrb. an, yorhanden sind. Sie wurden sfimmtlich. Band für Band, 
durchgesehen. Aber nur eines, ein Urbar von H i t te r s i 1 1, ergab Weis- 
thürner. 

Die Handschrift ist auf Pergament in gr. Pol. von Einer Hand 

sauber geschrieben. Bl. V: „Anno dcunini I49*> mandato reverend. 

. A .... 
in Christo patris et domini d iniui Leonhardi Archiepiscopi Salze- 

burgensis etc. transscriptiis est hie liber officii Mittcibil" (roth). 
Bl. 25*: „Scriptus et linitus per ^Vilhdm Pursliugcr ciucni et 
eotunc scriptorem curie SaUeburgensis" (roth). Vorher, auf der- 
selben Seite, steht am Rande von der nämlichen Hand folgende Be- 
merkung: „Hec omnia et singula per longum processum continentur 
in libro urbarii officii Mittersii in ultimis decem foliis et habetur hic 
Uber papireus in camera domini". 
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Nach dieser Papierhaiiiischritt, von der die PergamiMilliaiidschrift 
blos ei» Auszug zu sein bekennt, wnrd das panze Areliiv durchsucht; 
▼ergeblieh. Er>t spater, nachdem die Absi !ii tit bereits genommen war» 
kam sie, in Begleitung einer zweiten fast huchütitblichen Copie, zum 
VorseheiD, aber nicht in der Centralregistratur» sondern im Besitz «les 
Herrn Hauptmanns Riedl, der beide vor Jahren glGckltch der Papier- 
stampfe entrissen hatte. 

Dadarch wurde eine theil weise neue Abschrift nSthig. 

Der Inhalt der beiden Handschriften, die der Besitzer in zuvor- 
kommendster Weise der Commission zur Verfugung stellte, ist folgen- 
der und zwar nach A, 

A, Papier, 49 beschriebene BIfitter in gr. Fol. Bl. 1**: »1494. 
Das urbar hat Wolfgang Pawmfeint mir Veiten Hanspekh ein- 
geantwurt an eritag nach ^aiul Jürgen tag Anno etc. 04. Dabei sein 
gewesen die edlen Primus Stuellelder, Peter Renn, virvvoser der 
l)nd)stei zu /eil, Ilupre« lit Stuelfelder und ander erber leit, ffaiis 
Pnir, die zeit richter zu l'riesach, Zeliculncr, küsser, llsiilaiultr 
iiiiil Geuter, all vier (irltarlent in dem kellnambt Mittersil. rnd lial 
mir nichts im kellnhoi nuch zu veid lassen mi» kreitzcrs wert, ich 
hab im es alles bezallen müssen.'* 

Iii. 2' : »Vermerkt di urbargfieter und gfllt in dem kellnamt zu 
Mitters i II.- 

Bl. 21*: »Wie man zu dem kellnampt zu M. ainen chonahof 
beriehteu sol.** 

Bl. 22': »Item ezol zu Mittcrsil'*. 
Bl. 30^• »Slaehreehf. 

BL 31*: »Gerichtshabern von den güetem so zum turn gen 
Velben gehörnt**. 

Bl. 31^: »Landtgejaid. Hofgejaid**. 

Bl. 33*: »Von den pachhietern ete. in HÜbach**. 

Bl. 33^ : „\'oii des vischen wegen** etc. 

Hl. aa- — 35': 

..\errnerkt die öiriiung der freisa/ /, stil't und der- 
selben reell t, die järlieli in der tVeisäzz slili zu melden siiit 
unsers ixeitadigen herni von ^Ulzburg und seiner genaden gutsliuus 
aigen leut. 

Item Villi erst ist zu tVa«^eii. oh es nun nn weil ntid an /.eit sei, 
das man der l'reisäzz >tilt nach allem herkomen gehalten miig** u. s. w. 
Siixb. d. phU-bist. Ci. LI. lid. I1.H(L 2t 



üigiiizeü by Google 



318 



Ffe irrer 



ni. '^ö': „l'irutiit-. 

Bl. <'](>': .Jlic ist iiiKi vt'niuM'kt iiiiü £u Dielileii des marktes 
zu MiUri'^il liolnuu'k und purkirid" otc. 

Ui. 37': Vermerkt wie sich ain plieger £U ftl.voii des lantgerichU 
und ain kolner von urbargerichts wegen gen amander halten sullen**. 

Bt. 38' — 42* : 

»Hie sint vermerkt die iantmareb iu dem gericht MitterAÜ and 
andi'en notdurfl, berliehkait und eehaft» so ron alter uns her 
unserai genadigen hern von Salzburg etc. und dem gotahaus durch 
unser vorvodern uns ie und ie geoffent und gerfiegt sind worden 
jsirlich auf allen herschawen«*. 

B, Papier» vom Jahre ,1498 in gi*. Fol.» enthalt unter Anderm 
auf acht Blättern unter der Aufschrifl: „Das Ambt HittersiW einen 
Auszug aus der Hs. dann auf Bl. 20 von andrer Hand : »Die Tafel 
des Urbars xu M. gereelifii,'k;iit ele.". dann wieder von anderer auf 
28 besonders gezählten liUtlltni den Inhalt der iU. A iu last Imeli- 
ätäblieh genauer Alisebril't. 

Feiner Wind sieh in einem hesutulern eiuzeinslehendeu und mit 
Lit. J. Lr/.L'icliiu>t('ii Uiimli' (hts Liinilrecht und Khafttaidini? des 
ehemals salÄhurgi>cheii PUegLicru iilH {{asciic ii ( =() Ii e r-Te i- 

senduri) nun bairiseh, im Jiaiidgerielil Lauten. Die llaud^cbrit't» 
Papier vom J. 1071, zählt im ganzen 70 Blätter. 

Hl. 1*: ^liandtpuech der hochriirstlieheii ptlet' II «schenberg» 
darinnen alle underthoniKMi . item wie es mit dem nmhtragen an der 
lantscbronneu bei den ebehatUhattungen » auch den geholten und ver- 
botten gehalten» sambt den gebreuchigen lantrechten, beschrtben sein, 
indem pfleg- und lantgericht Rasehenberg» aniezo durch mich Andream 
Mfillcr bocbfurstl. Satsburg. Truehsess» Pflegs-vei*walter und tantricb' 
ter zu Raschenberg, auch mauttner und uinbgelter in Teisendorf, de 
novo besebriben und zusamben getragen worden Anno 107 t**. 

Bl. 2* — 41»'': 

»Undertbonnen» so selbalaigen ruckb und rauch haben im oberen 

ambt"*. 

1)1. HO' _ HT: 

„nc^clnriltiirii; huitrcrht und elieliaf'tlliätung im pfleg- 

uiid lantgci'ii'iit llaseljrnitertr, s« jähriii licii uimnaii' nmli St. Geörgen- 
tng bei der lantsehranuen zu Obenideisendort' besessen und gebaltcu 
wierdct, wie beruacb vulgt. 
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Des richters erste liaj^ ;ui dm iTclitsprerher. N. und N. ich 
frag euch des rechteus aut° den iiit, ob es sei an weil, zeit, stunt und 
tag. dass ieh als lantrichter und pflegsverwalter nidersitze, den stal» 
in die hant uemiie und besitz» dem hocbwürdigisten forsten und 
herrn, hern Maximiiianum Gandolphum er7^^^(-1H)ven xu Salzburg, 
legalen des stuels xu Rom ete. unserm gnedigisten herm und lands- 
fiirsten» eueh dem ersamben geding das ehebaflthatting und lands- 
recbt der berscbalt Raschenberg, wie vor alter berkomben ist, Ter- 
zubalten?"* u. s. w. 

Der Fragen und Antworten sind im Ganzen funfzeben. 
BI. 58* — 6i*: ♦ 
aHierauf werden naehfolgende artieul abzulesen anbefohlen: 
Venaiebnus etlicher recht und articnl» so bei den ehebafl- 
thattung zu rerlesen sein** (es sind deren ebenfalls fünfzehcn). 
Bl. 02' — 63*; 

„Veraaiebnus und beM^lircilxiiii^ die (1. der) granfiz und 
lugUv^idt des plleggeriehfs Haseluiihtiir . wie es die allen auss- 
gesprochen haben und zu recht erkeul worden, wie folgf*. 

Bl. 64- — 66": 

^Beschreibung der gritnitz und kuglwaidt des hoehlurstl. plleg- 
geriehts Rascheuberg, wie es die alten gerichtsunderthonnen 
vor zelten aussgesagt und hierauf durch Michael Stückl » gewesten 
hochlürsil. ptlegsverwalter und lant •< h(er zu Raschoiiberg, als anno 
1609 beschriben , auch zu dato bei denen ehehafltthättungen und 
öffentlichen landtrecht denen underthonnen vorgelessen worden" 
a. s. w. 

Bl. 67« — 70*: 

«Sonderbare vermahnungen und verbot, so bei den cbehaft- 
thättungen 'cralt gnedig abgegangenen befelchen verlesen worden 
und noch hinfüro zu verlesen sein, wie volgt**. 

36 Artikel. 

Dasselbe Ehalttaiding oder Landbuch befindet sieh auch in 

mehrni ii, Iheils ältern, Ilu ils jiiii.mTii Aufzeiehnungen vom J. 1608, 
107 I (im g;iü/A'u iänT lU-ttc) uiilei' den zu Laufen aurgduu- 
deneii Weisthümeru (s. oben Seite 4J. 
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l'iiter der Aufschrift ^Cateniclil" hesiut die Centralregistralur 
(in der Alillieilun^ „Hutlcammer-Arehiv*') ferner über hundert Bände 
von xum Theii eolossMlem Umfang, ia deoen die Concepte der fürst* 
bisch5flachen Erlässe, hSofig mit deo betreffendeo Beilagen , nach 
gewissen Rubriken Kusammengeheftet siöd. Auch diese wurden dureh- 
sucht Darunter fanden sich drei „Catenichl der Privilegien, Confirma* 
tionen und Statuten der stette und mfirkt im Stift Salzburg**» von denen 
Bd. I. die .fahre mi-^iHn, Rd. II. die J. i$78«~1586, Bd. III. 
die .1. I.'ÜK» — löOB umfasst. Den überwiegenden Inhalt bilden Hand- 
^ve^kl■l■-()^flMm^f;(•ll , die von fjrns^em Interes.se i,iud und eine eigene 
Sainmluiiii;^ vrni«<Miten. Zwei dieser Bande» der erste und dritte, ge- 
währten Weislbfimer. und zwar: 

1. H Abschrift der freihaiten und ütVnuugen der burger des 
markts Zell im Pinzgew'' (am See). 2 Foliublätter. 

Bl. 1*: ^Vermerkt unsers genedigisten herren von Salzburg frei- 
haiten und gereehtigkaiten, so von irer iurstl. gnaden panmarkt SHell im 
Pinzgew von ainem fSrsten auf den andern genediUich gegeben und 
bestatt worden und auch dermassen von alter bcrkumen ist**. 

Voraus gebt das sehriftliche Bestfitigungsgesuch der Burgcr^* 
Schaft 2u Zell, und darauf folgt die ConOrroation des Enbischofs 
Johann Jacob vom 11. Marz 1561. 

Von diesem Weistbum bat Referent sogleich Abscbi-üt ge- 
nommen. 

2. „Die Heeht zu Arnsterf**. 10 Hlatter. Voraus die Coutir- 
mation de» Erzbischuls Johann Jacob vom 20. März 1508. 

3. ^Gemnines inarkb Traisnniauer liaulliadingspuecb. Ab- 
schrift**. 5 Blätter, mit Conlirmation des weiland Krzbischof Leon- 
hard vom J. loiS. Voran steht die „Supplicatiou der Burgerschaft 
und timain des markts Tr.*" vom 9, Juni li>64. 

4. „Abschrift. Gemaines markts •beiwilUiig Banthfidings- 
pfiechl", bestätigt durch Erzbisehof Wolfdieterich 6. März 1594. 
Voraus geht das schriftliche Gesuch des Richters und Raths daselbst 
vom 28. Februar ll>94. Eine frfihere Conlirmation durch Johann 
Jacob vom 28. Mai 158$ (doch ohne das Taiding) befindet sich 
im II. Bande. 

Anii«iloir, Traisenmauer und Oberwölbliiig liegen in iXieder- 
österreich uiitl >\ari'n seit der Karolinger Zeit salzburgische Be- 
sit;(ungen. Alle drei Bantaiiliugc liegen bereits in altern AufzeicU- 
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oangeu Tor, daher eine blosse Collation der neu aufgefundenen gentigt. 
Dasselbe gilt von einer gleichfalls in der Centmlregistratur befind- 
lieben «Absebrifl des lantrecht oder ebebafltbfidling, so Ober die dem 
statgerieht lllleia incorporiertefifiesser leit gehalten werden solle'*, 

die unter Erzbischof Franz Anton (1709 — 1727) gefertigt ist 
(10 BliUler, Papier, in Fol.) und von der die Commission eine etwas 
ältere (tinter .iMlninii Kni>i 1U87 — 1709 'jfrmaehte) Ahschrüt bereits 
besitzt. Beide stimmen ültrii^cns l-isi Ina li.sliildieh ül>erein. 

Dies ist die ganze .\usbeute (denn di«' e])enfalls in Aiicren^Jeliein 
genommenen Archive des ffirsterzbiseliötlii hen ronsisloi mnis und des 
k. k. Steueramts gewahrten niehts), welehe die Durehlbrscbung der 
salzburgiscben Archive für die Zwecke der Weisthümer-Comniission 
ergab; im Vergleich zu dem Aufwand von Muhe und Zeit allerdings 
wenig genug. Dennoch bildet das Neni^eM onnene einen erfreuliehen 
Zuwachs lu dem bereits vorhandenen Material, und es ist gegründete 
Hoffnung da, dasselbe am ein BetrSebtliebes su vermehren. 

Nachstehendes Verzeicbniss sfihlt auf, A, was die Commission 
bereits in Abschriften besitzt; B. was noch ausserdem vorhanden und 
in sicherer Aussiebt steht; C die einst vorhandenen, noch nicht wieder 
beigebrachten, und endlich D, die gänzlich fehlenden Weisthumer von 
Gerichten, welche deren einst gleich den übrigen besessen haben. 
Dabei !st blos auf diejenigen Ortschaften hier ROcksicbt genommen, 
die innerhalb der politischen Grenzen des ehmaligen Fürstenthums 
SHl7.!)urg (vor seiner Siicularisation mi .1. 18(KJ) fallen. 

vi. In Al);>ehriften vorlirj^ende VVeislhümer. 

1. Abtenau, Stiftrecbl (s. oben S. 4). 

2. A I te n t h a n. Landrecht . Papier, 17. Jahrb. 56 Bätter in A«. 

3. B i s c hü 1 shofen, s. Werfen. 

4. G lanegg, Landsnii^nnu:. Papier. 17..lahrh., 48 Blätter in Fol. 

5. Golling. Land- oder Ebaillaiding. Papier, 17. Jahrb., 
Ii Blätter in Fol. 

6. G r 0 s s a r 1, s. Werfen. 

7. Hallein, Landrecbt oder Ehaftlatding (Griesser Rott), 
Püpier, 17./18. Jabrh. , 10 Blfitter in Fol (vgl. oben). 

a Hallein, Stiflrecht (s. oben S. $). 

9. H ö c h f e 1 d (sr SIrasswalehen, Tbalgau), Land- oder Ehafts- 
recht, Papier, v. J. 1037, 12 Blätter in 4«, nebst einer gleichlau- 
tenden Abschrift des 18. Jahrb. in Fol. 
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10. Hfittensteiii (St. Gilgen) , Landrecht und Eliafttaidnigt 
Papier, 18. Jahrb., 5t Bifitter in A; zum Theil auf einer älteren Vor^ 

läge von Iß 11 beruhend. 

1 1. Kessend oH, Freiung, Papier, iT.Jahrh. in 4«, Bl. G2 — 

12. Kü.sleiH!orf.'Landieeld.hi|)i(M'. IT.Jalirh. in4<».BI. 12— 
Kessendorf iiiid Kustendorf sind eins.jnies ist die äitereNameus- 

form (alid. Chcssinsdorf, s. .luvavia S. 3i>0). 

f L e n g b e rg nach Kiirnten gehörig), Landgeding rom 

J. 1073, Papier, 18. Jalii li.. 14 Biälter in 8*». 

14. Löf er und Unken, Landrecht und EhaiUaiding, Papier» 
vom J. 1529, 69 Blätter in 4». 

15. Lungau, Landrecbt, Papier, \. J. 1673, 14 Blätter in Fol.; 
eine zweite fast gleichlautendeAbschrift, Papier, 1 7. Jahrh.,B1. 2 1*— 27*. 

16. St. Michael (zu Mosheim im Lungau), Freiung, Piapier, 
vom J. 1758, 5 Blätter in Fol. 

17. Mittei-sili (s. oben S. 6 f.). 

18. Nunberg (in Salzburg), Stillrecht, in zwei HainlscIirirUMi : 
d) Pergament vom J. 140a, in Fol. S. 50 — 52; b) Papier, vom 
J. 1451. S. 108—110. 

19. Raschenberg («= Oberteisendorf, jetzt bairiscb, s. oben 
S. 8 f.). 

20. Rauris, Land* und £bafttaiding, Papier, vom J. 1565, 
45 Blätter in Fol. 

21. St Johann s. Werfen. 

22. St. Veit s. Werfen. 

23. Taxenbach» Ehaft- oder Landtaiding. Papier, 18. Jahrb., 
23 Blätter in Fol. 

24. Wartenfels (/.u Thalgau gehörig), Ehaflreeht, Papier, 
vom ,1. 1Ü73, 21 Blätter in Fol. 

2i>. Werfen, Ehafl- nderLandtaidingr. Papier, 17. Jahrb.. in Fol. 
- Bl. 20' — 43*. Dasselbe umlasst die t'ünl (ierieht.s.stäbe im Pongau, 
nämiieh: Bisi holshofen, Grossari, St. Johann, St. Veit und Werfen. 
Die Dingstättc war zu Bisebofshofen. Dies Weisthnm ist von allen 
salzburgiscbeii Taidingen das tMiiziire, irelches bis jetzt im Driieke 
veröflentliebt und bekannt geworden ist; es steht nach einer AbsehriR 
des Hofraths und Prof. Job. Ant v. Schallhammer in C. Friedr. 
WalcVs Vermischten Beitragen zu dem deutschen Rechte. IF. Tbl 
Jena 1772. S. 149—182, Der Anfang lautet : 
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»Das paeehl mit der ordoung des lanUSdtiigs hat lassen ab- 
schreiben der IBrsichtig weis Fetter Schlafl der seit Verwalter des 
lant-» markt- und urbargeHchls xu S. Veit im Pongcw. Anno 1534.** 
Diese Aurxeichnung ist Slter und weicht von der geschriebenen mehr^ 

fach »h. 

*iiy. Wi ihI is c Ii - M ;i t rei (s. olx'ii S. Ii). 

27. Zell iin Piii/.;j:au (;uii Src) ( s. nheii S. 10). 

28. Zell im Zitlerslluil ( l\i o|t|sli('i tx. nurj zu Tirol u^rliürig), 
Laiidbrief oder Eliaftlaiiiiiiti. PiipitM'» lo. Jalirh., 13 Bliitter in Fol. 

B. Weitere Taidiiigc, derea MiUlieiluiig in sicherer Aussicht 
siebt. Dahin gehört: 

(i) Der zu Laufen p:emachte Fund . worunter ausser dem schon 
oben iingefiihrten Raselieiiber^er .sich noelj helinden: 

20. Hanns he rg, Landreelif (ulerEhafltaidingderSehranncn und 
des Landgerichts U. ß Bande und Hefte um den Jahren 1600 — 1700. 

30. Anthering, Landrecht oder Rilgung. 2 Hefte. 

31. Lebenau, Ober* und Unter-, (jetst bairisfh) Ehalt- 
taiding, 6 Hefte aus den Jahren 1672. 1072 u. folg. 

Diese Handschriften sind xwar rortiinfig dnrch das kgl. bairische 
Landgericht Laufen nach München geschickt worden, doch ist mit 
Zuversicht zu erwarten, dass sie der Commission xur Einsieht und 
Abschrift werden milgetheilt werden. 

A) auf dem Museum Franeiseo-Carolinum zu Linz befinden sieh, 
nach der sichern Nachricht des Herrn Le|;alions-Hatlies Ritler v. K oc Il- 
ster nfe Id. der sie vor nieliirren .liilirrii dorthin verkauft hat: 

32. M a t e r . Landre« iit von» ,1. 1 705. 

Saifelden, LandölTuungszettel gemeiner Landschaft Sal- 

felden. 

Ausserdem : das Ehaftlaiding für Ü i s c h o f s h o f e n rem J. 1 Ö92 (s. 
oben Nr.2 und 24), derLaudrechtenbriefnir Kropfsberg von 1354 
und 1487 (.s.Nr.28) und dasLandtaiding vonWindischmatrei (s. 
oben Nr. 26 und S. Ii), Gewiss werden auch diese der Commission 
nicht vorenthalten bleiben. 

C. Einst vorhandene, nun verschollene Taidinge sind : 

1. das von Gast ein, s. Jnvavia S. 608, wo sich eine Stelle 
daraus abgedruckt findet. 

2. das der ehemaligen Hofmark Koppel (im Pfleggericht Neu- 
haus, nun der Stadl Salzburg zugetheilt). Nach U Hnhiier's Be- 
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Schreibung von Salzburg (3 Binde 1796) S. 162 worden in Koppel 
jährlich viermal Ghafttaiüinge aiigehalten , und S. 999 führt er aus 

einem Koppeler Landrechtbnehe auf Pergament vom .1. 140S und 
aus einem jiingern mehrere Stellen an. 

7). Von folgenden Ftleggerichteu sind bis jetxt keine Taidinge 
bekannt geworden : 

1. Abteuau («lenu das oben angeführte Weisthum ist blos 
SUftreclit), 

2. Ratktadt, 

3. Staufeneck, 

4. Wagrain; 

femer von den nunmehr in Baiern und Tirol gelegenen 
6. Malldorf, 
6. Tittmoning, 
. 7. Tettelheim, 

8. F ü gen. 

9. lioplgarten. 

Dass einst jedes der geiiaiinfeii gleich den ubriircMi sein eigenes 
Statut, sein Landreehl, hatte , darf mit Sieherlieit angeuununwi 
werden. Möglicherweise sind sie verloren» aber eben so leicht kann 
es sein , dass sie noch vorhanden sind. Nur mnss man am rechten 
Orte darnaeh suchen, d. h. nicht in den neuen Registraturen, sondern 
in alten Registraturkfisten, deren es fiberatl noch gibt, und auf 
Bodenräumen, wohin man die alten, vermeintlich werthlosen Acten 
und Schriften aus Hangel an Platz hSu6g entfernt hat. 

In Salihurg ist das Suchen und Finden überhaupt mit weniger 
Schwierigkeiten verbunden als anderwirts; denn hier, wo die Zügel 
der Rrgierung l'rfih schon in Eine Hand zusammenliefen und der 
Fürsterzbiseliof, wenn auch nicht iinnier die Giiler, doch die Ijandes- 
hoheit besass, war nicht wie in andern Kionländerti jede GüHiMude 
im Besitz eines eifjcnen Gewohnheitsrechtes, sondn-n sie waren 2U 
grössern politischen Komplexen, zu Pfleg- und Landgerichten, ver- 
einigt und besassen gemeinsames Recht und Gerieht, und am Sitze 
des Gerichts befand sich in der Regel auch die Dingslätte. Diese 
Einrichtung hatte aber ihre grossen Nachtlicilc sie verhinderte öfter 
das Erscheinen sämmtlicher Geriehtsangehörigen bei den I^and- 
schrannen und bewirkte, dass das Volk gegen seine alten Rechte 
allmählich stumpf und gleichgillig ward. Ein in dem Hofkaromer- 
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Protokoll von 1673» in welchem Jabre, wie es scheint, eine allgemeine 
Revision der Ehafllaidiiige vorgenommen wurde, vom Referenten aufge- 
fbndener Brief des Landrichters von Grossari mag hiefur als Beleg dienen. 
Bt. 389^ heissl es: 

f^Der lantrichter in der Grossarl vollsiehet den undenn 26. Maji 
negstbtn empfangeneu gnädigen befelch mittels einaendung zweier 
gleichlautenden absehriften von selbigem und Werfnerischen ebebafft 
oder lantrecht mit Iieigelu<;h*r erinneriins:. eins die Haltung solches 
lantrei'hts daseihsteii in lofo dariiinheii m>lliwendig scie, weilen der 
weg nnelier Hijäcliurslinvi n writ iiiid von denen Orossai'lerisriietf 
undeiiiiani'ii jinssci- der dreien, so zu Iit'^rl/iinjr der schnmen oi iirnl- 
lielidarliiii verseliall \\('i tlrii, gar wenii; « i srlicinen. sondern l<iseii dein 
allen herkommen naeh gedachtes ersehe! nen mit einem grosclicii ab, 
von welchem ertrag sich alsdann ein lantrichter samht seinem knecht, 
ross und gerichtsdieiier verworren, wie uit weniger auch jedem aus 
voremannt drei verschafl'ten schrannensilzern 2 ß dn. für den gang 
bezahlen miesse, dahcro fulges das die aldortige nnlertlianen wenig 
von denen gebott otler verholten des lantrechts wissen und dadurch 
ihre verprechen entschuldigen wollen.^ 

Ob dem Begehren des Landrichters von Grossarl willfahrt 
wurde, ist aus den Akten nicht ersichtlich; aber eine Thatsache ist, 
dass im Furstenthfim Salzburg die Abhaltung der Ehaniaidinge bis 
in den Anfang dieses Jahrhunderts in Ohung und Gebrauch blich. 



U. Tirol. 

In Innsbruck, wo Referent am 12. Sept. eintraf, hatte sein 

Freund und Tollege Prof. Dr. I. V. Zingerle. den er schon im vor- 
:itis von St iller Ankunft und seinem Vorhaben in Keuiitniss gesetzt, 
mächtig vorgenrbeitet un<l nlle Wege geebnet, die zu einem i^edeiii- 
licheii Ziele zu lului n versprachen. In F*»lge dessen fand er ülierull 
die freundlichste, zuvurkommendste Aufnjihme und er IVeul sieli , deji 
Herren, Herrn Landeshauptmann Job. Kieciil. I^andesarcbivdircctor 
Schenach, P. Justinian Ladurner, rrof. Dnrig. I). Schün- 
hcrr. .«»owie seinen Collegen den Pro (V. .1. I icker und A. Huber 
und dem Amaniiensis an der Universiläts-BiUliothek Herrn Uofer für 
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die Unterstützung» die sie ihm haben angcdcihen lassen, den schon 
miindiich dusgtsprocbeoen Dank an dieser Stalte wiederholen zu 
können. 

Ein Besuch des Landesarchivs, zu welchem, in Abwesenheit 
des Herrn Statthalters, der Director bereitwillig den Zutritt gestattete, 
lieferte leider nur ein negatives Ergebniss, woran indess leicht der 
Mangel an sorgfaltigen Repertorten, namentlich an Materienverzeicb- 
nissen, Schuld trägt. Wenigstens soll ein Weisthum, das Statut von 
Aschau, bestimmt dort vorhanden sein, konnte aber nicht aufgefunden 
werden. 

Um so lohnender war der Besuch des Ferdinandeums, wo der 

dermali^e Bibliothekar. Herr Prof. Diirij;, alles schon vorbereitet 
halle und dem Itoierenlen nouu tirulische und drei vorarlbergische 
Weisthfimer von zum Theil nnsehnlichem IJmfan«:^ vorlegen konnte, 
die meist noch giln/.lifh uiil»ek;innl sind. Weiteres wird ohne Zweifel 
sieh noeh ergehen, wenn d«'r HfHidseliriiteneatalog, mit dessen Ans- 
arbeitung Herr Prof. Dur ig eiien liesehäftigt ist, vollendet jiein wird. 

Eine weitere ergiebige Q"*^"^ eröffnete sieh dem Referenten 
bei dem hochwürdigen P. «lustinian Ladurner, mit dem ihn Zin- 
gerl^bekannt zu machen die nnte hatte. 

Diesem tüchtigen und griintlliehen Kenner tirolischer Geschichte 
war die sitten<> und culturhistorische Bedeutung der alten Dorfrechte 
nicht entgangen, und was ihm bei seiner langjährigen eifrigen 
Durchforschung sumal der Gemeindearchive seines Heimatlandes 
derartiges aufstiess, hat er sorgfaltig gesammelt und abgeschrieben. 
Seine Abschriften, eilf an der* Zahl, hat er auf des Referenten 
Bitte mit einer UneigennOtzigkeit, welche die wSrmste Anerkennung* 
verdient, der Commission zu freier Verfiiginig gestellt 

Auch I^f. Zingerfe, von dessen Eifer und Kenntniss sich das 
Unternehmen überhaupt noch die beste Forderung verspreelien darf, 
war in der Lage Einiges beisteuern zu kuiiwen; zwei DorIVeehte und 
eine Alhordnung. in Abschriften des Herrn J. Thal er, Pfarrers in 
Kuens i>ei Mernn. 

Das naeh^l I In n ie Vcrzeiehuiss gibt eine Ubersieht der in 
Innsbruck theils aufgefundenen, theils abschriftlich erhaltenen Weis- 
thümer Tirols und Vorarlbergs. 
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A. HAndschriften des Ferdinandeiims. 

f. Altrasen (hei Bruneckea im Pu$terthal}, Ehafltaidingp in 
EWei Abschriften. 

A. Nr. I)(>4 «). III. Stiirk. Papier, 17. Jalirh., 20 Blatter in 4« 
Bl. 1* Titel: „Klielians-Tliädigung sunil»t fonfin des Geriehts 

Altrussen betreffende, welche Herr Georg Dinsel geriehtochreiber 
SU Altrassen von den (ao) rechten original-ptechl abgeschrieben hat. 

Bl. 2': Ehhaflthaiding erstlich die comun des geriehts Altrasen 
der selben ende". 

Bl. 19*: Dies eehaftthaiding puechl hab ich Georg Dinssl der 
seit gerichtscbreiber su Altrfisen von dem rechten original pQeehl 
abgeschrieben und mich su urkund dits mit aigner hant under* 
scbriben. 

Georg Dinssl.** 

B. Sign. IV. E. 68., Papier, 17. 18. .lalirli , 21 Blatter in 4". 
(ili ichlaiitiiid mit A, nur (Arne Titel und Selilusssehrift. 

2. BilM'rnier (Bezirksgerielil Beulte im Ober-Inathaij , Dorf- 
und Ordnungsbrief. 

Pergament-Urkunde vom 19. Juni lliOS. 
Äussere Aufsehrift : 

„Gemainer Nachperscbaft zu Biberwier dort- und ordnungs- 
brief'*. 

Anfang: 

^Kunt uiitl /.II vvi6i»eu i.ei gelban allermeniglicben mit disem 
otTiu'ii (irdnungsltriff, das die ersamen und j erberen N gemainigliehen 
die naebperschafl zu Biberwier im gericht Ernberg für sich ir iedes 
erben und nachkomen uml» erlangung und (urderung ircs mereni 
gemainen nuts und frumben willen j auch damit zwischen inen lange 
seit guete iiaebpersiOiaft , fridt und ainigkait erhalten und gepflanset 
werde, wie und weilicher massen es binfiiro swischen und bei inen, 
auch Iren erben und nachkomen mit jfir| lieher besetsung dergewalt* 
haber die dorfmaister, was die su handeln und su thuen fueg macht 
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und ipiall luilxMi mul solmldiij sr\u sollen mit verxi^imm«;. Iiaiung und 
froiiing der tVld« !- und <;üeler» inachiing der pruggea, lierun*? des 
wassors, auf- und absehlag des vichs, schwendung gmainer arbait 
und allem anderm gehalten, desgleichen die übertretter, verhandler 
und Verbrecher sollicher Ordnung in jedem gebott und verpot 
gepfendt und zu geben schuldig sein** n. b. w. 

Ende: 

MBeseheehen am neunzebenden tag monats Juni naeh Iheaus 
Christi unsers ainigen erlösen und seligmachers geburde im funf- 
zehen hundert acht und neunzigisten Jar.** 

Das Siegel des Richters von Erenherg, Jacob Klainhans» 

hängt. 

.3. Rfttenberg (Bezirksgericht im Unter-Innthal). Ehaftsrecht. 

Nr. Papier, 17. Jahi l»., 9 Biälter iu 4". Voraus gehl „das 

alt Bayrisch Laudlreclitpueeh*'. 

Bl. (!'): „Hernach seind geschribeii die rrcho! und verbot, so 
man järlich auf den eclint'ten, so man zu zwaicn maleu im jar im 
lantgericht Ratemberg hidt, den gericlitsunderthanen list und zu 
wissen macht, damit sieh iemant so in ainem oder mehr derselben 
articin straffbar wurden, sich (so) der unwissenhait entschuldigen 
möge**. 

Bl, (5*): „Ehe man eehaftsrecht berueft und der richter den 
Stab in die hant nimbt, muess er richter die zwen Torsprecber und 
andere rechtssitzer auf die aid fragen, wie hernach folgt". 

Dieser zweite Abschnitt bis zu Ende abgedruckt im Bolen Ton 

und liir Tirol und Vorarlberg vom .lalue 1822. Nr. 9ii. 96. 

4. Rilldermarkt Lienz), Statutenhuch vom J. 1413. 1688. 
Sign. IV. c. IIS Papier, 19. Jahrb., in 4«. 

Bl. 1': „Ilieniucli Voigt der erbern iiaehperschail am Hiuder- 
markt alte lierkomen und gerecht igkait, wie sie mid ir eitern die 
also berucbtlich <) herbracbt und gehalten sein Morden. 1588.** 

Bl. 1^ „Dise hernach geschriben articl seind abgeschriben 
worden Inhalt eines alten registers des datum gelaut hat vierzehcn- 
hundert und im dreizehenden jar am montag nach saut Georgen tag.* 



t) TnMqaille, an(;ettArt: Sehmeller 3, 3. 
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-Diss statiittenpueeh ist [widerumben] in zeit des tüi'sichtigen 
weisen Hansen Bäblista Vasoit, der zeit statrichter zu Löenz wider- 
umben verneiert und abgeschriben worden und «ngebent dato zu 
gehftltner ehafttading als den sechsten tag monats Marei im fQnf- 
zecben hundert und im acht und achzigisten jar publiciert worden. 

im. 

Gott gibt gnad. Georg Waztn» Burger stat- und ratscbreiber 
daselbs m. p.** 

Bl. 1' unten von einer }laiui des 19. Jahrb.: „knihantiiiit von mir 
Alois Strasser mit Herrn Lamlriehter Dr. Piirtseber in Lienz.** 

8frr«aiii>, Fiss und Udis (Üezirliägericht Ried im Ober- 
limlbulj. Ehalt vom J. 1G24. 

Nr. 1236. I. Stück. Papier, 19. Jahrb., 7 Biälter in gr. Fol. 

Bl. 1': „Der drey gemaindeiiSerfauss Fuss undLodis der berr'^ 
sehaft Laudegg vidimus irer uralten ebebaft 1624.*^ 

Bl. 7^: „Dass vorstehende Absehrlft mit dem auf Pergament 
geschriebenen Onginal-Vidimus vom wort zu wort gleichlautend sey, 
wird hiermit amtlieh beurkundet '* 

Innsbruck den 27. September 1827. 

n n«»n:i^l, 
k. k. Vtüb. l{»'<,'isir. Üirector.** 

6. i»ianis (Bezirk Silz im Ober-Innthal)» Holreeht vom J. 1462. 

Nr. 978. m. Stuck, Ptipier, 19. Jahrb., 12 Seiten in gr. Fol. 

Bl 1*: „Catalogus statutorum civitatis aultcae in Stanfs". 

„Hie inn ist verschriben der burger hofrecbt am bof in kQnig 
Artus sal <) zu Slams im jar als man zahlt nachCriftti gepurt vierzechen 
hundert und im zwai und seeb/.igisien jarn, als sich dann die eltisten 
gedenken, die daniie bernaeh hestimbt und vermerkt sein worden, 
die (lanue das für sieb bekant und wie si es von iren eitern gebort 
haben, damit es furo destniiuiier vergessen, sunder ernstiicher ge- 
halten werde. 

Nota. Hienach ist vermelt und begnllcu das bofreebt, so danne 
die burger am bof zu Stams von alters her pracht haben und lange 
zeit ir gewonheit \si gewesen» aim jeglichen, der ir burger wirt 
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allwcgcii am aiitang im /.u venueldeii, damit er wiss, wes und wie 
er sich am hnt" liallcii ^oll,** 

7. Terfrn'i (Bezirk Hall im Lül. i-Ifuillial) . Ehalt und Öfl*auwg. 
Nr. 998. Vm. Stück» Papier, 19. Juürh.. 5 Blätter io Fol. 
BI.1": Titel: 

^Der von Terfens ehat) und dfiiung.** 
El. 2-: 

«Veraierkt der vod Terfens ofnung ehafteu und altes herkomen 
gemainglichen der nachtperschaft im Oblay daselbs, so man jerlichen 
zu ainen jeden mayenehalttaiding vermelden thuet, dar mit sich 
meiiiglieh vor schaden wisse zu verbGeten** u. s. w. 

8. Thaor (Taur im Bezirk Hall im Unter -Innthal), Dorfs- 
vermeldung vom J. 14(iO. 

Im nämlieheu Band wie Nr. 7., Vll. Stück, Pa^iier, 19. Jahrb. 
13 Blätter in Ful. 

Bl. 1": „Ahsehrift. 1803. Der im Dorf Tbaur gebräuehigen 
DorrsvermeUlung. Ist von dem Original ahgeschriehen worden Anno 
' 1803, woiehes Original .Anno 1460 beyleiltig ist aufgesetzt worden.** 
Bl. 2': 

„Vermerke der von Tbaur oflhung» Vermeidung und altes her- 
« kommen» so man zu ainem jeden mayehehafttäding verkönden und 
offnen soll, damit sich ain jeder vor bus und schaden wisse zu ver^ 
bfieten.** 

9. Tabn (Bezirk Brisen im Eisakthal), Rcebtsbueh. 

Sipn. II. h. 2({. Pergament, IG. Jahrb., Iti BlälUr in breit Kol. 
IM. i": „GeiicbLs|KH'cb zu Varn.** 
Bl. 2': 

..Hienaeh sein vcrsi liiüicn die gemerk des geriehls ze Varn, das 
zu Salern gehört und aueh des selbigen geridits recht, als es dann 
von alter gewonhait und aueh bey der Voitsperger Zeiten herkomen 
ist, die des benanten geriehts herrn gewesen sein.* 

Eine Handschrift dieses Recbtsbuches, angeblieb aus dem 
13. Jahrb., besitzt der k. k. Conservator 6. Tinkhauser in Brisen. 

Eine dritte Abschrift s. unten S. 2o. 



In der Bibliothek des Fcrdinandeums befinden sich femer fol- 
gende WeistbQmer und Rechtsdenkmüler aus dem Vorarlberg: 
1. iliaeiek (Bezirk Sonnenberg), Landesordnung. 
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Si'-. m. h. 9.. Papier. i8./l9. Jahrli.. m Kol. Iii. 1—4. 

2, !tuu(»tun. a)(o Gcliräiicho. S',\\r. niu\ Ordiiiiiigcn. 

Sig. 11. t. 28.. Papier, 17./1Ö. Jahrli., 240 Seiteu in gr. Fol. 

a) S. 1 — 17. 

..Vermerkt der iiotjunger in .Muntalun ull bräueh , recht und her- 
kommen, so sie und ihre eitern bisher im brauch gehabt und zu halten 
und dem allem, wie hernach folgt, in atweg nacbkommen und gele- 
Ix n sollen und das die ältesten geschwornen und naehbauern von 
boljungem mit nahmen Calixlus WintergrueUt Felix Barbisch Ton 
Tscbigguas, Manuele Reck ab Pathenna und Bemhart Gaoal ab sanct 
Barthlomesberg, auf mitwocben sanct Martinstag anno domini etc. XV 
und im fQnf und vierzigislen angeben und verschreiben lassen baben, 
damit solches nicht in abfall komme und vergessen werde". 

b) S. 18-36: 

„Hernach folgen etltch new Satzungen und artieul, so der edel 
und vost Mark Sittich von Embss zu der hohen Embss vogt zu Blu- 

denz und Sonnenberg mit rhat dero von Bludenz, auch der gesandten 
von holjungern niul (K r ambtleuten von Sonnenberj? fUrgenoninu ii, 
gesatzt und ici'ui'diict hat, hinlüro also ze halten, «iaiiiit ain guU- 
mannsziicht mul polizei nhaiten und auch die uiuiniciiliclu'u auch 
Uü/üriili^cii uini niutlnvilligen , frelTenlichen haiidlungcii und sacheu 
abgelaint nidergetruckt und das ubel gestratH werden möge. 

c) S. 41 — 172: 

„f)or iiotjunger und freien in Montafun freiliritt n lauUsordnung, 
gebreuch. alle herkommen» gute gewonhaiten und Satzungen** etc. 
In zwei Büchern. 

d) S. 17S--181 : 

»Der boQuoger von Hontafun hofbrief vom J. 1382.** 

e) S. 182—191 : 

»Deren auss Montafun kundachaftbricfe durch hcrm Heinrich 
Putschan» hubmaistern zu Veldkirch, als kaiseri. commissari gefertigt, 
mehrerlei steuerpuncten halben und sonderlich der aussburger zu Blu- 
denz, so in Montafun wohnend, betreffend, de anno 1496.* 

/) S. 192—222: 

Kitie libt'll Vdii Jacobrn \\'iÜenljacli küiii^M. cüimiiissario usscr- 
gnnj^MMi, als er (!• r statt Bludenz umb (>(lli(-i) ilir IVeilieit, sjirüch und 
alt herkommen vii kuntschaft verhört hatt. HUi.** 

g) S. 223 IT.: 
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^Eiii hv'u'i' (ii>i' iiiiclilin hulheiu ilass iiiiui »ic an vatt«'r iiikI iniit- 
ter statt /.ii crlMMi /.U|j^i>liissrii niut tiii' riii stall und luiulrecht Liü- 
l'üro in ewigkcit zu hallen aulgeiioninien liatt.** 

3. Brrgrnionfald,' iniirrer, |jan<lshraiu>li, m zwei Abschrillen. 

A. Xr. 648. iV. Stück, 150 Seiten in 4". 

5. 1: 

MLandsbraueh oder nuzliehe landssazungcn und ibungcn des 
inneim Bregenzerwalds in gericht- und andern sacheo» wie nembli- 
cbeii solche von ohnerdenkliehen jähren her auf dem sogenannten 
Bezegg von gesambten landsmagistral und zweimahl so vihi auss den 
gemainden gemacht nnd sonsten in uralter ibung gewesen: sonderli- 
chen aber untern 3. 4. et 5. Augusti 1744 auf ermelter Bezegg 
abermahlen völlig durcligaiigen und in vihi puncten zum theil besser 
erkiiirt, zum theil aueh würilig l'ür ein landsgehraneh nnd gesaz auf- 
nnd angenommen, welche auf vorgi ln iiil alli' (S. 2 ) landshräuch und 
iliimalilen ahgrlassU n jucUocdl! von der lanlselii'eiljetvi uiiss in eine 
Ordnung L^rliradil iitid liicrvtiti fiiif i^'leieliUuihMido t'xrmplare, 
nemidieli i-iiihs in dci- lanlsehreihcrci j«'(li'r /.fit zu ItclialttMi und 
jeden landsviertheil einss verlVrtigt worden in ohermelten 1744 jahr.- 

B. Sign. IV. e. 4. 128 Seiten. Ist eines der l'üaf amtlichen mit 
Siegel versehenen Exemplare, schlecht geschrieben. 

Ob nachstehende, gleichfalls im Ferdinandeum befindliche Sta- 
tutenbücher, die schon mehr gelehrten Anslricii tragen, in den Bereich 
unserer Sammlung geboren, bedarf noch näherer Untersuchung* 

1 . Statutenbuch des Gerichts E n n e n b e r g, in zwei Abschriften 
des 17. u. 18. Jahrb. in 4*. 

a) Sign. IV. e. 68. 38 Blätter. 

b) Nr. 421. 28 Blatter. 

2. Statuten von Thun ab fiadcr, in ftinf Bfichern. 
Nr. 421. Bl. 1—78. 

« 

3. Statuten von Bochcnstela. 

Ebd. Bl. 78—98. 

4. Des Klosters Sonncobirg Jurisdielion und Conlinen. 
Ebd. Bl. 99—117. 

l). Des Landgerichts Jlichelsburg Conlinen. 
Ebd. 118—123. 

6. Satzungen ttes Heichshofes Luntenaat publiciert 1792. 
Nr. 686. 141 Seiten vom J. 1793. 
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B. Absohriften det Herrn P. Justiniaii Ladurner in lonibnick. 

1. .iiif'iiliars; (IJczirk Knltern im Ktsclikrois«' ). (ierielitsonliirinjr. 
lii'släliguug (l»rs«lla'ii >hirch Efzhcrz«!;^ Ferdinand, Imisijruck 

17. Anirust 1Ö70. « S.Mlen in 4 . 

2. Hodirppan (eiid.), Gerichtsordnung, vorgenommen am 
3ü. April KiöO. 2 Seiten in 4". 

3. Si, Jcnesiei (Bezirk Karneid im EUciikreii^e), Statut und 
Rechte. 

„Kund und wisj^eniich sei getan hin nach versehriben und 
vermerkt die Statut und recht des geriehts zu St. Genesen als dann 
von aller an der gewonlichen gedingstag (so) daselben zu St. Genesen 
zu ehelichen thaldigung allzeit geolTent und gemelt wird.** 

13 Seiten in 4^ 

4. iittem (im Etschkreise), Statut und Rechte. 
«Item der gemainschalt zu Kaltar slatntt und recht.** 

^\ota. Das sind die stuck und artikel die hernach geschriben 

.sind, die aiiss der statiitt zu teuseii gernaehi sind, was reeht ein 
gemaiiischaft /.e Kiilliu liül und was Tsehinken Rigler und gesworeii 
ze tun ze lassen ufid zu i'ii|iit't( n Imhen das da daz gcriclit liie ze Kaltar 
nicht an bt'ruerl.docti /f licliallt-n nl) indcrl ain punt ufi- in den iicr- 
nach geselu'ihen artikeln der unser giiedige liersehari an herüeret inid 
nicht das camaun wie der genant werde das der dem camaun und 
meniglich an allen schaden sein sol und ahgetott werden. 

1. Item von der weg nnil wasscr wegen" ete. 82 Seiten in 4". 

ö. leltfii, .Sarnthai, ftUtea, Tillmders und Wasgei (im Etsch- 
kreise), Reeht find Gesalz. 

76 Seiten in 4*. 

a) S. 1 : „Das seind die reeht und gesaz des bei'gs und geriehts 
Multen, Samthall, Ritten und Villanders, als wir geschworen und 
ander ehrbar leut gedenken und gebort haben von den alten und von 
unsem forderen, als es in offnung herkomen ist.** 

5. 26 : «Bei allen vorgeschribnen puncten soll der richter armen 
und reichen beihalten. Anno Domini nonagesimo scxto.** 

S. 27 : ^Sun folgen der zu Wangen (reeht) die bestattet sein 
von fi*au Oleaiiü lierzogin in Cärnlheii (iratlin zu (yrol und görtz, 
gesezt anno 1339. 

Wie die aidt schwören 
SiUb. d. pbil.-hi»t. CI. U. Bd. If. fia. 22 
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das gericht bei alten recht hatten sollen. 

Zu dem ersten öffnet si» das die aidt schwuren geschworen 
habeo» das si alle die recht und gcsezt, als si bei dem Wangen 
gewesen sind, das si das gericht behalten sollen und mein frau will 
si dabei lassen bleiben.** 

e) S. M : wNun folgen die reeht, so diss gericht Ritten hat» als 
vor zum theils am hundert sween und funfzigisten platt bei dem 
gericht Motten vermerkt worden ist, und mehr jezt folgen laut zu 
ehehaft thädigimg ist (so).** 

6. ^audtTs (im VinUchgaiij, lijüiilsprach uiiti l'.iialt, vom J. 1436. 
Ik*st:ili<^t durch K. Ferdinand, Innsbruck, 13. Mäi*z 1531. 

8 Seiten in 4^ 

7. Passeier (das Thal), Rechte und Gewohnheiten. 
Bestätigt durch Herzog Albrecht, Innsbruck, 1396. 

8 Seiten in 4«. 

8. Seklaaders (im Btsehkreis), Landsprach. 

»Hienach seint Ycrmerkt die recht alte gewonhait und gesatzt 
der lantsprach des gerichts Schlanders und der pruggen recht zn 
Schanzen und Natums auch ander eehaft und gereehtigkait des 
vermelten gerichts, als das mit alten gewonhaiten herkomen und 
jetz in dem vergangen neunzigisten jar dnreh den edlen und Testen 
Hansen Hendl derzeit richter zu Selilanders und bropst zu Evers 
und ander erber gerichtsleut ans den dreien gedingsteten Latsch, 
Schlanders und Las an ofTner hmlspraeh darzue benent und erweit 
fiirgeiuuiifiien und erlunden haben, als die mit namen die nach- 
geschriben seint.*" 

9 Seiten in 4*. 

Nach einer andern, im Texte abweicheoden Handschrift und nur 
theilweise abgedruckt in Grimm s Weisthfimem 3, 738. Vollständig ist 
dieser Text, aus der Originalhandschrift, Papier, auf dem Innsbrucker 
ArchlT mitgetheilt tou Jos* Rapp als Anhang Nr. XVII. in seiner 
Abhandlung »Über das vaterländische Statutenwesen** : s. Beitrage 
zur Geschichte, Statistik etc. von Tirol und Vorarlberg, 3. Band, Inns- 
bruck 1827. S. 139—141. 

Sthoüti (Bezirk Meran in Etsebkreisj, Sailnerei, Dorfrecht 
und Ehaft, vom .1. I50Ü. 

^Anrio niillesinio quinu^entesimo nono an sand Joannes des 
gotxtaulers endhaubtung tage in gegeuwurtigkait Jorgen Tausen 
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riehters auf Schönna und der hcriiadi ^escliriben sirit hie auf- 
geschriben Und gemerkt die saltrierei dortrecht undeehaft als xu allen 
dorfrechteii angeiaigt und gemelt sol werden. 
3 Seiten in 4^ 

10. Stentig (am fiisak). Rechte und alte Gewohnheiten. 
^Das «ind die recht und alt guet gewonnhait der statt xe Ster- 

zungen.** 

26 Seiten in 4*. 

11. Yahn (bei Brixen)» Statuten, xusammengeschrieben xu 
Ende des 14. oder Anfang des 15. Hkth, Vgl. die Abschrift vorn 
unter A. 9. 

„Nota, waz in die pMiiain jr^bort ze tut'ii. .Ndlii. Hu- lu'i s»'iii 
versehriben die i^i lan k ilrs ^M-rii-lits zu VartMi das zu Sab'i ii t,a'liürt 
iiiid auch des selbigen «rfi-iclils tvelil als »-s daii vtni aller gewoiihait 
und auch hei der Voitspcru^tM- Zeiten berkumen ist die des l>enuntcu 
gerichts hern gewesen sein-, 

16 Seiten in 4° (s. oben S. UOy 



C. Absehriften des Herrn J. Thaler, Pfarrer in Knens bei Heran. 

1. Knens, DortVeelit, vom J. lä;{4» nCoppey des dorfmaiMer und 
des.pueeb (so) aida auf Kains^. 

12 Seiten in Fol. 

2. Tirol (bei Meran), Dorfrecht vorn J. 14((2. 

,»Dor(llche recht und altes herkomeu der gemaiuschallt xu Tirol 
durch die nachgeschriben erbaren leut verneit in der jarxal Cristi 
des hern tausend vierhundert und im xwai und sechxigisten jar.** 

18 Seiten in Fol. 

3. Tslü und Taitear, Albordunng, laut Riffianer Albenbriefes 

vom J. 1Ö36. 

i4 Seiten in Fol, aus einer allen wortgetreuen AbschrilU weiche 
aul dem Maierhote zu Kuens aufbewahrt wird. 



Ausserdem ergab eine in der Bibliothek des Ferdiiiandenrns 
vorgenommene Nachforschung folgende bereits gedruclite Weis- 
thOroer. 
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1. Asekan (Bezirk Zell im ZUlerthal)* Statut vom J. 1461, er- 
neuert im J. 1470. 

AbgedriM^t im lit«r. Anhang des Tiroler Boten J. 1835, 
S. i^Z — 190» in modernisierter Spraehe. Das Original soll im Inns- 
bnieker Archiv liegen, konnte aber wahrend des Referenten Anf- 
enthalt daselbst nicht angefunden werden. 

2. Patselcr. 

a) „Daz sint die abschrifl ron dem gericht Passeier und von * 

satzpriefen in dem gericht Passeipr.** 

Abgedruckt vou J. Kapp aln Aahaitg Nr. XXV, sieh Beiträge etc. 
3, 134—130. 

b) ^Aiii ur(lminp:szedel über die aiu Pa&&eir und der 8cbüÜiul.** 
Ebd. Nr. XXVI. 3. 136—139. 

Beide im Innsbrucker Archiv. 

3. faitieUis (Bezirk Meraii), Oortreeht. 

„Das sint die paulSut, die da gesagt habent auf ir aid und 
habent auch darumb gesworen vor hern Uainrich von FHdung ze den 
Zeiten purggraf zu Tyrol umb ir dorfrecht.** 

Aus der Originalhandschrifl des Innsbrucker Archivs abgedruckt 
von Rapp a. a. 0. 3. 141--145 als Anhang Nr. XXVIU. Nur im Aua- 
zug und erneuerter Sprache bei Grimm 3,738. 

4. PrnndH (Bezirk Xaudci's im Vintschgjui), Khatt, vum ,1. 1303. 
.,Zu vermerkrtt die ab.scbrilt des ersten und lezten articuU tler 

alten gerichtseehat't zu Pfunds.** 

Nach einer .Vbscbi'itlt auf dem Innsbrucker Archiv hei Rapp 
a. a. 0. 3, 132. 133. Anhang Nr. XXIV. 

5. Weerberg (Bezirk Schwaz im ünteMnnthal) , Ehatltaiding, 
abgehalten im J. 1491. 

Abgedruckt, doch wie es scheint nur auszugsweise, im Tiroler 
Boten vom J. 1821. Beilage Nr. 15. 



Dies das Ergebntss der in der Hauptstadt Tirols angestellten 
Nachforschungen. Es ist kein geringes, wenn man die darauf ver^ 
wendete kurze Frist in Anschlag bringt und bedenkt, dass es fast 
durchwegs neues, vordem unbekanntes Material ist, das dem Unter^ 
nehmen hiedurch zugefQhrt wird. Zu weiteren Besuchen entfernter, 
abgelegener Ortäcbaften reichte die dem Referenten zugeme^seue 
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Zeit niebt; aber da sieh ihm aus dem bisherigen Befunde die Über- 
zengim^r auC^odriiii^'t halle, dass in TintI, im Geiyensatz ui Salzhnrflf, 
fast jede seliistiiiuli<^ry (Gemeinde einst ihr hesoiideres Dorfrecht imissc 
bespsstMi hahen, wollte er das Land nieht verlassen, olin«* w enigstens 
einen \ ersuch gemacht zu haben, oh dem wiritlieh so sei. Mit einem 
Enipfehlungssehreiben des Herrn Landeshauptmanns an die Stadt-, 
iMarkt- und Gemeinde-Vorsteher versehen» maehte er sich auf den 
Weg, und besuchte zuerst den Markt 

1. Imst, wo einer Mittheilung des frQhern BOrgermeisters 
J. J. Posch lufolge sich eine Ehaft in zwei Banden befinden 
sollte. Vom jetzigen Bürgermeister» zugleich Posthalter, Herrn Stuh- 
mayer, aufs zuvorkommendste aufgenommen» fiherzeugte sich 
Referent jedoch sogleich, dass, wie zu vermuthen war» diese 
Bände keine Ehaft, sondern nur Bestätigungen fiirstiicher Privilegien 
enthielten. Ks sind übrigens nielit zwei, sondern drei Bande, Perga- 
ment, im gnissten Fnlioformal, mit den amtlielien Conürmationen 
sämmtlicher Land« -i li sten vom Grafen Meinhart von Gorz an. der im 
J. 1282 Imst die Marktgereehtigkeil verliehen, bis auf Kaiser Leopold, 
Karl VI. unil Maria Theresia. Dagegen fand sich im Magistratsarehiv 
die wirkliche Ehalt in nicht weniger als vier Ahsehriften. 

d) Papier vom 4. Jan. 1623, vidimiert von Elias Gfasser, Pflegs- 
verwalter alda, 24 BlStter in 4«. 

Umschlag: 

„Abschrift dem im untern markt Ordnung und gemainen ehaH. 
Bl. 2»: 

„Erstlieh ist fiirgcnomen, wie man die alben etzen soll. 

Item es soll kainer mer vieh in die alben schlachen dann einer 
in sein haus bedarf, es sei dann ungevarlieh umb ain joeii (»der zwo, 
da mit ainer sein zuns dester besser mig geben und umb den benan- 
ten lohn ausserhalb der malden." etc. 

b) Papier, 17. Jahrb., 33 Blätter in 4*. 

BL 1': 

MÄhschrifl der Imbsterischen EhafL« 
Stimmt genau mit a). 

e) Papier, vom t9. Febr. 1682, 13 Blätter in Fol 
BL 1*: 

„Vernencriing der gemainen Ehehaft des untern markts Ymbst, 

welUcbe durch iierni Bui^ermaister Paul Holer, im beisein hen ' 
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Martin Visehers, herrn Elias Wdrtxens, beed des raths, und Anthoni 
ftlaHinels Stat- (oder RaU) Schreibers auf ratillcatton gemainer bnr- 
gerschaft den 19. Febr. anno 1682 rolgender massen vorgenomen 
worden.** 

Daneben auf der linken Bniehseite stobt ron jüngerer Hand : 
„Oise verneicrte Ehehaft ist den 13. Jenner 1726 durch den 
bürgenneistt r Joliaa i'iuii flolor dem rath. auch ganzer bui^ersehafl 
iiikI «^emaind des uiileni thaiLs niarkts Ynihst (U'itlich vor und abge- 
lesen und mithin dabei es durchaus hcwciMlen zu lassen, auch allen 
puncten fleissig ist tiaehzuglebcn ratificiert und bestetet worden. Zar 
nachriclit.«* 

Im Inhalt und Wortlaut Ton den beiden Torangehenden Tielfoch 
abweichend. 

d) Papier» vom J. 1819, 10 beschriebene Blatter ta Fol. 
Bl. 1*: »För mich Johann Walch.» 

Bl. 1^: n^opi^ Erneuerung der Ehaft, das ist die Geniains- 
Ordnung für den Untennarkt Imbst 1819.** 

Diese Aufxeichnung weicht ebenfalls Ton den fröbem ab und 

enthalt neue» eigenthfimliche Bestimmungen ; sie stimmt mehr mit c) 
vom i). 172li (ll>82j, auf die sie sich öIUt beruft. 

Alle vier Handschriften wurden dem Heferenten für die Wi is- 
thümei'-< 'tnimission zur lienülzung ausgefolgt. Während seiner An- 
wesenlu'it in iriist schickte Herr Stnhmaytn- emcn Boten an die 
Gemeindevorsteher der benachbarten Orte Arzcl und Wens mit der 
schriftlicben Anfrage , ob dort Ehaften vorbanden; die Aulvvort aus 
Arzel lautete verneinend, die aus Wens bejahend. Das Imster Bezirks* 
amtsarchiv» das ebenfalls durchsucht wurde, ergab keine Welsthfimer. 

Die zweite Ortschaft, welche Referent auf seiner Weiterreise 
berGhrte, war 

2. Nassareit, ein ansehnliches Dorf, drei Stunden von bnst 
an der Poststrasse gelegen, die von Innsbruck Ober den Fem nach 

Reutte führt. Zur Pfarrei Nassareit gebort das eine balbe Stunde süd- 
östlich gelegene Dormiz oder, wie der alte Name laulit, Tormiaz. 
In der Gemeindetruhe, die der Ih rr Vorsteher bereihvülig öffnete, 
fanden .si< Ii zwei Weistltüiner, eine Khaft und eine DorCordnuug. 

n) .,Ehal't baider uacliperschaften Nasareilh und Torniintz** (so 
die Aufschrift am Umschlagsblatt), Pergament. 7 Blätter (wovon ^ be- 
schrieben} im grössten Folio, vom J. 1580. 
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Bl. 2': 

„Zue wissen sei gethan menlgliehen mit disem oßhem Teifer^ 
tigtem Libell, das sich ain gematnd und nachpersehaft lu Nasareith 
und Tonnintz f&r sich und alle ihre nachkommende ainer gewissen 
stStten Ordnung und auszaigiing etlicher hernach hesttmhter nachper- 

licher recht und articiil, wie und was gestalt es hiiitürou zu crbaltung 
gueter Ordnung und polizei** u. s. w. 
Bl. 3": 

MAnfaiig2« Süllen ilrci erbare verstendige niaiuispersom^ü aiiss 
baiden gemaindcn.zwcn xu Nasareith und ainer zu Tormintz, jürlichen 
an Sanct Martins des heiligen bischofs tag» daran dann dise Ehaft 
meniglich verlesen und publiciert werden soUe« zu gwalthabern und 
dreyeren — erw5llt und erkiesst werden.** 
Bl. 6^ 

»Beschechen den zechenden tag Augusti nach Christi geburd im 
funfzechen hundert achtzigisten jar gezelt** 

b) »Der Gmainschait Nassereit und Tormenz Dorfordnung*" (so 
die Süssere Aufschrift) Tom J. 1667, Papier. 19 BiStter in Fol. Die- 
selbe /.ählt 31 Artikel und ist urkundlich bestätigt von Juhann Trauer 
von Ortenstein, Richter zu Imst, 7. Dec. 1667. 
Bl. 3': 

„Als anfaiifrs hat erholter ani?sschuss und geniainschaft Nasereit 
und Tormenz fürgenomen, dass alijerlicb zu Martini drei erbare 
mannspersonen aus beeden gemeinden, als zween zu Nasereit und 
ainer zu Tormenz, zu gmainsgwalthabern erkiest und bestelt, zu- 
malen durch den anwalt zu Nasereit*« etc. 

Auch diese beiden Handschriften wurden dem Referenten Tom 
GemeindcTorstand mit dankenswerther Bereitwilligkeit mitgegeben. 

Die nSchste Poststation von Nassardt, jenseits des Femberges, 
ist Lermoos; hier gewährte die Gemeindelade , von der genaue 
Eiiisielit genommen wurde» keine Ausheute. Dagegen war ein Besuch 
im Markt 

3. Ucutte 

lit ohne Erfolij. Im Archiv des dortigen BczirLsanits , <1. ss« n 
Durchsuchung vom Herrn Vorstand in treundliehster Weise gestattet 
wurde, befinden sieh ausser einer Anzahl von Kaurbriefen auf Perga- 
ment keine filteren Schrittstücke. 
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Um 90 besser ist das wohlgeordnete MagisMsarchir damit 
versehen» und dort war, unter der geflilligen Beihilfe des Herrn 
Burgermeisters, die Ehaft oder Marktordnung von Reutte bald ge- 
linden. Sie ist in einer vom Erzherzog Sigmund Franz zu Innsbmek 
am i. Februar 1664 ausgestellten BestSHgungs-Urltnndc (Pergament, 
12 HIjUter, wovon KI. 2 — i1 beschrieheii , im grusstcn Folioformat) 
lirt V »m K. Maximilian I. 1494, von Ferdinand 1558 etc. verliehenen 
Privilegien enthalten und umfasst 24 Artikel. 

Anlang, Hl. 3"*: 

„Zu wissen, dass die ersamen weisen burgerniaister und inth 
x.u Reiti für sich seihst und anstatt ainer ganzen gemaiu der pfarr 
Praitenwang zu erhaltuiig und lieftirderung gcmaines nutz naehfol- 
gende Ordnung, wie es liinfTiro mit haiung der fcider und andern 
eliaften gehalten werden soll, fDrgenomen haben." 

Da der Umfang der Ordnung nicht gross ist (sie fSllt blos zwei 
BlStter) wurde sie an Ort und Stelle sofort abgeschrieben. 



Damit war des Referenten Sendung vorlaufig zu Ende. Aber 
nicht ist es die Weiterforschung. Im Gegenfheil wirkt die durch 
seinen Aufenthalt in Salzburg und Innsbruck gegebene Anregung 
unter den dortigen Geschichtsfreunden fort und von ihrem patrioti** 
sehen und wissenschaftliehen Sinn darf sieh das Unternehmen der 
kais. Akademie der Wissensclüittoii ft inere Förderung mit Sieher- 
heit verspreolioii. vScIion jclzl können hielür mehrere hridist erlVeii- 
liche Tliat.sauheu angelührt werden, die von der gesteigerten Theil- 
nnhme, welcher die Weistbümer-Sammlung dort findet , lautes Zeug- 
niss geben. 

In der Numer 2.*) 3 der Salzhurger Zeitung vom 12. Oet. erliess 
die Gesellschaft für Salzhurger Landeskunde einen „dio Rechtsalter- 
thfimer Salzburgs** betreifenden Aufruf, worin unter Darlegung des 
Zweckes und Charakters der beabsichtigten Sammlung der Sster- 
reichtscben Weisthümer und unter Aufzahlung der bereits in Ab- 
schriften vorU^nden salzburgischen Landreehte und Ehafttaidinge 
ein Verzeichniss der noch fehlenden gegeben und deren Beibringung 
Allen, die dazu in der Lage sind, mit warmen Worten ans Herz ge- 
legt wird. 
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Über die in Tirol stattfindenden Bemühungen gehen mehrere 
Rriefe des Prof. Zingerle an den Referenten Auskunft. Unterm 
16. Oct. schreibt derselbe, Jass er wahrend seines Aufenthaltes in 
Menin mit Beamten, Geistlichen und Gemeindevorstehern der dortigen 
Umgebung sich in Verbindung gesetzt und Folgendes erfahren habe. 
Im Dorfe St Martin in Passeier liege noch das alte Dorfrecht; auch 
in Naturns und Sehlanders (s. oben S. 334.) seien solche noch Tor^ 
banden. Am meisten Ausbeute TersprSehen das Pttstertbal und die 
böher gelegenen Berggegenden des Eisakthals, namentlich die Dörfer 
swischen Botaen und Salem, zwischen Bötzen und Brixen, insbe- 
sondere auf dem Mittelgebirge; Ton dem Dorfe LGsen sei es gewiss, 
dass es ein Statut einst halle <), Eine Durchforsehung des Wippthals 
(Matrei. Steinaeh, SluhaiJ wvi Av gli ichfalls nicht ohne Erfolg sein. 
Ferner srln iiicii auch Almrrrhte zahlreich vorhanden. Das vom horfe 
Tirol sei dem Sclireiher /.ii^iMi hert , und eine Ahsehrilt (K-s rrslen 
l)(u-fbrirhels vouPartschins vom J. 1371 (s. oben S. 336.j habe er be- 
reits erhalt t-ii. 

In eiiu ni Briefe vom darauf folgenden Tage macht er die Anzeige, 
dass Prof. Durig im Ferdinandeum noch weitere Weisthömer 
gcfiiiHlen habe, und zwar 1. Statuten fiir das Gericht VV'angen vom 
J. 1339 (s. oben S. 333.); 2. Statuten tur das Gericht Ritten, diese 
verschieden ron den oben S. 333 yerzeichneten gemeinsamen für 
Molten, Sarnthal, Villanders und Ritten, die nun auch auf dem Fer- 
dinandeum zum Vorschein gekommen sind. Ferner fand Prof. Durig 
Weisthiimer für FrelstiOgater.Herr D. ScbSnherr zwei Statuten fQr 
Wälschtirol im Regierungsarcbiv, wo er auch deutsche zu treffen 
hofft. P. Justinian Ladurner zeigt an, dass er in seinen Sammlungen 
noch gefanden habe: 1. GemeindetVeiheiten Ton Schenna aus dem 
14. Jahrh,. iiestatigt 1423 von ikrzug Friedrich ; 2. PasseierFrei- 
heiten vom J. 1;{94/9I>, wovon die oben S. 334 verzeichneten nur 
weitere AusHihrung sind; 3. Kutwurf der Hürger von Lienz ihrer 
Freiheiten, aus der zweiten Hälfte des 1^. Jahrh. 



*} Üait sich i1i> Khafl von Lüsen im Bp^iU »1er dortigen r:(>ine(nile wirklich lipfirt- 



tlet , l»(Ti('lil<'t<' :itn 7. MSrz I.Stji il.is k. k. RpxiTk^anit Ftrixi*n. Weisthiimer der 



infolge, der k. k. CottTMMlor Herr Georg Tlnkkanitr üi Brfm, 4ie dertelbe* 
troU «iid«nrirto g «nuhler «viilfobMuMr Erfakrong«»* der CoanniMio» gewita 
nickt Tornttmllm wird. 





342 Pfeiffer, RelMMcbl flMr die Fenekvgeii aedi WetaHiiMni ete. 

Endlich theilt Prof. ngerle durch Brief vom 22. Oct. mit, 
f1ns<; er weitere Dorfrechte aufgespürt habe: fon Castelbell im 
ViutscbgftU, Ton Thum an der Gader und Algund, und zugleich 
erfabren» wo er das Dorfreeht TOn 0 berniais erheben kdnne. Letz- 
teres ist inzwisehea» nebst jenem von Schena (s. oben S. 334), der 
kais. Altadeoiie von ihrem wirU. Mitgliede Prof. Dr. Albert Jäger 
in eigenh&ndiger schöner Abschrift übergeben worden. 

Aus diesen Mittheilungen erhellt» dass das vor kanm zwei Jahren 
begonnene Unternehmen im besten Gange ist und die Commission, 
allem Anscheine nach, biiiiHMi kui/.er Zeil in (1< ; Liii^c sein wird, mit 
der Bearbeitung und Veröffentlichung des gewonnenen Materials be- 
ginnen zu küoaeu. 
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SITZUNG VOM 29. NOVEMBRU 1865. 



Der PrasiUeut der Classe, Herr v. K arajan, theiit die Einladung 
der ungrischen Akademie der Wissenschaften mit» an derEinweibungs- 
feier ihres neuen Gebäudes am 11. DeceDiber.d. J. theilzunebmen. 

Dann wurden der Classe vorgelegt zum Abdruck: 

a) «AuszAge aus der Correspondenz des Fürsten Manmilian Karl 
Ton liowenstein mit dem Markgrafen Ludwig Ton Baden und dem 
Prinzen Eugen von Savo} en** » von den Herrn Dr. Alexander 
Kaufmann» fürstl. LSwenstein schem Arebirratbe. 

b) „Beruhen die erzählten Unternehmungen Wilhelm Tell's auf 
Ghtiilu'ii (kUt Wissen ? Eine hiblüiiische Darütelinng der ein- 
sclilägigen Verhältnisse zur Erforschung der hrglaiibigteu \\ ahr- 
heil" ; von ilerrn F. Slieher, k. k. Steuerinsjicctor in Iglau. 

cj «Wie kam die Stadt Freihurg im Breisgau {tu ().sl» ireich** ? 
Untersuclit und dar'rJpHtellt von Dr. Ileiuricb Hansjassel, 
geistl. Vorstand der höheren Bürgerschule in Waldshut (im 
Grossherzogthum Baden). 

Ferner zur Unterstützung der Herausgabe: »Chronologisch- 
annaiistischc Weltgeschichte*", von Herrn Karl Forn er, peusionir^ 
tem k. k. Oberlieutenant 



Zeugen* und Inquisitionsbeweis im deulscken GertcAU" 
verfahren karoiingueher Zeit, 

Von Hr. MelArlch Uraaner. 
VORWORT. 

Die unmittelbare Veranlai^ung der Arbeit, die ich hiemit der 
Öttentlichkeit übergebe, ist eine Bemerkung meines Lehrers, Professor 
Sickers, welcher in seinen Beitragen zur Diploroatik Iii, 8d eine 
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eingehende Untersuchung iiher (hs, Inqiiisitionsreclit als wünsehens« 
Werth bf zrirhnet Das „im inquisitionis** der karoiingischen Hechts- 
quellen bildet den ausschliesslichen Ausgangspunct meiner Unter- 
suchung. Oer Zusammenhang meines Gegenstandes mit der Frage 
flher die Entstehung der Schwurgerichte lag mir ursprunglich ferne, 
ein Umstand, der mieh Tor mir selber yon der in der Juryfrage so 
naheliegenden Besergniss befreit, eine Torgefasste Meinung in den 
Stoff hineingetragen xu haben. Dem Leser wird, wie ich boffen muss, 
der Inhalt der Abhandlung eine Bestätigung dieses Bekenntnisses 
bieten. 

Wenn ich die Capitnlarien nliht imnuT nach den von Pcrtz 
angenommcnoi) l licpscbrilten eitlere, su geschieht dies im Hinblick 
auf die H>-^iiUijtc, wekdu' Alf. Borctius in seiner Abhandhing ^die. 
Capitnlarien im Langol»ar(itnrcich** üiier Cliarakter. Entstehnngs- 
Zeit und Entstehungsort derselben im Gce^ensalz zn Pertz IV-sl-^estellt 
hat. Der Güte des Herrn Ur. Boret ius verdanke ich einige Stellen 
der noch ungedruckten Expositio zum Uber legis Langobardorum, so 
wie Varianten zum Texte Pertz 'scher Capitularien und langobar- 
discher Formeln. Der zweite Band von W a r t m n n n 's Urkundenhuch 
Ton Snnct Gallen lag mir zum grdssten Theü in den Aushängebogen 
Tor. Was abgekGrzte Citate ronUrkundensammlungen betrifft* rerweise 
ich aaf die Indiees in Jaffd*s und Böhmers Regesten. 

Herrn Professor Sickel in Wien und Herrn Dr. Boretius in 

Berlin seluilde ich lebharten Dank fQr die anregende Theilnahmft 

durch welche sie die Entstehuniy dieser Arbeit gefordert haben. 

Lemberg am 2. November 18üä. 
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L Eixileitung. 

Die Reehte aller Volker, deren Recht fiberhavpt eine Oesehichte 
hat, zeigen in ihren Auffingen eine anfiallende Schroffheit und Härte» 
welche sieh zumal in der unbedingten Herrschaft der Form ofTen- 
hart. ErUSrt wird diese Erscheinung durch den Umstand » dass das 

Recht in der Zeit seiner ersten Entwieklung der schützenden Hfille 
des FurmaHsmus benölliigt zum Kampfe ^^ geii die Idee der liiUig- 
keit, welche, zu frühe in den Heclitsoiyaiiismus eindringend, eineii 
zersct/.niih'n KiiiHii'^s übt. Erst dann wrrin die innere Slnictur des 
Recliles eine li slere geworden, beginnt es die Uiiide des pnrmalisniiis 
ah7:nsti-eireii und vermag das jm atrictum, gefahrlos das jm aequwn 
in sich aufzunehmen. 

Auch das altdeutsche Recht zeichnet sieh durch strengen Ah.so- 
lutismus der Form und spröde RQcksichtsiosigkeit gegen die Indivi- 
dualität des einzeineo Kechtsfailes aus. Im materiellen Rechte Ondet 
dieser Charakter seinen Ausdruck in den Zahlformeln , in welchen 
so zu sagen die Rechtshegriße sieh fixierten , sofern fast sammtliche 
bekannte Rechtsverletzungen in bestimmten Basszahlen abgeschStzt 
waren. Seine eigentliche Heimat aber ist , wie dies in der Natur der 
Sache liegt, das Gebiet des Gerichtsverfahrens. 

Die formale Gestaltung des altdeutschen Gerichtsverfahrens 
hangt auf das engste zusammen mit dem Verhandlungsprincipe, auf 
das es basiert ist. Während im Untersuchungsprocess der weite 
Spielraum des richterlichen Ermessens die Furm zur Nel)en8ache 
heralidniekt . tritt im Verhandlungsverlahren , dessen Schwerpunct 
in der sclhsländigen Thiiligkeit der Partei liegt, an Stelle der 
rieliterliclicii Autorität — soweit diese lieseliriiiikt ist — nothwen- 
diger Weise die Herrschall der Form. Fiiie kurze Skizzierung des 
altdeutschen Processes möge das Gesagte verdeutlieken. 



*} Zur Gründl«^ dient mir tfi G«aäiicht0 iu$ d«utich«a G«rieM»v«rlibrMi, 
•«r dl« ich «la Ar «Itcmtl rerweiM. 
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rnmittelbarer Verkehr der Parteien siebt sieh durch alle Stadien 
des Processes hindurch. Ohne Mitwirkung des Geriebtes ladet der ^ 
Verletste seinen G^ner Eum Reehtstreite; dafür ist aber diese 
Ladung eine formelle. Vor Gericht wendet sich der Kläger mit seinem 
Klagvorwurfe nicht an den Richter sondern an den Beklagten, allein 
er muss die Ktagworte in förmlicher, feierlicher Weise betheuem. 
Nicht das Gericht sondern der Kläger fordert den Beklagten cur 
Antwort auf, mnl zwar indem er ihn tanganiert, d. h. unter Förm- 
Hchkeiten iKscliwiirt. sich über die Klage zu äussern. Dagegen wird 
das Vt'rlaii«(t'ii an die Urtheiler, zu sagen, was Reeht«*ns sei, von der 
Partei in erster Linie lormlos gestellt. Erst dann wenn ili«' ri thciler 
säumen, das Reeht zn sprerhen. M'erden sie als parteiisch wie die 
Partei lormlich aiil gefordert, tanganiert. 

Das Urtheil geht dem Beweisverfahren voraus und ist daher 
EUgleich Beweis- und Endurtbeil. Es bestimmt erstens, von wem, 
wie und wann bewiesen werden soll, und zweitens, was zu geschehen * 
hat, wenn der Beweis gelingt oder misslingt. Diese »sweizüngige*' 
Form des Urtheils wird ermöglicht durch das Princip, welches dem 
germanischen Beweisverfahren zu Grande liegt Im Gegensatt cum 
römischen Rechte, welches durch die Gliederung des Verfahrens im 
jure und in judiew sich fQr ein freies Beweisrecht Luft verschaffte, 
hat das deutsche Recht das Verbandlungsprincip auch auf das Beweis- ^ 
verfahren ausgedehnt. Die Partei beweist der Partei, nicht dem Ge- 
richte. Nach Fällung des Urtheils scbiiessen die Parteien mit R6ck- 
sicht auf den Inhalt desselben einen Beweisvertrag und einen durch 
das Beweisergebniss bedingten Erfiillungsverlrag Der Beweis- 



) Siegel M.a.O. S. 219 spricht von eiiifm U«wtti.i- uinl KrtViedi^uii^sgeiübuiss. 
D« da« Beweisrersprechcii v»n der Purtei der Partei t^tfgeltcn wird, dt eiD 
toifcarar Zwwaf s«r AUegung d«aMlb«a alcht ttattlial aad dl« racbtlicli« Verbind- 
liflkkait d«« rraiwilUif ekeneii B«wcitT«nprfcliew MllMiTcntindticli 4«r«h di« 
Aa»dMM 4«*Mlii«D von Stil« der mdan Partei bedingt wird , § lavb« ich die 
BnicicbMBZM B««r«i»- und ErlSJlnnftvertraip yorxieiieii zu müssen. Ub die 
Annahme des Versprechens von einem rormellen Acte begleitet wurde oder nicht, 
ist für ih\<i Wfsen der Sache eheo so gleichgiUi^, wie die Frage, oli der Ahle}:iiii>r 
des KesseisTersprecheat durch den BewiMS()niel>(;(,'en fine AnfTürdening des Ueg- 
ners vornuigegangen sei, die somit die Annahme des Versprechen« anlicipiert 
hitt«. (Conf. Siegel a. «. 0. 8. no, N. 3.) Ein Argammt fiir dM VorkomncB « 
dM Bcwcimrln^ Uetel die Ürfcnade b«t Mwr4,*p<Je«« emHeue» .... «1» tmtr- 
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pfliehtige» in der Regel der Beklagte, versprieht den Beweis su fuhren, 
eventuell den die Rechtsfrage entseheideaden Theil des Urtheils so 
erfllllen. Der Gegner des BewelsfÜhrers, in der Regel der KlSger, ver^ 

spricht den Beweis entgegenzunehmen und für den Fall des Gelin- 
gens — um hei der angenommeiu-ii Vertheilimg der üeweisrolle zu 
bleiben — den erhobenen Anspruch aulzugeben •). 

Ww Uli Verfahren vor dem Urtheil die AuÜordtMung. welche 
die Partei an die Partei zu richten hat, um recktswirksam zu sein, 
formell geschieht, so sind auch die Beweismittel, mit welchen die 
Partei der Partei beweist, formeller Natur. Da nicht der Richter es 
ist, welcher die Beweiskraft der angewandten Beweismittel prüft, da 
selbitverstfindlicher Welse diese Beurtheilung nicht dem Gegner des 
BeweisRlhrers fiberlassen werden kann, so mdssen die Beweismittel 
selbst es sagen, ob oder ob nicht bewiesen worden ist Die Beweis- 
mittel sind daher formaler Natur, Eid der Partei mit einer bestimmten 
Zahl Yon Eideshelfem, Eid der Wissenden , subsidiär ein Gottes- 
urtheil. Insgesanunt sind sie derart beschaffen, dass ein Zweifel über 
den Aus{?an!]j des Beweis\ crluhrens sieh nicht ergehen kann. 

Beweis- und Krt iltimirsvertniu li^ dingen den Gang des Befrie- 
digungsTPrfabrens. Wird Krtiiiltinji; «geleistet, so schliesst ein Sicher- 
heitsvertrag der P;irt«'ien den Recht&treit War Erfüllung ver- 
sprochen , aber nicht geleistet worden , so konnte gerichtliche Plan- 
dunri^ dieselbe erawingen. Hatte die Partei sich geweigert, ErtTillang 
des Urtheils zu versprechen, so gab es keinen unmittelbaren Zwang, 
sondern es trat schliesslich Friedloslegung ein. 

Es ist bekannt, wie in firSnkiseher Zeit das Princip der Selbst* 
thfttigkeit der Plirteien und hiemit der Formalismus des Verfahrens 
Einbusse erlitt durch die im selben Verhältnisse wachsende Autoritit 



1} Daa rrthoi] d^r Scliöffen fder «Schnirendcn") M nicht declariitori»cher , sondern 
poii'titnti> er Natur. — „Sie M»Uvn iiirlit enLscheiMpii . ob etwiis .■»« «»Her »ndert 
powi'^fn, «i>it<!pr5i blos und hIIp n M-Iiatleri. was da werden soll". Si pj,'fl a. a. O. 
14b. Hit!r;iu< uint nur hieraus erklärt sich, düM der Klarer, mchq ur MCh« 
(Silig warde, ta einem /mere vernrthcilt iit, nitnlieh dasu, daH er dem erho- 
b«MBAMprieb ISrnUeli «ntaa^e, .n« »r (ptr fettuenm) ejpitim AinH*. Wftrdc im 
Urtb«il Mgea , wm ReelkUM war, so wir« «• wMmlanif » v«m Kllfcr m T«r- 
lMkg«a, da«* «r elneii Arnj^*»*'* «nf^be« voft 4cpi «nliehiedcn wordeo, Iim «r ih« 
ikieU habe. 
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des Gerichtes. Am zähesteii hielt sich das Beweisverrahren. Die 
BeweismiUel des deutschen Rechts waren lu sehr mit dem Verhand- 
lungsprlncipe verwachsen, als dass eine wesentliche Annäherung an 
die Untersuehungsmaxime hatte Plats greifen können. Um dies 
durchxusetxen musste man neue Beweismittel in den Phicess ein- 
fuhren, die nicht die formale Natur der alten hatten. 

Ein nenes Beweismittel bot sich in der geschriebenen Urkunde. 
Hatte eine der beiden Parteien sich auf eine Urkunde berufen und 
diese zugleich vorgewiesen, so Hess das Gericht dieselbe verlesen. 
Der (üeguer kuunte sie für falsch erkhiirn. Tliat er es nicht (uier 
wurde die Echtheit des Inhalts erwiesen, sti koiiiilc :m\' (m luiJ der in 
Verlesuiiji: der rrkuadc liegenden (v/N.sffc nnjnUio ein ei nziiii<{ifx«'s 
rrfhell irelallt werden. Im übrigen wird der Urkuadeubeweis wie 
der Zeugeubeweis also turmal behandelt >). 

lu schrotTen Gegensatz zum Wesen des altdeutschen Beweis- 
systems stellt sich ein Beweismittel, welches in karolingischer Zeit 
auftaucht und viquinUio genannt wird. Mit dieser Neuerung ist ein 
entschieden inquisitorisches Moment in den IVocess eingedrungen. 

Bisher pflegte man die Eigenthumlichkeilen des Inquisitions- 
beweises auf den Zeugenbeweis zu fibertragen und hat darum 
diesen missverstanden» jenen ubersehen. Die Verwechslung liegt in 
der That nahe genug; denn wie der Zeugenbeweis wird auch der 
Inquisitionsbeweis durch Wissende erbracht. Hiezu kömmt noch, dass 
die Sprache der Quellen die Ausdrficke ieHii und inquisUh in mannig- 
fachen Bedeutungen gebraucht. 

„Testis"* bezeichnet nicht m\' den eigentlichen Zeugen (den 
(iezügeuenj und den Genieimiezeugen, suiul i m mitunter auch den 
Eidhelfer und — worauf es iuer m\\ meisten aakouiiul — die Wissen- 
den» deren Aussiige die Grundlage des Inquisitinnsheu eisi s liililct. 

Noch sehwjinkender sind die AuMli iicke iiupti^itlo und inquito e. 
fn unjuristi.selier Anwendung ist inquirere so viel wie Tragen oder 
untersuchen im allgemeinen. Es würde zu weit führen, das Wort in 
den Quellen durch alle Schattierungen dieser Ik^deutung zu verfolgen. 
Auch wenn wir uns auf das Gebiet des Geri( Iits\erfahrens be- 
schränken, haben wir noch eine Reihe von Bedeutungen auszu- 
scheiden, ehe wir 2um Begriff der technischen Inquisitio gelangen. 



*) Oi» Z«iig«a werden iMltmaUicb im AltdwlMhen «Urkunden* f entnat 
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„frK/uifti'h'o'* verspricht die Partei im Rechtstivite , wenn sie 
auf die Frage über die Beweise ihrer Behauptung nieht sofort zu 
antworteu Teroiag und nähere Erkundigungen einholen zu müssen 
erklart. 

ninquuitio** he'issi das Verhör» welches mit den Zeugen vor^ 
genommen wird, ehe sie xum Zeugeneide zugelassen werden. 

nlnfuisUw" wird die richterliche Thatigkeit im allgemeinen 
genannt» so weit sie auch ron dem entfernt ist» was wir uns heut- 
zutage unter inquirieren denken *). 

In so altgemeiner Bedeutung kann die inquhitio durchaus 
nicht als Ausfluss dessen betrachtet werden, was unsere heutige 
Proeesstheorie Inquisitionsprincip nennt. Selbst wenn wir die schwan- 
kende Terminologie der Quellen durch diesen modernen Rahmen ab- 
grenzen, haben wir eine weitere Scheidung vorzunehmen, ehe inqui- 
sitorische Thiiligkeit des (»erichtes und ^ri-ni i/itjiu.sitlo" zusammen- 
fnllcn. riili<-'ni('ksit liti<rl bleib«'ii die ('(nisfcpicii/cii des sogenannten 
liU[uisitioiisi»riin l|) . weit fn;m , üIut (l;ts (n'lnct des eigentlichen 
(lerichtsverfaliri IIS !iiii;tiis<;rcilt>ml, daiiiit di-ii (ic^'t'iisntz zur absoluten 
Passivität des Staates ln'i Handhabung der Rfclilsptlei;!' Itc/.i'iehnet «). 
Demnach scheiden die Bestimmungen über amtiicbe Verfolgung von 
Cbelthatern, über Aiizeigepflicht bei gewissen Verbrechen aus dem 
üehiete dieser Untersuchungen. 

Bezieht man das Inquisitionsprincip auf das eigentliche Gerichts- 
verfahren, so bildet das Verhandlungsprincip sein Widerspiel. Als 
Ausfluss des Inquisitionsprincips in diesem Sinne hat die ^tn^isiVio* 
der karolingiscben Zeit das Verhandlungsprincip nach zwei Richtungen 
durchbrochen. Um die Klage der Partei zu ersetzen oder zu ei^n- 
zen» tritt eine Art von Voruntersuchung ein, deren Ergebntss, die 
Rüge , den Bezichtigten zwingt, nach den Grundsätzen des gewöhn- 
lichen Beweisverfahrens sich zu vertheidigen. Oder zweitens, es wird 



•j Vgl. D ti Tanpe *. p. tnquititio u. inquirrre. HiV riifruringiAilieii (TtligerichU- 
urknn<1cn Nj^rechvn vo» tautu inquitita seu de finita , vi tnn ein Uecht-slmt dem 
Urkuinieiibe weise oder dem gerichUichca Zugettäudnitae der Partei geiiinss durch 
•iaxüDgige* UrlheO erledigt wordoi Itl. Auf Qrnad ToraiugeheBden UAuftde»be- 
w«i«M Parivaamt N. S3t» 849, 477, 497, aof Grund bijakandar Antwort da» 
Baklagtan Pardaaaaa 478 n. 888. 
*) Va«fl. Planck, Syatonaliadhe Daffitallnng d«a dentaeban Slrafrarfabrana, 118 f., 
148 f. 

Sitab. d. pldl..liial. CL LI. Bd. IL Hfl. 23 
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aaf Grund einer ftnfi^estellten Klage über das streitige Factum ein inqui- 
sitorischer Beweis erhoben. In beiden Fällen sprechen die Quellen von 
„inquisitio'* y in beiden Fällen ist das angewoudete Verfahren insofern 
dasselbe, als eine Anzahl glaubhafter Männer L'e/wnngen wird, auf 
ein vorausgehendeü W^ahrbeitsverspreclieii hin an.s/.usapfen, wassie über 
die ihnen vorgelegten Fragen wissen. Hier wie dort sind es Geschwo- 
rene, nicht Zeugen im Sinne des damaligen Zeugenverfahrens — denn 
diese sehw ören assertorisch — deren Aussage entgegengenommen wird, 
nur dass diese im ersten Falle als Rüge <), im zweiten als Beweismittel 
dient. Die mquiaitio der ersten Art spielt ihre Hauptrolle im Straf« 
yerfahreD, wo sich aua ihr der aogeaanfite Afigeprocess <) ausbildet» 
wShrend der Inquisitionsbeweis im Civilverfahren seine ausschliess- 
liche Anwendung findet und eine^ überraschende Ähnlichkeit mit den 
AnfSngen des Schwurgerichtsverfahrens aufweist, die vielleicht, ich 
sage vorlaufig nur vielleicht, keine btos suflillige ist. 

Die folgenden AusfQhningen werden sich auf die inpndtio im 
Beweisverfahren beschränken und jene des Rüge Verfahrens nur 
gelegentlich zur Vergleichung heranziehen. Da der Inquisitions- 
beweis, wie gesagt, idslier vielfach mit dem Zeugenbeweise ver- 
mengt wurde, wird es nüthig, vorerst in nejjativer Itiehtnng vorzu- 
gehen, das angebliche Inquisilionsprincip des Jiaio iii£;isrben Zeugen- 
verfahrens zu prüfen und den formalen Charakter des Zeugenbewebes 

•) über (1(11 l'nttTschied von Aoeeige uud Hii<^f vcr«^'!. |) <» w e Ketträge xur (it-scliichle 
des tleutii'hea Kirchciirechts, I. die fränkiAcheii Sendgerichte, S. 33 tü Dowe's 
UDd Friedberg 's Zeitschrift für Kircheorecbt IV. 

') Die Streltfkvgc, ob es baraite in kiroliogisebcr Z«it «ia llBg«v«rfMiraii gegeben 
hibn, «rledigt «leb, wenn nun «ieb vorant Obtr den Betriff detedben einigt. 
Denbt nun debtl an orgenieierte RSgegeriehle« die mit ellndigen Rfigetengen 
beaetst eind, eo ist die Frille id. E. zu verneinen. Soiebe Rdgegericbte bei incb 
Duwe a. a. 0. nicht erwiesen, du §. 3, Cup. Worin, a. 820, Pertr. VM nicht tnf 
ständige Itil^'ezcugen zu bezichpn i^t (vgl. unten S. 22), «Shrt>nd §. .s. F'i|>(t. Chii. 
LttHg. «. 782, P.43. insamm#>nr;i-li;il(t n mit dem Rpilo«: diesi»-» «'nfHlnIars, uklit »iif f iiie 
regelwisttig wledeikebreude inquiviiiu mit „eiu für alleuMl zur i{üge vercidigtt>n'* 
Mlnneni gedeutet werden biim. Dowe 8. 30 Ann. tlt n. S.SS. Doch scheint mir 
dae Weientlicbe de« Rfigeverfbbren* darin au liegen, daaa iberbanpt, nieU aber 
darin , wenn und von wen gerSgt wird. Bin Rügererftbren in dieaeni Sinne ist In 
den kurolingischen Quellen bexengt. 1.8, P*4St f.l^ Cap. A«|. de iattrmetim* mt99, 
a. 828, P. 328; §.3, Hlud. Ii. Conv. Tlcln. a P. 4üß; §. ü des von ßandi 
d i V e s ni e herausgegebenen lang. Cap. »Secretiores", Neigeb. 140. (Conr. Ro re- 

tius s.mir.) 
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klarziiftteUen* Noch nacli .euer anderen Richtung hin hat die Unter- 
sachung einen Nebenweg einzuschlagen, ehe sie ihr unmittelbares 
Ziel in*s Auge fasst Ich betrachte den Inquisitionsbeweis als ein 
Vorrecht des Kdnigthums, welches erst durch PiHteessprinlegien auf 
andere Ptoteien ausgedehnt wurde. Wie die objective Gestaltung des 
Verfahrens es erheischt, das Gegenliik! (iLs^elhtn, das Zcugenver- 
l'jihron voranzustellen, so erfordeil liiis lii(|üisitionsrecht, die suhjee- 
live Ik'ruchtigung zum liiquisilionsbeweise, eine vorausgehende Er- 
örterung über ProcessYorrechte überhaupt. 

II. Das Zeugenverfaliren. 

A. Nach den Yolksrecbten. 

Um die Gestaltung des Zeugenverfahrens karolingischer Zeit 
in's rechte Lieht zu setzen, gilt es ziirück/AignMreii auf die Einrich- 
tungen, welche die Gesetzgebungsperiode der Capituiuiicu aui diesem 
Gebiete vorfand. 

Nach altdeutschem Rechte ist der liegnlT drs Zeugen ein engerer 
als nach heutiger Auffassung. Die Wahrnehmung an sicli vermochte 
keine Zcngenschaft zu begründen. Noch ein anderes Moment musste 
hinzutreten , auf dass sie zur rechtlichen Grundlage eines Zeugnisses 
werden könne. Wer im Rechtstreite Ober eine Thatsache Zeugniss 
geben sollte, musste seiner Zeit von der Partei xur Statigung dieser 
Thatsache rechtsformlich berufen , „gexogen** worden sein. Nur der 
Gezogene ist Zeuge im eigentlichen Sinne. Von diesen Zeugen im 
eigentliehen Sinne» die man« da das Wort heute nun einmal eine allge- 
meinere Bedeutung hat , nach dem Hauptfalle ihrer Anwendung Ge- 
sehaftsxeugen neruien könnte, unterscheiden sieh die Gemeinde- 
Züugen'j, die über Zustande, daueiude Verhältnisse oder über 



0 Ks tMl schwer, den Aasdruck Zeuge, wie die sprachliche Coasetiueiu es erfordert, 
•nf dm Gtta(«MD in beeebrittkea. 0«$ Wort •Naelibar'*« wetcbei Siegel vor- 
•eblifl, eaUtilt d»eii «o weilf wie die Beselehveng «Witeeade*, «elebe Zeegeo 
«ed Necbbara ab bSbere Biebeil umfeut, eine BeiieheDg eef die proeeweale Be- 
deHlMig der Zcegea, die dese docb ie der TemiMlegie efebt auiMr Acbt gebieen 
werde» duf* 
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Vorgiinge zeugten, die ihnen als Nadibara oder Gemeindegenossen 
bekannt sein mussten. 

Bei beiden Arten TOn Zeugen fand im Verfahren das Verband- 
lungsprincip seinen ungetrübten Ausdruck. Nicht blos auf Gescbfifts-, 
sondern auch auf GemeindeKCUgniss wurde durch zweizüngiges Ur- 
theil erkannt «)• Nicht nur die GeschSfts-, sondern auch die Gemeinde-" 
zeugen wurden von der Partei producierl. Unvereinbar mit dem 
Wesen des alten Verfahrens wiire die Annahme, dass die Gemeinde- 
zeugen, da ja jeder Gemeindegouosse so <^imi:iii wie der andere um 
. ein ortskundiges Verhältniss wisx'n Ii mir, nicht von der Partei 
süudeni \orn (jeriulite sellisl herlini^t'ztt^en worden seien. Das 
Gericht stsiiid dem Zeugenheweis ebenso lerne, wie jedem anderen 
formalen Beweismittel, welches die Partei der Partei gegenüber auf 
gerichtliches ürtheil hin seibstthätig und selbständig zur Anwen- 
dung brachte. Es wurde ja selbst das Zeugniss über geriebtliehe 
Acte, das sogenannte Dingzeugniss in ältester Zeit nicht von Richter 
und Schdtfen, sondern lediglich durch Zeugen, die von den Parteien 
selbst aufgerufen worden, abgelegt *). 

Abgesehen von einer Ausnahme des langobardischen Rechtes, 
wird der Zeugenbeweis in der Weise geführt, dass die Zeugen das 
durch das Urtheil festgestellte Beweisthema beschworen. Der Inhalt 
des Zeugnisses stand von vorne herein fest; die Zeugen hatten Wort 
fQr Wort zu sprechen, sieui judiehm loquifur >). Eine Ungewissbeit 
bestand nur insofern, als es fraglich war, ob die Zeugen den TJrtheil.«- 
satz beschwören würden oder nicht. Der Inhalt der Aussage an sich 



t) Ccnf. K II /. i «• r e 489 f tonn. A ii d «: n v. 29) : „ Titliter risuin fnit . ... in north ftinti't 
darcl hotniin'» tanlus bette fiüt m habente» vicini» circa manrnti». qui de pretente fiii*- 

tent et vidittent . , . . ut hoc in batilita coniurare deberit. (Si hoc facere 

pohierit} ipsiut Uli per lege emeadare *tudi«X; »In untern um pottterit de hae cmtm 
ipti UH emui tempwe ducttu, quiettu atfne seeuru» valeet residere*. Pardeasas N. 
478, Urkiuula tob 710 i . . fititjudeetium M itx kamem* de Vern» et »ex de tetiniaeo 
bone fideu* in ormtuHo .. . hoc debirtnt eonjumret quod • longo tempore eemper xpee 
fkrinariu» ad ip»o Laliniaco curte Sancd Dionitii atpexisaei et ibidem iugtittimt 
redehehnlur". SPeni'« prhrinj't den Zcugenbi'wcis in Cee^nwart eines Vcrlreter» 
(ttuditorj Aer tifpeupurtci und lüist sicIt d:u iilit'r ciiie Irkmide nuksteileu. 

*) Koorad Maurer. I>ti8 Beweiivrrfahreo nach cieuUtcbem Hecht. Kritiacbe Cberscbau 

tw. 

P^rar^ 38 N. 18. Vcrgleicbe unte« die Dintellong 4m ZmigenrcrfiihreDi «ia> 
wiMr 8tMiim«tt«cbt« iM«h UAundaii k«roU»gbeh«r 2eit. 
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bot 'daher kein beweiskräftiges Moment. Die Bewciski'aft lag uitgetheilt 
in tler Form der Aussage, im Eide der Zeugen. 

Act der Anssaj;e und Act des Schwures sind in der Zeit vor Karl 
d. G. noch iiiclit ^'fsclneden. „Testes dicunt jiiruli". Si*' wi»'«!»-!'- 
holen den im L'rllieil angep^eheneti Beweissi'itz und betheueni unter 
Anrufung der Gottheit die Wahrheit des Gesagton. ner*Zcugeneid ist 
also ein Versieherungseid, einfiid gerichtet auf das Wissen und nicht 
auf den Willen* wie dies beim promissorischen Eide der Fall ist <). 

In Bezug auf Ablegung des Zeugeneides 6nden sieb bei einigen 
Stämmen Eigentbümtiehkeiten *), die bier nicht übergangen werden 
kunnen. So riele Zeugen notbig sind, so viele schworen in der Regel 
den Eid. Allein nach ripuarischem Volksrechte schwört mit den 
Zeugen zugleich auch der Zeugenfahrer, fiei den Baiern leistet von 
den Zeugen nur einer den Eid» welcher, bestimmt das Loos »). Bei 
den Langobarden bestätigt der Zeugenführer narhträjjlieh die Wahr- 
heit der Zeugenaussagen durch seinen Eid *). \\ as die Aussagen der 
Zeugen seihst hetriÜ't, so zcitxt das langoltardische Verfahren eine 
Anomalie, die sieb in keinem anderen Stammesrechte findet und auf 



1) Di« utertorieeb« Sehwnrform folgt sebo« ans dem formklcfl ChtrtktMr det Zeo- 
feibeveieea. Beim proiniMorleebei Eid« tritt svitcliM 4m ctdlieb« Wahrbeito- 
venprecliea und die AoMage des ZeofM di« Frag« d«e Bi«iit«i«. Für eine solche 
Frage bietet du aUdeulscIie Bewrisverruhren keinen Raum, ilu et nach dem Urlheile 

und ohne {ffrichtliche liiterv^ntinn sl«lffinih«l. rnrichlig Ist es, wenn Zöpfl R. 
G. 3. Aiifl. f<7fi. sag^t: liif Zeugen aoliliii r>-;;eiraüssig vor der Aiiisa;,M' vireidigt 
werden, «lutli sUiiü es im Ermessendes Hiclilfis. von der Vereiiliguiig (j»U£ Uiii<;;uig 
SU nehmen oder auch die Zeugen erst Dach der Aussage xu vereidigen. Das „iur«ti 
dfeanf* der tex Satiea darf »iebt aaf eiDea jnromiaaoriacbea Eid gedeutet ward««, 
wie ieb notett ttritaadlieh aachireli«ii werde, babea dla Zeagen «aUeeben RaebU 
a«e«rt«r{»eb g eaebirorcD. Aueb ia Lei Rib. L, 1 bciaat «• vom dea Zeagan «iaratf 
diMMC* and doch kaan naeb L. Rib. XXX, 2 wad LVUi, 5 keia Zw«if«l b«rr««haB, 
das« dar Zoagenführer mit si inen Zeugen einen Versu'lit'rungsciJ ablegt* Jlmaff 
dkani iet «oviel wie ^araarc ' /if. Conf. L. Baiuvr. LL.di, 1. Text, XII, 9 : »tettet 
jurantc» testimonium prarf'-r<ihr\ »usaerdem L. Baiuw. XVII, 2; 3; f»; L AImiu. 
Hluth. II, 2 und <lif untiMi Ö- '•V-'i. 1 angerührlen Stellen des langob. is^tct«. 
Z öpfl s Ciiitt aus Lml|ttand 79 tu a. U. N. 110 iet uugenau. 

*) Siegele, a. O. 233. 

*) L. Baiaw. XVU, 0. 

EalrtT^aate S cor L«a Saiiea, Mtrkel S. 100: »iVaNclaiilMijNwl fettet tum «l* 
frm4mt MormaUm*» 
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einer priacipiell verschiedenen Auüussuug des Zeugenbewebes zu 
beruhen scheint. 

Nach (lern laiigubardischen Edicte ') stellt sich das Zeugeii- 
verfüliren fulgendermassen. Wenn eine (l»'r heiih'ii Parteien Zeiijjcii 
vorlülut, so verlegt sie damit ihrem Gegner den Eid, falls es sonst 
auf denselben angekommen wäre. Die vorgeführten Zeugen werden 
vernommen. Auf die Aussage hin kann der Gegner sich beruhigen. 
Bleibt er bei seiner früheren Behauptung und versagt er hiemit den 
Zeugen den Glauben, so hängt es Tom Ermessen des Richters ab, ob 
die Zeugen die Wahrheit ihrer Aussage eidlich bekräftigen mCissen 
oder nicht«). Die Zeugen sind nämlich auf den Einspruch des 
Gegners hin hiezu Terpflichtet, excepto, ai ialeä penonae fuerint, 
quibu8 res mii Judes »ine sagrmiunio eredere paeaii*^, iale» guerum 
opiitio m benia praeeellit openbua ei quibus fde» a(djmiitiiur 
vel guibui prineep» aut ejus judiee» eredere ponent Nur dem 



Coaf« Livtpraiid S, 15, 79, tSS, Hachl« 8. Ich ciflmaa^ B«n4i di T«s»e 
— R«if «baver. I<l«tpr««d 8 kuddt von BccIilifcaehUlra »i««»- Miififtfrf«* 
(i. e. vlettnH} *t parwtUea*, TXwch gUßta LMdviwmna ud L e. (Mon. Germ. LL. 
IV) geben die GeschSftazeugCn ihre Aussage »b »non iurand« tet toli» verbW 
wfihrend der Zeup^purfihrer sctiwöit „qitnd illud lesfimouittm ctrum tii" Irrtluitnlich 
glaubt die E.rpoxifiu la dieser Steile (aaeculi XI.), d»B9 <1i<' Zeupen, wenn es /.um 
Schwur liouiiuL, vur der Ablegung des Zeugnisses tu schworen haben. Liutp. 79 
nacht die Sebwnrpiidkt dar Zengao oboe Beschränkung aaf GemeindegeaaaaeB 
und Yenraadta von Irnaaaaa daa Riehlera abhängig. Ltotp. fS vnA Rachta 8 
aoblteaaaB dao Bid dar Partei bal Streltifbalten fibar varbflrgte Yartrif a dareb dan 
Zangeabawaia aaa< Lialpr. tS3 llMt dia Zangaa obsa «alten aebwSrtni allain 
aa bandelt sieh wm den Preeaaa eines Hbrtlariu.i (qui in cattm mttenam introierit 
ttd retedendum et . . . centum reddendumj welcher durch Zeugen zu beweisen hat, 
dass er die Verlipsserunf^ pn am Gute seines Zinsherren nus dem Vermögen seiner 
Frau licttritteu habe. Der Zeu^^eiifutirer b» u l i t [iiit (ieoos>»'n, im vorliegenden Falle 
Mohi mit Vcrwuudteu seiner Kruu. l>cr houw iibelluriuM ist aber kein homo boHtn 

(cobT. Ll«tp. S), der bei den LaDgeberdaa da» Arinanatt heiaichBat. 
*) Livip. 8,19. 

*) LIetp. 79. Daher der hei de« LangoberdeB techeiaebe Aiiadraek «Jkaaua«» ere- 

^) Liutp. 8. In dem earamen testiiim bei Muratori Aut. VI, 371, walchaa die Miss! 
hiutpraud's i. J. 71o «us AnUss des Streites der Biscbf^fe rnn Arexzo und Sien« 

Vornehmen , ffeiionieren rfle Hriosti-r „prr ixfa ufimta dri craiii/rlia et aani'tavi 
vnu cnt". Von ilien nritiitittm <ia<l fiomtnt n exci t iinli t in'isHl es »eiilechlw eji 
runt" , ^dLveiuut^ . tihnc davs von einer Beschwörung der Aussage die Rede wäre. 
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Richter steht das Itecht zu, die eidliche firmalio testimonii anzu- 
ordut;«, sei es nun, Uass der Gegner des Zengenführers sie verlangt »), 
oder dass jener selbst iiiier die Wahrheit der Aussajje Zweifel hegt«). 
Auf alle Fälle aber, mag nun eine firmuiio erlulgen oder nicht, 
muss der ZeugenHihrer die Wahrheil der Zeugenaussagen bc- 
schworeu »). Dureli diesen ErgSnzungseid erhalt auch der Beweis 
mit uabeeidigten Zeugen einen furmalcu Charakter. Abgesehen davon, 
(Ia88 dieser £id anderer Natur ist als der Eineid oder der Eid mit 
Helfern» konnte man sagen» dass die Partei dureh Zeugen sieh den 
Weg xam Eide entweder öffnet» wenn er sonst dem Gegner freisteht 
und falls er ihr dureh das Gesetz verschlossen ist oder sich ihn 
offen hält» wenn anderseits der Gegner ihn durch Zeugen zu verlegen 
in der Lage wäre* 

KigenthOmlich fiir die Stellung des Richters im langohardtsehen 
Zeugenverfahren ist der Umstand» dass die Zeugenaussage nicht der 
Partei sondern dem Gerichte eidlich bestätigt wird. Die Abschworung 
eines Eides ist eine Leistung, sie wird gcwühulich als eine deni Gegner 
gewahrte „saiinfactio** betrachtet, m Nihil exinderedebeo; nisi idoneo 
aavi u/nento*' .seliwort bei den Franken die Partei s). Diese Auffassung 
gilt nieht hl<»s v(un Eide der Partei, sondern auch vom Zeiigeneide. So 
spricht die Lex Salica von einem aatiuf'acere per testest). Während 
hier der Zeugeneid als eine satisfactio der Partei gegenüber in Be- 
tracht kommt, ist der Sprachgehraueh im iangobardischeii Edicte in 
Bezug auf die fii-matio testimonii ein anderer. Liutprand 8 sagt vom 
sehwurpflichtigen Zeugenftibrer: «Aomo eatfateri wo per saera- 



•) Liutp. 8. 

Liutp. 8: „Pro cvjus aiitem rnuta tettis UU tMttmoimim nddideriiU, ifte kMM 

eausntori mm per nacrmncntum natiffaciat* . 

Wip nurh I.iutpr. 71), weon der Beklagte der Anefangsklage go^enüber kcioeB 

Auctur «niugeben weist. 
*) C0Bf.Ln Salle« CIV (Ick dUerc wmA d«r Anigabe Merkel'«) und Urk. 

P«r4««««« Nr. SM« WO. 
*) L. 8«L XLIX, N<Mr. IST »firf «m fiuUt) Met «cverMw^ HtItfKen: Dm 

nCf" twiirktHi 9Mi$fiuere and UMimlrr \m ll»rkel*«ek«n Tirxle bt wm «Iraicbv«. 

Vgl. den Text bei Weitr 'h" Hcch) dfr saliscti«ti Kranken. Mit jenem „rt" 

fälU die Ansicht Siegern S. G7, welcher iIm Mtufaeere uut aieeCcld'- 

eatackidiguag deutet. Vgl. sntea S. 472. 
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metäum aatisfaciat** <). Dagegen heisst es in derselben Stelle von den 
Zeugen, die in der Regel nicht zu schwören habeo: nSifitrsüttH reme- 
marati tesies veritatem ipsam eelare voluerent, tuneper iocramen- 
fum saiitfaeiani prineepi aui a mittom efus» ui tp»a verUa» non 
oifkseetnr". Ebenso in L i ii t p ra n d 1 $ : „^isi debuerent tp9i ieste» 
tuum Utiimouium firmare, ho bis veU gui in tempore prineep» 
fuerii, vel iudiei firmare deveavt*. Das Gesagte gestattet einen 
Schluss auf das YerbSltniss des Zeugenbeweises zum Urtheil. Das 
ZeugenTerfahren wird, da es richteriicbe Recoguition wm Voraus- 
setzung hat» in das Verfahren ror Gericht und vor dem Endurtheiie 
einbezogen, wahrend nach den übrigen Volksrechten auf den Zeugen- 
hewcis (luiTh zw ei/.iingigcs Endurtheil erkannt wird. 

Ich kehre von der pruvinciah'n Ausnahme zur allgemeinen Regel 
zurück. Ffatten die Zeugen ^r^.sciiworeu , su war die Sireitsache zu 
(idiistcii des Zeugt'ulührers entschieilen. Wollte der Gegner einen 
Zeugen des Meineids überführen, so konnte er dies erst nach been- 
digtem Verfahren und ohne sich dadurch von der KiTüUung des 
ürtheils zu befreien «). Er erhob eine „kampfbediirltige** Klage, 
dahin gebend, ^dass Zeuge gelftgcn und deshalb Ersat?; gewähren 
müsset*}. Bei den Burgundern wurde in Bezug anf die Überführung 
der Zeugen bereits frühe eine Änderung getroffen, die für uns des- 
halb von Wichtigkeit ist, weil die Karolinger einen fihnliehen Nene- 
mngsgedanken aufgriffen. Der Gesetzgeber Uagt in Titel 41» der 
Gundobadaauf eine fQr die frfih roroanisierten Burgunder eharak- 
teristisehe Weise: ^muHoeiH populonosfro et pervieaiione eau' 
santium et eupidiiatie ifutinetu iia coynosemtui depravari, ut de 
rebm hueerth eaeramenta offerre non dubifenf et de incognUU ingi' 
ler periurare**. Aus iWcsem Grunde wird beschlossen, dass von nun an 
der Gegner des ZeugenfTihrers demselben den Zeugenbeweis ver- 
legen könne, iiidein er einen der zum Sebwnre bereiten Zeugen zum 
Zweikampf autfordert. Durch diese AuiVurderung zieht er den Zeugen 



*) Conf. Rolhari ?> : „leci'at ri, ijui accuga/iit fucrit, rum sacrainriilalilius tiaiisfarrre" . 
Lex Bhiuw. XVII, 2: aPo«r »acramentum reddat (der Gegner des Zeiigi>iif<ihriTa) 
IWne.x tfieaf «<l Ubm totem: menimHim vmuti etntra me. SpQnie 
miAf pugium dutrum .** H viceHt Hltf qtu quaeHt, fnpwmt tum XU $»lUü 
(der Zeifc) ei iOM temm reddet; et it illam lemm »«« fotuerit d»n*re 

Siegel «. «. 0. »S«. 
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insgesammt die Schwurhand vom Altare <)• Keiner schwört. Nur einer 
kumpfU Unterliegt der kämpfende Zeuge, so zahlen sämmtUche 
Zeugen» die sieh fum Zeugeneide erhoten hatten i eine Busse von je 
dreihundert Sehillingen *). 

B. Das Zeugeuverfaliren der Capüulacieii. 

» 

Dies die Rechtsgewohnhcilen, welche di»' Karcilinger vorfaudeii, 
als sie in die Gestaltung des Zeugenvcrtahrens rinzugreilen sieh 
veranlasst sahen. Die Tragweite ihrer Neut*riMij(en ist auf diesem 
Gebiete vielfach überschätzt worden, indem m.'ni nii ht <lte Gesamnil- 
luMt der den Z»Migcn beweis betrefTendcn iJt st iiiiiimi^i ii In's Auge 
fasste, sondern einzelne missverstandene Stellen zum Au.sgaagspuncte 
iinriolitiger Sebiussfolgerungen machte. So soll nach Rogge >) Karl 
der Grosse verordnet haben, „dass es lediglich die Sache des Richters 
sein solk*. die Thatsache mit Zuziehung wahrhafter Leute, die er und 
nicht die Parteien zu bestimmen hatten, zu untersuchen, und dass 
ehenso wie die Seahinen so auch diese Schiedsleute oder Gehilfen 
des Richters durch den königlichen Missua und den Grafen filr jeden 
einaelnen Gau erwählt und angestellt werden sollten**. Während 
Rogge auf Grund eines sweifachen Irrthums hierin eine Beschran- 
kung der Anwendung von Eideshelfem findet, glaaht Biener*), 
dass Karl in einer Hinneigung zum inquisitorischen Verfahren die 
Production der Zeugen durch die Partei habe beseitigen wollen , in- 
dem er hestiinnit«' , dass im Civilverlaiireii dit' Zeugen nicht mehr 
von den Parteien, sondern vom Richter zu „ernennen" seien. Unter 
Ludwig dem Frommen sei dann für judtMi ("(nviilat eine „Anstellung** 
stauiiiger Zeugen verfügt wnr(i) n. Weil H i e ner aber in Urkunden 
Zeugen erwühnt lindet, welche die Partei aufstellte, seheiul ihm, dass 
Karl s inquisitorische Massregel nicht von Dauer gewesen sei. Des- 
gleichen lässt er es dahingestellt, „ob eine feste Anstellung von Zeugen 



1) Coiif. M. G. LL. I, 129, |. 3. 

*j Zweifelsuhne guh ta Much ferorrhio eine Meineidtkluge nnrh »bgeleglein /{.nigetl- 
eiile, da Titel 8, I. c. in llezu|; uuf den Parleieaeid ein ,ttti'rameatum tollere de 
rnutw' fiurmlurt) nad ein „poH »taimeimim tPHtinti* Mftl8r*elMiJ«t. 

^) 0«rIeMaw«MB ier GennDM, 241. 

^) BtlMg« sar OMcUeUa Im bii|iittUioBipr«ctM«tt tU f. 
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bei jedem Comitat iu die Wirklichkeit getreten ist*. Nachdem somit 
Biener selbst an der praktischen Durehtulining der Neuerung 
zweifelt, kann es sieh nur darum handeln, oh die Karolinger in der 
That die Absicht hatten, jede Produetion von Zeugen ku Terhieten 
und dallir Zeugen von Gerichtswegen, etwa auf Lebensseit, anstellen 
XU lassen, so wie man einen Schöffen oder einen Vogt anstellte. 

Die Sflentliehe Gewalt kann die Wahl der Zeugen in sweifacher 
Weise von sich abhiingig machen , je nachdem sie ihren Einfluss bei 
der Ziehung oder der Vorladung von Zeugen geltend macht. Entweder 
wird ein lür allemal ein Kreis von l\'rsoiien hezeiehnet, aus welchem 
die Parteien vorkuiiiiiitnden Falles zur Stätigunj^ einer Thatsache 
ihre Zeugen zu wählen haben. Hierin liegt strenge genoirnucn nicht 
eine „Ernennung** von Zeugen, sondern eine Beschränkung der 
ZeugnissHihigkeit auf eine Anzahl bestimmter Personen, die, wenn es 
sich um die Aussage über die dnreh sie gesluUgte Thatsache handelt, 
immerhin von der Partei produeiert werden können. Aus den Capitu- 
larien wäre höchstens ^. 19, Cap. Mantuan. dupl. 787, Pertz III 
hieherzusiehen, welches eine kirelispielweise Wahl von 4 — 8 Männern 
anordnet, aus weichen bei Entrichtung der Zehnten mindestens zwei 
suzusiehen sind. Oder zweitens, es werden, wenn es sich im Recht- 
streite um Feststellung einer Thatsache handelt, die Zeugen vom 
Richter gewShlt, ohne eine Produetion durch die Partei abzuwarten. 
Diese letztere Art von „Zeugenernennung** wie Biener sie behauptet, 
kann sich »im CivQverfahren" der Natur der Sache nach nur auf 
Gemeindezeugniss «), nicht aber auf Gesch&ftszeugniss beziehen , da 
bei diesem dem Richter keine Auswahl unter mehreren Personen zu- 
steht. Allein auch in der angegebenen Beschränkung^ bestreite ich 
das Wahlrecht des Richters im ordentlichen Zeugenveriahren; die 



f) In dieae R«teforl« gthSrni 11» i,ilMi«mAi«tf ** ii einttlMo SUdtreditoa 4«» 

13. Jahrhunderts. 

«) Fn ditst ra Sione scheinen W«itz V.O. IV, 3r,4, Waller R. G.S.6r.3. .!, Konrad 
Miiurer Krit. ÜberschsD, V, 193, 'S. 1 eia rithterliche^ Rfclil ilcr Zengen- 
bestiraiuuiig Hiizunehmen i doch ilt uckea sie «Ue sich niil gi«MS«;r Vursicbt «us. 
Daniels' „ürspruiig^ uod W«fib 4er GMrhwoncmmstalt, Au«röhruug eines den 
11. F«b. lS4a im 4«ai J«rittMV«r»ine xa B«iliB g«bslt«Bei VorCrap*, «iiiftAbhuid- 
kmg, die tek Iei4er eni Meh AbeciilaM neiMr Arbeit lieeae« lernte, theilt ivn 
lirth«« Biemer*«. Aneii Dach Da ei eis «eil KmI 4«r Grosve »dem Bewcitübrer 
4i« firaie Wahl aeiaer Zeag e« bamaHsaa* babaa. A. a. 0. 8. ZI. 
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Bestimmung der teste» dnrdi den Rieliter ist eine Eigentlifimlielikeit 
des Inquisitionsbewetses. 

Al)gesehen von den zwingenden Belegen der Urkunden, die ich 
vorlaufig wie B i e ii e r aus dem Spiele lassen will, legen die Cnpitularien 
selbst die Wahl der Zeupren in die Hand der Parteien, uiiil zwar in 
einer Weise, die der Einwendung keinen Ranm liisst, dass dies nicht 
auch auf Geincindezcugniss 7.11 beziehen sei. So bestimmt §.11. Tap. 
Tbeod. 80^, P. 133: y,non solum accusatorem liceat testes eligere 
nhstente suo cau8ntore'*f auf daasdicsemdas Refnfqf ionsrecht gewahrt 
bleibe. ^ 12» Cap. legi Sal. add. 819, P. 2^0: ^et hoc iudica- 
perunii ut wnui» qui alteri aUquid guaeni, iieetUiam kabettt prvte 
»ua tesHmonia produeere contra eum**, Id einem langobardtschen 
Capitulare» auf das ieh unten zorSckkommen werde 12, Cap. 
Pipp. P. 71) wird dem Richter die eigenmächtige Zurttckweisung der 
Ton der Partei Torgeföhrten Zeu<^eti bei Strafe verboten. Geradezu 
auf das Gemeindeseugniss besieht sich %. 10 des Cap. Wenn. legg. 
add. 817, P. 211, wenn verlangt wird, dass die Partei <) die Zeugen 
aus den Umsnsseu wählen solle, du nicht leicht ein anderer „rel de 
statu h(i)ni)ii.'^ , vel de possessioHc cuitislibel'* b(!sser Ausicuaft 
gelten kuiuM . Em Capitular Ludwigs Ii. (■^. t. fonv. Tie. 855, P. 
436J normiert das Verl'ahren für den Fall, .81 quis . , . testimonia 
prodnxerit et (sc adver$ariu8 ) dia^erity quod ea recipere non de" 
beat, qtiia aUquis eorum servvs Ich begnüge mich diese Stellen 
beispielsweise angeführt su haben. £ine erschöpfende Beweisführung 
wird nach dieser Richtung hin fiberflOssig, wenn es gelingt danuthun, 
dass die Stellen, aufweiche Biener sich stützt, für dessen Ansiebt 
nicht schlüssig sind 

Zumeist würde %. Z, Cap. Noviom. 808, P. 152 in die Wag- 
schale fallen. „Ut nullua testes mittere in iudicium praestmnt, sed 
comes hoc per veraces homines circa matu.ntes per sau amen' 
tum inquirat, ut aicut exitide aapiuftt iioc modia omnibua dUant*** 



0 Vgl. imUn 8. t<r7, N. «. 

*} leb wible Bienar^t OanttUung OegvMbad nebtr Wid«rf«gaiig, wall idn« 
Amchraasf m n«l«lcD tob nttotr diffsricrt md weil er 4i« Bach« BftiMWiiMin« 

*n «■•nUtrliebsten b^bandelt, wShrend litV Neueren *ie in 4«r Rcfd ta dm NolCD 
«bduiii, oliae in ibreM Belafrea fikcr Uiracr hinaattugcbea. 
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U. a. beziehen an<^hWailz, koiii'. Maurer und Wa lter dies 
Verbot auf die Produclion von Zeucren. Testes mifferc kiinn aller- 
dincjs die Zt-iii^enproduetion ausdrücken s) und jiMf/iCN/w ItezeiclMiet 
zwar in erster Linie das l rtheil, jednrli auch das Gericht, liier iiber 
bedeutet es das erstere und ist mit Ürlheii , Ordal , Gottesurlhcil zu 
Qbersrtzt n. So wie die deutsche Sprache das Gottesurtbeil Ordal 
(hochd. Urtheil) schlechtweg nennt, so brauchen auch die Capitula- 
rien «laü Wort jitdic htm (urjwiicntm dei. So sagt z. B. ein Capitular, 
(las nur um ein Jahr jänger ist, als diese Stelle, ^. 10, Cap. Aq. 809, 
P. presbUer, qui saneiam crimam donaverü ad iuäieium 

tubnertendum,, . . mamm eumUaf ; das bei Baudi di Vesnie— Neige- 
bauer S. 140 abgedruckte Capitular ($. 12, P. 193): tidomittifuerii 
votuata» quod per ipsajudida verkäs aui petjurhm declaretttr . . ; 
das Fragment eines sfiehsischen Capitulars P. 170, §. 5 : ^Si aervum 
cuimlihet nbnqne nliqttn cotiprohatione cnnpreheuderU, ipse servus 
aut ad (tquam l'frvcnietn aul itd ulmd indii ium sc idonittre f'av'utl"*. 
Dass die Quellen von oiinMii ^mittere in saeramentum'' von einem 
^ire in Judicium (,<<■. ^A i^'' sprechen, will ich nicht allzusehr l)etonen. 
Entscheidend ist (laj^r^t ii die Analogie lolgcnder zwei Stellen. ^. 11. 
Cap. missorum, 8ül{, I*. 1 lö: mdhi,<f premmat homincm in Judi- 
tio miftcrc . . . nixi judicatum fiat'^, Capitularieolragmeiil in L. L. 
Loth. 78*) (P 371,<^. 1, Loih. Cap. Lang.): „st in qualibet pet' 
sona suspectio fuerU» si terms est ad ittditium dominus eius cum 
mittat aut ipse pro eo saerametUum facint ; quod si tibera persona 
fUerit, proprio saeramenio se idoneum reddaf*. , 

In beiden .Stellen kann der tragliche Ausdruck nichts anderes 
bedeuten als xum Gottesurtbeil zwingen. Steht diese Auslegung dem- 
nach auch für %. 8 des Cap. Noviom. fest, so bezieht er sich nicht 
auf die Production der Zeugen» enthalt also auch kein Verbot der- 
selben. Nur insofern kommt jene Bestimmung hier in Betracht Der 
positive Gehalt derselben berührt uns hier nicht veiter, nur vorläufig 



i) 8t«li« obw 8. 38S, If > S. 

Fir den Bprattbf«bra«cb d«r Volkireeht» vg^L 8l'ef el, 231, ffir daa der Capila- 

lirim |. 10, P. III ond f. 0, P. 118. 
') V«rsL> darüber BorelUt a. «. 0. 183 : „Lot Ii. 78, 79, err^eN liiiisiehtlicb Ihrer 

Echtheit keine Bedenken a. scheinen Theile eine« verloren gegesfeae« Cepitaten, 

•ei t* LeUi«r'e, lei e« Liidirig*a II. sa eein*. 
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sei hier bemerkt, dass ich sie auch in dem angegebenen Sinne nicht 
auf den Zeugen«, sondern auf den Inquisitionsbeweis beziehe i). 

Als fenierer Beleg dient Biener f 3, Cap. Aq. 812 P. 174: nC^^ 
fuaHdoeumqHeie$te$adrem quamli^dMeuiiendam quaerenäiaique 
eligendi simi, a müto nostro ei comiiet in tuiu9 minitierh de rebue 
fualibtueHmgue agendum eii, ttUes eligentur qualee aptimi m ipm 
pago invenm pot$«nt. Ei non Heeai Uiigaiore$ per praemia fal" 
90$ iesiee addueere sieui adenui ßeri saiebani*'. Ich sehe in dieser Be- 
stimmung nur eine Instruction f8r die Missi, wie die meisten dieses 
Capitulars eine solche enthalten. Kar! will seinen Nachthoten sagen: 
Wenn es sieh als Nothwendigkeit ergibt , zur Untersuchung einer 
Sache „ft'stt'H" ;tii!/.ultringen und aiiszinvilhien, so sollt ihv mit dem 
Grafen, in dessrii S|ireii2:el ein Proeess zu erledigen ist, von den 
Gaugenüj..Heu jene henuiziehcu, welche die Angesehensten sind. Dass 
die Stelle sich nur auf das Verfahren im missatisetieii Gerichte 
bezieht, geht aus den \\ Orten „a misso et comitef in cuius niiui- 
sterio . . . agendum est" mit Evidenz hervor, sofern Missus und Graf 
gemeinschaftlich m M ülilen halien und der Zusatz in euiue minitterio 
nur dem Missus gegenüber in Betracht kommen kanUt dessen Spren- 
gel sich über mehrere Grafschaften erstreckt. Von einem Verhole 
der Zeugenproduction ist hier mit nichten die Rede. Der Schwcr- 
punct der Bestimmung Hegt nicht darin, ob, sondern wie die „ieeie»" 
aufEubringen sind, vorausgesetzt (quandoeuuquä) dass eine solche 
Nothwendigkeit sich ergibt *). Wann dies der Fall sei, darüber sagt 
die Stelle nichts. Wurde sie nicht in der angegebenen Weise hypo- 
thetisch gefasst, so bliebe kein Raum llir den Inhalt der zweiten 
Bestimmung: „ei non Ueeai . , . addueere\ Ich lasse es unberfick- 
sichtigt, dass es uberflüssig wäre die Wahl der Zeugen durch die 
Partei zu verbieten, naeluieia die Wald durch den Richter anbefohlen 
worden, denn der Capitularienstyl ist nicht frei von Wiederholungen. 
Allem Karl verbietet das „adäncere teste« per praemia'* und 
zwar die adductio /(thorum icsfium. Da es zur IMlicht gemacht 
wird, falsche, bestuchene Zeugen der Parteien nicht zuzulassen, so 



*) Aneh W«It« bM di«M AnwMduny der gcuBBten Stell« «h BSfllch itu Auf« g«* 

fMil. Tvrgl. y. 0. IV, 3S8, If. 1 ntt IV, SM, «. S. 
*) Da die« in InqaitUioasbeirelra der F«tt Ut, wird di«t«r Pmmim weiUr «atea 

■ocbmb lur Erftrteraiif bommM* 
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musste es den Parteien (iberhaupt gestattet sein, Ztnigeii vorzuführen, 
wenn anders man nicht liehaupten will, dass der Gesetzgeber von 
vorne herein alle Zeugen, die etwa eine Partei producieren köonte, 
für falsch und bestochen erklärt Karl will mit seiner Yerfögung ein 
Doppeltes. Er sagt sewea Beamten» wie sie wfihlen sollen, wenn 
sie XU wftUen haben» und zweitens, welehe tetiM ftie nicht zulassen 
sollen, wenn sie nicht zu wflhien haben. Der zweite Fall tritt im 
ordentlichen Zeugenverfahren, der erstere im Verfahren per mqm- 
$Uumem ein. 

Aus §. 3, Cap. Worm. mund. p. s. scrib. 829, P. 351 fol- 
gert Biener, dass ein für alle mal von den Missis für jeden Comitat 
eine Anzahl reehtlicher Miiiiner ausgewählt wurde, die als Zeiij^en 
veritatem dicunt und durcli deren Zeu^^ni.ss der Hiehler die That^aelie 
untersucht (iuquirit). Waitz bringt die tjedaehte Stelle zwar nieht 
mit einem allgemeinen Verbote der Zeugeitproduction in Zusammen- 
bang, glaubt aber, dass dadurch standige Gehilfen der Grafen ein- 
geführt worden seien, die über begangene Verbrechen Auskunft 
geben sollten und welche mit den sna^tn» nicht zu verwechseln sindt). 
Dowe pflichtet ihm neuerdings*) bei, nachdem er früher*) die 
Stelle auf gewöhnliche SchSffen bezogen hatte. 

Heine« Erachtens hat Dowe seine jetzt aufgegebene Ansicht in 
der Zeitschrift f. d. R. schlagend begrOndet, indem er die mass- 
gebenden Stellen in ihrem Zusammenhange abdruckte «). Da ihm 
aber seitdem die Irüheren Sehitft'en zu slandigeü Hiigezeugen geworden 
sind, nehme ich nicht nur seine vormalige Ansicht, sondern auch sein 
Bew . isniittol wieder auf. „6V mmi nontri'*, lautet §.2 des erwähnten 
Capitulai's, „iibicumque mahs scabinos inveniant, eicianf et tot ins 
populi consensu in loeum eorum bonos eligaut. Et cum electi 
fuerini, iurare facinnt nt scienler iniuale iudicare non debeant**. 
Hieran schliesstsichdiebestritteneStelle(§.3.): „ut in omni eomitatu 
hi fui mßUores st veraiiores invemri po$nmt, eligeniur a mUsu 
nMiri» ad inpihHione$ fadenda» ei rei verüatem dieendam ei ttt 
ttdiuhreg eomUmn Hnt ad imiUias faciendae*^. %. 4 spricht wieder 



>) Waitz, V. (1. IV, 33'i; :m. 

*) ZfiUchrift für Kirclu-iirfchl IV. ;J9 und Note 30. 
3) Zeitschrift für deuUchea Recht XIX, a46. 
1. c. 346, Not« 4d. 



Digitized by Google 



Z«ngen- u. ioquiaitionsbewei« im deuUcbeo GertchUrerfiihren etc. 363 

aosdrOeUieb von Schöffen. nVobmms ut gnietimpte de «on^Mf« 
deprehenms fiterü propter mmera miipropier am{ekiam**Jniuiie 
indieaue, fif,„mi98tt8 ad praenentiam nostrnm {Ihm venire faeuit*. 

Da §. 2 lind §. 4 Biisdriicklich von Schöffen handfln, kann der Ton 
diesen Stellen eingeschlossene ^. 3 dem Znsamnf>enhaiige nach 
sich gleiehrjilis uw auf scnhini l»eziehen. riiriehtif? ist es, wenn 
Biener die entscheidenden Worte nd iiKfuiHttiones faciemlmt et 
rei veriiatem dicendam wiedergibt: „die als Zeugen veritatem 
dtcttnt und durch deren Zeugniss der Richter die ThaUaehe anter- 
sacht (inquiritj**. Das Gerundivum darf nicht ohne weiters einmal 
in aetiver» einmal in passiver Bedeutung genommen werden. Gramma- 
tikalisch aufgelost lautet der Pnssus: gui rngmeiHanee fheumi ei 
eerUaiem dieani ei adnäeree eamUum eini ad hutiHa» facienda»* 
Die ErwShIten sollen inqmrere ei eerUaiem dieere, wfihrend nach 
der Auffassung von Biener, Waits und Dowe dieselben Personen 
tnqiiiriert werden und die Wahrheit aussagen sollen. Um dem Wort- 
laute der Stelle zu gennofm , mussten die Hiigezeugen zugleich Sub- 
jcct und Ohjeet der Inquisition sein, Mülireiid sie dneh in der That 
mir (las letztere sind. Minder gezwuiit^eiie Auslegungen bieten sieh, 
wenn wir die Bestimmung auf die ^.gemeinen** Schöffen beziehen. 
Beide Ausdrücke finden sich in so allgemeiner Fassung *), dass man 
immerhin interpretieren kann: um die Streitsachen lu untersuchen 
lind :iiif Grund dieser Untersuchung das Recht zu sprechen und dem 
Grafen helfend zur Seite zu sein. Will man das inqmeiti/onee fiteere 
Ton technischer Inquisitio Terstehen, so Ifisst sich die Beziehung 



') Conr. Dow« I. e. 

*) Über üi^üMtu» /beer« sieh obee 8. 349. OtreeeMIcbe lateneliitd von veHkttem 

dicere und Icyrm dicerr werde ne Aeidrtirke nicht strenge festgehnltee. Blaereeits 
spricht msii , d» die Zeugren mifuntt-r auch auf ll»»cht«sfrafri«o eiogchi'n . von ein«»m 
judivtirr (1»'r Zfii^-e». (irimni, H. A. 839. AuderKpits wird „reri'nfnti dicrrr"^ auf 
die Th der l'rihciler bt'/.Ktji'ti. fn Marrnif I, 23 . . . ^iinuiuqnr- et iud/ifiam 

rrdiint rt ab aiiis timiii modo rrritatrm pervipiat'* . . . »lud m Marculf I, 21 „<rr 
dir€ctlim fmeUt et mb mtüa Jimitf eietf» tttfitutem rtdpimt'' , w t e i u U rk uade Beyer 
mttleirbeio. U. B. 1« Ii. U bedeetet fterUt» «e viel wielleebt. Siki evtutt^kre keieet 
■•cb lüMgoberdieeber ReebUtmaiaeietpe : eicb hei dem Drtheile bereblgea. Aach 
Dave bei fl-Sber ialerpraUerti »achöffea, beetiiaiat bei Krfniatiaalenaeheafen 
f/n entr) lu Gericht in situn fad iü^iMtünuM fmeUiOm»} ud Urlbeila Sa Hadea 
(md veritaiem dietiuhrnj"» Zeibrhr. f. d. R. XU, Hl, 
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auf die Schöffen sehr wohl aiifrechthalten , da ja diese (namentlictl 
in Italien) an derselben thätigeu Antheil nahmen. Veriiaiem dicere 
liesse sich enger gefasst durch das Dingaeugniss erklären, welches 
in dieser Zeit bereits Ton den Schaffen gegeben wurde. Welche von 
diesen Auslegungen die richtige ist, will ich nicht entscheiden; für 
meine Zwecke reicht es hin, dass Auslegungen nothig sind, nach 
welchen $. 3 cit u. a. eine AufzShlung von Schoffenpflichten enthilt, 
die bei einer Bestimmung Ober die Wahl der Schaffen nahe genug 
liegen mochte <). 

Bienerfiihrt schliesslich L. Lang. Karuli 67 und h. fjang. 
Lüth. iu zur Bepnindnng' seiner Ansieht an. Beide Gesetze heziehen 
sich nur auf Italien, «;ireu also sclilinnnsten Falles für ilie tihri^en 
Reichstheile nicht massgebend. Die erste der beiiieu Stellen ^. 12, 
Cap. Lang. Pipp- 801—810, P. 104 selieint allerdings für die 
richterliche Bestimmung der Zeugen Anlialtsimnete zubieten. „Jtibe- 
mm ut comites et eorum iudices noti dimittanf festes habentea 
mala fama testtmonium perhiberet $ed iales eUyuntur, qui testi-- 
monitm bomm habeanf inier suos pngenses. Et printum per ipitoe 
iudices inquiraniur ei $ieui ab iilie *) reetius inquirere pattierini, 
iiafaeiant non volunias mahntm Hominum OMetuum praebentei". 
Bis hieher ist die Stelle ohne Bedenken auf das Zeugenrerhdr im 
ordentlichen ZeugenTcrfahren zu beziehen. Dass der Graf die Zeugen 
zu wühlen habe, wird nicht gesagt »EHgatUnr* braucht in einem 
Capitular, welches die Überschrift trägt „qualUer domnua rex ad 



*) Dl« streitige Stt'lle i^l nur t'ine umie KimchSrfunj; i'iiu'is in den Capitularieo öfter 
•uagesprochenen lirund»at£ci>. So sagt z. B. 11, Cup. Aq. a. ti09, P. 156: aU< 
iudiett„.cenuitariij temiini, quälet metioret inteniri pettunt et detm tittuHUt con- 
tlidumiHr ai m« mtnitieri» ex«reeMia citm «»miie «t poputv^ WefaitAM* nuauHett et 
houi^t Dum in dm Ctpitelar voa Sia j«M BMtiamiiiK««flbcr dieSehSfenirihI auf- 
geMBUBen wardcD, dlrfte in »intm Pusn« d«r extrtoH» tpüetporum «rf rfvmiwfm 
Ludnvicum P. SSS ff. seinen Grund haben, wie <^ctin überhaupt ein Zusimmenhang 
zwischen »fieser und dem Winm^fr Ciipit. unverkenul^<r i^t. !'. 347, ^. 4 rrtiiTcn 
die Bischüfe dem Kaiser u. a. die Stelle aus dem exodus. „Eiige virot potentes et 
timentea deutttf in quibut tit Verität et qui oderint avaritiatn et eonttitue ex eis tri' 
iMMt H eenHirUHet et quinguagenariot, qui ivdteait pofuttum «mif icMptre. . . 
„in Hbf Far«Hp«menon'* , . . „„non k^mtnit extrcetie iudttium ted thmini et 
gmdeum^ iuüemteritit in V9» redHnMit . . . w» mIni «M ^«nI deum . . . int' 
guitae nec pereonrnrum aeeepti» nec etfUt muneruth.*"* 

*) Siuwldrig M di« Variante j,a<ti«', die Perts in den TeiC anfgenonman hat* 



üiyiiizea by Google 



2MfMi- «. Inqmialtiombeveit im d««Mra GariektivcrAilirM «te. 3tt8 

placittim suum fidelibuB mU ammonuU'* nicht auf die Wahl durch 
die Beamten, soDdern kann sehr wohl auch auf die Wahl durch die 
Partei bezogen Bi erden. So sagt z. B. der Torausgehende f . 1 1 : 
nvobumt itt advoeaii in pre$eHHa eomkis diganiur non habenie§ 
fama mäht. Med iaUs ^tgantvr guaUt lex iubet eUgere*' Zudem 
verlangt der Gegensatz zur unmittelbar folgenden Bestimmung, dass 
unter den ieeiee Zeugen zu verstehen sind, welche die Partei vor 
Gerieht bringt. §.12 fahrt nämlich fort: „vi eiipsi cennie» vel 
eorum iudiees, qmt novenmi CiUtsa de qua inier ees agitwr eon- 
peria es$e* tine blandimenio ipsiun qui causam habet, fndant ad 
eandem causam venire et per eorum inqn'mtionem fiat (fr/i/iUa**. 
Hieran sehliesst sich der IJerelil, die Zcui^ei» ciii/t'lii zu verhören. 
Die Verfügung ist jedenfalls nur dispositiv; die lV(»diiolion der Zeu- 
gen ist iiii'lil v«'i'l)(tt(Mi. Wenn der Graf Wissende hcrh('i/:iehen soll, 
so ist damit die Vurrüliruiig vttii Zeugen durch die Partei nielit aus- 
geschlossen. Kiiie andere Frage ist es, worin denn jenes Herheiziehen 
besteht? Haben der Graf und dessen IJnterricbter inquisiüonsgewalt 
im technischen Sinne oder handeit es sich nur um eine baintitio 
iesiium, eine richterliche Vorladung von Zeugen , auf welche die 
Partei vor Gericht sieh berufen hatte, während diese die verlangte 
Zeugenschaft verweigernd nicht mit ihr im Ding erseheinen? Um des 
Zusammenhangs willen werde ich diese Frage im Abschnitte Ober 
die Inquisitionsgewalt behandeln. Vorläufig sei bemerkt, dass ich die 
Stelle ebenso wie L. L. Loth* 67 auf den Zeugenzwang im ordent- 
lichen Zeugenverfabren beziehe. Einen positiven Beleg für das 
Prodnctionsreebt der Partei bietet in Bezug auf Italien §.12, Cap. 
Pijip. Lung, 787 s), P. 71. „Placuit nobis tit nullus comcn nec 
iuHunas eorum nullatenm pruesunuint n/icui homiui .sua tcftti- 
monia tollere aut nbstrahere, nisi pa mittunlur ei ipm te^timonia 
habere, qui cns jtoieat ronfjuircrr aut rognrc. Kt >/ nh'fjuis roiUiu 
hoc facere pritcHumpseriL . no»tra eal voluntdx ui ij>sr in nostra 
presentia veniat et ibidem talem eximle nccipiat seutentiam, qno- 
modo nostra fuerit volunlas ad iudicatidum** . Die Stelle ist zwar 
älter als die zwei von Biener angeführten, doch liegt kein Grund 
vor, an eine Derogierung zu denken. Im übrigen spricht sie so klar 



)) Varvl. Waltt IV, ZMI. 
*) Vtrgl. B«r«lia« 129. 

d. »ka.*liitt. Cl. LI. Bd. U. Hft. 24 
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und unzwcidonti^ für die Zoiigonproduetioii von Seite der Partei, 
da^s sie eines a\ filci-en r<tniinentars nielit bedarf. 

Ich fasse das Erirel^iiiss dieser Itriliselien Aiisrülirmi-^^tMi zu- 
sammen. Ein V^erbot der Zeugenproduetion kennen die Cajiitu'arien 
nicht. Ebenso wenig lässt sich — nm vorlanfig abzusehen von den 
zwei noch nicht erledigten langobardischen rapitularienstellen — • 
ein subsidiäres Zeugenernennangsreeht des ordentlichen Richters 
erweisen. 

Die Änderungen, welche die karohngischen Capitularien in 
Bezug auf das ordentliche ZeugenTerfahren durchzufahren suchten, 
entsprangen nicht etwa einer principiellen Annihernng an ein mehr 
inquisitorisches Verfahren , sondern dem durch vorwaltend christlich 
rcligi5se MotiTc geleiteten Strehen, der Sünde des Meineids zu 
steuern. Die Massregeln , die man zu diesem Zwecke ergriff» waren 
theils repressiver, theils präventiver Natur. Zur ersteren Gruppe 
gebort die Verschärfung der Meineidsstrafe, als \\ e!ehe durchgehend 
der Verlust oder die Lösungsbusse der Sebwurhand festgesetzt 
wurde. 

Üm von vorne herein dein Meineid der Zenu'en vur/ulienüfen, 
wurde 1. die eingreifeu«io Bestimmung getrolTen, dass der Hielil«'r die 
Zeugen, ehe sie zum Schwüre zugelassen werden, einzehi verhören 
solle. Dieses dem Zeugeneid vorausgehende Verhör der Zeugen ist 
es, welches in den Quellen auch inquisitio heisst und im Gegensatz 
zur technischen inqiu'sUio, als einer inquisitio per tfutes , inquisitio 
ietiwm genannt werden könnte. Die Stellen, welche für dieses Verhör 
in Betracht kommen sind folgende, f. 11, Cap. miss. Theod. vill. 
805, P. 133 : f,Dß penum$ ut eaveantur et non admUiantur iesfes 
ad iuramenium, antequam diseuHaniur et st alUer diseuti nm 
yomnt, separetUur ab inmeem et tvtgnlariter inquirantur**. f. 6, 
Cap. Aq. 800, P. ISO: nUt testen priueqmm iurent, ieparatim 
di$euciantur» qttod de itUm rem dieere vetint, unde teidmo' 
nium reddere dtbent** . 21, Cap. missorum, 803, P. 115: ^dc 
falsis testibüs inf/tiirendum est* ut non rccipiantur" . 12, Tap. 
Lanp:. Pippiiii 801 — 810, P. 104 halie ieli. suweit er Iiie- 
her gell i i . bereits oben ansL^esehrieben. Der Kiiitlnss. welchen 
die Anoidaunu' dieses Zeui^^ nverliärs auf die Stellung des Zeugen- 
beweises zum ürüieil ausübte« wird später gelegentlich zur Sprache 
kommeu. 
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2. \n Fällen des Gemeindezeugnisses , welches uamentlich in 
Gruudbcsitzstreitigkeiteu und Statusprocesseu zur Anwendung kam >), 
erhielt der Gegner des ZeuErenfiihrers das Recht, ofegen die von letz- 
terem producierteii Zeugen (Jegeuzeugen aulzustolleii. Kreuzen sich 
die Aussagen beider Theile, so euLscbeidet der Zweik ii ipt'. Eudgiltig 
und mit theilweiser Atifliebuiig früherer Bestiminuiigeii wurde 
dieses Verfahren geregelt durch §. 10, Cap. Jegg. add. 817, P. 211 : 
»jDtf fulsis testibiis convincendh. Si quis cum aUero de qualibei 
causa contentionem habuerü et ie$Ua contra cum per iudiciiim 
produdi*) fueritii, »i iüc fakce co9 cne cutpieaiur, Uccat d alias 
ie$ic9, quos nuUorce potucrii, caaira cce o^^Mcre, ui vemdmm 
tntimoim fahorum teäium perversUag BUpcrduf' Qmd H ambae 
partes testhan Ua uäer se äissenseriut, vi mdlatenus um pars 
aUeri eedere celit, eUgantur duo e» ipsis id est e» viraque umu» 
qui cum seutis et /kstihtis in eampo deeartenip utra pars falsir 
totem vtrm writatem suo testimoma sequatur, Ei campioni, qui 
cictfts fkteritf propter periwium, quod ante pugnam eammisit, dex' 
tra manus amputctur. CHeri vero eiusdem partis teatea, quin falsi 
appanteruntf manus • mii >/tn/if, cniiis voiqiositionis duac partcH 
ei* contra quem testati ttujit, dcjUui; tet tta pro fi edo 9olvaiui ''.Dtv 



'J 8. 10, C. leg-f. add. a. 817, P. 211 in finc: »utten vero de gualibcf vau»a non ali- 
nndf tjyanaiitur uüi ilr tpsc lonilhitu iu quo res undr eauaa aijitur i>ft«itae »unt ; 
ipiia non eat crniibite ut vel dr statu homini» vel de po»se$tione euiut- 
tihet per «Um mObta ret weriu» etgiuaei vmle«t gitom per Wo» qtd vtoMorte 

*> §• 1* Cftp. Lad. (Langf) S14~«M, P. 84, f. 9, Bor«ii«« 14* i; «id f* 1, 
Cep. Lud. f«a*nle, 818, P. 188, Bor«t. 142* ZwiMdMn diMOi Gapitalwla» wid 

§. 10 des CapHalxra tod 817 liegt %. 27, Cap. ad epUcopos 817, P. 209, wodurch 
die Kretuprobe vcrbotfn wird, wcItVic , Mi<> In ri lts Walter, R. G. f. 871,14. 1 
bemerkt hut, in §. 10, I. c. iiii hf mt hr «tw .luit wird. 

Biener versteht S. 124, N. 24 d:irunit^r /.eugc-n . die der Richter gewühit hat, 
übersieht aber , da«s tetti* per judicet productiu ein inoerer Wideraprach iet. 
lAiAeAim tot hier «tottidi all IfrfliaU u «Aomii, dndi wddiM helMastUcb a«f 
ZmgeBhaireU «rfcinni wird. Noch 8ap. II« 18, 9> ' uff'' »mm mmI «J^ ii&Ai 
tinden fe rechte we en men en gut «der ene gewere de» gute» getSgen toKr, ime 
R« »i»Uer (ret die gefüeh mit ordelen erdeit\ Dm« die Zeugen von der 
Partei pruduciert wordeo, ergibt sich übrigena wem dar denTerbaadlungarerfahren 
•Btaprecli enden Vtrthejluiif^f dpr Lr>sun^'slnnse, von welcher, wie nach frünkischera 
Recht«gruiidsat/.e bei jedi>r Buüte ein Drittel als Fredos *a den Fisctu fUlt. Vergl. 
Wilda, Strafrecht der Germ. 467. 
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leitende GnindsufK der VeHÜgung ist in 'der Obersebrift „de falHt 

festibus convincendis" ausgesprochen. Es ist derselbe, welcher dem 
oben erörterten Titel 45 der lex Burgundionum zu (Jrunde Ii* gl. 
Das liidovicische Gesetz unterscheidet sieh in einem Puucte wesent- 
lich von der riiindohada. Diese firestattete dem Gegner des Zoniicn- 
t'iihrers, seiltet einen der Zeugen zum Zweikampf herauszulordeni. 
Nach Ludwig s Capitular kann dem Zeugenführer der Zeugenbeweis 
nur durch Gegenzeugen verlegt werden, auf welche die Partei sich»- 
sobald die Zeugen des Reweisführers vernommen worden sind» 
berufen muss. Ergibt das Verhur der Gegenzeugen ein anderes 
Ergebniss als das der Zeugen des BeweisfÜbrers, so vShIt der 
Ricbter — noeb bat keiner von den Zeugen gesebworen *) — aus 
jeder Zeugenreibe einen als K8mpen aus. Nur diese zum Zweikampf 
auserlesenen Zeugen scbwl^en. Der unterliegende KSmpe verliert 
zur Strafe des Meineides die Hand» wäbrend seine Genossen für ibre 
Aussage, die sie zwar nicht bescbworen, aber docb zu bescbwören 
bereit waren, eine dem Lösegeld der Hand entsprechende Busse zu 
entrichten haben. Der kampfbedürftigen Meineidsklage gegenüber, 
wie sie oben nach der lex Bniuwnriorum dargestellt worden , ist 
dies Verfahren naeh zwei liiclitiiiitreii liiii eine Neuerung. 1. Die 
>Ieineidsklage ist eine Ersatzklage, die erst ?iach vollendetem Be- 
Iriedigungsverfahren statthatte. Die Productiun von Gegenzeugen 
dient als Gegenbeweis, der in Bezug auf die nicht kämpfenden 
Zeugen den Charakter einer probatio ad eritnndum perjurwm bat 
2. Nach altem Recht kämpfte, wie nach der Gundobada, die in Bezug 
auf den ersten Punct mit dem Cap. Aqucnse ubereinstimmt, die Partei 
mit dem Zeugen, wSbrend von nun an Zeuge gegen Zeugen stebt 

Die Bestimmungen der Capitularien, welche den Zeugenzwang 
betreffen, kommen in dem Abschnitte über die Inquisitionsgewalt 
zur Spraebe, Andere Normen über das Zeugenverfabren , das Gebot 
der Nücbtembeit , das Verbot, Zeugen dureb Lobn zu dingen, die 



*) Dm Cap. Lv^wig^t kau Im dtM«m Panete nnbedeiiUieb fornvlt Ling. sa 

L. L. Rill d. Pf i , S «rglBsl w«rden.» et «rincigimfiie ie§tü ex cUa parte 

dicat .... et it9 Ut nuttUe eorum iuret% eUfM «tmm ex tmm parle et ex 

altt'ra atviin comes, vt pugnetur et (tJtffpinm hdhtm inripiant t'tirrt ftfrrqtir : ilhtd 
tf/tfimoiiiuittf ^od ego Petru« et Johannet et Andreae dedimtu, verum teitimonium 
dedimu«. 
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Voraussetzungen der Zeugenfähigkeit, die sich auf Standes- und 
Staramesgleichheit und ein bestimmtes Vermogensmass bezieben» 
seien hier nur im Vorfibergehen erwShnt, da sie den Gegensatz von 
Saugen und Inquisitionsbeweis niebt berOhren. 

G. Das Zeugt iiverfahren einzelner Stammesrechte nach 

Likimdeu karoliDgisclicr Zeit. 

Das Ergebniss» welches die Untersuchung über die Capitularien 
geliefert hat, wird durch die Urkunden nach aHen Richtungen hin 

bestätifirt. Auf Grund derselben soll in Folgendem das Zeugenverl'aliren 
des hin- behandelten Zeitraums, soweit es die Unterscheidung von 
Zeugen- lind Inquisitionshcweis erheisi'lit , naeli di-n Sonderrcclileu 
der im tViiiikLsciien lieiche vereinigten KSiimune dargestellt werden. 
Wenn auch das in den Urkunden jE^ehotene Material nicht ausreicht, 
alle Stamnu'srec'hte in gleicher VV eise zu berücksichtigen, so genügt 
es doch, um lür alle mit Sicherheit jene Schlüsse zu ziehen, auf die 
es zur Erhärtung des berührten Gegensatzes ankömmt 

\\'(>itaus r<m anschaulichsten schildern uns das Verfahren die 
Gerichtsurkunden aus den Gebieten des iangobardischen und des 
westgoth«schen Rechts. Die GrQnde liegen nahe. Einerseits kamen 
daselbst die Urkunden im GericbtsTerfahren schon frQher zur An- 
wendung, indem dieses das von den Römern überkommene Notariats- 
wesen seinen Zwecken dienstbar machte. Anderseits zwang die con- 
currierende Nacbbp**scbaft des römischen Rechtes, die Beobachtung 
aller einzelnen durch das germanische Stammesreeht gebotenen 
Förmlichkeiten in der Urkunde ausdrücklich zu betonen, während 
durt, Wü da.s heirnisclie Heeiit auf abgeschlossenem Territoiiiun un- 
geschinulerte Geltung hatte, eine solche Veiaitlassung nicht vorlag. 

Ich beginne mit den Urkunden des laniro bardischen 
Rechtsgebictcs 'j. Um zur Anschauung zu bringen, wie der 



') Die UrknvdcD, aut welche folgende Darstellung aich aluUt, betreffen zumeiat 
Krocosso utn uabeweglichea Gut , in welchen der durch Gemeindczeugnias geführte 
Beweis dreissigjährigen Kesitxea den Ausschlag giht. Als nn^ebauliche Beispiele 

für Zeugenverfuhreii vi'rt-'leii-hü man Meinorie c docuiiu-nt> per scrvire all' i'ttori'a 
del ducalo (Ii Lut ea IV^, 1'* , G.) i 65; V^, 4UCi ^^4; Muratuii, Antiiiuila let 

italme 1, ^i^ , !>', loi;;} V, Jil. 
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Zeugenbeweis sich in das Verfaliren einfügt, ist eine Vorfrage zu 
erledigen. Der germanische Grundsatz, dass die Beweisrolle den Be- 
klagten treffe» erleidet im langobardischen GerichtsYerfahren dieser 
Zeit noch keine Einschrinkong. Es ist unrichtig» wenn Walter 
R. G. §. 685 sagt: „Bei den Langobarden wurde durch den Grund- 
satz, dass alle Beweislast auf dem Kluger, nicht auf dem Beklagten 
ruhe, in die Procednr (bei Klagen um ein Grundstück) der feste 
Gang gi liracht, wodurch sirii die langobardischen Formeln v(»r den 
deutscheu vuilheillialt auszeichnen**. H 1 ot h ar 1. Cap. Lang. 8Iiö, 
c. 5, auf das er .siili liciult «), gehört, ^vio Rnretius S. 183 nach- 
gewiesen, nicht einem fapitular an, .sdudeni i.si IVivatnrbeit eines 
späteren Juristen. Was die Formeln betrifft, so vermag ich in den- 
selben das von Walter angegebene Princip ebenso wenig zu finden 
wie in den Uikunden. 

In den letzteren wird es geradezu als Sache des Beklagten be- 
zeichnet» ui rationem ponaf, d. h. dass er durch Angabe und Beweis 
der eauia posaeasionU der Klage gegenüber Rechenschaft gebe. 
Pomiis mihi rationem pro ^id vo9 eas (res} ahcre voleth fordert 
in Memorie di Lucca IV^ 27» a. %Zt der Klager den Beklagten auf. 
BeC€ noB parafi ab isio B. ut nobis rationem mUfat de easis et rebv» 
qua$ ei muttravimu» erklären Riem. d. L. IV^ 6I> , a. 884 die 
Kläger, nachdem sie dem Beklagten dea Gegenstand der Klage an 
Ort und Stelle gewiesen hatten. In den Proeessformeln des über legis 
Langobardornm ist diese Aufforderung in Fi Ibrm gekleidet. (Mar- 
tinus :) Petre le appcllat Martinus (/nod In ti-nc» sibi terram mafo 
online in iaii loco. (Peti m:) Ipsa terra mea propria ent. (Mur- 
tiniM :J Qmd tibi pertiiiet »)? 



P. 371 : „Qui ^useator ad iudicium venit, non est ewjendut dieerc umU- u uet nec pro- 
hationia uecettitat ei debet impvni led hoc officium magit est yetitoris , ut rem 
ipum repetii «I §e ioeeut petüttere*, Pi« Beweisregel iet von «inen RoauMfete« 
vieUeielit in bewnutem Gegeueti gegen du genunisebe Beweiaprinvip nl^efliaet 
worden. 
•) Ott« die Naclili ngf Vb, 509. 

') Der Beklagte ist nicht gehalten dieser AolTnrdprung sogleich so entsprechen; er 
Itnm Frist hojrrhrt'n, wm firivatini nähere Etkunüy itn^- •»Iniunif'lu'n nm! (1i»*se 
trkuiidi^'urii; wird inipii.titin ^cii^nnt. M. d. f.. IV'\ üä ertt i«'<lfrt tSer ßeklugte : 
ffCasi» et rebus ipsis, qua» mihi uuuirusiin, abel et detinet pars ccclesie , . , tarnen 
ve/o i9Cire rl tn^rtre . . . ym quU abet et detinet , n tibft eJiinde meitAMn ew< 
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Diesem Grundsatze entspriclil es, das» der Bekla<!;le dem 
Zcitgenbeweise nShcr steht als der Kläger. Nur weiiD der Beklagte 
den Zeugenbeweis nicht antritt, geht dieser auf den Kläger 
fiber. Das Gericht richtet daher stets suerst an den Beklagten 
die Frage, ob er — setzen wir den Fall — seine Behauptung 
dreissigjährigen Besitzes durch Zeugen erweisen könne. Erst auf 
sein Nein kommt der Klager in die Lage von diesem Beweismittel 
Gebrauch zu machen , vorausgesetzt dass von beiden Seiten die Be- 
hauptungen dreissigjälii-igen Besitzes sich gegenOberstehen. In Mem. 
di Lucca V*, 386, a. 847 tritt Fraimannus, Sohn Flaiperts, des Auetors 
des Beklagli'ii in den Reehtstreit ein mit iK'u Worteii: eijt) res 
ipsa . . . aurtorevi existo pro eo qtiod . . . F/aipcriiia p/tt^ amionim 
triginta abuit. Das Gericht stellt die Frage: si hoc per teslcs ndpro- 
bare poteret. Non possum antwortet Fraimannus. Uieraut" erklärt der 
KIHlmm- : üdprobare possum pertestes quaUter res ipsa infra islos tri- 
ginta unno8 pars ecclesiae (als deren V ogt er klagt) abuit ad proprie- 
tat cm. Fraimannus: noncstvei-Ha»quoddicis.\)^sGc^r\c\\i erkenntauf 
den Beweis des Klägers. Judicavimu$ et wadiam äare fecimus ipsum 
Andreas ut... adprobnret et Fraimanno.. .paralus eased adprobatio 
ipta ab eo recipere Denselben Vorgang bietet die Urkunde, Mem. 
di Lucca, YS 406, a. 865. Auch hier handelt es sich um den Beweis 
des dreissigjährigen Besitzes. jVos auditoreg mierroganmuB eum 



potauai»^ ftr fiuu legtiiu mA p»rte iptius eecle&U dtfeniere potmmf» D* im 
■ellMD Propesse die Aufforderung nn den Beklagten wiederholt wird, antwortet 
dip^»'r: ^jttm di ri' et mndn ifrrum dico : roli') iii'/in'rrrr partr rcclc.iic . . . « abtt 
cjcinde u-.>tcs mit inouimen . . . . et eum hoc di.Lix.ifi dedit imdia ipiifr) Rriteo.,, 
Q. et M. de taii iiiquititione faciendi ad parte ipsitu etxlcsie sivul dicrbai". Am 
fMtgeaetsteo Termine erscbeiaea beide Parteien vor Gericht. Die Kliger erklären : 
mccce paratlwmu« ab üio Brite«. . .ut nobU reapenmtm reddat de eatif et reht». . 
rieut inter not tcaditOum ett. Eriteo s eatie et rehua. .vbet et detinet parte efiteopa- 
tu9. . .per «ARM triginta ad proprietatem et taliter per testet probare fw«nm*. 

Desgleichen kann der Kliger, wenn die Zeug enbeweisrolle auf ihn Gbergeht, 
Frist zum Zwecke derartiger inquititio Terluogen. H. d. L* IV^, SS, a. 6?ti 
fflii rui mUii inquirere . .»i per textrs hoc adprobare pottum. 
I) Wt iiii wi'ili T «Icr IJekhi^'lr iiouli di r KlS^er den Z<>ugenbeweis erbieten, li immf p<\ 
auf den Kid des Uekiagicu au. l'uiif. Meniurit; Ui Lucca V'', 337, Nr. t>ü4, w. ö4u. 
al>Km mmbe partet nuUnmtettem propur longinquilatem inde äare pro feati tum, iudi- 
tatum eat ad watria teavinia ut ipte Andreas advacatua S. J. ut dioeret Juratua ad 
dei evanffetia cum aafframentaUbua" , 
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(den Heklagteti ) si ])0(nittset (tdprobnre. quod rasa et rrs ipsas per 
treginta atinos . . (ipsc . . (/r/iitor ejus et aucfor gcniforisj abuin- 
sent et possedisHent ad proprietatcm. Qui dixit et profemts est 
quod noH poteret. Cum ip»e A. ita profiteretur Uerum mterrogatnr' 
mm ipsum G. (den Kläger) et R. advocato etjua^ si potuiweni 
adprobare per testimonia aui per iuquükionem quod de ipsa casa 
et reg infra istos iregitUa anno» ipaa eeelesia ve$tUuram uhuUeet 
aut pmsedisaet *)• 

Hatte eine der beiden Parteien den Zeugenbeweis angenomment 
so kann sie die Zeugen sofort prodnciereo. Sind diese nieht sehen 
YOr Gericht anwesend und zur Produetion bereit, so wird über die 
Vorführung derselben Gewette geleistet und ein neuer Tag anbe- 
raumt. Diesen eröffnen in Mem. di Lucea, IV^, 6S, a. 884 die 
Gegner des ZeugenfQhrers mit der ErUfirung: „eeee uo» parait ab 
isto Ä. . . teties recipiendttm sicut nobis wadiam dedit*'. Hierauf 
produfiert der Beweisführer seine Zeugen, dcferf, profert, praesen- 
tat i). Xachdem die Zeugen vorgestellt worden, stellt das Gericht 
an den (ief,Mier die Frage: ^ / rnlversus festes ipsos aliquit aberent. 
qiiot Cduifd cos dicerc aut coiilcndere'^ Der (jelVagte hat sodann 
.seine Einwendungen gegen die Zenjeiinihigkeil der prodiicierten 
Zeugen vorzubringen. In ÄI. d. L. iV\ 0» erklärt er: „quot contra 
testes ipsos nulluni abere,quot contradieere aut coutetiderepotet^nt, 
Ittst guod boni essent''. Ein Beispiel versuchter Zurückweisung bietet 
M. d. L. 386, a. 847. Der Gegner des Zeugeufiihrers antwortet: 
nDe his duobuM germame nihil abeOf quod contradieere quod recep' 
tibHee nm sint. De ieto aUo eutem nomine Wido veritatem dieo, 
quia de suo proprio nen abet valenieo iHO toUdo»; propterea no/o 
nt teatimomim*' Dagegen bezeugen dreiSchSiTen, dass der bean- 
standete Zeuge sein volles Wergeid habe „et emm bene peieet 
dleere tegtimoniwn^* 

An die Produetion der Zeugen schliesst sich das Verhör, die 
itujuhith testiim von Seite des Gerichtes. ^Tunc festes ipsos 
sepunui uHum ad unum inquirere cepimus et . . , ititerroyaoimm 



1) Tgl. noeh Mem. d. Licc«, IV^ 51^ 871« V», SOI, 873. 

8) fii. «1. L. 1V'>, 27, 68, 888; Huntori A*l]qaiUt«t V, 811. «. 708. 

») M. d. L. 65. 

^) tf»t*monium gleirh tettiti. 
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COR... singu/atim diftfjenter'* i). „Dum praefatun A . . . tesHmo- 
)iia mite fwa pracsentassct et hos cus singulatim et dUigcnter SU& 
(iei timore inquimvimus . . .** Das Verhör bezieht sich auf 
die Keiiiitniss , welche die vorgetülirten Zeugen von der streitigen 
TlKU^ache haben. Beispielsweise inügen hier die Aussagen in dem 
Veriiüre aus M. d. L. 1V^ 27 Platz fiaden. nlnprimis ipse Poppo 
duni: Mfpo rea Üla, uuth iniettiionem obat Guntelmm eleriat» 
pro parte Sanete Marie . . . cum NaiaU et Auriperto germanit . . • 
itifra igfi trigmta amti eaaere Sanete Marie et qvando Alperto paier 
eonm in ipsa ree introivit, S» M. erat, Ostriperte iimlUer diieit* 
Vidiprnndo nmiliter düeä". 

Nach Schluss des Verhöres fragt das Gericht deo Gegner des 
Beweisfuhrers ««i ipaot teatee reprobare poteret an nen^ (M. d. L. 
IV^, 27) oder, wie die Frage in M. d. L. IV^, 66 lautet „st aberent 
ieitte» »U08, quot contra H/os fcstot, qui ipgitm (estimonium ( reddi- 
deruni, poterenf piobare quot ) veritutem non dLvissenf*. im zuletzt 
angeführten Falle aalvvurten die Gegner des Zeugenführers: „quot 
fcxtea exinde von aberent. per quos tenten ipsos reprobare potttia- 
seninf*. Fiiulet repruhatio sUitt . so trill nach lU, C'ap. Aq. legg. 
niitl. 817, F. 211 das Verhör der Gegenzeugeu » eventuell der Zwei- 
kampf ein. 

Konunt es nach langohardischem Rechte um Zeugeneide 
(in den hier behandelten Urkunden ist dies ausnahmslos der Fall) 
so whrd der Schwur erst nach dem VerhSr geleistet mPoat teetimo- 
«Hfl» reddute ipne teatimama unuaquisque ipsorum per dei etaani^ 
peUa jurain» dioferunt ante noa: aieut featimeniwm rededimua, 
aic fuit eerta veritate t)**, »TViie (reddUo teatimomoj ante noa 
» . . aancta dei eeangelia adduci fecimm et «muquigqtte sin- 
gulatim, qunliter testimonium reddidernnt, ad ipms dei evangelia 
^rmavenmt ^)'*. Sehliessüch schwürt ilcr Zeugeutuhrer : ,,^«tt///tfr 
teatimmüa ipaa testimonium reddiderutU de hac cauta, veritatem 
dixerunt**. 



<) M. 4. L. IVS SS. 

*) Mlinttari Antiq. Ifl, lOlS, «. fSS. 
») Munitori Antiq. III, 1015. 

M. d. L. Vi\ Sit. Goar. M«r. AoUq. 1, S?3 806. 
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I)(M- Tenor des Zeugnisses uird nicht in den Eid iiulyenoinmen, 
sondeni die Walirheit der bereits iil)grl('fjten .\i!«sn«^e eidlich be- 
krältigt. Die Aussage ist die liauptsaclie, die eidliche /?r;«a^io , me 
wir oben gesehen , nicht einmal ein wesentliches Glied des Zeugen- 
Verfahrens. Gerade diese accessorische Natur des Zeugencides unter- 
scheidet das laii^oljiirdische Verfahren Ton dem der übrigen Stammes- 
rechte. Der Eid der Zeugen ist übrigen» — das müssen wir mit 
Rfieksieht auf den Inquisitionsbeweis registrieren — ein Versiche- 
rungseid. 



Das westgothische Recht hat vom Yerhandlungsprineip 
und damit aueh vom Formalismus des altdeutschen Gerichtsverfahrens 
am meisten eingebüsst Das richterliche Ermessen hat bereiüt ver- 
hSltnissmissig weiten Spielraum. Die Beweisrolle der Partei wird 
nicht mehr mit Strenge festgehalten. Beide Parteien kdnnen Zeugen 
producieren ; auf Grund des Verhörs entscheidet der Richter, wessen 
Zeugen /.um Schwüre zugelassen werden sollen <). Dennoch tragt 
auch hier der Zcugcnbcweis formale Momente an sich, durch die er 
sich scharf und deutlich vom Inqui.siliousbeweise ai>lit ld. 

Aus den Urkunden bei Va i s s c t c 'j , ü a 1 u z e ^) uiui M u v c a *) 
ffigt sich ein ziemlich vollständiges IJiUI des westgothischen Zeugen- 
beweises in karolingischer Zeil zusammen. Die Art und Weise, in 
der ich die Urkunden wechselseitig erganze, trägt ihre Rechtferti- 
gung in sich selbst. 

Die klagende Partei bittet das tiericht et\s a folgendermassen um 
rechtliches Gehör. „Jubeie me audire cum isto Milone» iale$ 
viUas . . . i/e eav$a eedetiarum . . . reimet malum erdinem 
üytufe . . . hae adprababo *) per 8erie$ eoHdiwmes, quod 
itte MUo emes reiiuei ip$a$ tUtoM malum ordinem injvtie» 



'} „ DuLtuma prius veritate verborum, quibus magit drbeat credi, iiidicit aesiimabit 
cleefj»*.L. Wiiii|:otb. L.I[,Ut. IV f,J»dext«nm iutimQiuiim reefyen «leitfl, 
fKO$ metür0t atque pturi»r«$ eue prtoiderit*, L. V, Iii. VII, S. Ick dticr« nach 
Walter'« CJ. G. 
Rlitoir« d« Lugne doc I , IL 

*) CapiluiHria 11. 

^) Marca llispanica. 

So ui d«s iianvidrige adprobavi x« «UMditren. 



üigiiizea by Google 



Zeugeu- u. lnquisi(ioa»bewet« im deuUcben GericbUrerfabren etc. 3T«} 



ttttawi de pcie$tate . . arekiepüeopCi}^ «tf/iw ego mandatarius 
9um.^ So klagt der Vertreter des Erzbischofs von Narbonne 782 Tor 
den Machtboten Karl's des Grossen *)> mdein er zugleich den Beweis 
des Klagfaetums anbietet Das Gericht fragt den Beklagten, was er 
K« antworten habe. „Ipsat vtllat senior metn Karelue rex mihi eae 
dedit ad beneficio** lautet die Antwort im Torlie^enden Falle. Im 
Äiischluss daran vrrhiiigt das Gericht voii ihm zu wissen: „s/ yutebat 
obere condictiones aut recognicioneft auf Judicium ') aut testen pro 
qtiibus tpsas vitlas partibus sni» rvtincre drhent. — Tunc Milo 
dixit: non haheo nulium Judicium veritnth ncc ullu tt'stimonia 
. . . Tier in istu placito nee in alio nee in Icrcio nec uUoqnc 
tempore*'*). Nachdem somit der Bekht;^te kein Beweismittel hatte 
anbieten können, welches nach Fi. Wisigoth. L. il, lit. I, ^ 22*) den 
Vorrang hat vor dem Eide dtsr Partei » fragen die Missi, Vassi und 
luüices den Vertreter (h s Klägers: nSipotebai obere tele teetimonia 
pro quibus hoc quod dicebat . . . legibus aprovare potiiistei*', 
Erwiedert die Partei: „sie kabeo'* oder, wie die Antwort in Marca 79tf 
lautet: „poMum introdueere leffiiiniog qwduor festes absque nllo 
erimine'*, so ergeht ein Befehl des Gerichts, dass die Partei die Vor- 
führung der Zeugen recbtsifürmlieh gelobe. „Ad ipsa ora perjndieio 
de supradieios mieses . . • ac judiees Ardoynus mandaiarius 
sua agramieU iesHmottia" Niemit ist die Zeugenbeweisrolle 
festgestellt. Der Zeugenföbrer bringt seine Zengen nm angesetzten 
Geriehtstage in den Ring. „Ohhdit nobin testcs eeraces Iwniincn 
ptigensen per.9picui fide atque rebus plenUer opuleuti, cujua numiaa 
in suas cunditiunea rexonanf* 

Nai'lidrm die Zeuguisstahigkeit ermittelt worden, werden die 
Zeugen einzeln verh«U't. nl/tterroguvimus eos diligenter, quicquid 
utinam de hac causa Ulis in veritate cognitum erat^ ad singuUt nobis 
dicere feeisaent* lUi autem una, secundtm legis erdinem siaguli 



>) I. preuvM U Balus« II, 1391. 

*) I>ocb wohl indicium. 

*) In Bezug auf ilif indui iar radonh pottrndnc vpr^l. oben 8. 370, N. 3. 

^) „fn Ä/V can^i.i nacidnu-Kt'i ]iru,\>U'Hl>ir in quibu» milltiiii tcripturamvcl probationem 

neu vertu indiLia veri(ati» dincusitio iu4ii;an(is invcHCrit" . 
^) Vaiasete, a. a. ö. 
^ Marc« 779, 1. 84S. 
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(/iscuxsi et interrogalit dixerunt, (juia ms leslat numm et bene nohis 
noium est in veritate ..." (es folgt die Aussage) i). Nach Sehluss 
des Vtrliüres wendet sich das Gericht an den Gef^ner des Zeugen- 
fiihrei's, „si habeat alüjiiid de objectu vef rcprobatione quod contra 
ipsoa teste» dicere debcal auf melwrcs vcL pluriores testeSf pro 
quibu^ Uli reprobi sunt aut illorum testimonium invalidum esse 
äebeat" *). Wenn er dies verneint** »), so hisst ihn das Gericht eine 
sebriltliche Erklärung über die Niuhtant'cchtung der gegnerischen 
Zeugen unterschreiben*) und hierauf die BeweissäUe ausfertigeD» 
welche die Zeugen feierlich zu beschworen haben. 

Das Verzeichniss dieser Beweissatze fQhrt die technische 
Bezeichnung coiuft^nes oder eondictiaa^ sacramentorum, die Reihe 
der einzelnen Eidessatze heisst dem entsprechend ieries eMdUhmtnu 
nTunc Hemm praeeepiamu teribere eonäiüones vi ea quae ipn 
t09ieB tettißeaverunt, ip$i tesiea ad eoHdiiumum hocjurare 
ttuderent**^) Die Zeugen schAvören zum i'estgesctzten Termine vor dem 
Altare der Kirche, das Verzt'iclmi.ss der Eidessiilze in Händen. ^Jara- 
iuus tios"*, laulct die Schwiirruniu'l «) , ^i/ipriuiLi per dcum jidlrrm 
omnipotentem etc. . . et per ic/iqin'as saneti . . ,aupra mjutf 
sacrosancio altario has (umditioncs manibus nostris continemus vel 
jtirando eoniangimiia, tjuia höh . . . t est es scimus et bene in veritnte 
uotum hubentus et sapimus et oculia nuslris vidimus etauribus audivi- 
mua et presentes eramua ... (es folgen d'e Beweissätze) ,.,eiea 



Marc R, 779. 

*) Mar«», 779. Coof. Marci, 700 x «pMc« ajto« IMere tut£$ cmjfHore§ 9U wtHU» 
rv« Ml erime»f ft»d in ttg« wttitim ut UatißeuuU, äietre k»di« mitt poHaMdumf 

*) Marc«, 779: "Itte mU-m dixil: nUiil hübfo He iitftmi4i vel objectu quod contre 
eo» dicere debeanif pro quibut Uli rrprobt .ftint aut illoium fentimnuhttn inrnlidiim 
et»e debeat" . bie Vngea über Anfechtunj^ <ivr Zi-iigt;nnihi^keit unii ülu r Autech- 
tnog der Zeugenaussn'jen , welche lutili ih n ohcii bebundelten UrkuiiiUu des 
laugobardiscbeo Reeiit«s durch das Zeugeuwrliör getcbiedea siud , werdeu in 
««■IfolUMbw VerfUkran «Bier eb«m naä «war Bt«h dtn Verhöre «rlcdigt. 
FriMipIatto BedMtMg' ift diueiii Umitandc niclit betnil«KeB. 

^) Die Stdia derTorfgea Not« fUrt fortt ^et dum haee dixittet, fitteeegim»» itti utf^ 
eeret exittde pr^fkeehne seriptii et mw tummt preprin firmaeeet eicuti et fleet^. 
Ein Beispiel solcher „evaeuetw" llare«,7S0. Coof: L. VfUif, h. n,*. IV,i. 7, W«- 
irr C. J. G. U4$4i. f. 
ÄUrt a, 779. 
Uarca, 7D«, a. 



üiyiiizea by Google 



Zeugen« lt. InqnielttoiMbeveie Im 4e«leckCH OerickUverfehrai ete. 877 

quae Bcimus rede ei wraeiter ietHfeanm per iuftra emmmn Jura' 
menhan in domino*^. DerTollelnlialt des Zeugnisses wird in denSeliwur 
aufgenommen i)- Die Zeugen sagen demnncli zweimal ans» das eine- 
mal vor Gericht im Verhör, das andremal eidlich in der Kirche. Form- 
lose und eidliche Aussagfc mikI durch das Urtheil geschieden, welfhes, 
auf Grund dos \'rrliürs abpef.tssf, den Inhalt der letzteren in den 
condilione» AVort ffir Wort li'.ststellt. Djm* Zcng^onoid ist also auch 
hier assertorischer Natur. Nach abgeleglem Schwur werden die 
eonditionee von den Zeugen 3), vom Gegner des Zeugenftihrers •) 
und von den audUores gefertigt. In dieser Gestalt dienen sie zum 
Beweise des erstrittenen Rechtes; in ihnen Terkorpert sich die rei 
Judieaiae* 



So hatten wir denn für das sGdSstliclie und das sOdwestliche 
Grenzgebiet des fränkischen Reiches eine Form des Verfahrens nach- 
gewiesen, die uns Anhaltspunctc genug lu'eten wird, um den Gegensatz 
von Zeugen- und fnquisitionsheweis klar zu stellen. Hiedurch ist uns 
aber die Untersnchung für die uhrigen Stammesrechte wesentlich 
erleichtert, da suii vornherein die Vcrmuthung für uns spricht, dass 
das alte Howeispriiieip umsomehr in Kraft gebliehen sei. je mehr wir 
uns von iivn ronjanischeii Marken entfernen und dem Kerne der 
unvermischt gebliebenen Stämme nähern. 

Auch nach den Urkunden des fränki sehen R ee Ii f s stellt sieh 
das Zeugenverfahren so, dass nur die oben gegebene Auslegung der 
Capitularien sich damit vereinigen Ifisst Salisches und ripuarisches 
Recht mögen in Folgendem gemeinschaftlieh behandelt werden , da 
einzelne Urkunden sich nicht mit Bestimmtheit dem einen oder dem 
andern zuweisen lassen und der Mangel an Material ffir das letztere 
eine urkundliche Feststellung etwaiger Unterschiede nicht zulSsst. 

Für die Anbietung des Zeugenbeweises diene die Formel Rozicre 
472 *j als Beispiel. Ein Abt und dessen Vertreter vindicicren einen 



*) RcUpielfi von condidones »ncramentorvm • Vnissete !, SS; l^if- Mahul, Cirte» 
liiir.' <lp Cüreassnnne \\\ 71), Baln/»' II. 1410. Marc« Hisp. 7 98, SOi ff, 

*J Marva, öOä, a. 879: „et no» tratet cn, quac üvimua et ipsat scriptum* atiquitnani- 
tm* Hottria roboraums et aliqai signum mttrum impreatimus*' . 

») Veyyl. die Untenchriflen in Marc« 798. 
Gleich Herealf App. S. 
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Eigeimi.'uiii , drr sich den Stand des Freien anma?:st. Dieser lonj^net. 
Die Kliijjoi* nlier erklären „qttod testimontahomines Francos praesen'- 
iare potebaut, qui hic adstabaut^ qmd (sc. quam) ipse colontw 
ipso eomporaverat *) ei in suum eeroUium etim viderant deservire 
et per lege »ervm saneti Wo esse debei**» Das Gerieht erJreoiit 
sofort durch Urtheil alter sweizfing^ger Form, auf dea angeboteaen 
Zeugenbeweis. Das formelle BeweisTerspreeben und das VeHior der 
Zeugen fanden erst naeb dem Urtbeile statt. In Urkunde bei 
Pdrard«) N. 15, a. 819 wird dem Kläger dureh UrtheO auferlegt, 
dass er die Vorführnng der Zeugen rech tsformüch gelobe. „Taliter 
Fredchnit) indicaiinn ftät ut ttile tesfrmo/tinni adrenitiisct in pro- 
.vimo viiillii j)ns( (fiKtdvayuUn noctcs, qiutn ifixe conws in Ainiusd- 
dunetisü tenct ut secnndum legem snam Salicam adprubat 
Stent superius postulatit'' . Ebenso beweisen folgende Stellen, dass 
bereits die Angelobnng, die „arramifio'* ') des Zeugenbeweises dem 
iTtheile nachfolgt. P(^rardN. 19: „per iudicium teatimonia arre~ 
miüit'*. P^rard Seite 147, a. 867: „per iudicium eseabineerum . . 
arramivii** (ut) in promme maäo, quod in F* ei in Ä, ipei «tm 
ienent ipse . . . evm »ua ieaümonia adprobare fadat". Das Urtheil. 
durch welches auf den Zeugenbeweis erkannt wird, regelt sugleieh 
die Rechtsfrage, es ist zweisungig, also nicht etwa ein blosses Beiur- 
theil. PdrardN.18, a. 816„... deere»( er)ii iuäieium, vi tale ietO- 
monta aremissat^} in pro.rimo mallo post quadraginta noetes, qvem 
Ipsius comes in ipsa civitdte teuet* qui hoc adprobavit {sc. adpro- 
barent ) nieut i<uii,y iin/ichis loquitnr; attt fuciat^ qnidem(!)lex est". 

Ih'in I rlheilc uem;!^^ wird der Bew eis- und Erfüllungsvertrag ab- 
geseJilo.sseii. Der Zcuneiilührer geloht reehtsformlich den ZeugenbeM'eis 
ZU führen oder zu thun was nach dem UrtheileRechtens ist, der Gegner, 
verspricht den Beweis entgegen zu nehmen und für den Fall des 
Gelingens seinerseits das Urtheil zu erfüllen »). Nach Ablauf der Frist 

ij Welche £ugtfg«Mi wwr*'n aU ein Cuioue der Kirche den Knecht von einen Fraaken 
erwarb. 

•) Reateil de pieee* eurieinea your t hitttire de Bourgognc, Seite 34 ff. Soweit ich 
P^rari nur nach NuBin«ni eilten, besieben lieh die Cifiie mf 8. 34 ff,. 

S) Die Bedeutung von mdnunir« erhellt eo» Rotiere 472$ ^tum tuHmMtia AeMuM» 
»epum . . . 0iekMmeruiH ut i» «ntHmim ilh» üUem ^reeeeiitare dBftfrrnf*. 

*) So iai de« mmEiMM bei P^r «rd au esendieren. 

*) P^rard N. 18: „Dedit Maurinug ßdeiuMtorem . . . de iua pretentia, quod ti iftt 
fttietum adproiat, faeiat Mtturiniu partout FredHrn» qmod lex eet** 
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ffihrt die Pkrtel die TOti ihr gewählten Zeugen Tor. „Venieni SaUeho 
, . . preBenfavii od» festes legUimos guorttm nomina . .** : Kind- 

lincfcr«) 217 a. 814. — ^Per jndiclum dedit norem testimonia 
/fiiifima, bonas et roarrn'* : Perard Seite i4, a. 8TH -')• Hie Pro- 
(iiu'titiii der Zeusren konnte nlu'i^ens niiHi schon vor ilcni Trlheile 
stattfinden. Pf'rard N. 17 r fales testen de preseute presentnrit . . . 
hmc ei jndicntum fnü <jnod suos testes de presente habmssett gui 
hoc adprnhare potnisRent 

Xach Prüfung der Zeupenfabi^keit, die wir nnbedenklich hier 
einschieben können, wurde die dhcutmio. inquisUio iestitm, das 
Zeugenverhdr, der Neucriin^ir der Capituiarien gemäss, vorgenommen. 

Wfihrend nach dem Verfahren der westgothischen Urkunden 
dns Verhör vor dem Urtheile und der gerichtlichen Ausfertigung der 
eondieHmes sacramentarum stattfindet, das Urtheil also auf Grund- 
lage der diseussio tesHwm ergeht, dehnt nach frSnhischem Rechte das 
Gericht seine Thätigkeit durch die Vernehmung der Zeugen auf das 
Verfahren nach dem Urtheile aus. F^rard N. 18 seUiesst mit dem 
Beweisvertragc der Parteien. Unmittelbar darauf fP(?rard 19) folgt 
die Xolitia ül>er die Ableistung des in P^^rard \. IS auf!?efragenen 
Zeiitii nltcw cises. „Fredelu« in ecclenia mneti Johaniii,^ in ipsa eim- 
tnfe iihi afifi sacnimentn percnrrunt, ante i p .<< o .<? m is s o a d tu > der im 
tesll//in/ii(i praeseittfirif hi^ nnminihun . . . Ipsn festlmonia . . . dis- 
cuasi fncnint et mtper iptto nitnrio . . . iurati di.verunt . . . ** 

Der Gegeiisaf/ zwischen formloser Aussage, wie sie dem Verhör 
entspricht und eidlichem Zeugnisse wird in den Urkunden mit genfi- 
gender Deutlichkeit betont. n1p»i homines sie testimonia^erunt 
quod per lege servm stmeti iUius aderat debitus» ei quomodo koe 
tesiimoMttpertini super aliario sandi Ulm m Uta eapetla ..»M reH^ 
qua saeromenia solufa suui, iuraii diteeruui**: Hoziere 472— 



*) Oeieliiekt» d«r dcutoeiien HArigk«it 

*) Vgl' "«<'l> firuri N. 16. 17. tS, 19 uad Bon^act V, 701, t. 78», Böhmer 14. 
*) Naeb f. 12, Cap. 1. Sil. add. 619. P. »6 iiiiiB sogar dtr Rltger fitleh M 

Anbriogrung der Klnga Ziagen iirndncierao. Dar Baklagle Terlieri dailarch nicht 

nein nÄluTf« ft«clit r.um Z«'ii|;ontieweis . denn, weiiti er davon Celirauch macht, 

wpf^KMi flp» KlHg:ers Zcii!r«'n al« <t«»g-t>nzeupcii behandelt, derrn F*rod«rtion 
ani i« i()iiTt worden. Hh einer vuii ilii'M ii Zi'«ij»en k8m|tfen ijiinsti>, so hat die Klage 
mit Zeugeo aUmähiich den L tinrakter einer iluellklage angenommen, 
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. . ieHimonittverunt ei mrati perportaverunt: P(?rard 8. i4. — Isii 
nnanimiter lesthna/iiuve) uut qund ... plus est dr'iclua ad ancilla 
essere . . . tfuam inf/e/iua. Tunc mper illaft »anctaa reliquirtR per- 
fecenutt, fjmnl m l ict^Wü twhtffe tränt: Pt' r a rd N. 17. — Tenti/irre- 
verunt Xill Frunci . . .atqiie jiiravcriuil in (tlfare Hancti Petri (/nof/ 
sie esset ventm et judicnrerunt scacini quod dif/ui eranf .wpradictl 
viri ad testificandum et ad jurandnm: De Coursoa, CartuJaire de 
Redon S, 34, N. i24, a. d. J. 832—840. 

Die zwei zuletzt angeführten Stellen legen den Gedankeu nahe, 
das» die Eidesformel nach Analogie des langobardischen Verfahrens 
nur eine Wahrheitsversicherung mit Beziehung auf die im Verfadr 
gemachten Aussagen enthalte. Allein ahgesehen von Roxi öre 472, 
Pdrard K. 19, Kindlinger 217, mit deren stylistischer Fassong 
sich diese Annahme nicht wohl verträgt, liefern folgende Eidesformu- 
lare den hestiromten Beweis des. Gegentheils. Vnde FredÜM Ade* 
lardo malavUt auod de^itset . . . (ut) drietoplua 

d^et ette 9ervu$ .... qnam tngenms ei Stent in tsium iudieium 
insertum est, nos veri festes sumits et verum testimonium exinde 
porlamuK, nie nos dtfia^ adiutor .si( et iste sanctus: Perard N. 16. — 
Jitniti di\ft'ni/i( (jiitid (:J ans ridimvs . . . M(td(deno servire 
ad f<ervo . . . sie deus noster (nHnlor yil et iitsle Ht'ntientes nos ceri 
textes summ et verum testimonium perportumus: Perard N. 10. 
Der Zeiigeneid hat sditiit seinen alten Tliarakter behalten ohne durch 
das nunmehr vorausgehende Verhör heeinflusst worden zu sein. Die 
Beweissiilze des Urtheils sind zugleich die üadessätze. Nachdem die 
Zeugen dieselben wiederholt haben, erklären sie sum Schluss unter 
Anrufung der Gottheit : exinde veri festes sttmua ei verum testimo* 
nivm perperiamu». Die Wahrheitsversicherung wird im Präsens 
gegeben, während die blosse frmaiio sich auf das Zeogniss als ein 
bereits früher abgelegtes bezieht. (SiaU iettmünhm reddidimtu, 
fuU veniaa). Aus dem Streben nach Kürze des Ausdrucks erUärt 
es sich zur GenGge, dass einzelne Urkunden die Aufnahme der Beweis* 
Sätze in den Zeugeneid mit Stillsehweigen übergeben. 

Das den Reehtstreif entscheidende Urtheil wurde, wie wir 
gesehen, vor Beginn des Zeugenverfahrens gefallt. Doch war es bei 
den Franken Sitte geworden sich vom Gerichte nach Führung des Be- 
weises ein declaratorisches Urtheil über den Ausgang des Beweisver- 
fahrens geben zu lassen, welches zwar nicht noth wendig aber behufs 
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grösserer Sicherlu'ti /.vsrckinüssifif schien »). H <> z i re 48i (saliscTi): 
Proinde oportuuum fuit ipn Uli (il alio iinh'cio bonnnim hmnin tun 
tel ipsimt comitift tnafius firmutas exiiide accipere deberef. 
Rozierc 48t): Proinde oportumtm fuit ipti illo tU iudicium 
taeramentaU bonorum hominum vcl ipsiits miBBtt münut firmata$ 
exinde accipere deheret , des Inhalts , dass er den anjj^olobten 
Beweis geführt habe. £benso fasse ieb Kindlinger 217: Bi»e 
scabini iaUt ieatimoHium in verUaie perpendenteg tiva voee una- 
nimiier jvdieaverunt, qued praefata eaptura omni tempore . . . 
e»$et pindieaia, aique Ugiiime eonqninia coram hiajudieihu» . . . 
Da« in diesem Falle dem Zeugenyerfahreii ein Urtheil im alten 
Sinne Torausgegan«^en » ergehen die Worte : ki jwraoerunt et per 
Judicium testtficavertint. Von dem Verfahren» welches vor der 
Prodnction der Zeugen stattgefunden hatte» ensShIt nns die Urkunde 
niehts. In ihr ist uns nur das Protokoll über den zum Zeugenbeweise 
4ujg»'.sf!/.l('n (IrfirlitshiiL; erliallfii. 

Urkniultii. dir Imi r g u nd i se Ii e s Verl'ahren uuzweifelhatt 
t'utlialten, stehen mir nicht /ii (Gebote. 

Ebensowenig vermag ieh iTir das sebwäbisehe Hecht den 
(lang des firdcntlirhefi ZfMiir'Miverrahrens aus Crkunden zu belegen. 
Doeh tritt im (lebiete die^ies Stammesrechtes die Eigenart des Inciui- 
sitionsbeweises zu klar KU Tage, als dass an eine Identität mit dem 
Zeugenheweise zu denken vSre. 

Für friesisehes und sSchsisches Kecht können wir die 
Belege insofern vermissen« als sich hieliir auch keine 'Inqutsitions- 
urkunden finden. 

Schwieriger steht die Sache (ur das ha irische Volksrecht. 
Der Inquisitionsbeweis ist in den bairischen Urkunden, namentlich 
bei Meie hei heck in überwiegendem Masse vertreten. Dass wir aus 
solchen Urkunden fSr das ordentliche Zeugenverfahren nichts ent- 
nehmen können, werde ieh in der Folge erweisen. Jene, die gerade 
hieraus ihre Belege tnr den Zeugcnlx weis seli(i|d"tiMi . wie Lud. 
Maurer«) und Jae. (irimni»)». n. Ii.'du'ti citicii F«'hl,i,M-iiy gethan. 
la keinem Volksrechte steht der Zeugeiibeweis weit vom Inquisi- 



An Kihügtg«rioht« war bereils MIm iblieh geworden. Conf. Pardestia 
M. 478, a. 710. 

S) Oeach. des Rll(,'ermHiii»cbeuGericlitsverflihreiiaM,|.71. ^ üechUHlterUiflBier, 889. 
SiUb. d. pUUUat Ct. LI. Bd. 11. BA. 25 
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tionsbeweise nb, als nach der leof Baiuwnrwrtmi , der zufolge von 

niehrcrcii Z« ugcii immer iiur Kiner und zwar der durch das Los erko- 
i eae den Zeugeneid leistet. Allein diese Art <l»'s \ i rliiliri'iis vtrmai; irh 
(liirch rrkiiiuh'ii nicht zu ht'Iegen. Eine scIins iiche und undeutliche 
Spur bietet eine Aufzeichnung im Codex Falnvii nsis antn^uissimus aus 
den Jahren 785—797, MonutnentaBoica XX\ III', 23, N. 25. „Et per 
ipsum sacramenium voluit itirnre Into casttahlim cum taaameu' 
iülibm t) suU cum Anm et Snellin et Mraie et cum ceterU nt 
e( 0 )dem eama fitment vldente$ et ßmantee" <). 

Ob flieh die Bestimmung der ie:e Baitneariorum auch den Capi- 
tularien gegenfiber gehalten» die ein Verhör der einzelnen Zeugen 
vorschreiben» wage ich nicht zu entscheiden. Ich bezweifle es. In 
Meicbelbeck N. 487, a. 825 sehwSren die Zeugen insgesammt. 
„. . iunc juraverunt in reliquHs W. ...(und eilf andere) tU Uli enm 
de suo ftvo et muh e scrriun seil e iit .sajicti esse Zenoiih rcl t^ni 
purentcs. Po^t sdcramciito juramenti dijuäicavernnt popidi et sc<i- 
bini cunstitiäi . . Dass Mir es hiev n\h einem Zeugenbeweise zu 
tbuo haben, ergibt sich aus der as.serturisehen Eide.sligur. 

In diamelralem Gegens-atz zu den Iteehlsgewolinheiten der deut- 
schen Slaninie, stand das Zeugenverfahren der nach römischem 
Rechte lebenden Uevulkerung des fränlvischeu Reiches. Abgesehen 
davon, dass das ganze fieweisprincip ein anderes war, tritt ein Unter- 
schied in Bezug auf den Zeitpunct derReeidigung der Zeugen zu Tage. 
Wahrend der deutsche Zeugeneid assertorisch geschworen wurde, 
legten die Romanen vor der Vernehmung einen promissorischen Eid 
ab. L. 9, Codex Just IV, 20 (L. 3, Cod. Theodos. de fide testiumXI, 39) : 
nJurujurmidi religicne iestes, priiit>i/mim perhibeant teatimomum 
jam dudnm arctur 't pvaeccpinins et ut hoiic»tioribm potius fides 
testibiis habeatui"*. Es i;all dies nicht nur t'ür das Criminnl-, stnulcrn 
auchfürdas Civilverfabren. L. 16, Cod. Just I. n. : „Constitniiu jnhrt 
non sofum in criminalihtfs judiciis sed etiam in pecumariiH unum- 
quemque cogi testitmnium perhibere de hi» quae novit cum sacra- 
menti praeetatione vd jurare ee nUtU eompertum habere**, Dass 

*} h(\ Raiiiw. fX. fU, 3. Tfx(, XVI, i\: ^Itonef ttrtnn xun ad tacrandum (tC»ti«j et 

per eil iiii ct ijisiiin rrrfntiii v u m uno s (i v r u me it l u le" . 
*) Eia Zeuge euUclieidet in Ried, Codex dipj. Ratisp. I, 'i4, N. 23, a. i>Zi. Doch 

i«t Uer von ksiMOi Sekviir dl« Rede und d«r Fall ein »nuerurdenliii-lier, da der 

Zeugeiibewei« von 4ta Parteien genriltkari wurde. 
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diese Bestimmungen bei der im frankiseheii Reiche lebenden römischen 
Berolkerung in Kraft gebb'eben sind, ergibt sich aus Lex Romana 
Curiensis <) XI. 13, Walter C. J. G. lU, 734, welche die der lex 9 
cit entsprechende Stelle des Bre^iarium Alartcianum rol<;eiider- 
roassen commentiert: „(Jtiicumqite hominea ad mcrnmenta damla 
ante judices veiierint^ a n l c (( u a m de ipsn caum iitt c rroyentnry 
im Uli ificdNt tU in jiul/it /ulsitdd in hon ittrc/it scd quod rectum 
geiunt ilicuiä. Sic postea iinicv f/ur/u -) litmcslion-H et melioics et 
idu» iiistas pcmoua» viderit» niifi si minor numertt» %it, ipsa pars 
itivare äcOei**, 



m. Über die Processvorrechte im allgemeinen, 
über das Keclamationsreciit insbe^^ondere. 

Wie bei dtMi (f<*niiaiien oireiilliclu s nnd l'i'ivitlrccht in iiiiiigster 
Wechsoiwirkuflg stehen, so gelangt die (»olitisciie ücdeutung des 
KcMiigthiiins iiiich in der priviitn-clidieheu Sphäre desselben zum Aus- 
druck. Von altersher geniesst das Kinugsgut, welches Staats-, Kron- 
und kSnigliches Privatgut ungeschieden umfasst, bei allen germa- 
iiiseheD Stfimmen eine rechtlich bevorzugte Stellung. EingrilTe in die 
VermSgensrechte des Königs werden mit erhöhter Busse gesühnt. 
Der doppelten Busse, mit welcher im langobardischen Recht das 
Königsgut geschützt war, wird mit scheinbarer Consequeiiz in 
Liutprand 78 die Verdopplung der gemeinen Verjiiliruugsfrist an die 
Seite g«^fttellt Der höhere Friede, welcher das Kuuigthum umgab, 
Iheilte >icli jriM ii mit» die zu demselben in näherer Beziehung stan- 
den. IN'i-.suncii . die der Kimig in sein GefolL!:»- aiiti^enonnnen , waren 
(iiiieli criirditcs Weri^fld iiusgezeichnet. Es i>l I m L aiiil , wie bei den 
Franken das (iut des Königs hvi war von rdleiitliciifii l^asten und 
Abgaben, nnd d;i>s dir Ausdeliinnii; dif^i-i" rrrüieK den bedendmgs- 
schweren Keim für ilie ünlwieklung dej- >pälfien ininuiniliitsverhält- 
nisse in sich trug. So wie das Küiiigsgut in ütlentlich- und privat- 
rechtlicher Beziehung sich über den allgemeinen Hechtszustand 

1) Vgl. über di««elbe Stobk«^ RecbUqaeüeii f« f. 18* 
*) vqittt parte , . .idtritj, . . • i/iMW) parttm * . « * 
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heraushob, so bildeten sich für dasselbe auch im Gerichtsverfahren 
eigenthiimliche VornM'lite aus. In den Volksrcclilcii tritt eine pro- 
ci'ssiiiile Aiisiinlimssh'IIiinfif d»'s Koriigsgutcs iiodi nicht zu Tage. 
Doch finden .sicii viTeiiizcIto Spiirrn, wie (Irr |(crsönliche Einfluss 
des Königthums den strengen Formalismus des alten Rechtes stellen- 
weise durchbricht» indem für gewisse Klassen der Bevölkerung und 
einzelne Personen, nrtmenllich jene, die in besonderer Beziehung 7.um 
König stehen, eine freiere und leichtere Bewegung Tor Gericht 
möglich gemacht wird. 

1. Durch Lex Ribuariorum LVni, 19 — bekanntlich lebte 
das karolingische Königshaus nach ripuarischem Volksrecbte — 
wurden die Schutspflichtigen des Königs und der Kirche von dem 
drückendsten Formalismus befreit» welchem der Beklagte bei seiner 
Verantwortung unterworfen war. Der Klager musste ihnen gegen- 
über die feierh'ehe Betheuerung des Klagvorwurfs unterlassen. Er 
durfte sie nicht taiif^anici'i'n, d. Ii. nicht „beschwören ihm die Ant- 
wort auf die Klage Wort ffir \V'<it ;in rien Slal» zu sagen" «). Hie- 
mit nl)i r wnr ihnen das M ieliti«,^e |{eeht einei- freien Beantwortung 
der Klücre gcgehen. Denn ilfi'^ T;iii«4;irn) des Klä[;ers /u;iiii; ilcn Be- 
klagten die Klage Wort für \\ ort zu negieren oder zuzngestchen und 
schloss jedes „Aber", jede Einwendung im technischen Sinne aus. 
Eigenleute des Königs und der Kirche konnten nach L. Bib. LVIII, 
20 in eigener Person vor Gericht auftreten, ohne also der Vertretung 
durch die ihnen Totgesetzten GutsTerwalter zu bedürfen >}. Hatten 
sie Eide zu schwören» so waren sie in Bezug auf den Wortlaut des 
Eides» der sonst vom KISger vorgestabt wurde» gleichfalls vom 
Zwange des Tangano befreit. 

2. Nach ripuarisebem Volksrecbte konnte man nicht nur die 
formelle Echtheit einer Urkunde anfechten, sondern auch behaupten, 
dass der Inhalt derselben dem wahren Sachverhalte nicht entspreche, 
dass demnach der Schreiber und die unterfertigten Zeugen gelogen 
hatten. In diesem Falle haben letztere die Walirhcit tles Inhalts durch 



1) Siegel a. a. O. 131 ff. 

«} Cnnf. §. 22, C. Theod. vill. öüS, P. 134: Uberh fiomihihu.s . tjui tijcoret fitea- 

linaa regiaa .... act ipiunt, ut nec de Icsüinuniu pro Abo re abiciantur aed 

uUi» etiam nobit in ac cauta honor terretur,qualit et antecesioribu» noatrU retfiöus 
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ihren Eid zu erwoiseii , der unter Umstanden durch die AuATordeniiig 
xum Zweikampf vei logt werden konnte <)• l>er Königsiirkunde gegen- 
Qber war eine derartige Anfeclitiiitg, die nicht gegen die Echtheit des 
Doeuments, sondern gegen die W ahrheit der darin enthaltenen Rela- 
tion sich richtete» nach Lex ftibuariorum LX, 6 strenge verpönt 
Wer eine Konigsorkunde der LOge zeiht, sollte mit dem Tode bestraft 
werden. Die Konigsurkunde lieferte demnaeb, wenn einmal ihr 
Charakter als solche feststand, einen nnanfechtbaren Beweis» wShrend 
eine Privaturkunde diese Sicherheit nicht tu bieten vermochte. 

3. In Bezug auf gerichtliche Stellvertretung verhalf die spe> 
cielle künigliche ErmSehtigung ztt einer Befugniss , die nach ge- 
meinem tränkischen Rechte nicht begründet war. Ks entspricht 
ganz und gar dem Charakter des ältesten deutschen Uechts, wenn 
eine Vertretunn vor (lericht, sowrii es sich lun gerichtslähige 
Personen handelte, üherliaiipt nicht gestattet war. Allein schwierig ist 
es zu sagen, inwieweit dieser Grundsatz in merovingischer Zeit sieh 
bereits abgeschwächt hatte. So viel steht lest, dass unbefugte Vertre- 
tung einer Partei den Vertreter bussläliig machte, dass aber anderseits 
die Bestellung eines Vertreters rechtlich möglich war* Die Vertretung 
wurde vor Gericht durch formellen Vertrag „per pniueam^ übertra- 
gen. Die Übertragung hiess eommendaHo, der Vertreter mundbaro. 
Die Vertretung war auf kündbar. In demPlacitum bei Pardessus N. 191, 
a. 693 wird Amalrich, der Sohn Amalbert*a, einer Partei, welche im 
Küuigsgeriehte von ihrem Gegner soisadiert worden» in eine Busse 
von 15 Solidi verurtheilt, weil er, ohne zur Vertretung seines Vaters 
befugt zu sem , gegen die soUadia protestiert hatte »). Dieselbe 
Strale wird für diesen Fall in Lex Salica LXXVl hestunmt „de etm 
qui causa aliena dicere prnemmpserit**. 

Was nun die Bedeutung der künigliehen Ermächtigung hetrilft, 
so dürlte zu unterscheiden sein, erstens ob die V^ertretung vor 



1) L. Bib. UX, 1 : 2; 4. 

Interroijatum fuit Amalrico . . . <pto ordine in ac cauta intruin- rolihat. Seil ipsi 
Amalrifu» nnlla fvideHterftihtit tradire r<tcif>nnn qnntttci in <:<■ cauta ttmctu» adve- 
litiitrt. ini ritlinn fuit quitd euntra rai imii/i oräinem ipsa tulitaditia tOHlradt- 
.risgit cei in ac causa introiasit. Ungennu iiuth, B. W. 1C4; der Vertreter des Amai« 
b«rt, Solln Amabidi. Ab Vorlrrter AniHicrlt war Brmeebsr ffiOnter vir, eju$ 
m¥H4k9 r«* bMlelli. 
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dem Gaugeriehte oder vor dem Konigsgerichte stntthaheii soll uDd 
zweitens ob die Bestellung des Vertreters sich nur auf einen bestimm- 
ten Process oder als GeneralTolimacht auf alle Rechtsangclegenheiten 
des Vertretenen bezieht. Für die Vertretung vor dem Konigsgerichte 
können wir die Nothwendigkett königlicher Ermächtigung unbedenk- 
lich annelunen. «Eine Cbertragnug der Vertretung in allen Rechts- 
angelegenheiten an einen anderen , . • bedurfte** — nach frSnkischem 
Rechte — „wie es seheint, der königlichen Einwilligung". So fnissert 
sieh ülier diese Fi:(L;r Htitli, IJenefieialwesen 161, dem ich hierin 
vullkoiiuiwii heipllielilc. I)it' vim ihm iingeCiihrfe Stelle. Mni-cuil I, 21. 
m.'ieiil seine Annahme mehr als wahrücheiiiiieh. y^FidrlU /tnxfrr Uff 
. . suggesait nohin eo qmd propfcr siniplicitatetn 8nam causa s 
Buns viinime poaaii proaequere val admaäare . . . petüi ui inluatfr 
vir iUe onutea etmsas sun» in vice ipaius tarn in pago quam in pa~ 
iatio mstro admaUanäum proaequendumque reeipere deberei, 
quoä in praeaenH per fetuenm eas eidem vieus eet cemmendaeee, 
Propier ea iubemue, fä dum ialiter utriaque decrevU voluntas me- 
moraiUB Üle vir omnes eaueae lui ubieunque proeequere vel aä" 
mallare deberet, ut uaieuique pro ipto vel homimbu» euie *** et 
directum faciai ei üb aliis simUi modo venintem ücctpiai"* Dfts 
jmieceplum regts miisste, wie aus der MotiTicruiiu ilcr Bitte hervor- 
zugehen scheint, die im Konigsgerichte vorgenommene eommetuini in 
ergänzen. Auf königliche Erm;lehtigung weisen auch Slelieii u le 
Panicssus X.4^U : ^ordcnantc ilinstri riro Nordrherctho. (ini cnmas 
ipsins orfanolü (JugnuuioJ per nostro verbo et praecepto vUietur 
hahire receptae** . . . Pardessus I. c. : „ncc ventssei ad placitum. . 
ipso muudeborone tuo ( Amalherti) . . . Ermechario, quem per 
ipaas (regia») precepeiouis habuit achramUum**. 

4. Die Lex Saiiea stellt in Titel XCVi» der die Lberschrilt 
trägt de anirusOone ghamalia (admailaioj, für die Gefolgsleute 
des Königs ein eigenes Gerichtsverfahren auf <). Ein Antrustio darf 
den andern nicht mannieren» er muss ihn in Gegenwart von Ztnigeu 
ersuchen (rogurej dass er sich vor Gericht stelle. Er kann ihn 
rogieren, wo er ihn findet, während die mannilio stets in der Behau- 
sung des Beklagten stattfinden muss. Ein Antrustio darf bei Busse von 



<> VgL WaJter R. G. §. 672. 
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15 Solidi gegen seinen Genossen Ireinen Zeugeneid schwören. Der 
Klüger muss seine Anklage durch einen Voreid erhärten, der mit 
einer bestimmten Zalil von Eideshelfem geleistet wird» «"eiche der 
Beklagte Überbieten kann. Wegen rortdauernder Contiirnnz findet 
I^adun^ vor das Konigsgerichl und aiisserslen Falles Friedloslef^ung 
statt, die im ordentlichen Vcrrnliicii dieser Zeit bereits der uiimittcl- 
barcn Zwangsvollslrcckmijr <;<'wichen war '). 

8. Handelt es sit-h in dicscMn Fidle iim l'i-opessvorreehte in 
Streifiirkeiten zwisehen den küni>:li('heii Gefolgsientt'n selbst, so p'ht 
das langobardische Reelil in der prneossualen Bevorrechtung der- 
Rclben noch einen guten Scliritt weiter. Hacbis 14 enthalt ein Privileg 
für die Gasindionen, sofern ein homo arimannus^ ein V^ollfreier. der 
nicht im Gefolge des Königs steht, ihnen gegenüber einen Rechts- 
anspruch geltend machen will. Dass die persönliche Verbindung des 
Gasindionen mit dem König das Motiv der Satzung sei, drückt diese 
selbst mit folgenden Worten aus: „De gatinäiis quidem noitriita 
stainere, ut nullns judex eos opremere Hebeanf, guoniam no8 
debemus gatindioi mstro» defatdere*. Wenn ein Arimanne sich tof 
seinem Richter gegen einen Gasindionen beschwert, so hat diesen der 
Richter mundlich oder schriftlich anfiEufordem, dass er sieh in der 
streitigen Sache selbst sein Urtheil spreche ( ut iudicet in se). Ist 
der Gasinde des Rechtes nicht kundig, so ziehe er welche von seinen 
rechtskundigen Genossen herbei und linde mit ihrer Hülle dem lieehte 
gemäss das Li llieil in eigetier Sache und erfülle dieses Urtheil , auf 
dass der Arimanne nicht besein\ ei t werde. Vor jene r AulVordernng hat 
kein Richter dos Recht ohne besonderen IJelehl des Königs über die 
(imIjt des Gasiiidioneü gerii'htlielieii Vers|Miieh zti verhängen oder 
ihn pländen zu lassen 2). Nur dann wenn der Gasinde der richter- 
lichen Aufforderung nicht nachkommt oder das Urtheil desselben ein 



1) L. Sal. LXXVIU |. 7. NoTclie 10 M Tit. LVI. 

*) Ein Ibnliche» PriTiIey «rlMlten dnrcli |. 6, Cnp. läoig, Pipi». 7Bt (t) P. 4S die 
Blvchdfo. mVt qui «e reeUmtverit wuper pontifieem ut ii$ttUUm häbwt ad rtquirtn- 

4üm, dirigat iUutn eomü «ut per mistuin suuin aut per epittolam »uam ad ipsum 
pnntifieem. Hf rpiMvoimt ipte. Francus auf Lanrfnft/trdnf, di s/iitrrit tiinlitium facien- 
dum, iti'ii- iu.t i t III iji-ii e-p}.n-ripi eftfjrrtiui. uhi cnniiui-nido fuerit pignerandi a longo 
teuipore, ut et inaiUea in eo modo »it pro ipga» iustitias facieiuiüs''. Vgl. Wnils V. 
G. Wt 978, N. 1. Von «iMui «ndnm G«tielitiyiiBele n» M <ht V«ffnlim M 
KIngvn 9«gen den den Bisebof mterfabenea CIcnu mfiraflMMS. Waitt Vf, 
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wiederrechtliehes ist» soll gericlltJicher Zwang dem Arimannen su 
semem Reehte Terhelfen. Jener hat steh dem ^Wejr** zu stellen und 
dieser den Reelitstreit zu entscheiden (juätx emittat fudieaium 
9uum). Allein „si posf^a e» fganndioni) apparmi, qaod legUm» 
mm jttdieasteit ven(i)at cum ipso judieaio in presentia notira'*. 

6. Um des Zusammenhangs willen gestatte ich mir die Grenze 
der Torkaroiiiigischen Periode zu Qberschreiten und noch eine Stelle 
aus einem Capitular Lothars (§. 2. C. Loth. »««/s Bor. 154, P. 233, 
^. 13) zu erruieru, welche, wenn auch theiiweise iu allgemeinen 
Ausdrücken gtf'jtsst, einen processnnlcMi Vorrang der kniii^Hiclu-i' 
Vasalien statuiert. y^Ilis . . qui iiohis commenddt'cnint (tut in 
futurum vniuineudaveriiUf volumu^ specialUcr Itor lioiiuvis privi- 
Legium concedere prae rcferif liheris nt in quocumqne loco 
üeneruU tive ad placitum vei ubicumquey omni konore digni ha- 
beantur et caeteris anteponantur, Ei quiäquid ad pierenditm 
habuermt absque nlla dilationeiustitiam suam accipere mereantw"*. 
Wer gegen den Vasallen eines solchen zu klagen hat, wende sich zu- 
erst an den Senior , erst wenn dieser «las Recht verweigert, tritt der 
Zwang der ordentlichen Gerichte ein. 

7« Wenn nach den Capitularien die Geistlichen befreit sind ran 
der gerichtlichen Eidespflicht» so erscheint dies bereits als ein idl- 
gemeines Standesvorrecht, das auf canonischer Satzung beruht. 
Allein der Ausgangspunct dieses Vorrechtes dünkt mir ein anderer 
zu sein. Die Entwicklung desselben nahm wenigstens in Italien einen 
fthnlichen Weg, wie sonst Tielfach die der kirchlichen Standes- 
priviiegien. Was später allgemeines Recht geworden, war ursprüng- 
lich Ausfluss des königlieheu Mundiums. Aistulf \\) h«\*-tinjMit . dass 
Äbte von Kli»st«>rn. die unter Königs.sciiut/, siclieu, (ad defciisionem 
sacri pafatii esse noscuntur) von einem judex heklagt, eidespflichtig 
seien. Sonst aher sollen sie. den Langobarden gegenüber keinen 
körperlichen Eid leisten , sondern es sollen nur die Eidesheiter in 
Gegenwart des Abtes <) schwüren. Auf diese Bestimmung bezieht 
sich noch eine Trkunde angeblieh Ludwig des Frommen für Vincenzo 
di Voltumo von 819«): nuUus itudeai abbaten rel monacko9 



8o verstehe ii-h das ..iiulri>o>,aliir i'y.vc nlnix .vo//,'.*" im Hiiililit k .iiif 1,1. f. 
Cap. Karoli il. L^ng. M^nt. niuii.bu. a. 7h7. P. 110, c. 12; rf. lioreliu« HS. 
«) BShner 313. llaratori SS. I^ 371. 
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ejumicm coeuobii ad jurundum quaerere, qiiia contra dimnam 
credimus esfte legem Sed per scarwucs omniöus tcniporilnis 
finem faciant sicut prhca consueiudo fttU" Das Motiv lier Ver- 
fügung war im L.nil'e der Zeil ein anderes gewunieii, 

liie Befreiung von der Eidesp flieht erseheinl im Capit. Kariom. 
Vern. a. 884, R 550 als anerkanntes Vorrecht der königlichen 
Vasallen. Nicht sie selbst, sondern die angesehnsten ihrer eigenen 
Vasallen haben lur sie den körperlichen Eid zu leisten. ^. 1 1 a. a. 0.: 
nHonorem enim talem noUria wtnu dommteU eoitceiiimus iU 
«Oll neut rdi^i manu proprio saeramenium iurent Med melior 
hämo üiorum et credibüier illud agere non diferat'* *). 



Man pflegt ohne weiters anzunehmen, dass das Verfahren im Königs- 
gerichte dasselbe gewesen sei wie das im Gaugeriehte. Abgesehen 
davon, dass eine solche Annahme zum mindesten gewagt eracheint, so 
lange weder jenes noch dieses genau ergrundet ist, glaube ich dieses 
Axiom aus bestimmten Gränden bestreiten zu mfissen. Auf die salische 
Rcehtsgewohnheit, dass der vor das Königsgericht geladene Gegner 
drei Tag«* lau«: ausixe wartet werden miiss, ehe er contuniacitTt werden 
kann, will i* Ii kein bcsouileres Gcwifht legen. Die dem Inilu-rcn liamie 
des Königs enLspreehend erhöhleu Processbrüehe sind auf di-n dang 
des Verlahrens wenn auch factiseli so doch juristisch ohne i«^intluss. 
Neben der ausschliesslichen Inquisitiousgewalt des Königs, die es 
unten zu erweisen gilt, sind l'nr mich zwei Stellen der Lejj AlamaH'» 
norum entscheidend, von welchen die erstere unbedenklich von der 
Stellung des Herzogs auf die des Königs sehliessen lasst. L. AI. 
Hloth. XLII. 1 (Landfr. XU, 1 ; Karol.XLU): nSi quu inierpellahu 



Dieser SUtt« gebt fliae diraete Betiehong auf Abtolfs Edicl vormt •««giif «ffgid« 
fer parmuum jM»f «rMMiMV tat* htrtdiMtt n^tdere miemt, «ton ÄünOfiu r€x 
yobarihnim ceiwcftei'c de eeetetiit'* 
*) Der SchlusssKto mabllt «n AUiuir 'iU: „per sacramentum tt»e»earioni cum actorttlU 

finiantiir" (i iinxtie ctirh's regine) . L't kiinde M lieiiit mir verdüiblig. Rexichuii^en 
uuri.iii;xul>ar«ii»clies Uevht dürtteti tu Urkuuile» Kart s U. U. u. Ludwig'» d. F. achwer- 
licli uachzuweUen sein. Wie Iiilcniiinnlin der Urkunde ist zweifelaoblifl ioter^oliert. 
Die Uikuixie liegt nur lu ciiu'iu Vidiuius vuii 1112 vor. (Sii'kcl.J 

»> Vgl. \v«a» IV. m 
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ante dttcem de f/t((tlrcnnni>/'' cni(sa, quod i<tm manifesium etf 
IriÜHS vel quntuor tesiihus. mit de homicidio nul de f'urto avt de 
aftf/m neglectu, quod Uli testuntur qnt honi testnnoiiii i<iuit In 
ptehe .... eognmcnt hoc iudex. Tunc licenciam ille homo (maUfi' 
tusj . . de causa iila poteatatem iurandi non haheat sed . . , per- 
solt>al^.\i)v liem Herzog und nur vor diesem soll Lheri iihrung in Criminni- 
Sachen zuliissig sein, und zwar durch Zeuj^en, deren Aussngf dt i- Jmh'x 
prfift um nur Grund derselben zu entsebeiden. L. AI. HIoth. XLIV, I : 
„Si qttU liber liberum aliquod, quod mortaie, inpoiumii ei 

ad regem aui ad dueem eum aceusaverii et exiudeprobata res 
noH est, MÜi quod ipte dieit, Ueeat ilium alüim cum crimen inpoauii 
cum irecta spada exoniare ae couira Ulum afium**, XLIV, 2 : f^demt" 
noribue auiem culpü aieui duci placet Ua fiet inier eon*'. Lagen 
genügende Zeugenaussagen nicht vor* so war das Verfahren am 
KOnigs- und Herzogsgt^richte insofern ein ausserordenUiehes , als der 
Zweikampf von der Wahl des Beklagten und nicht blos von der 
Herausforderung des Khigi is aliliiiig «). Hei Saclicn, die nicht au 
(It'M Hals giengen, stand es dem Herzog (niebt etwa dem Judex und 
(itMi ülii-igen Urlheiliiiidei'i)} frei» im ciazchien Falle das Beweismittel 
zu bestinunen. 

Dass in späterer Zeit das Beweisverlahren im Königsgcriclife und 
im Gaugerichte sich zweiten, tritt deutlich hervor in einer l rkiinde 
angeblich Karl's des Dicken für Parma a. 880, Böhmer 011 s). Die 
gegen die Echtheit des Diplomes erhobenen Bedenken scheinen mir 
eine Verwertliung folgender Stelle für unsern Gegenstand nicht 
fiuszuscbliessen *). ^Liceai episcopo quieie vieere; H aeeiderü de 
praedictie rebus ei familüs mne pugna legaliter non posee defi^ 
nire . . . eoncedimus efusdem episcopi mieso vel cieedomiuo ui eU 
noBier mieeue ei habeat potettatem deliberandi ei definiendi eiqne 
ttdjudieandi iamquam nosiri comes palaiii". Wenn ein Process sich 



Der regclinistige (<i«n'j wiu <li*r. dass ilor Bekiaple sich su volieu Eide erbietet* 
welclieo der KInffer durch kain|iflicbpn (iruss terlegl» 
'i) I ghelli II, Hb. 

*) IMbin«r, Dimnler Geich, ilce ottfrinUtvlie« Reictis IF, III, N. 75» Reg^et 
SUdtereif. II, 71 n. «. erküren die Urknade für unecht. Der ane^eehriebene 
PiMW findet «leh wieder In OU«n(«ehen Urknnden fir Pnnnt Uf hell! If, 137, 
e. MS; II, 161, «. 979. Die Filicbnng' niieete jedenr«lle vor dieier Zeit-elelt- 
lefiwden heben. 
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derartig gestaltet» dass nach strengem Rechte» wie es im Gau-> 
geriehte gehandhabt wird» das Ordal des Zweikampfes nicht hätte 
vermieden werden können, so sollte der Beamte des Bischofs kraft 
ausserordentlicher Vollmacht als königlicher MIssus gelten und die 
Streitsachen gleich dem Pfalsgrafen des Königs schlichten dürfen. 
Hieraus erhellt, dass Processe, die im ordentlichen Verfahren» d. h. 
nach (km Rechlsgange des Gaugerielites tliireh Duell enlsehiiMlcn 
Wiudeu miissteii, vom Pfalzgrafeii als dem Vertreter des Königs mit 
Vermi'iilim^' dos Oniii - erledigt wcnlrn k<Hiiitßii. 

Fallt nuch ilein ilieBeliaujtluii«^, dass das V^erfahreii imKöiii|rs- 
gcrichte iioUnveudig dasselbe war wio im Gaugerichte, so luetct sich 
uns freier Spielraum für die Erklärung der „reclamatio ad rcijls de- 
fiititimm sententiam**, eines processualen N'orrec-Iites , welches die 
Befreiung rom Formalismus des gaugerichtiichen Aechtsganges sum 
Zwecke hat. 

Die merovingischen und karolingischen Mundbriefe enthalten 
eine eigenth&mliehe Sehlussformel, der zufolge die unmittelbare 
personliche Benehung des SchQtElings zum König auch in den 
Rechtshändeln des ersteren zur Geltung kommen soll. Die Urkunden- 
formeln drficken diesen Gedanken In verschiedener aber doch ziem- 
lich gleichartiger Fassung aus. Si aßquat eanMO» adoertut eum 
vel suo mifio mrrexerint guas . . . abiqne eins grave dhpni* 
dio defiuUas non fnerintj in uosli i praexcidia reserrelio : ii o- 
ziere 9. . . tjua^ in pago alutque 8Uo tniijHo dUtpendia rectc defi' 
niffta non fuei iHf, ens iiKquc ante no8 omnimodh fiunt .sw/x/n 
vel reservafns et postca ante non per legem aut hixtitiam finitiiunn 
accipiant sententlnm : Roz i»''r(* 10. . . talin causa ante nos 
fenUivam accipia(n Jt aententiam : Hoziere 11... qualUer 
secundum aequitatis et rectiduduu» ordinem ßnitimm ncclpinnt 
tenteniiam: Rozi&re 12. . . el nemo eis ad nns veniendi factd- 
iatem ewtrndieere praemmat: Aoz iere id. . . ut us^uü ad 
notiram aui miatorum imtrorum prae$MtHam sint nuspenaae: 
Roziire iS, . . uaque ad praesentUm H9$iram vel miaii Ulim^ 
quem euper ea et alioa negotiaiore» noetre» praeponenma . . ; 
Rozidre 30 «). 



') Vgl. Sickel: Beitrage xur l)i|iluinaUk III, die Mundltriori», linmnnititen und IViii- 
legiea d«r enlen Karolinger, Sop. Attdruck nun dun SUa. Ber. d. Ak. d. W. XLVIl , 
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Nach di'in Wurtlaiiti' dieser Furmt'lii wird drr Scliiitzliiic: bcTii^ t 
seine ReehtssJKheii aus dem G«HG:en«»lite vor das Krtni^rsm rieht zti 
hriugeu. Aliein uribenntwortet lus.sen dii- Mundbriefe die Fraiirt*. 
warum denn dies ein besonderes Vorreehl sei, d. h. inwiefern jene 
Bestimmungen sieh abheben von den Normen des p^ewilhnlicheil 
Gerichtsverfahrens. Die rechtsgeschiehtliehe Forschung hat diesen 
Panct bisher noch nicht aufgeklärt Auch Waitz lässt die Früge 
offen. Nach Y. G. iV» 228 gemessen alle» die in den Konigsschutz 
aufgeDommen» gewisse VonGge im gerichtlichen Verfahren; es 
sollen nimlieh (V. G. IV* 410) ihre Sachen» wenn sie (im Gau- 
gerirhte) nicht die rechte Erledigung finden* vorzugsweise an den 
Konig gebracht und hier entschieden werden. Mit jenem „Vorzugs- 
weise** kann die Geschichte des Gerichtsverfahrens sieh nicht begnü- 
gen. Diese will kein historiseh-politisclies , sondern ein juristisches 
Merkmal. Au) eingehcndstrn hat Si ekel in seinen beitragen zur I)i(dt»- 
matik III, 01 IT. den Gegenstand behanttolt. Mit Recht sieht er in jener 
üchlussforuiel das wesentlichste Vorrecht, das durch die Schutzbriefe 
zugesichert wurde, insofern es im praktischen Lehen die wirksamste 
Seite des Schutzes darbieten musste. Doch ist auch er, wie er selbst 
erklärt „zu einer klaren Vorstellung des Verhältnisses, zur Erkennt* 
niss dessen, was dasselbe von analogen Verhältnissen unterscheidett 
nicht gekommen**. Sichel hat den Weg vorgezeichnet, welchen die 
rechtsgeschiehtliehe Untersuchung einzuschlagen hat, indem er zu 
dem Resultate gelangte, dass die Mundbriefe aus sich selbst heraus 
sich nicht erUSren lassen, so lange wir nicht wissen, wie ihre 
Sehlussbestimmung sich zu dem Verfahren verhält, das in merovin- 
gisch-karolin^'isehcr Zeit bei Scheltung des Urtheils Platz griff. 
Dieses \ eriiiiltniss soll hit-r in's Ange gt fas..sl werden. Entx hnldigt 
sei diese Abschweifung, die midi clwas weit von meinen» Gt'j^en- 
stande abträgt, durch den Umstand, dass späterhin eine Erörterung 
über den Zusammenhang vonReclamations- und inquisitionsrecht nöthig 
wird, die eine klare Erfassung des ersteren zur Voraussetzung hat. 

Wenn im altdeutschen Gerichtsverfahren die Partei sieh mit 
dem Urtheil nicht zufrieden gibt, st m adquieteere non mit, wie der 
technische Ausdruck der Volksrechte lautet, so muss sie es vor Er- 



über MuiiUbriefti vur äuu, 8. 14 iT. über Formeln für Miai«lbri<>f0 u. Mundbriefe aua 
4er Zeit Ludwigs des Fr., S. 80 f. 
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theilung der Vollbort .«(chctten. Diese Scheltung bestand in einer 
Klt^ge gegen die Urtheilt r. dass sie gegen das Rlm IiI geurtheilt hät- 
ten. Der Beweis über die Rechtmäßigkeit des Urtbeils wurde dureli 
das Ordal des Zweikaoipfes erbracht. Die ScheltungsUage war eine 
kampfbedurftige Klage. Die unterliegende Partei hatte jedem der 
Rachineburgen, beziehungsweise jeder der letzteren dem siegenden 
Klager Busse tu zahlen. Der Processgegner des Urtheilschelters 
nahm an diesem Ineidenzstreite in keiner Weise thatigen Antheil. So 
wurde noch nach dem Sachsenspiegel das gescholtene UrÜieU an die 
rechte Hand und die mehrere Menge gezogen. Unter den Karolingern 
waren diese firnndsätze im allgemcim ii in Kratt geblieben. Doch war 
der Zw tikampl" nielit mehr aussclilieiisliclics Heweismittel im Schel- 
tungsverf'abren •) iiiiil konnte die Klage wegen ungerechten Urtbeils 
im KöiiiLisirt-riflih' ;iii;^fei»faeht werden. 

Von dc.v Seheltungsklage, die vor das Königsgerichl ge/< jfen 
wurde, ist zu unterseheiden: erstens die vor dem Konigsgerichlo 
erhobene Klage, dass das Gaugericht dem Verlangen nach rechtlicher 
Entscheidung einer Sache überhaupt nicht ents|irochen habe» 
die Klage wegen JustizTerweigerung, und zweitens die Berufung 
auf den Sprach des Konigsgerichtes, die ohne Scheltung des gau- 
gerichtliehen Urtbeils eingelegt wurde, die reelamaiio ad reffU 
deßniiitamgeftieniüim. Eine Prüfung der einschlagenden Capitularien 
soll die Unterscheidung rechtfertigen und des weiteren ausfahren. 

§. 7, Cap. Pippini, incerti anni, P* 31: aliqutB hämo üd 
palanum vener it pro caum stia ei aniea ad Ülum eomUem nom 
innotiierit in mallo ante rachemburpi« — aiit »i causa sua ante 
comitem in niallu f'uerit ante rnchemburgis et hoc sitHtiiwre nolu- 
erit, qmd ipai ci leyitinu- iudu'avrrhtt : si pro ipxi's cnmis ad 
paluvium venerit, vapulctur . -) t l si rcviamaverit <ji(ud legem 
ei unn itidiritsscnt , fftnr f i r <• )i ciam habent nd palacinm 
venire pro ipm enma. Et ni ipsis conrinrrre potnet it (pind fegem ei 
, Hon iiuitcasscnt ^ necumlnm legem contra ipainn emcndare faciai. 
Et ai comee vel rarhemburgii mm eonvincere potuerint, qmd 
legem ei iudicnnaent et ipse hoc tempere noluertt, hoc contra 
iptM emendare faeiat, Verboten wird durch dieses Gesetz bei 



t) Vgl. Walter R. 0.1.694. 
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Körperstrafe > eine Klage vor dem Königsgerichte anzubringen, 
erstens mit gänzlicher Umgehung des Gaugerichtes und zwei- 
tens ohne vorausgehende rechtsfSrmliche Scheltung des gauge- 
riehtlichen Urtheifs. Dagegen^ ist es gestattet, die Entscheidung 
über das rechtmassig gescholtene Urtheil an den Kdnig zu ziehen. 
Der wesentliche Charakter der alten Scheitungsklage kommt auch 
hier zur Geltung. Die Partei, mit welcher der Scheltende im Gauge- 
rifhte gestritten hatte, bleibt in dem Scheltungsprocesse, der im Ko- 
nifjsporicbte verhandelt wird, vollkommen passiv. Kur der Seheltende 
und die t'rthoiler stehen sich daselbst als Parteien gegenüber. Der 
Unter! iei> endo zahlt nicht etwa Urüeli*' an tU-n Fiscus, wie dies der 
vapnlatio in d»M» /w ei erstgenauiiteu Fällen entsprechen würde, sou- 
dera ßüiise an den Sieger. 

Das fapitniare Mantuanum von 781 ') (P. 40} regelt in den 
2, 3 für Italien das Verfahren, welches Klagen wegen Justiz- 
Terweigerun? zu lu-obachten ist. Dreimal soll die Partei vor dem 
Grafen ihr Recht begehren, und nur dann, wenn sie Zeugen gezogen 
darüber, dass sie dies dreimal vergeblich gethan, kann sie unge- 
iShrdet an das Hofgericht gehen. Der Graf dagegen soll, um einem 
Missbrauch dieses Rechtes vorzubeugen, durch seinen Notar all die 
Klagen verzeichnen lassen , die angebracht und die erledigt worden 
sind. Durch dies Verzeichniss und seinen Eid kann er sich gt-^^en 
die Klage wegen Justizverweigerung rechtfertigen. 

Von einer Urtheilschelte ist in diesen Stellen keine Rede. Hier 
handelt es sieh darum, dass keinl rtheil gesprochen wurde, während 
die iSi'lieliuugsklafje voraussetzt, dass »war ein Urtheil, aber ein 
ungerechtes p:enillt worden sei. 

§. 4 desseiljen Capitiilars verjiönt die Klivie nach Erledigung 
der Streitsache, mag jene nun v<ir dem Gaugerichte'} oder vor dem 
Königsgerichte wiederholt werden. 



1) Cotif. BoretUi loa. 

») Conf.f. 10. C«p. IpfTg. addendn n. 8<»3. P. 114. (Die Cap. lege Salica mittenda'* 
von 803 «ind, wie Boret ins. 79 fT. nachwit-'s !ill.^r,.nieine» Rcirhsgc-st't/. ) VIwt 
die Folpren Piner Kl:ii,'e po.ii cnusnm finitam verprlfichf die rrkiniili« f»f i T i i- ii I) u s c h i 
storiii di NunMutula ü. iS. 2ö, i>. 4;i: ^Propter eorum cuntoriium initiuam revia* 
mmU»mm^ pro quibu* eeteri jus repetenfet jutUlH» tarebmnt .> Wk §lit §t <l 
r»li9»of MM« MMfrtM UM rwir clMmre ««y«i««<, «it CMMneHMriMAtM ««r««»! 
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Dagegen beiieht sieb 7 Cap. missor. Baioaric. 803, P. t27 
auf üie Urthetlschelte. ,,t^t aHqui» voluerü dieore qmd intie ei höh 
iudieeim', Urne in preMnHa notira venieni," Im fibrigen wird jede 
Reclamatio verboten. nAlüer vero mm se praetmnai in nostra yrae* 
seniia venire pro alterina imfitiam dilntandnm.'* Durch den Züsafx 
pro... ist die Klage wegen Justizverweigerung von jenem Verbote 
ausgeschlossen. 

Währt iul tlie anget'ülirtni StelK'ii iuil" dio in den ^luiidLi it U ii 
enlhidtetic Ausnnhme keine [{iicksidit iit'hin«'ii , wird in ^. 8, Cap. 
Theodonisvill. iSOö , F. jmsdnicklicli jiul' ein vom König 

ertbeiltes Reclaniationsrecht hingewie&eu. De clamatoribtis vel 
^ eamedicis qui ucc iudUium seabinorttm ndqniescere nec bla»fe* 
marevolufä, autiqua comneiudo nervetur i. e. ut in custodia reelu* 
dantur, donee unum e duohus faiiant* Ei «t ad palatium pro kae 
repoiiea reclamaverint eiliiiera$ detuUerini, non quidemei^cre^ 
daiur nee tarnen in eareere ponantur wd cum cwdodia ei cum ipeit 
iitierie pariier ad palatium noetrum remätantur ut ibi dieeuiianiur 
$ieut digmim e&t, Naeh altdeuUehem Verfahren traf jenen > welcher 
das Urtheil weder schalt noch zu epfQllen gelobte, Bruchlalligkeit, 
und wenn diese nicht frnchtete, Friedloslegung. Unter Karl dem 
Grossen ist es bereits antiqua eoneuetudo , die Partei zur Ernillang 
des Urtheils zu zwingen. Jene , die das Urtheil der Seh5(fen weder 
anerkennen noch schelten, werden >u lange i;cfangen gehalten, bis sie 
eins (»der das ;iiidi ;t' tliun •). Allein zwischen dem „sc iidijHii'.^vcri"* 
und drill „///d.^/r/tmi'c" liegt nocii ein di'iKcs, das „rerinniiirc (ul 
rcf/t'iji". hiese /7't7//w«/io setzt, um wirlv^ani und slrallns ;6u sein, ein 
koniglieijes Privileg voraus, welches das Hecht dazu -ertheilt. Sie 
uiuss angemeldet cnlen, hevor das Urtheil anerkannt oder geschol- 
ten worden ist. Hat aber die Partei hereits das eine oder das andere 
gethan und legt sie erst nachtraglich *) , gestützt auf die königliche 



I) Dm «Ml^w'f«vr#* bMlchl* wie «cb iiiu dem »tf»A«r../SifäiM(* ergibt* aickt itt einer 
piiMiTeB, AtillsebweigeitdMi Entgegennahme des Ur(hi*iU, sondern in einer positiven 
Anerkennung «I«>M<>ll>en. w ie sie in dem ihm entsprerhenden Beweis- und Erf&l- 

Inn^j(V«'ttr«j;e ihn'ii Ati^driirk lindft. Vj;!. ohen S. 347. N. 1. 

lUn ^ponira'' iiesiehl »ich ollVlihor Httf d:<s ^ilonec iinum <• tiii<,f,ny /ufiant" uii.l 
nicht wie Wuitz V. ti. IV. |U4 N. 1 will, Huf ri't/Hi^<;i{u/-. im letzteren KmIIc 
bliebe ^itec in varctre poMHtur* unerklirt. Die Auslegung, mm loUftdie GefiMft|^B> 
ktlfiing nicht rorteeUen, Ist eine gcswnngcne. 
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Verleihung die ReclamRtion ein» so bat sie den Verdacht gegen sieh, 
dass dies eine hiosse Ansflucbt sei. Anderseits soll jedoch die 
^reefamatio'* nicht Tollstandi^ ignoriert werden, daher dfeVorschrtIt, 

dass der Reclamaiit nicht mehr freien Weg zum Könij? hahe, sondern 
unU'r Gewalirsani iiiid mit (k*r kütiiuli i Ihmi Urkunde, uul" die er sein 
Berufungsreclit Lrniiitlct, zu Hof jjt'hracht Wi'rdc. Unter den „litterae**^ 
von welchen das ('a[»itiilf)re spricht, sind die MimdhritMe gemeint, da 
diese, und soviel wir wissen nur diese, das /Vf r^rJ'«w«wrfi gewähren 

Die Massregeln , welche wegen L'herhürduiii^ des Hofgerichtes 
durch missbräuchiiches Reelamiereu ergriffen wurden »), iihergehe ich, 
soweit sie uns keinen Auhaltspunct zur Ciassificiemng der dadurch 
verpönten Querelen hieten. 

Klar und deutlich geht aus f II, Cap. Vern. 884, P. 553 
hervor» dass die reclamaHo ad regk defnitham »enientutm nicht 
mit der Klage der Partei» sei es nun gegen die urtheilende, sei es 
gegen die richtende Gewalt zu vermengen sei. Das Capifular setzt für 
depraedaiione» und rapinae den besonderen Gerichtsstand, welchen • 
die Vasallen am KOnigsgerichte erworben hatten, ausser Kraft „De 
nosiris qmque domintcis rassfitlis iubemtis ut »i aliqxih praedas 
efferitt comcs . . ad ejuendat 'ionon emn venire vocet. Qui si comitem 
(tut miffsum tiltus nudire nolnerit, per forrinm ifhid emendnre coga- 
tur. Q)ind .VI proclamaverit se ante prae><e)itium nostram velle 
disti ingi putius quam ante comitem, per tredibifeti fidehtff.'ioreft nut 
per sncrnmenfnm meUorin hnmnth ante noH venire perniittatHr» 
ut ibi talia ratio finem accipint. Si vcro dixerint, quod eis 
Cornea non secuttdum legem fecerit sed pro aliqua tracundia atU 
intfidia quain ante contra illos tenebat, hoc comes eis aftff not 
mtUfaciat, seeundumptodnobis placuirit, quod non ob aliud quam 
pro rapina aif adum.*^ Im ersten Falle, jenem der Reclamatio, wird 
die bereits im Gaugerichte anhSngige Sache zur Beendigung an das 
Konigsgericht verwiesen. Im zweiten Falle, dem der Klage gegen 
den Grafen, hat dieser vor dem Königsgerichte durchwein vom Konig 



*) »V«rr/i# clementiae crnftam mvndhoralem ottnuU et mihi nihil profuit* schreibt 
nsich Formel Roziere 419 eine Frau an den König, welcher angebliche Macht- 
boten dpisellK'n widerrcrhtÜch das Erhijüt {rpnonimen. Von Rocbt«W0(:8II biltc 

iniin ihr ^^estiiKen sollen, ihre Sucht- vor den König zu bringen. 
*) Cuul. §. 1, Ca|i. Aquidg. a. 810, P. 162. 
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bestimmtes Beweismittel darzuUmo, dass seine diitricHo eine recht- 
mässige wai*. 

üttd DUO betrachten wir uns von den eben aufgestellten Gesichts- 
puncten aus ooch einmal die Schlussfornel der Mundbriefe in ihrem 
Gegensatze zum Seheltungsvf'rfahren. Falls der SchQtzling durch den 
Verlauf der gaugerichtlichen Verhandlung schwer und in unbilliger 
Weise betroffen würde» soll diese Verhandlung suspendiert und im 
Konigsgeriehte zu Ende geffihrt werden. Da ist Ton keinem Schelten 
des Urtheils die Rede, das eine Klage gegen den Schelfen wegen 
Rechtsverletzung in sich schh'esst. Gegenstand der definttiva aenten- 
tia reghhi dieselbeVerhandlung, dieim Gaugerichte itoLroiiriiMi wurde, 
und zwjtr zwischen denselben ParfiM»'n, nicht eine Zwisehenlilage 
gegen die CVfheiler, wie im Sehellini^^sprocess. In Sehutzbriefen 
späterer Zeit, welche sich nicht mehr sklavisch an den Wortiaut der 
Formeln band* wird ausdrücklich gesagt, dass nicht blos der Recla- 
mant, sondern auch dessen Gegner sein Erscheinen vor dem Konigs- 
geriehte verbürgen müsse, „^t reelamaverinf* , lautet ein Schutz^ 
brief Ludwig's II. f&r das italienische Kloster Farfa, „comes notier 
et misn nMfri diseurrenies .... faeiani ambas pariet in nMtram 
praetmUtam guadiare^ 9* Ahnlich heisst es im Schutzbriefe Karfs 
des Dicken für den Cleriker Leo TOn 880*): „si querimmaa adver- 
mm M horia fkerif, quae tibi damnosa apparuerii . • . Ueeat tibi 
. . ad palatium ») waidare'-'. 

Die Reclani.'itionsformel der Mundbriele weiss nichts von einer 
IJngereehtigkt'it , von citiem gesetzwidrigen Verfahren des Gau- 
gerichtes. Es tVlilt somit dir Voraiis^ri/nnüf der Scheltungskhige. Die 
der reelamierenden Partei LrmistiLic Knlscheidung des Königsgericbtes 
hat darum auch keine Bussfäiiigkeit der Schöffen zur Folge, deren Ur- 
theil abgeändert wurde^ während umgekehrt iuirh der sachfallige 
Reclamant keine Busse an die Schöffen zu entrichten bat. Die Ur- 
theiler können nicht bestraft werden , weil sie nicht gegen das Recht 
gesprochen haben, ebensowenig die reclamierende Partei, weil sie 
jene eines rechtawidrigen Urtheils nicht geziehen hat. 



1) Mui nt.>ri SS. Ii''. 400. Daiu Sickel, Beilr. III, 89. 

2) Muratori Ant. 1, 919. 

*) Bo enieB4i«rt mil Recht 8ielt«l aus phcimm. 
Silsb. d. phit.>bit(. Cl. LI. Bl. n. Hfl. 26 
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Das mMjm huguo dispendio'' der Formeln sdieint mir biniu- 
weisen auf die Anforderungen der Billigkeit im Gegensatz zu den 
Gebofen des strengen Reehtes,welebe bei dem Formalismus des gaii- 
gericbtlieben Verfabrens nicbt selten mit jenen in Widerstreit gern« 

then mochten. Gegen derartige Naehtheile sollte den Sehützlingen 
des Königs ilio IJfiiifunir auf den Spruch tkü Konigsgt riclites Ab- 
hilfe gewähiM'ii , in welchem ein minder formelles Verfaliren und 
eine lV»M*'re Bfurtliciluiitr der Strcifsaciu' iiniL^licli war. Hiemit er^riht 
sich ein priiiciju'elK'r (jegensatz /wiscliea Sciieltungsklage iiiitl liceia- 
matioii. Dort liaiulelt es sich um Recht oder Unrecht, hier um Jus 
atriclum oder jus aequum. 

Eine Appellation <) im beutigen Sinne bat es damals nicht 
gegeben. Um Missverstiindnissen vorzubeugen und den schlep- 
penden Ausdruci[ „Recht der reclamatio ad regis definitivam s«i- 
fentiam'* zu vermeiden, schlage ich für dieses die Bezeichnung 
«Reelamationsrecbt** vor, obwohl ieb weiss« dass das Wort redamare 
in den Quellen auch in weiterem Sinne gebraucht wird. 

Das Wesen des Mundiums besteht darin, dass der Schützling in 
die ReebtsspbSre des Königs aufgenommen wird und in Folge dessen 
an gewissen Vorrechten desselben Tbeil nimmt Die Stellung der 
Kldster, welche durch Commendation in den Schutz des Königs 
treten, ist nur eine juristische Nachbildung des Verhältnisses, in 
welchem die Klgenkloster des Königs sich befliiden. Dieser Umstand 
rechtfertigt »ieii Uiiekschluss , dass das Keelamalionsi-eclit auch in 
den das Königsgui betrcirendcn Streitsachen , in l''iscalprucei.Äen 
statthatte. Ich glaube in einigen Uikunden Andeutungen dieses 
Grundsatzes zu linden. Ein Gerichtsscheiri bei Ferard (S. 3i>, 
Nr. 18) handelt von der Vindiention eines Hörigen Namens Mau- 
rinus, der sich als Freigebornen betrachtet, während ihn Fredelus 
als »adtoeatm UUdebrmmi comitis'* fiir die vtlla Patriciuctis in 
Anspruch nimmt, die dieser als königliches Beneficium innehatte. 
Der Vogt behauptet, dass bereits der Vater des Maurinus Kigenmann 
des Königs gewesen sei und erbietet sich, dies durch Zeugen zu 
erweisen. Der Beklagte erklärt auf Anfrage des Gerichts, dass er 
nach saliscbem Rechte lebe, welches bekanntlich gegen Freiheit und 
Erbe keinen Zeugenbeweis gestattet, er bestreitet die Angaben 



') In den Qudico ist appellare id««tUcb mit i»ttrpHI»r«* 
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des Klägers und behauptet frei so sein. Fredelos bebarrt auf seinem 
Verlaogen, den angebotenen Zeugeobeweis ftihren xu dürfen und 
reclamiert an den König. mProinde Freäehno deerev(ei')it (scä* 
imperatorj nulieium ttt iaU iesiimoma aremitsai, . .** Durch die 
Reclamation erwirkt der Vogf einUrtbeil» welches ihm die Erbringung 
des Zeugciibcweises ermöglicht O- 

In einer Urkunde von 8IJ.'{. Miii atori, Antiquitates \. D23 iiadet 
sich die Voraussetzung, dass der liihabtr eines kiiuigliclirii ßeueficiums 
in Streitsachen, welche dasselbe belreften, das H«*elamationsrccht 
geniesse. Der Biscliof von Arezzo klagt vor den Maelithoten l..otiiui' s 
gegen den Abt Vigil um ein Kloster, das dieser ihm voreuthält. Der 
Abt erklärt, dinss er die Kirche als Beneficium des Königs innehabe. 
Urkunden vermag er über die Verleihung nicht vorzuweisen. „Mihi 
soIu8 per benepeio ett eoneeasum". Hierauf gelangt die Instruction 
zur Verlesung» die der Kaiser seinen Missis wegen Untersuchung 
dieser Streitsache mitgegeben hatte. Ihr gemäss sollen dieselben 
auf das emsigste erforschen (suhiUUet investigare) ob der ge- 
klagte Abt irgend -einen Beweisgrund für sich habe, wodurch er 
sich im Besitze der Kirche behaupten könne. ^Sin auiem koe non 
invenissemus et se beneßcii auctoritate rechimassct" , dann sei es 
des Kaisers Wille und Befehl, dass die Devv eismittel des Klägers vor- 
genommen würden. Die liistnietion nimmt also zum voraus Rücksicht 
auf das Reelamalion.sreeht <les Hrnefieieiiinhabers. Damit aber die 
Sache nicht in die I^änge gezugeii werde, werden die Marlitlioten 
auch speciell für diesen Fall als Richter delegiert, um den Streit zu 
£nde zu bringen s). 

Da<; karolingische Königlhum begnügte sich nicht mit dem 
Reclamationsrechte der Inhaber von Königsgut, der königlichen Guts- 
Verwalter und Vögte. Mitunter wurde die defnitim Beateniia Aber 



■) Ein HechUsatz, dass der FUcu ein iiobMcbHiuktes und Qiibediogtes Recht de« 
Z««g«nbev«iMt lub«, tat niebi bMltndM. Vgl. Ar das hngobardiacbe HmU die 
Urkuad« b«i Fattescbi Memorie , . , di Spokto, Ap|i. IC. S«, 8. 279, «. 777: 
^eumjudienn* iwttri$ durfmia gt»d n0H («o iii dts mm des Abdrucke« m «neii- 
diere») «m»< kgi* M jMr« patatif cQ$uigMmret aäüket ktuuni Mrf . . . «* 
Den von RoHi , F<->iidalitit , 269 als Beispiel einer rertamatio nngp(Tihr!t>ii Fall 
Mur. Ant. I, 4S9 hat bereits Sickel. lielträg^e lU, 95 für nicht bewpiskrüftii,'^ «r- 
kUirt. Der«rti^<^ Ri-ispiele würeu mehror«) aurzufindeii. £b«MO bietet M «ratori 
SS. li^ 375 tf. keine schlüssigen Anhultspuncte. 

26* 
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Fiscalprocesse dem Königsgerichte unbediiigl vorbehalten und sonüt 
die Ausübung des Reclamationsrechtes überflüssig gemacht. Falls ein 
königlicher Beamter zu GmisttMi des Fiseus fremdes (Jut einerzoixeii, 
freie Leute geknechtet hat. .soll nach §. 1, Cap. \(fiiisi>:. missorum, 
817 P. 216 des Königs Maehthote die Sache untersuchen „et res 
diligenter inveatigata et descripta ad tiosh uin iuäieium reservetur** , 
Hat dagegen ein Anderer (epigcopua mit abbat aut vicarius aui 
advocatns aut quisHbet de plebej dies gethan, so soll sofort Resti- 
tution erfolgen. Über denselben Gei^enstand befiehlt Ludwig §. 2, 
Capit Theod. 821, P. 230, dass die Missi ihm über das Ergebniss der 
Untersttcbong Bericht erstatten sollen „et nos iune deftmamu», 
quicquid n^hU htatum ene mäeahir^. 

Theoretiscb stellte man den Satz auf« dass das in der Vestitur 
des Königs befindliche Gut nur kraft königlichen Praceptums auf einen 
andern übertragen werden könne. In §. 20, Cup. Aq. legg. add. 817, 
P. 213 Terbietet Ludwig der Fromme mit Bexiehung auf den Be<* 
sitzstand des Fiscus unter Karl dem Grossen jede Restitution 
»)hne .speciellcn königlichen Befehl. „Si quh proprium luistriim, 
quod in veatitura geuitoris iwstri fuit, ulicui guaerenfi rcddiderit 
sine j/risfrn iusfiione, aliud taut um nohis de suo prupiio cum 
ma huji cumponai ; rt quicuuiqiw lilud scietiter per malum in- 
genium adquirere frmptaverit-, pro iufidele teneafur**. Wie strenge 
man die juristischen l"unser|uenzen dieses Priiicijis zu wahren suchte, 
xeigt §.11 desselben Capitulars. W enn jemand u en-en Verbrechens 
angeklagt, sich dem Gerichte nicht stellt, so werden desset» Güter in 
Verspruch gethan. in banuum mittuntur. Erbietet sich der Beklagte 
binnen Jahr und Tag zu Recht, so wird der Hann wieder aufgehoben; 
wenn nicht, so geht das gebannte Gut in das Eigenthum des Königs 
über. War das eingesogene Gut nur im Besitze, nicht im Eigenthum 
des Verbrechers gewesen und hat der wirkliche Eigenthfimer sich 
nachtraglich gemeldet, so kann er nicht etwa, wie man erwarten 
sollte, durch gaugerichtliches Urtheil zu seinem Rechte gelangen, 
sondern der Graf hat dem König hierQber zu berichten, „ut 
no9 eandem proprietafem , quae , . in nosfrum dmnmhm 
redacta est, per praecepti nosiri aueioritatem in ins et jwte- 
sfatem liominiSf qui eam quaerebtU, si sua esse dehety faci- 
amu8 pervenire*". Zur Erläuterung des Gesagten sei hier nocli 
eine Urkunde Karls des Kahlen für Saint Germain d'Auxerre 
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von 877 1) angcffllu t. Ein gewisser Adalbert hatte dem grnnnnten 
Kloster sein Allodinigut aufgetragen und Ton diesem als Bene- 
ficium zurück erhalten. „Seä po$t haee ob illius HegligenHam 
in ßfcmn nadrum decidU et in Jus ae dominaiioHem no^tram 
tegalUer devenU. Et qma frntfato eoeHobio non alUer legHlme, 
pastqtiam m fteum noUmm deeiderat, reddi poterat nini per 
praeceptum noBirae aueioriiatis, Hbuit . . . praeeepium 
feri ..." 

Es lasst sich nieht leugnen, dass bei solcher Sachlage die Macht 
des Künigthums die Privatrechte derUnterthanen gefährdete. Die Ge- 
schichte der SScularisationen bietet hiefßr Beispiele in Ffille. Abgesehen 

Ton den thatsaeliliclien Verhaltnissen, gab in Folge jener Bestimmun- 
gen die Gerichtsverfassung, weninvir die Frage nur vom juristisch 
formellen SUuulpuncte auffassen, Iccin Mittel an die ll.iud, um einen 
Ht'clitsansprueh gi'sreii dt u Küniir \wiK r dessen \\'illcii durelizuseUeu. 
L>as iiltdeutsrlir Vert'alireii kniiiite keinen unimllelbarcn Zwang gegen 
die .sachl4iiii;^'e Piirlei. Du die Friedloslegung vom König ausginp^ und 
in einem „ex'tra scrmo/ton regia ponere'' bestand, war aueii ein 
mittelbarer Zwang gegen die Person des Königs juristisch undenk- 
bar» indem die Quelle des neehtsschutzes, der König, sich nicht 
ausserhalb desselben stellen konnte. Dass diese Anschauung sich er- 
hielt, niirh als ein wirkliches Zwangsrerfahron an Stelle der alten 
Friedloslegung trat» bedarf keiner näheren Erkllning. Anerkannte 
der König einen gegen ihn erhobenen Anspruch, so ergab sich aus 
seiner Doppelstellung als oberster Richter und Partei, dass diese An- 
erkennung in anderer Form stattfand, als sonst von Seite einer sacb- 
(itligen Partei. Wahrend diese in den Uterae reeognitumi» ihre 
Sachfalligkeit bekennt, wird im Fiscalprocess ein königlicher fiefebl, 
ein praeceptum retiiiuiioma erlassen. 

In Wirklichkeit gestaltete sich die Sache freilich anders. Nicht 
iu uikn Fisenlprocessen erfloss ein praeceptum regiunif falls der 
Fiscus sacluiiili.ü, wurde. Es kiini nämlich darauf au, inwieweit der 
König einerseits als Partei den unmittelbaren Inhaber des Königs- 
gutes, den Abt für ein Kloster in donünio^ de.» Grafen für das Aints- 
giit. den Vasallen für das Beneliz, den Actor oder den Vogt für un- 
vergabtes Königsgut beschränkt wissen wollte iu der Vollmacht, an 



1) Qii«ftlU> CüTtuUIr« 4« t*YiNUi«, 1, 101, K. 51 Bftlimer 1810. 
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seiner Statt in den Frocess einzutreten, inwicMcit er aucierseits als 
oberster Richter den Mi«:sus ndor den Grafen zur Erledigung von 
Fiscalprocessen ermächtigte. Die Praxi», die man befolgte, war eine 
verschiedene. In §. 6, Cap. per se scrih. 817, P. 215 hat Ludwig 
der Fromme die Gutsverwalter ermäclitigt, sugelaufene Knechte, 
die sieh schon unter Karl auf Konigsgnt begeben, nach eigenem Er« 
messen auszuliefern. Manchmal werden die Missi beauftragt, einen 
Fiscalprocess auf Grund ihrer Untersuchung ohne weiteren Bericht 
zu Ende zu bringen *). In der Regel mochte das jus reelamandi der 
Besitzer des K^nigsgutes 2) Bürgschaft genug bieten, da ja diese 
selbst das grüsste Interesse an Erhaltung ihres Besitzstandes hatten. 
Mitunter wurde nicht blos die definUiva tententia (ohne eine re- 
f/«»ia/io des Inhabers abzuwarten) an das Königsgericht gezogen*), 
sondern auch geradezu bestimmt, dass die Klage gegen den Fiscus 
am Königsgerichte angebracht werden müsse*). 

Mit der Rolle, wrirh»' dns prafcrpfnm nujL im Fiscalprocosse 
spielt, hängt aucli da-- ]!i (•( ssiialc Von-eclit des liiquisilioiLsbeweises 
zusarmiieii, auf welclies wir nun, nachdem die massgebenden Vorfra- 
gen erledigt sind, des näheren eingehen können. 



IV. Der Inquisitionsbeweis. 

Die Rechtsquellen der karoh'ngischen Zeit kennen neben dem 
Zeugenbeweise einen Beweis per inquisUionem, dessen Charakter 
bereits die Einleitung in allgemeinen Umrissen angedeutet hat Da 
die Inquisitio auch ausserhalb des Beweisverfahrens zur Anwendung 
kommt, so spreche ich von Inquisitionsbeweis und inquisitorischem 
Beweisverfahren. Es deutet dieser Ausdruck den Gegi-nsatz zu den 
formellen Beweismitteln des deutschen Rechtes an, unter welche Ja 
auch der damalige Zeugenbeweis gehurt. Nach heutigen Processbe- 



>) i. 1, Cip. miM. sta, P. S84. 

>) Vgl. oben Seite 39$. 
•) Vgl. oben Seite 400. 

f. 9, CoBT. Twroa. 878, P. tf««^ 
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griffen Hesse sich das Beweisverfahren per inqui$UioMm dem Zeu- 
genverfahren im allgemeinen unterordnen. Von diesem Gesicbts- 
piiiiete aus konnte man den Inqnisifionsbeweis als ausserordentlichen 

/(•iit^ciiheweis dem ordeulliclK ii geE^enüberstellcn. Da uhw das We- 
sen der Sache liiedurch iiirlit im •ieiiugsten bezeichnet wird, glaube 
ich micli dem Sprachgchiauch der Qtiollm nnsrhiiessca und den 
Ausdruck Ini|ui.silionsbeweis vorziehen zu luü.ssen. 

Der Inquisitionsbeweis unterscheidet sich u. a. in folgenden 
zwei wesentlichen Puncten von den übrigen Beweismitteln. Es steht 
nicht in der Macht jeder Partei , die Anwendung des Inquisitions- 
beweises herbeizufuhren, auch wenn die objectiven Voraussetzungen 
desselben vorhanden sind. Der Inquisitionsbeweis hangt in dieser 
Beziehung ab vom Inquisitionsrechte der Partei, dieses aber ist ein 
Beweisvorrecht, nicht etwa ein blosses Beweisrecht, wie man IVöher 
die Beweisrolle zu bezeichnen pflegte. „Jus inquisUhnis" bedeutet 
den Quellrii das Recht bestimmter Personen und Anstalten in ihren 
Processen vorkommenden Falles durch ihr Verlangen das in(|uisi- 
toriscbe Beweisverraiiren zu veranlassen. 

Dieses Inquisitionsrechl der Partei ist nicht zu verwechseln mit 
der Befugniss des Richters nach eigenem Ermessen einen Inquisiti- 
onsheweis über eine streitige Thatsache aufzunehmen. Im Gegensatz 
. zum Jus inquiaiiioftW will ich die „aueiorüaB" 9ea nUcenHa in- 
^irendi tel inquitütouem fadendi" Inquisitionsgewalt nennen. 
Diese Inquisitionsgewalt besitzt nicht jeder Richter, während bei den 
übrigen Beweismitteln eine besondere und ausserordentliche Gerichts- 
gewalt nicht in Frage kommt. 

Inqnisitionsrecht hat nur du K i iiig und die l'artei, der er es 
verleiht. Inquisitionsgewalt hat gleichfalls nur der Konig und der 
Richter, dem er sie ühertragt. Die folgende Untersuchung wird nach 
beiden Seiten hin die Heschrünkung zu erweisen haben. Ich beginne mit 
dem Inquisitionsrechte, und zwar mit jenem des Fiscus, da sich aus 
den Stellen, die dasselbe bezeugen, zugleich der Gegensatz von Zeu- 
gen- und Inquisitionsbeweis ergibt, den ich bisher nur behauptet, 
noch nicht bewiesen habe. 
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A. Bas iuquisitionsrcclit. 

1. Die Inquisitio im Fiscalprocess. 

Den InquisitionsbeweU aU ein drin Fiscalproeess eigenthiim- 
liches Beweismilte] aus den Capilularien zu erweisen, hat seine 
Schwierigkeiten. Bezeichnender Weise finden sich die massgebenden 
Stellen nicht in den Capitulis legibus addendis, sondern zumeist in 
den Instructionen für die Missi. Dieser Umstand allein scheint dafür 
zu sprechen, dass der Inipiisitionsbeweis nicht durch ein bestimmtes 
Gesetz eingeführt wurde. Das königliche Beweisvorreeht mochte 
entweder auf alter Gewohnheit beruhen, oder sich doch, wenn erst 
in karoHngiseher Zeit, allmShIich ausgebildet haben. Die Tendenz 
der Capitularia roissorum t), welche die Aufmerksamkeit der könig- 
lichen Machtboten auf die der missatischen Obsorge anheimgegebenen 
Verhältnisse richten soJItoii, i>ringt es mit sieli, dass sie den Ueelils- 
stolT, der in ihnen <>fel)or;:eii liegt, nicht erschöpfend behandeln, son- 
dern das lieclit als bekannt Mjraussetzend, sich nur mit Hinweisuiigen 
und Andeutungen begnügen, iliednieh sei es gerechti'erligt, dass ieh 
bei Ausbeutung der Capituhirien nielit iu chronologischer Ordnung 
vorgehe, sondern aus dem karg zugemessenen Materiale vorerst jene 
Stellen herausgreife, die das vcrhältnissmässig Yollständigsie Bild der 
Sache gewahren und einen Rückschluss gestatten aut aligerissene 
und an sich minder verständliche Bestimmungen alterer Capitularien. 

1 , Cap. miss. Aquisg. 8 1 7, P. 21 6 : »i^^io omnitmminonim 
nof^ranm haee eii: . . . itutHiam fadant de rebtu ei liberiatibm 
inhiete ablaiit ei ai epUcopuB , . . auiquislibei de plebe hoc feeisse 
ifteeniu» faerU, siatim retiiiuaiur, Si vero vel eomes vel acior do^ 
mmicu$ vel alter mi$ttt$ pakUinue hoc perpetraverU ei in nostram 
peieeiaiem redegit , ree diligenier inveaiigata ei deecripia ad nO' 
sirim tudidum reeerteiur.n §. 2, I. c. : „volumun auiem ni de hie 
liberlatibus et rebus reddcndis, qune in nostra vestitura sunt, primo 
per optimo8 quosquc inquii utuv et si per illos inveniri non possil, 
tunc per eos, qui post illos in illa vwnüd meliores sunt. Et mI fwc 
per iUoa rei veritas inoeniri poteat , tunc Ikeat litigantibus ex 

Vgl. Boretius «, ». 0. 17. 
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y traipic purtt' lest es adhihere. El si dhcorduveiint, secundum con^ 
atUutionem a nobis pi'oniuLgatam examinenlur'^ . Mit 1, den ich 
desZusainnienhangs wegen liier einrückte, haben wir uns bereits oben 
S. 400 beschäftigt. Demnacli wird in Yiudicationsprocessen gegen den 
Fiscus die deßnitu a scntentia dem Gau- wie dem missatischen (5e- 
ricilte entzogen und dem Künij^sgcriLlite vorbehalte». Da der Pro- 
cess am Königsgerichte nicht wiederholt wurde, niusste die Verhand- 
lung im Gerichte des Missus irgend eia Substrat liefern, auf Grund 
dessen bei Hof die Entscheidung getroffen werden konnte. Die 
Grundlage dieser Entscheidung sollte durch die ^mquuUio** geboten 
werden. Ober deren Ergebniss der Missus schriftlich Bericht xu er- 
statten hat Der Beweisstoff ist in der Weise zu sammeln, dass der 
Macbtbote vorerst die angesehensten Gaugenossen »inquirierf. 
Kann durch sie ein Beweis nicht erbracht werden, so gilt der 
geklagte Fiscus noch nicht als sachßtlig. Die inquisUio per pagen- 
ges kann ausgedehnt werden auf jene, die abgesehen von den Inqui- 
siteii der erÄlcu Ueilic die achtbarsten inui daher ghaihwiiriligsteii 
Gemeiiidegenossen sind. Krst w enn dieser zweite Versuch misslingt, 
k iiHit das urdentiichc lii woisvcrlahren zur Auwendung. Nun erst 
koimcii die Parteien Zeugen und tiegi iizeugen pro^lucieren, während, 
wie der Gegensatz ergiebt, die pagenses inquirenäi nicht von der 
Partei, also auch nicht etwa vom Fiscalvogt vorgelührt, sondern vom 
Ricliter ausgewählt werden. War das Zeugiiiss der producierten 
Zeugen durch Productiou von Geg« ri7,eii<z:en gescholten worden, so 
entschied nach ^. 10, Cap. legg. add. desselben Jahres der Zweikampf. 

Nicht um das durch diese Stelle gewonnene Ergebniss xu 
erweitern, sondern es xu Terdeutlichen, mdge die Formel xu L. Lang. 
Hlud. Pii 38 i) hier Platx finden. ^Si reU9 (der Vogt des Fiscus) 
dixetit: de torto me apeUat, iune sit. iuqumtio iudeiiiiurae 
public ae per apiimot viemae et per ülos inventrenonpaaenai, 
iune per eo$, qui post iUoe in iUa vkinia nint melioree, veriia» 
iuveniatur; et si per Ulos *) ineenitUTt reddatur investitiira et 
offensa cme/ideiilKr secundum letjem illiu» ciii malum fecit Si 
vero inveniri nun ponsUt Iune appellator probet et advermriua 

*) Gleich Ii. l}2.cit. 

•> Dm .tM«* bil W«Uar Itt SU ilreidiM. 

') D«r V«rfbM«r der Porm«! dmkt den F«1l, d«M die m«iimi<i« xa Ungiiultfa dtfi 
Fieent wnXM, 
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puölicus dei contra (»eil. teste») »i vult''. Liefert die inquhitlo kein 
firgebniss, so schreitet der Kläger zum I?. weiso. \s;ilircn(I sonst, wenn der 
vom Deklagten angetretene Beweis missiingt, der BeweisfTihrer eo ipso 
sacbßiilig ist 9. Sehr anschaulieh wird der Unterschied zwischen dein 
Verfahren per inqtmiiionem und dem ordentlichen Beweisrerfahren 
hervorgehoben, wenn die Formel schliesslich sagt: nSi vero privatum 
fwrU, qul iHveBtihtram aUerituJtU, nondebet en9e inquUiiio per 
hoe et^pitulum sed probatio tel ita ut perditor CsciL appeUaior) 
appeltare voluerit et potit investtitiirnm (seil, reecsttturam) einen- 
(letnr, banuumque 8oleatur'\ hifjuinitio und probatio, vvuiuuter der 
Zeufj^onhewris zu vcrslohcii ist, werden sieh g^egcuühergestelH. Jene 
kiiinint ^per hoc cnpitii/um'* ^ d. h. naeh den 4^^. 1. 2, Cap. niis^nniiii 
Aq. 817 nur Ihm Vindieationen gegen den Fiscus, nicht aber bei 
Klagen gegen Privatlente zur Anwendung. 

Die richterliche Auswahl der Gemeindegenos«<en . die wir im 
Cap. von 817 e,r argitmenfo a contrario gefolgert haben» wird so 
bcstininil uh möglich angeordnet in ^. 2» Cap. roissorum Worm. 
829, P. 354: „Item volumus ut omni» ingumtio quae de rebu» ad 
tu» f$ei nettri periineniibus facienda est» non per te»te»9 quipra- 
ducHflierini, »edper iüü» qui tn eo comitaiu meliere» et veraeiore» 
e»»e eognotcuntWi per ührum te»timonium inquisitio fiat et iuaeta 
quod iUi inde te»tißeati fiterint, tel contineautur vel reddantur*. 
Die Terminologie des Capitulars ist in zweifacher Hinsicht von Wich- 
tigkeit. Ks gebraueht <len Ausdruek „testes", in einem weiteren 
Sinne, der sowohl die ^cwüliiiliclu'ii iV'irU izeugen, als aueh die Inqui- 
sitionszeugen und'assl, indent die eisleien im Gegensatz zu diesen 
iestes producti genannt werden. KIhmiso wird iinjuisitin in ciiu in 
weiteren Sinne gebntueht, insofern diese Bczeiehnimg aueh (ür einen 
Beweis per teste» productos oflTcn bleibt. Wenn es fest steht, dass in 
Fiscalprocessen die „testcs** vom Riehter zu wählen sind, so ist mich 
die oben*) besprochene Steile, §. 3, Cap. Aqaense, P. 174 



0 Di« Coatrof «IM der Formel »«j »«« pttuerH jMvtciw, Mt rem ferimt tatt ad oliam 
oppellationetn te volcat »ecundam quosdam'^ ist für 41« karolingische Zeil unbe- 
denklich im ersteren Siniie zu eotschcidca. Ad atiam , . . vnlfat he isst soviel als 

dit' Siiche tritt in d.^n statine quo oulr. Btliamitlich l^f ja die l'roeessrede (ff» Kli- 
gers (die apiuilatuij ton EiiiQu!)s uuf <lie VerlhcUung der BeweüroUe und die Wahl 
der Beweismittel« 
^) Seite 361. 
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hichei* zu beziehen, der zufolge Missus und Graf» vorausgesetzt dass 
sie teste» zu wiilileii haben» jene wablen sollen, »quälet optimi in ipso 
pago inveniri pesstiHt*', 

Ein neues Moment der Inquisitio in FiscaUachen bietet <§. i 
der RespoDsa inisso (?) cuidam data von 819 P. 227. pageuse» 
per eaeramenta aliomm komimm eausas non inquirantnr nUi 
iantum dominieag* Ädtamen comes ilU ei alicuiut pauperi» auf 
inpoiefitisperaonaeeausaftieriif tune come» itle diUgenter et tarnen 
eine »aeramente per eeriaree et meliores pagenees inquirai^. Die 
inquisitio soll in Fiscalsaehen per sacramentum pagensium ge- 
schehen, r^en soll dor (iiaf im G;ni|^erieht in Proct sst ii der Un- 
vermögenden si/w HdcrdiHcnto iiH|uirirr('ii '). Dir Holle, uclclif dci' 
Eid in der ttM'lmis'-heu liKjinsitii) s[>i»'lt , kimii aul (iniiid ilicsor Stelle 
nur angedeutet werden. Wir lialieii niien «gesehen, wie im Zeugenver- 
fahren den» Zeiigeneid das Zeii^^Miverln'ir (^inquisitio) vorangeht. 
Dass in der Responsa verhüten worden sei» in anderen als Fiscal- 
processen ein Zeugniss hesehworen zu lassen, ist undenkbar. Wäh- 
rend im Zeugenverfahren der Eid auf tirund der inquisitiot des Zeu* 
genverh&rs geleistet wird, soU hier die inguieiHo aufGrund eines Eides 
gefuhrt werden. Der Gegensatz wird klar durch die Annahme, dass der 
Eid der technisehen Inquisitio ein promissorischer ist, eineXhatsache, 
die im Lauf dieser Untersuchung zur Genüge wird bestStigt werden. 

Auf das Beweisverfahren per inquisitionem beziehe ich f. 8 
der eilierten Responsa miss. dat.: „De rebus, nnde domnus Carolus 
iutpi ratorleyUnnam vcaliturum hahml cl hoc ila pulest inrestigari 
nt secundnm inslicittm ad nos debeant pertinercy neqtinqufim rolumuH 
si iiostri iestcs buni et idonei sunt, ut (tlii ndfersus cos in nostram 
contrarietatem consurgant. Adtnmcn in tua sit Providentia kac 
fidelium nostrorum qni ticum sunt, qui nostri festes esse debent^ 
boni et veraces sint''. Im Zeugenvert'ahreu steht dem Gegner des 
Zeugenfiihrers die falsatio testium frei, (iegen die Zeugen können 
Gegenzeugen vorgeführt werden. Das Ordal des Zweikampfes ent- 
scheidet öber die Wahrheit oder Unwahrheit der Zeugenaussagen* 
Es liegt auf der Hand, dass ein solches Verfahren nur bei strengem 
Festhalten der Verhandlungsmaxime möglich ist Dagegen wurde der 



1) leb beziehe diese Stelle nur tiaf das Geriebt de« (iraien , nicht au( das des Missas. 
Vgl. unten Seile 408, 
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Zweck, welchen man im Fisealprocesse durch die richterliehe Aos- 
wahl der ieiiet erreichen will, rolUtfindig Tereitelt, wenn die 
Partei gegen die vom Richter ausgewählten Gemeindegenossen Gegen- 
zeugen aufstellen, wenn das auf Erforschung materieller Wahrheit 
ahzielende Beweismittel der Inquisitio nach Willkür der Partei durch 
das formalste aller Beweismittel des alten Rechtes, das Gottesurtheil 
ersetzt werden dfirfte. ^. 6, 1. e. Terbietet daher die Production von 
Gegenzeugen „si festes nostri boni sunt**. Da gleich im folgenden 
Satze und in vielen anderen Stellen der Capitularien dem Richter 
zui- Piliclit gemacht wird, nur teste« banos, vcraces, optimos pagen- 
sium etc. zu w;ihl(Mi , so IkiIkmi wir diese so oft eingeschärfte Norm 
als ein charaktci i>tisi'h('s iMt'rkm;il des Inquisilionsbeweises zu be- 
trachten. In der Thal Mehl .sie in causalein Zusammenhang mit dein 
Verbote der Prndueliün von Gegenzeugen. Es ist nicht zu leugnen, 
(lass die l)losse iMöglichkeit einer AulTorderung zum Zweikampf eine 
Garantie für die Wahrheit der Zeugenaussage bieten musste. Wurde 
dem Inquisitionsbeweis dieses Moment der HeNveiskraft durch das 
erwähnte Verbot entzogen, so musste es dur^^h ein anderes ersetzt 
werden. Man fand es darin , dass der Richter von vorneherein nur 
solche Männer wfihlen durfte» die als besonders glaubwürdig und 
angesehen bekannt waren. Aus dem Gesagten erklart sieh, dass die 
oben besprochene Bestimmung in §. 3, Cap. Noriom. 808. P. 162 ^ 
Tom Beweisverfahren per inquüiHonsm zu verstehen ist Was die 
Partei nach gewöhnlichem Verfahrender iettes in iudieium fte. dei) 
mittendos beweist, soll der Graf durch die glaubhafteren Umsassen 
erforschen, die eidlieh versprechen, das was sie wissen, allerwege 
auch ohne Rücksicht auf etwaigen Widerspruch auszusagen und 
welche die Gegenpartei nicht dazu zwingen kann, die Wahrheit der 
Aussage diireh ein (»ottesurtheil zu erhärten. 

Jja.sUtelit, weieiies im inquisitoriseiien Heweisverl'aliren die Partei 
nicht hatte, stand dem liichter zu. Eine rieliterliche Prüfung musste 
sich in Bezug auf die Wahrheit der Aussagt n schon darum als noth- 
wendig ergeben, weil die Angaben der einzelnen Geschworenen dilVe- 
rieren konnten. Lag der Verdacht eines Meineids vor, so musste der 



*J üt mMn» ttUu miuere in {»dieium prauumat, Bcd eame» hoc per vetaett k«' 
NIM«« cf rctt maneviet per merMwtUum f n jptuvl, ut riew eximle «apAmt iiae me^it 
«mjtttM UeoMt, 8. obM Seite 9&9. 
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Verdächtigte auf gerichtliches Erlfeimtniss hin zum Gottesiirtbeil 
preifeii. Ein italienisches Capitiil;)!* «), welches Ikuidi di Vesme K.'u*] 
dem (Iro^sen, Roretius 2) dessen Sohne Pippin zuschreibt, eiithiilt in 
^. 3 3) lol^reiide Ucstimmung: „De illU hominibua vel »acerdotibm vel 
quibuslibet per regnum nostrum , qul propier premia vel paren- 
teüOB de Hoaira jusiitia hKjnirentibu» mit emendantibus vicia, verl- 
tatem ofuteare vohmt mwda vel fiäeHbus notirU, vi ae in perjuria 
mUtant: juhemui aique praeetpimus ui st suBpiiio flterk qmd 
perfurasseni vf poatea ad eampum vel ad erueem Judieeiur, ni 
ipsa veritaB vel perjurium fiant dedarata* Ei n domini fUerit 
volunias quod per ipsa judieia veriiag aui perjurium dedttretur, 
tiine volnmuB atque jubemue td si taeerdoe vel dericrn fuerit, du" 
plicitei' bannum nostrum persolrat . . t et si luiciia fiierit widrigeUl 
Huum ad parfem m^frn/n persolcaf* *). Der Eid des Inquisitions- 
zeucfeii ist, wie ;uieh aus dieser iSt eile wieder hervorgeht, eiu pru- 
mi^^ M l eher. Das V ersprechen gehl dahin, alles sajreii zu wollen, was 
mau in der Sache weiss, über welche inqiiiriert wird. Kin Meineid 
kaon demnach auf zweifache Weise statUiuden, entweder indem der 
Gesehwome etwas anderes sagt als er weiss, oder indem er das, was 
er \\ eiss, nicht sagt. Unser Capitulare bestimmt Überfuhrungsart und 
Strafe solchen Meineids, welchen Priester oder Laien begehen, die 
dem königlichen Machtboten die Wahrheit verbergen , wenn er über 
Gerechtsame des Königs inquiriert oder zur Roge gewisser Verbrechen 



*) Vt sm«« *— Neigeb. 140. 

») A. a. (). laU. 

8) Nach Vesmp §. 6. 

^) Aufgfhobru durch %. 27, Cap. aä epüicopoii, tili, P. 'iit^i daher sich für chroao- 
logitch« EiorvibuBg des Capitiilm nit BMtimMtkeit d«* Jabr 817 «U ttrmiiut$ md 
gwtn «r^fiM. iDsofeni ergiQs» Boretias h. ». O. 

Dw Capitiilsre scbirfl in 1. 1 (4) ii« den CSlilMt belretttiide Bestimiiniiiir m» cm. 
8 d«i CoDcil« von NicX« ein, be«(iininl in |. 2 die Strafe für Üb«rtrelonf du Verbotes 

a. stellt diis Verfuhren fSr die bc/.ü|f liehen Untersuchungen fest. „ QHiKUtnqu« de 
fidelibua nogfris hoc tulum a nobis juanum hubuerit ad inquirendum per regnum 
Tw^trum ubicumque inquitierit. rjuaiea .trnhrrt homines fn ipm t»ca ftifrint manenteM, 
roK saerttmentare fttcint, ttt per i/iv/s miftts lin-lnretur. Ins.MVfit hs»t das Capitulare 
mit dem luquisitionsbeweis des Kiscaiprueesses nichts zu thun. Alleia f. 3 geht 
ibw dieie GrcBtft biMHUi und btadelt mkiiiiplaiid m di« in f. S «KgeordMle fa- 
futttti« iroii den bei tecbnischen laqvititioiien vfirkonmeaden Meineidm tn «11- 
gemeinen. 
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auffordert. Im Zeugenbeweis durfte die Aussage des Priesters bdeb- 
stens subsidiär verwertbef werden. Aus jener Bestimmung erfabren 
wir, dass diese Bescbrfinlung fSr den Inquisitionsbeweis nicbt 
gegolten babe. im Zeugenverfabren ist es die Partei, die durcb ibre 
opponüo melhmm iesfium das Ordal erzwingt, noeb ebe einer der 
Zeugen g<>schworen bat. Hier wird gegen die Regel des alten Recbtes» 
der zu Folge das Urtheil des (jerichtes nie auf ein Urtheil Gottes 
lautpto. vom Gcrielite auf ein Ordal erkannt. So wie dtr Meineid 
drssi'ii, der als Crschworener aussai;t, wcsrntlicli verschied«'!! ist, v«)rn 
falschen Eide des Zeugen, der assertonseh seliwört, ><* sind auch die 
Strafen verselne<len, die auf diese V'erhreehen gesetzt sind. M ährend 
im Zeugenverfahren der falsche Eid mit Handveriust, das falsche 
Zeugniss mit der Lüsungsbusse der Hand gesühnt wird, beträgt die 
Strafe des Meineids i. eng. S. heim Priester, abgesehen von der kircb- 
liclM ii Alitidung 120 SoUdi, beim Laien 150 Soh'di <}. Im Zeugen- 
Terfahren ist die Losungssumme eine eigentliche Busse» von welcher 
zwei Drittel an die Partei, ein Drittel an den Fiscus fallen. Hier wird 
die Tolle Strafsumme, an den Konig bezahlt Der Kleriker bfisst 
nfimlieb den doppelten Konigsbann, der seiner Natur nach an den 
Fiscus kommt. Vom Laien ist ausdrfieklieb bemerkt: nfvidrigeld ad 
pariem notiram persohai". 

Ich babe in der abgehanddten Stelle den Ausdruck iiuHiitt 
nostra auf Fiscalsacbcn bezogen und mit „königliehe Gerechtsame** 
übersetzt. Indem ich diese Anwendung rechlfertige , bietet sieh Ge- 
legenheit klar zu stellen, was denn unter Fis<'al|>ioeess zu verstehen 
sei. Man ktumte sich i ;i]ilasst tiihlen Ausdnieke wie imlit 'm regalis^ 
CüHftd rrffdJis, cnitsa pdlatiua als den lulifgriff der dem König als 
nichler reservierten Rechts-, namentlich der StrntVecht^rälle aufiofas- 
sen«). Nach den Quellen ist eine solche Ansle;.iiiiiir uiiui rechtfertigt. 
Juntitia bedeutet Recht im siibjectivcn Sinne und wird am besten mit 
Gerechtsame übersetzt. Auf den Proeess hezogen bezeichnet iustiiia 
ßstalis alle jene Fälle, in welchen der König resp. der Fiscus als 
Partei auftritt, mag nun die Sache vor dem Königsgerichte oder dem 
Gerichte des Missus, im Gau oder in der Hundertschaft zur Verband- 



') Nach laugobardiscbein Rechte. 

*) Covf. voa Woriiif «Mt BeltrSye zur Gwebieht« de« <lmiteeb«a StnAwekU 161, 
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lung kommen. Ich führe im Folgenden eine Reihe von Stellen an» 
welche die Berechtigung dieser AofTassung erweisen. ^. 19* Cap. 
miss. per missaticum Senon. 802, P. 98: „De omni re nnäe* 

cunque neccHse fur-rit tarn de iiistitiis nosfris qnnmqne iuslitiis 
ecchfuiarnm dri, ru/iinnim, orphanorum. pupilltn mit et reteroi um 
honiinHm i/if/uiiui/i et perßctaitt" . IS. ('.ip. (^aiig. IMjip. 801 — 
8i0, P. 104: ^Vohimu.t nt sicut uns ut/ini/ina fcfjcm obsercamns, iin 
et omnes //ohis legem consetvare faciaut et plenam iustitiam in 
eorvm miuintei iis^ qvicqvid ad noa pertinet , f acere studeant^. §§.2; 
3. Cap. The od. 805. P. 132: „De iustitiin aeecletiarum dei^MH-- 
arum * , ^ ut in publicü iudicüs nou ditpieiantwr damanie». De 
iutfÜM regalibm ut pleniter ßattt ingtuMtiae*'* 1> Cap. miss. 806, 
P. 137 ». . . 4f0 iutiUih äomui imperateri» leeundum qnod vobh 
vel aeripium vel perbi» est dictum täte eertmnen kabeatia * . . 
^. 2, 1. c. : detnde ui iuitiiiaa ecclesiarum viduarum . . . aine malo 
ingenio . . . faeiatia", 6, Top. miss. 8S7» P. „(7/ regalea 
imtitiae cttm omni dUi<feutia per/iriaiitur**. 2,¥A. Pistense 
864, P. 48?) : ^(ConsideravimusJ . . . de orphntun utn et viduarum 
caiisi's et de regalihus iustitiis . . Diese BcisjMeli'. in vvelehen den 
Sachen des Könius jene von Kirchen, Wilwen, \\';iisen u. s. w. 
<;i'^'enübergestellt werden, dfirften «fcniigen nm djirzutliun , tiass in 
den iustitiae regales tier König Partei, nicht etwa Richter von 
ReservatlTdlen ist. Nielit der staatsrechtliche Begriff besonderer 
Gerichtshoheit liegt der iufttitin regtdis zu Grunde, sondern die 
privatreehtlich« Stellung des Königlhums. Dass auch Strafrechtpfalle, 
in welchen der Konig oder gar nur das öfTentliche Interesse verletzt er* 
seheint , darunter suhsummiert werden können, erklart sich aus dem 
privatrechtlichen Charakter des germanischen Strafrechts. So ist es 
z. B. eine iuaHtia regaHa, wenn der Fiscus wegen Todtung eines 
Homo regiua oder eines verwandtenlosen Mannes dessen Wefgeld 
einklagt, v\w iuHtitia regfdiit , wenn auf ein Verbrechen wie Hoch- 
verralli, luccst und dt rul. ronfiseafidii des Vermögens gesetzt ist und 
der Vogt des Königs (la.ssetbc vintlit ii'H. 

Eine hes<indere R(dle spirlen und weitaus die lihci u ii'm'ndstc 
Bedeutung bähen unter den Fiscalproce.si»eH jene, wi-lrlic (iniiMlstiieke 
oder Eigenleute des Königs hetretfen. Diese habe ich im Auge, wenn 
ich von Fiäcalprocessen schlechtweg spreche. Die vesfitura, die Be- 
sitzstandfrage ist das eigentliche und ursprungliche Gebiet des 
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Gemeindexeognisses, welches die inpiaiiio per pagetue$ zu ersetzen 
hatte. Die Stellen, in welchen vom Inquisitionsrechte des Fiscus die 
Rede war, bezogen sich zumeist auf die vesHiuraregh. Mit Vorbehalt 
win ich hier noch f. », Cap. miss. 803, P. ttS anführen: „uf non 
miftantur tesh'monia svprr rrafitura domni Pippini regis**. l>ie 
iiiclil »'lien 7jiv<»rlässi£?e IM iiik iil iirger Handschrift fü^t hinzu: y,8ed 
tiilis nolns in f/ftc rauiia huiuu- Aervetur qitalis et ai/tercfi.soi iifits et 
iniperatnriffus .ser iui/u.^ esse cof/tKtseitur** . Aus dem WoiM»« impcra- 
foribus cv'/\h{ sich, dass wir es mit einem Ziisntzc s|);iterer Zeit 
zu \h\u\ haben, da Karl als erster Imperator es nicht von seinen 
Vorgänf^ern gebrauchen konnte. Trotzdem scheint mir die Erklärung 
eine richtige zu sein, sofern sie das im vorhergehenden Satze ent- 
haltene Verbot auf ein iionigliches Vorrecht zurückfuhrt» dem zu- 
folge in Processen fiber Konigsgut die Parteien keine Zeugen produ- 
cieren dSrfen. 

^ Zur Sicherung des königlichen Besitzstandes wurde als Hebel 
auch der allgemeine IVeneid angesetzt» welchen derUnterthan als 
solcher dem Konig zu leisten hatte. Gerade hierin zeigt sich recht 
charakteristisch die gegenseitige Durchdringung der staatsrechtlichen 
und der privatrechtlichen Stellung des germanischen Konigthums. Nacli 
der ofBciellen Commentienrng des Treueides in Oapitulare Atjuisg. 
802, P. 91 war in dfiiiselhrn auch das Versprechen enthalU'ii: „tit 
nnfhiü honio nec cum perint i nt que alii uUo iiiqanio vel fraude ju-r 
nullius }i!!i<itiam fidoI((tit>nem vel praeminni uvtiue .scrvuni domni 
imperatüiis nequc tt'rnunnrn nequr fi-i-nuN niltilqite quod iure po- 
teafffftvo permancfd indldtrnus coutnidicdt neqne tdistnthere 
üudeat vel celare Halten wir diese Bestimmung mit dem Inqui- 
sitionsbeweise in Fiscalsachen zusammen, so erhült sie noch einen 
anderen Charakter als den einer blossen Ermahnung, das Königsgut 
in Frieden zu lassen. Im inquisitorischen Beweisvj'ifahren werden 
iiümlich die Gemeindegenossen nicht immer ad hoc beeidigt, sondern 
mitunter auf den Treueid hin beschworen» fiber die ihnen vorgelegten 
Fragen die volle Wahrheit auszusagen *). Als Beispiel sei vorläufig 



'j §. 4, I. 

-) HitTnus frkliir*' iiti mir Jj. 'l. ( !<|i. Cheod. 821. V. 230: „l)r irbu» «/rc mancipii.^, 
quue dUuiaur u fieio nostro enae vwiipttla^ volumua ut müiti tioslri inquhilittnem 
faciant tine sacrameiito per veratioret homines pagi iUius circummanenlea et guic- 
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die Urkunde MeichelkeckN. 117 angeführt. Sie datiert vom 4. August 
802 , während unser Capitulnre vom Mära desflelbcn Jahres stammt 
nMiisi . . . per BOcrameniHm fidelUaiist guemdomnoKaroh .... tm* 
penUari ip8OfMrae$0nte annojuraverunt,adteHaHmmieoB{honiinei) 
fä omnimoäk aAt^ uUa fraude vel ingam Ha tä veroüinime de 
ipM eauMa $eireni Ua in ptdam adnunfiareui". Die Besehwd- 
rongsfonnel dieser rngvintio, die sich übrigens nicht naf eine Fiscnl- 
SBche herieht» xeigt in einzelnen Ausdrflcken Verwandtschaft mit der 
eitierten Capitnlarienstelle. Die Vei^leichung beider Stellen setzt das 
f.eeUtre'* der letzteren in*s Licht Es bedeutet nicht etwa passives 
Schweigen, sondern so Tiel wie absichtliches Verhehlen. Nicht jener 
ist im Sinne des Capitulars infidclis^ der über eine vermugens- 
reehtliche Roeintriieliti'rimg des Konijjs keine Anzeige erstattet, 
soiideni jriitT, der, ditrüber ausdrücklieli befragt, wider besseres 
Wisfien k( ine (»der « ine unwalu'e Antwort gibt. vermag daher 
nichts EigciithÜFnIiehes ij, sondern nur eine 'besondere Anwemliiii!^' 
des Gesagten in §. 30 desselben (Vipitulars zu erblicken, weicher 
mit unverkennbarer Beziehung auf 4 den Wilddiebstahl in 
königlichen Forsten verbietet und schliesst: „st qui» atdem hoc 
scienie nlieui perpeiraium in ea fidelitate amterrnfam quam 
noäi» promUenmi ei nunc promiifere hubeiUi mUm hoc eelare 
audeat". Der Unterschied zwischen diesem und dem Pnragraph 4 
beruht nur darin, dass es sich hier Tcrmuthlich um eine Rflge, 
in ^. 4 um Inqnisitio überhaupt handelt. 

Die bisher gewonnenen Resultate bieten Operationsbasis genug, 
am znr ErklSrung einer Reihe von Stellen zu sdireiten , die, ohne in 
Zusammenhang mit dem Inquisitionsbeweise gebracht zu werden, 
ebenso vieldeutig als absonderlieh scheinen. ^. 31, ). c: „et Iiis, (fui 
iuilüiam domni mperatoris an/iuntiani nihil laesionia vel iniuria 



quid df kae eaufs veriiis ac ccrtius inretdijnrc yUneriut. ad HOgfram fuciaht per- 
tenire notitiam ui no9 tUHe definiatmtf tpiicquid nobit iustum ette vidtatur' . Du 
„tinr tacntmento" bezricbact »i^t aebr, «b dM» 41« imfiMH» Btcbi wT Grnad 
g«bMBtoB flelnnira «bffvbaltett weHan toll. 0« Meh der ottcltlita AMtofiBf d«« 
TreaddM di« AuMge to FliealpnieaMeB tat di«Mtt Ub n MMfts k«t, •« tritt 
fVr du »fwrmiflUMii*, wdekM «OMt ««ch tufcwrad«! worde, ipf kute der Htm* 
eid ab laqvbitinnsmitUl ein. 

<) Waiti V. G. IV, 3(10 Test zu Note 2. Dow« a. a. 0. 

Sitib. d. pbU.-bj«t. Cl. U. Bd. II. HA. 27 
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^it machtnare praesumai neque aliquid inimicitiae contra eoB 
movere, Qui autempraesumpierti, bannum dominieum Mohai vel H 
maiori» debiti rew sii ad tua praeuniia perdaei iumim e^". 
%, i7\ %, I6^ Cap. mis8. 802, P. 98: „De UUb hommibiu, 
propter notiram imtiHam admmeianiea oeeisi otmi\ Endlich %. 55, 
Cap. exc 802, P. 101: „Ut inquiratur H aUptw humo propter 
histitimn domni Unperatori» annuntiande oeeieu» eit vel aliqmd 
mali passus «i/**. Was bedeutet vtftUiam imperatoru annnntiare? 
Wa i t 7, vermuthet <). ilass t\s auf die Reclamation zu beziehen sei 
iiiul soviel hezeichiic als etna aä iudichtm imperaton's reelamare. 
Allein tliesf Ausio'jfiiiicj vcrträuft sich nicht mit der iifuMi tlar«^eletrteri 
subjeeliven Redeudiiiti vini imiii/ia. nbiicschen «lavdii dass i!as Wort 
annmdiurt ^epresst wird. Einlacher und minder gezwungen dünkt 
mir folgende Interpretation. Wenn ein Proccss über ein Recht des 
Königs, s. B. über das Eigenthuin eines Grundstückes zur Unter- 
suchung kommt, werden die Gaugenossen befragt, was sie von der 
Sache wissen. Jene, die das Recht des Kaisers am Streitobjecte an- 
geben, sind es, gut adnunüant iuatiiiam imperatoris *)* Uiemit 
stimmt es, waa noch unten zu erörtern ist, dass auch die Aussagen 
der Geschworenen ebenso wie die der Zeugen über das Gebiet der 
blossen Thatsache liinaus in das der Rechtsfrage einzugreifen 
pflegten >). Nicht selten mochte es forkommen, dass die Gemeinde- 
genossen in geschlüssenrm Verbände gegen den Fiscus fOr das 
Interesse des Gemeindemitglieds oder der ganzen Gemeinde ein- 
standen, so dass nach ordentlichem Verfahren, in welchem den 
Genieindezeugen gegenüber kein Zeugenzwang existierte *). ein 
Zenr,'cnheweis von Seite des Fiscus nicht hätte erbracht werden 
köiuieü. Wurde in solchen Fallen dureli inf/Kiaitio ein Beweis her- 
beigeführl, so war es immerhin zu belnrehten, dass die Missgunst der 
Gemeinde oder der Familie sieh i^ei^en jene wandle, durch deren 
Aussage der Fiseus zu seinem Rechte kam. Von dem Widerstande, 
welchen die Bevölkerung der Ausdehnung des Inqnisitionsbeweises 
entgegensetzte, werde ich unten zu erzfihlen haben. Auf die ange- 



<) V.6. IT. 408,11.1. 

«> Vgl. ai« «Imii ••{•flUirto SUUe tu lleielialb««lt 117. 
<) EiiM der gtbrindillcbiton Formela t »re§ plu Met ent ilH ftam ittt*. 
0. mten 8. 472 f. 
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g«bene Weise erklären sich AusdrQcke wie Jimianea vei inhtriam 
machinari, iuimititiam tnovcre**, erklärt sich die Befürchtung^, dass 
jfnisinU „propter iustitiam imperalurLs anuuntiauäu'^ getüdtet 
worden seL wie Waitz meines Erachteiis mit Recht annimmt, 

^. 8, Cup. a mi^äis dominicis edita P. 123: „ut nuUua praesumnt 
nocere eum qui rectum imperatoris ducerit'* dasselbe sag;! , wie die 
oben ausgesohriebenen Capitel, sn steht doch die von mir vor- 
geschlagene Erklärung dem Wortlaute der Stelle um vieles näher» 
«la jene von Wa i t z , wonach damit die Klage vor dem Kdoigsgeiichte 
gemeint sein soll >). 

Es steht im Einklang mit dem Inquisitionsrechte des Piseus, dass 
dieser, Wean der Fall Ton Tomeherein die Anwendung des bKiuisi« 
tionsbeweises nothwendig machte, nicht immer durch einen Vogt 
TcHretea ist Im ordentlichen Verfahren moss er stets, sei es durch 
den Inhaber des vergabten Fiscalgutes, sei es durch den Gutsaufseher 
oder Verwalter, sei es durch einen eigens bestellten Vogt Ycrtreten 
werden *). Im üiquidtoriscbaa BewdsTerfobfeA seheint die Aufstdlung 



0 Btettm bt lovial »i« dUtttim i» Harealf 1, tl, ««IdiM daiftlbit, wie cieb sn« 
TwYtcidHing nit Mareatf I, SS ergibt j,AiiCttfs*, ilio Recht Im «nlueeUTtD 81»« 

bedeutet. 

•) Ich strllc hier eine RcHte von FSlIpn EaMmmeo, in welchen der Fisco» ror 
Oericbt vertreten wini. Miir. bS. Ii'', U42, «. 674: Cöafiscationsprocess wegen 
aäulteriutH. Als Kläger Irill auf de Pitearia ddvocatus duuwi imperatori* 

and interpelliert: n^uatro a parte domni imperatori» habere jtutUiam", Mar. Ant I, 
4SI, I* 820: Streit iwieeb«D Um Eloiter NoMAtele atd Oraf HeebeTd de jmtm 
ßaeL Die Saelie wird Ttrtagti eoiii«t BuMin ttmmemimti Magitiftrtt «eeelee 
et admeeetere «w «< exMe iHfidreret et md pletd» ^enem regtemem eaeinde 
denared. M ii r. SS. 11^, 373, «. 8tli Der AM von Farfa klagt] „Ute ßUinefie 
(dux) injuste ip$äe ree ed regiem pertem {nvmti(»»e)t'^. Der Beklagte bekeent 
schliesslich: „ per itulfnin ntfionem iptas re» ad regiam parfrm (enere pottum" . 
£a baiiUelte »ich um Autiitbunp einer angeblich wegen ItfriiH: erfolgten Confisca- 
tion. Im Processe wegen Anisola Martcae, Collectio ioiipl. J, col. 169, a. 863 
wird die Avatraguag der 8eeb« Im Wege ettteBledMft VeffkhreM aufgegeben end 
baMbtoeeefti .ttf «limiUeret^ ed»9ceU mtHnufne fertte regelte vtdeUeet et epie- 
eepelU*. Der Streit wird miUelet inquieMe m Ende gelUrL Mnr. AaL U 07S, a. 
SM« ,Omierl fni entern enrtte demd regte pemgete^, Tireboaebl, IfoBeat. 
11,80: ^fitiewa ipaa da parte dotnini regte peragebant" . In Marca, marca Hiapan. 
App. 796 wird eine notitln judicati von einem stindigen Fitculvogt, ala 
sachfUIHgem KI5ff>T [gefertigt. ^Signum Sexcnaiiiii mandaturio domno Mirone 
eomite ad eauta$ fiacateg requirendat."^ Bei Meiehelbeek X. 434 

27* 
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eines Vogtes nieht unomgängHcli nothig gewesen zu sein. In den Ur- 
kunden finden sich wenigstens Beispiele des Gegentheils, und zwar, 
was am bozciphnendsten ist, auch bei placitis des Gaugeriehtes 
Die Erklaruiitr liegt nahe. Wenn es den Grafen oder den Machtboten 
ein- lur nal aufgetragen war, Streitigkeiten über Krongut durch 
In(|ni,siti iislirwels zu erledigen, so blieb, falls der Fiscus die Hülle 
des Gelilaulen halte, für die Tiiiitiglveit des Vogtes kein wesentlicher 
Spielraum. Der Kläger bringt sein Anliegen vor, der Richter ordnet 
seiner Instniction naeli die Inquisitio an, auf Grand deren entweder 
die Schöffen des iuquirierenden Gerichts oder dem erstatteten Berichte 
gemSss das K&ugsgerieht entscheidet Das ZugestSndniss des Klag- 
faetums von Seite desYogtes w8re, weil gegen den kdniglieheh Befehlt 
fQr das Urtheil nieht massgebend. Daron könnte nur im reinen Ver- 
handlongsTerfahren die Rede sein , wo der Fiscas seine Saehe durch 
einen mit ausgedehnter VoHmaeht versehenen Vertreter fOhren mnss. 
Wenn aber der Beweis auf dem Inquisitionsprincipe basiert und 
Inquisitio im Fisealproeesse ein- für aHemal zur Regel gemacht wird, 
ist die Vollmacht des Vertreters eine sehr eingeschränkte, nm so 
mehr, falls auch die dt/in iliva sententia dem Künigsgerichte vor- 
behalten wird. Der Vogl kann ganz hinwegfallen, wenn der Fisctjs 
der Beklagte ist, da schon im Gesetz oder in der Verordnnng des 
Königs, welelie unbedingt inquisüio erheischt» gewissermassen eine 
anticipierte Negation ilrs Klagfactums liegt 

Aus den meisten Bestimmungen über die Führung der Fiseal- 
proeesse leuchtet die Absicht hervor, die Willkür der gerichtlichen 
Vertreter des Fiscus so viel als möglich einzuschränken. Ks ist bekannt, 
wie sehr im deutsehen Gerichtsverfahren dieTtiätigkeit der Partei den 
Ausgang desProeesses beeinflusst. Dass der König seine Processe nieht 
alle selber fShren konnte ist klar, aber ebenso klar sein Interesse, sieh 
seinen Einfluss als Partei su wahren. G^en Verstösse, die sieb der 
Vogt des Königs zu Schulden kommen Hess, half das Reclamationsreeht 
Allein gegen CoUusionen konnte auch der Vorbehalt der deßmtiw 
unientia nicht ausreichen, so lange nieht statt des formalen auf den 



ersrheinen Tor den MissUVSstoCniwt) Ktlaai«. N, et F» mttti imMei inler» 

pcltabant Hittonrm rpii^copwm pro eccUsiam. 
<) tiordast, Script, rer. AI. Ii. formubi 99 b Wart mann U.B. v. St. Gallen, I. 
177 N. 187. 
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Beweisvertrag gebauten Beweisverfütirens ein Beweismittel geluiideii 
wurde, dasgrössere Bürgschaft materieller Wahrheit in sieh trug. Dass 
zu diesem Zweeke das für Eihallunn seines Grundbesitzes besorgte 
Kunigthum zum hujuisitionsheweise griff, lässt sich aus der Dnppel- 
stellung des künigs als obersten Gerichtsherrn und als Partei im 
Fiacalprocesse erklären. Denn darin liegt es begründet dass, 
zwar nicht der Richter in der Partei, aber die Partei im Richter aut- 
giDg. Der Partei, welche sich über den Rechtsgrund ihrer Behauptung 
EU fiussem hatte, war eine Frist gestattet* um sich üher Mittel and 
Wege der eyentaellen BeweisfUhrung lu berathen, also privatim eine 
mtnqmtiHo^ Tonnnehmen. Diese ausserhalb des Processes liegende 
Inquisitio hat man bei Fiscalproeessen in das Verfahren selbst hinein- 
getragen. Die inquisitorische Tfaaägkeit der Partei wurde xur 
Amtspflicht des Richter«, der, ausgerüstet mit der Vollgewalt seines 
Gerichtsherm, die Mittel besass, die Untersuchung in weit durch- 
greifenderer Weise zu führen, als dies der auf der Stufe einer Privat- 
parlei steheude Vogt wiire im Stande gewesen. Nacbdetn die Inqui- 
sitio eine amtliche und öffentliche geworden, setzte sie sich geradezu 
an die Stelle des Genif indeziMiiriiisses , vveiciies die private luquisitio 
nur vorberc I Ich iinil mni i^i irhrn wollte. 

Ich f.'isse in kurzem die Ergehnisse zusammen, welche die vor- 
ausgehende Untersuchung über die Capilularien uns geliefert hat In 
Fiscatsachen kommt ein Verfahren zur Anwendung, welches inquUiiHo 
genannt wird und sich, soweit wir jetzt bereits ersehen können, 
in wesentlichen Puncten vom Zeugenverfahren unterscheidet. Die 
wlffsfM*' — um diesen für beide Yerfahrensarten gemeinschaftlichen 
Ausdruck beizubehalten — werden nicht Ton der Partei produciert 
— sondern vom Richter bestimmt. Zur Aussage sollen nur die opOmi 
pagenui herangezogen werden, welche durch Gegenzeugen zu fiber- 
Rihren der Partei nicht gestattet ist Die Aussage wird auf ein 
WahrfaeitsTcrsprechen bin abgelegt und es besteht eine allgemeine 
Pflicht zur Aussage über Fiscalsachen , welche Pflicht durch den 
Treueid der rntertbanen begründet wird. 

Mit dem Gesagten ist nicht gemeint, dass in allen Fiscalpro- 
eessen der Inquisitionsbeweis zur Anwendung: knm. Der Fiscus konnte 
auch zu den Bcw«'i>;niitteln des (»r*l< nili» hi n \ errahrens greifen. Die 
Geltendmachung des iitquisitionsrccbts stand ja im Willen der 
Partei. 
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Wenn wir von einem InquUitionsrechte des Fisens sprechen, 
ist nicht £0 Qbersehen, dass dieses xum Tfaeile mit der riehterh'ehen 
InquisitionsgewaK zusammenfiel. Das Inquisitionsreeht der Partei Ist 
selbstSndig und unabhängig Tom Ermessen des mit Inquisitionsgc- 
wa!t Tersehenen Richters. Wo Richter und Partei zusammenfallen, 
sind auch Inquisitionsreeht und Gewalt ungeschieden. Dies gilt vom 
Künigsgerichte und vom Gerichte des Missus, welcher vom König 
zur inquisitorischen Vcrluindhing eines h es Ii mm le u Fiscal{»r(i€f.ss»*s 
delegiert ist. Ol nr auf die Inquisitionsgcwalt, die ciucr späteren Er- 
örterung \orhehalleH bleibt, tiiiher einzugehen, will ich hier nur 
Folgendes bemerken. Eine Sciieidiing von iuquisitiunsgewalt und fis- 
calischemlnquisitionsreehte kann hervortreten im Gerichte des Missus, 
welcher allgemeine Inquisitionsvolimachi besitzt Üoch bieten die 
Urkunden zur Feststellung der Voraussetzungen selten die genügenden 
Anhaltspunete. Anders stellt sich die Sache, wenn der Inquisitions- 
beweis in*s Gaugericht niedersteigt Diese Thatsache bietet uns ein 
Kriterium des Inquisitionsrecbtes, da der ordentliche Richter den 
Inquisitionsbeweis aus eigenem Ermessen anzuordnen nicht befugt ist 

Inquisitionsrecht gemessen in erster Linie die KrongGter» welche 
der Konig nicht an andere ausgetban hat, die res oder inüae domi- 
meaiae, indominicaiae *)- Und zwar finden sich hIeiQr in den Urkun- 
den Beispiele TOn Inqnisitio sowohl im Konigsgeriehte •) und im 
Gerichte der königlichen Missi») als auch im Gaugerichte*). 
Inquisitionsreeht i»esitzen ferner die welelie zwar niclit ..m/ 

opus" alter y,ad jxirlem rcgis lif/lif/// nr", also die künigliehen Umr- 
Heien, welelien in dieser Mezielunig die AnitsLnitei- der königlichen 
Beamten und verniulhlich auch die Aprisioucs aul k»<iiigliehem, weil 
sonst herrenlosem Grund und Hoiien gleichstehen. Doch dürtte dieser 
Satz der stillschweigenden Beschränkung unterliegen, dass imProcesse 
zugleich auch das Eigenthum des Königs, nicht blos das Nutzungs- 
recht des Inhabers in Frage kommt, denn nur insofern ist die ratio 
juris bei Beneficten» deren Eigeifthumja dem König bleibt, dieselbe 
wie bei unvergabtem Konigsgut 



») Vgl. WniU IV, l'iO, N. 1 in Oiio. 

2) MHrteu«, Coli i. l(i*J. 
*) Mel«h«lbeck N.434. 
Goldast ri*rm. 90. 
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FQr das Ende des neunten Jahrhunderts ist die Gleichstellung 
von königlichen Beneficien mit den res quae ad opus regit habentur, 
als feststehend bezeugt durch Lud\iig*s des Deutschen Urkunde fQr 
Sanct Gallen von 873, in weicherer diesem Kloster das Iin|iiisitions- 
reeht verleiht. ii/cm motaisierium Uilem legem hahcul, qualam 
caetera monastena et öcnefieianu8trahab(*nf**. Dass dif s auch für iWf 
altere Zeit (inindsatz war, inachen die in den Urkunden voikoinmeii- 
deii l)i i>(ti«'lc iiH'hr als wahrsriieiiilieli. In dem Heslitulioiisjiroecsse 
fürS. Victor zu Marseille von 780 «) werden die Insassen des Dijoner- 
l^aues beschworen und befragt» ob jemand unter ihnen gegen den 
Bischof und die Ton ihm vorgewiesenen Ürliuudeu auftreten liönne 
in der Weise, mfuodper amoniatem aut per legein trusenmiam in 
tempore paeie od ipsum bettefHum eui eemorU aut ad partes 
domni Maroli regte perporlare votebai*** 

in dem Placitum*)» welches die Hachthoten Karins des Grossen 
804 zu Riziano in Istrien abhalten» lassen sie die ausgewählten Volles- 
genossen schwören» die Wahrheit aussagen zu wollen» soweit sie u.a. 
de justitia dominorum nostrorum gefr9tgi yrMtn. Die Antwort auf 
diese Frage lautet: »Unde noe inierrogaetis dejueOtiie demhwnm 
noitrorum . . . nt scimna dieinnig verUatem. De eieiiaie Menei 
eolidi manco.'<i Oüt de Jiuvingo solidi mancosi 40 . > . qni faciunt 
insitnul imqicoiniM 344. Pos/ff unm Joannes deee/iU in tiutiita ad 
etium opus istos soliilos luthnit < i non dixit jitsfida paialii /'uisset. 
Item habet casale 0. cum ulivttia um ff in, item jun-cioiicm de casale 
P. cum Vincis . . . in uoiut civUiitc habet (iscu pnhiico • . . 
omnia ista dux ad suam tenet munum cvceptia Ulis 344 solidia 
aictit supraecriptuM est, quod in palatinm debeut ambulare**. Die 
Geschworenen sagen aus erslens fiber die Abgaben* welche an die Pfalz 
abzuliefern sind (quae habet imperator ad suum opusj, zweitens 
Über den Besitzstand des Fiscus» welchen der dax Joannes als Aints- 
gut de parte imperatoris ad suam manum innehat und zwar recht- 
missig innehat*)* wahrend er unrechtmässiger Weise auch jene Ah- 



1) Cartulai re de S. V ictor I, 43. 

*) Carli Antii hith iUilhhe. Milauo i7t>I. A}tp. Ai dorninrnti tpettanti «li»porU quarta 

|>. r» ff. Theilwfisc nl>-f.liiiikt In-i VVai iz V. U. III, WS ff. 
^) Cor Ii H. u.U. IV, S. iiiti glaiibl iIhss der dux diese Ui>sit£ungen usuriiiort iiabc und 

$i*ht in den belrcffend»» Aiiwage» Hur ABkiag«- k*'^*'» dMiielbrn. ür» itl airbt 
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gaben für sich behielt. FSr den Gegenstand dieser Untersuchung ist 
der Inhalt dieser Aussage insofern von Belang, als aus ihr benrorgeht, 
dass auch das in Hfinden des duof Joanne» befindliche Amfsgut au den 
ivtiUiüe imperafori» gerechnet wird und in Folge dessen einen 

Gegenstand der luquisitio bildet'). 

2. Das Inquiaitionsrecht der Kiroben« 

Pas liiijiiiMtii I M i rht l)lieb nicht auf die Fiscalp;nt<'r h«'^( In .(nkt , 
sondern wurde lilx i die ursprünglichen Grenzen seines Imtangrs 
ausgedehnt. In Bezug auf diese Ausdehnung kommen zumeist die 
Kirchen in Betracht, von welchen wir ja w tssen, dass sie auch sonst 
so mancher fisealischen Vorrechte theiliiaitig wurden. 

Nach einer etwas verderbten Capitularienatelle galt der allge- 
meine Grundsatz, dass Kirchengut, welches Ton Schenkungen her- 
rfibrt, im GerichtsTerfahren nach dem Rechte des Scbenkers au 
beurtbeilen sei. |>. 8 Responsa miss. dat 819. P. 227 Tcrbietet, dass 
gegen die Inquisitionsieugen im Fiscalprocesse Gegenieugen auftrfi- 
ten. (Vgl. ob. S. 407 «). Unmittelbar an dieses Verbot schliesst sich fol- 
gende Bestimmung an: nPifrroadver»tueeefe$iaiiiea»re8 eadem ten- 
fentia mmteat, guae tempore dommi eigenUork noeiri fiurantftro^ 
lata, ut ecclestantm defeiisores res suatf contra 8U0% adpetUores 
eadem lege dejendanl, qua ipsi rLtenuä , tjui easdem res eccfestis 
condonnvenmf Similiter et ccclcsia eandem legem Jiabeat 
adoersuni ^etuorea suostantumsalva noatra iustitia**.WiQ der letzte 

ao. Die Überf rif«, wdche lich der Benog dvrch Aoeigeang Geaeittdcgei s« 
aehttldee koaineo li«M, ltid«m er es als AmUgut belMKdcK«, werdee nicM Im 

den Artikel dejuttifia imprratorU, sondern in dem Ati^chniKe ^de forcia , quaa 
Jnanfim dii.r nobiif fn il", atirgezShlt. Drc RntAchuidiguii^ di-s riiCCM iespiipo 
l.tulct : ^ Isias jcilras et patvua* quae vot dicitit eyo «rediäi quod ex ^rte domiui 
imperatori« in publieo tue debereiU'* » 

0 AI« Beiapiel eiiMr iQqafottio in Gevgeridit, w«Ieh« Aber den UnAng TwuSgeoa- 
rrektticliMr Antabefegaiaee gefShrt wifd, a«! die tTrbande in Cirte/e<rr i« S. Kieler 
1. at, N. 1. 8M aagcfSbrt. Der Vogt dea Kleatert interpeUJeri dei Vwlretor 
dea u Geriebt aitaeeden Vleeriu comilia Adaiberli tregen VoreafbaUMg der 
Zoileinkuafle, welche dem Kloster vom König geschenkt worden wnren. Der 
Vicariui FlolLort üelbst ordnet die ln(|uisilio an und nimmt die Avaaagen der Gaa« 
m'uoiifn entgegen, die zu Gunsten des KlfifjeM laaton. 

*> Man beachte, wie sehr dieaer äals einschnitt in die ilerrschafl der Recbt«regeh 
rcrlftia r/r/V Injc Itnmonn, 
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Satz hier vorliegt , gibt er kein rechtes VerstSndDiss. Das Voraus- 
gehende liesse erwarten , dass der Sehlusssatz den Fall hehandeln 

will , in welchem die Kirche die Rolle des Beklagten inne hat. Allein 
die Ausdrücke, durch welche das Wort pclUores ersetzt werden 
niüsste, wie etwa invnaores, puUalos» causafores u. d«:!., stehen m 
weit von dem vorliegenden Texte ab. als dass man hei einer .solclien 
EmendieruDg sich heruhigen könnte. Halten wir uns knapp an den 
Wortlaut » so enthalt unser Satz eine Wiederholung des unmittelbar 
zuvor Gesagten. Diese würde gereehtfertigt sein» wenn wir naeh dem 
„iimilUer et^ ein f09Ua oder nunc oder abhine einschieben. Der 
Sinn der Stelle wäre demnach folgender. In Kraft bleiben soll der 
unter Karl gefällte Ausspruch, dass KirchengOter naeh dem Rechte 
des Sehenkers zu behandeln sind. Und so soll es furder gehalten 
werden salva nostra iustitia. Schwierigkeiten macht auch die 
Erklärung dieser lieschniiikiing. Da früher vom Inquisitionsrechte des 
Fiscus dielkde war, sn kann sie nur auf dieses «fich beziehen. Welches 
sind aber die Voraussetzungen jener Beeinträchtigung der Fiscalvor- 
rechte, die durch den Zusatz „unbeschadet unserer Gerechtsame** 
ausgeschlossen werden soll ? Offenbar handelt es sich um einen Con- 
flict zwischen Kirche und Fiscus. Unsre Stelle hat zuvor den Grund« 
satz ausgesprochen, dass das Kirchengut nach dem Rechte des 
Schenkers zu vertheidigen sei. Gesetzt» aber nicht zugegeben, dass 
hieraus auch der Obergang der 6scalischen Processvorrechte auf das 
von Königsschenkungen stammende Kirehengut zu folgern sei, so 
stünde das Inquisitionsrecht der Kirche gegen das Inquisitionsrecht 
des Fiscus. Und zwar hätte die Kirche die Hulie des Beklagten, 
während der Fisrus als Kläger auftreten müsste um ein Gut zu vindi- 
cieren, von weichem festgestellt ist, dass es vom Fiscus der Kirehe j::e- 
schenkt worden isL Das läutt auf eiueu Widerspruch hinaus. Ist der 
Charakter der Köui|]^sschenkung bewiesen, so kann der Fiseus nicht 
klagen, klagt der Fiscus, so stellt er den Charakter der Königs- 
schenkung und hiemit das daraus resultierende Inquisitionsrecht 
der Kirche in Frage. Abgesehen hievon ist ein Inquisitionsbeweis 
der einen Partei gegen den der anderen unmöglich, da ihn ja 
stets der Richter fahrt. Steht auf beiden Seiten Inquisitionsr 
recht, so wird nur ein Inquisitionsbeweis geführt. Da er ein zwei- 
s«Mti|^es Beweismittel ist, kann das positive Erfjehniss eben sowohl zu 
Gunsten der einen, wie der anderen Partei ausschlagen. Ein Couflict 
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der Processvorrechte zwischen inquisitionsberechtigtem Fiscus und 
inquisitioiisliereohtig^ter Kirche ist uiiinüglich. Wir müssen daher die 
Beziehung auf Königssehenkiincri'n vollständig laileu lassen und an 
Proeesse zwiselieii Kirche uikI l'ist us im fiH^emeinen denken. Die 
Kirche soll ihr (in! nacli tlem Hechle de.s Sein nk^rv verlheidi^en, also 
den Beweis ihrer Behaufilung nach salischcm oder ripuarischem u.s.w. 
Rechte führen. Tritt sie aber in Conflict mit dem Fiscus, so kaon 
dieser, wie überall so auch der Kirche gegenüber, als KISger von 
seinem Inquisitionsrechle, von dem in der besprochenen Stelle 
unmittelbar zuvor die Rede war, Gebrauch machen und dadurch der 
Kirche den Beweis, welchen sie nach dem Volksrechte des Schenkers 
hätte fuhren können, verlegen. Wenn somit das nSa/va huiitianotira^ 
ein Inqiiisitionsrecht der Kirche nicht cur Voraussetzung hat, so bleiht 
es eine ofTene Frage, oh überhaupt hei Kooigsschenkungen das 
Inquisitionsrecht überging. Aus der angeführten Stelle lasst sich nur 
80 viel mit Bestimmtheit folgern, dass die Kirche ein vom König 
geschenktes Gut ea? lege Franeormn m vertheidigcn hat. Von der 
lex qua virit re.v ist die iustitia rcffis zu unterscheiden. Diu Vor- 
rechte des Künigsgutes, wie Mundiiim luai Immunität gehen bei einer 
Veräusseruiig in der Hegel nieht über, sondern sind Gegenstand 
besonderer Verleihung. Dasseliie lässt sich vom Inquisitioiisreohte 
behaupten, welches noch mehr als Jene den Charakter eines persön- 
lichen Vorrechtes an sich trägt. 

£inen allircmcinen Rechtssatz, dessen Tragweite das Gebiet 
dieser Untersuchung berühren dürfte, spricht eine Urkunde Karl's 
des Grossen lur das Schottenklostcr Hönau aus i). Karl ordnet 
Restitution der dieser Kirche abbanden gekommenen Güter an. st 
quU reUntat pwrum, eommendat ommhus jwHdbuB terrae illmt, nt 
Uli quaerani omnea ree eeeleeiae com roHone seeunäum legem 
Franeorum, quiareuperegrinorum propriae sunt regia," 
Ich glaube nicht, dass wir nach allen Riebtungen hin die Consequen- 
len des hier ausgesprochenen Satzes sieben dürfen. Die Guter der 
Fremden sollen nach fränkischem Rechte eingeklagt werden, weil sie 
sonst rechtlos w8ren und der König , auf dessen Schutz die Rechts- 
fähigkeit der peregrini zurückzuführen ist, nach trai»kischem Rechte 



<> Makilioii. Annale» urd. Bened. ti, N. 17. Üic Urkunde ist twiscbsil 772 
und 774 eiotureiheD. Vgl. ükrigeoH Sickel, It. «. Ü. III, 39, Nate 3. 
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lebt. Ein InqniüüoiuprtTileg vermag ich aos dieser Stelle um ao- 
weniger hemuuulesen, als ein solches sich Yor dem letzten Jahr^ 
Sebent der Regierung Ludwig^s sonst wohl nicht nachweisen lasst 

Kirchen, welche in damMo stehen, werden gerade so behan- 
delt wie eigentliches Konigsgut Sie gemessen Hundium» Inunttnitfit 
und Inquisitionsrecht. Dass dies die Auffassang jener Zeit war, ergibt 
sich aus dem Verlauf jenes bekannten Processes, welchen das 
kSnigliche Kloster Anisola mit dem Bisthum Le Mans zu führen hatte <). 
Bischof Altrich vindicierl am Königsgerichte das Kloster, welches iw 
pi oprit'lüle l etj'tH zu stehen behauptet. Den» en!f;t*«?npt die hischüf- 
liehe Partei: „5» vvslrum (domni Luffnrici iiiqutntttrisj proprium 
esHct {sc monaalermm) res ip.sius secnndum legrm Sulicmn mil 
liibuttrifDH luercniur, }<inti nlia loca et rest qvav de restro Hniit 
proprio^ faciuni". Anisola scheint demnach es versclimäiil ucK r ver- 
säumt zu haben in seinen Processen die Vorrechte des Künigsgutcs 
geltend zu machen Auf Grund diivsrr Tliat<:ache wird ihm von 
seinen Gegnern der königliche Charakter überhaupt abgesprochen s). 

Die Tradition eines Klosters an den König hat die Erwerbung 
des Inquisitionsrechtes zur Folge. Das septimanische Kloster Saint 
Chinian zu Vernasoubre wurde nach Urkunde Mabülon, Annales IL 
724, N. 48 vom Jahre 827 an Kaiser Ludwig tradiert. In Folge der 
Tradition erwirbt es die dem königlichen Dominium zustehenden 
Vorrechte, unter welchen die processuale Gleichstellung mit dem 
Konigsgute ausdrücklich erwShat wird. „(V quietius ibidem viridei 
domino famuhtri pa$$iHi ei a maHe himittibiu ret tffusdem eoenebü 



t) C,tt»U Aiürici. Ualuie Miscell. III, il8 ff. 

*} Dm Uoftar l«bte, weou mau aus des Äuateruugeu der ücgeiip»r ei ■chliesaea darf, 
aach rtaiichni Bcekl«. Ihfw Bbchof llwt dea Abt neb rÖMiaclwB und rraoni- 
■cb«B B«cbte c«a(«maei«r««. 

*) Ol« »trb«(rolg«»d« 8l«tt* d«i M««M»H«i« : »rf mtneifia mh parHttnt^ tiemt de 
ttüi» loeü et rebut qvar de vettro tunt proprio, in Hin rrgione e»t contuetudo fa- 
cere", welche Waitz V. G. IV, 358, N. 1 undeutlich findet, ist auf Thf-ilnn^ der 
Kinder, deren unripio Eltern vfnehledfnpn Herren iinKtlinti'n, lu hetiebrn. Iber 
die röinisrhe RerhtssiUe vergleiebi^ NomIIi; 156, f. 1. .No*. iOl, c. 3, Nov. 157. 
und ausserdem Lex W i sig. L. iit. 1, |, 17. — Pippin 1. 1 uu Aquiliuiicn verleibt 834 
dMD Kloster 8. Hibür« de Poittert dis lloeht« »«< ti qui ex fnmilia ftuntm ad 
ittorum «Afat pertifMUcB dg eaeterit kettefeHa 8* HSUurü mmt vir uxwem m/t «ueof* 
Hrum t» «o^fvpU ceetpcnV, profet «ormm ma dhidmntitr 9td m permmiieönt\ 
Boa4|aotVI, S7t, Bfibmrr 2075. 



üiguizea by Google 



424 



B 



tieui (aUtte re») nadrae propHeiaiu defemUmiur et tuert fuemit 
hone nosfram hnpariaUm mtetarUaiem kujuBreigraÜa ferijuan' 
mtt$ vi mmea wb nütira eHam MpeeiaU defentioM ei immumiaik 
iuUiene eoneieiere mm diibiieni**' Die Tftidition hat an sich die 
proeessuale Gleichstelliing mit dem KSnigsgute «ir Folge. Damit 
das Kloster diese Wirkung der 'Tradition geltend maehen kSnne, wird 
dieselbe urfamdUch bezeugt. Weil die k5nigliehen Processvorrechte 
hier weder ausdrücklich verliehen noch ausdrücküch bestätigt, son- 
dern nur als Motiv für die Beiirkunduno: der Tradilion angeführt 
werden, hahe ich diese Urkunde niciit unter die Ueihe der nun folgen* 
den ln(£utsitiünsprivilegien aufgenommen. 

luquisiUoasprivUegien «)• 

Seit Ludwig dem Frommen wird das Inquisitionsrecht einzelnen 
Kirchen ansdrucldieh bestätigt oder verliehen und pflegt die pro- 
cessuale Gleichstellung von solchem Kirchengut mit dem Künigsgute 
urkundlich ausgesprochen xu werden. Wie den mit Hundbriefen 

begabten Klöstern die Stellung der königlichen Eigenklöster zum 
Vorhilde diente -) , so tritt auch das ln(juisitiousreeht zuerst bei 
Kirchen in dominio regis hervor. 

Ein erstes sicheres Jirispid bietet LutUs ig's des Fi untiuen 
Urkunde für Kemi)teu3j von S33. Oer Abt hatte den Kaiser gcbe- 



0 D« nia bliliar bei rechUgcMbiditticlicr VarwertlniQg- d«r Urkiiiid«ii die Verieilimg 

des Inquisitionsrechtes entweder gnr nirht oder liar nebeiihio io Betracht zu 
tifliL-ii |iiU'gt(^, <>a sti'tie icli nuf die Gefuhr iiiti ui enofideo w dieien AbecksiUe 

die mir liekaiiiitcii lii<|iii»i(Ibns|>nvilegieii zusamnion. 

Sickel a. u. U. 39 uulerscbeidet: 1. durch ätifluug küaigliche Kloster; Tiir tie 
ist ein besonderer Hundbrief {^«r nicht bekannt. 2. tradierte Klöster; sie erhalten 
ein- (ÜriUemal ein Diidom Sber die ThetMcbe der Tkuditien und iber da« danae ' 
folgende Hnndinm. 3. eonmendierte Klftiter. Die ConmeBdatioii begrtndet nnr 
ein Ternber^endce persSaliebee Verbiltaiae nad bmim nach deM Tode de« Ceai- 
aMttdierleB a«wia dea EnpffiDgera der Goameadatfon swieehea den Nachfolfem 
eraenert werden. Derartige lUöaler babea eine Bcthe foa Hnadbriefen aafi»- 
weisen. 

3) Monamenta Boica XXVfIf», p. 2». flöhmer 4a8. Die UrlunJi- tiä;»», wi«? SlckcI, 
Beitrage V, 64, Ii. 1 mitlbeiU, auf der Hückseito von einer Uuiid des ausgehenden 
9. Jahrhunderla die Beaierkung : ^praeetpam d. Mh^wiei impermiorit de tuitione 
9rl frwMoHe atgve ätfeit$i9tir Hre inqyfsitione »ienti dominiti fi$ci*- 
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t«n: «Hl eum cum mim^iu rebua et Aowmt^« aä ge perünetttibut 
9ub m dtfennone ae provitume tue feeeeekmu, quemadmedtm 
fUei uMtri aäparim n^am a maUeolonm kommum infeetaHom-' 
ku9 defemdvniurt eaßomuumhir atgue tuaniur*, Obwobl das Kloster 
im EigenUiuiii des Königs stehe, hStten die Gaugeoossen geltend 
gemacht, dass dessen Gfiter nicht wie Kdnigsgot, sondern wie ihre 
eigenen Besitzungen zu behandeln seien. Auf diese Bitte hin befiehlt 
der Kaiser: r,ut amncs res at(/nc humiucA pracscripti monasterii 
nosfii ubhinc in fntHrmn . . . mb tali lege ttäue aa provisae in 
adqmrendia rchuR ait/ne dcjenrnndis rd efiam c.vnminandis con- 
sisfanf , qut'Htadmoäum per imperium nostrum res fisci nottri 
tueniiir, adquiruntur alque examinaulur'* . 

Uin im Gebiete des schwäbischt^ri Rechtes zu bleiben, stelle ich 
die Inquisition<;priYi)egien Sanct Gailcns in die Reihe. 1. Feb- 
ruar 873 erhalt Sanct Gallen von Ludwig dem Deutsehen eine Immu- 
nitätsurkunde •) mit dem Zusätze: ndeeemmuM atque juöemus iU 
qtttiquid aäqtnrendum eai aä proifatum monatierium eaneü GaUi eo 
ienare et ordine adqmraiur et teneaiar quo etiam tu memuterh 
Angiae hahent ae teaent et nuUuejndex pübUeuB . . • es folgt die 
ImmnnitStsformel. Hit dieser Bestimmung steht in Zusammenhang 
ein Sehreiben Tom 9. April desselben Jahres» welches der König an 
seinen Sohn Karl« der damals Schwaben besass, richtete*), um die 
angefiihrte Stelle seines Privilegs yom 1. Februar nfiber aussuftih- 
rcn»). AhtHartmnl und andere unserer Getreuen, heisst es in diesem 
Schrt'ilien, halieii uns iM-ririitet, dass das Kloster Saiirt (l:»llea in 
manchen Puncteu (in ipiibusdam rausisj bei Eiu Ii iii<'ht dieselben 
Gertu'lilsamc jjcniesse. deren unsere Klöster und Benelicien 

theilliailig sind. DaUer wüusciieu und beieiileu wir, dass dieser 



>> W , r i II ,i 1 n II, löX, Ji. 569. BTi h m »• r bU. 
«) W a r l ni a it » II, 183, N. B*0, Böhmer 836. 

') NU die*«r Urkunde •Uiaait fast volliUlndig ein Brief Ludw. d. i>. au die Grafeo 
UdaMch uS Hatto mil il9 Slirlf«n Grafw Atamamieat, abgailrackt bei 8 lokal« 
Bailfffa II, Sili. Bar. S9, ISS Im Anbaay ond ba[ Wartmaia tt, M, M. 
43S. Dia Urbaada Mgt kaii» DatoM. Ata Palaal wird aiabi Abt Harlant, aoadara 
dauao Vorfiagar Grinald (Abi bia IS. Jwil Sn) arwibal. Wartmaoa gibl dfa 
Urkunde im Anschluss an Lu<!vitg*s ImtnuntläUbrief von 8S4, welcher nichU voia 
Inquisitionsrecht enthült. Ich nei<^'p mirh datun. sie in dif lelztcti Jahr«- Hrimiild'« 
zu stellen oad di« Diploma vom 1. Feber and 0. A|»rii 873 damit in Bexiebuog »u 
briageo. 
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Mangel von nun an behoben werde and Sanci Galleu daaselbe Vorreefat 
habe» wie unsere übrigen Kloster und Benefiden, nMdiett «f r«s 
i7/tifs ubi neeeuüw esegetit evm Müramento htgturofiiur, quia mm- 
dem daminaiienem ei feieefatem evper hoc numaeieriiim habere 
voiumne quam mper caetera menaeieria ei benefeia aattra habe^ 
mite eieut monaefenttm Angine ei reliqm menaeieria*. 

Karl der Dicke bestätigt 30. Mai 887 <): „qiiaedam decreta et 
statuta anfecessorum . . . in qidbiis continehatur de immuiüdilr et 
de coacto juramento inimuntcrii S. Galli-^. Das „coactum juramvH- 
titm". clor gehannte Schwur, ist eine Eigectthumlichkrit des Iiiquisi- 
tioiisbe weises und wird hier — pars pro lofo — zur Bezvii Ihiiiül: des 
gfinf.en Verfalirens gebraucht. nSttUuimus'' ^Vähvt das Diplum turt, y,ui 
aicut monastermm Augiae et caetera loca ad fiscum nostrum per- 
tinentia eoacimm juramcntum et*) inmuniiaiem habettt iia quoque 
praefaium menatieritm S. G* et res qnae modo ad ipeam pertinemi 
ei quae deineepe ad ipewn hettm a fideUbus iradeniwr, eeadarnjura^ 
mentum ei ütmmiiaiem habeani, iaUque lege noUra . . . iui' 
iieme itmamUate omni tempere conimeaniar ttf . . . ubieumque 
neeeeee eü ree ejuedem hei com eoaeio jaramenio fntdter vnfei- 
rantur". Karl's Urkunde wurde naehtragliflb von Arnulf xara Zweeke 
der Bestätigung gefertigt* 893 stellt dieser ein neues Diplom aus, 
das mit Jenem fast bucbstfiblichgleiehlautet*), und erlisst sugleich ein 
dieser Erneuerung entsprechendes Mandat an die Grafen und Grossen 
Alamanniens^). „IJccerninnis ut umisquisquc vomitnm nosfronm vel 
eicariorum in fftnguli$ romitatihus et ministeriia, quidittid <id prae- 
ftitum moiutslcrinin cmisae seu iu&iuc mallationis ah (idvncnto vel 
rectoribus cius f 'uerit perqmrendnm^ statim ail jx acse/is sine con- 
tradictiottiH ohstacnlo rc! ncf/It ctu eitm iurtduculn tw regia potestaie 
coacto . . . tnonastet^io iustiliam f'accre Hon omittat , si grntiam 
nostrnm habere voluerit'^. Sollte Jemand der Ausführung dieses 
Befehles Widerstand entgegensetzen, so soll ihn der Graf vor das 
Konigsgerieiit bannen und zwar bei Köoigsbann, „ut »6» . . . diiudi- 
eaiu9.,9eHiiai noeirampeteeiaiemnon eeee iempnaadam*', Ludwig 



1) Wartmtiui II. 264, N. 661. 

*) Das Inquisition!<reeht ist ia dem Ausdrucke ^immuniuu" nicht iobegriffen. 
*) Wartnaan II, 28», N. 687. Böhmer 1100. 
^) Wartn. U, tOO, N. OBS. 
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das Kiad bestätigt 903, 24. Juoi •) sümmtiiclie Beeilte Sanct Gallens, 
darunter das tnquisitionsrecht mit den Worten : „ Et quicquid legali 

inqnhitione ad ipsum monaslcrium tnquirendum sil , sub coacto 
juruiticnltt nobilium virorum in uiioquitqiie comituln hnhilantium, 
in quo htthts^mndi hiquisitio sif facienda, ila iuquiralur, sicut 
monasteri(h Sindleozzeaauva •) dicto^ ibi in vicino posito conceasum 
e»i inquirendnm" . Ich schliessc die Reihe mit Konrad's I. Bestätigung 
vom 14. März 9 12 3). Die Inquisifionsformel lautet: „Redores {mona- 
aierii) vekui in ConBianüa eipitait et tn Augiemi monatierio, w$ 
»Ibi a nobii ieneani conee$gum in exigendh imn dieti monoiierii 
rebtu per adtoeatoB eorum in pheitU legaUbue coaetum esereere 
iuramenium**. 

Ein Inquisitionsprivileg glaube ich auch in Ladwig's des From- 

itten L'rkuiidi' für das se|itimanisclie Klostep An laue vom Jahre 
83i>*) 2u eikiiiueri. . quia constal idem /iioiui^ffrium nostrum 
proprium eaae (es wiw Karl dem Grossen tradit i l \^ ni tleii5) rolumus 
et praecipimue ut saepe nominatus advocnfu» uuUa uUatenus testi- 
m>nia super nostra ejmdem immunitate ^) monasterii teste» red" 
piait Sed quidquid juste et UgaUter quaesierit sive defenderii enm 
nosirae parde tesiibue Rectum rei evindicare ae per/btereeiudeat**. 
Sollte jemand der Geltendmachung dieses Rechtes sieb widersetzen, 
so bat der Vogt dies dem Kaiser zu beriebten, welcher die Nicht- 
achtung seines Befehles gebührend zu ahnden droht Das Verbot der 
Zeugenproduetion weist auf den Inquisitionsbeweis, welcher dem 
Gegner des Inquisitionsberechtigten den Weg zum Zeugenbeweise 
verlegt, ebenso der Umstand, dass dieses Vorrecht auf die könig- 
liche Eigenschaft des Klu.slerü zurückgeführt wird. Schwierigkeiten 
macht der Ausdruck teste« noatrae partis. An gewöhnliche Zeugen 
ist nicht zu denken. Denn wenn in allen Ffdlen die Zeugen der einen 
Partei entscheiden sollen, so muss doch die Möglichkeit in*s Aag^ ge- 
fasst werden, dass sie auch zu Gunsten des Gegners aussagen. Im 



t) Warltt. II, 8Z8, N. 72S. B. IISO. 
*) Reiebeuu. 

«) Neugart I, KfiO, N. 682. Böhtner 12M. 
*) Bouquet VI, tiOO. Böhmer 455. 

») Si. k. l. iU Ur. III, 33. 

^} IniinuntlM» liezeichoet hier die iu der Imiouuität iBbcgrilTenen Gütert 
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ordentlichen Verfahren ist iil>er ein Schwur — denn dieser, nicht 
die Aussage entscheidet > ) — der von einer Partei producierten Zeu- 
gen zu Gunsten der anderen unrnügiieh. Ein ausschliesshchos Recht 
des Vogtes, Zeugen (im eigentlichen Sinne) zu producieren, kana 
daher nicht statuiert worden sein. Entweder erhielt der Kloatenrogt 
die Befugniss, die Geschworenen vorzuschlagen, oder diese werden 
desshaib, weil sie der Richter in Ausübung der königlichen Geriebta- 
gewalt SU ernennen bat» als Konigsseugen betracbtet. 

Das kdniglicbe Kloster Nantua wurde 852 von Lotbar dem En- 
bistbum Lyon gescbenkt Da es biedurcb den Cbarakter des Konigs- 
gutes verlor, wurden ibm die PiroeesspriTllegien, die es bis dabin 
als solcbes selbstrerstindlicb genossen, ausdrucklieb zuerkannt Der 
Kaiser bestinnnt in einer nndatio^en Urkunde*), ^ni in ewndk inter^ 
peUntionibus ac responsionibus diver sarumque (fuerimoniarum ne^ 
gotii.s ijffia lege eo modo eodemque tenore advocatus jamdicti monn- 
sterii hilrrpeUi'l rel re.tpondeaf, quoto {\^^t:qi(ocn) tempore soiilna 
ernt, f/tinndo id suh yiosfrae proprietatis inerat donnuitr . Ein Inqni- 
sitionsprivileg findet in den Worten . . . interpeVtt vel reapondeat 
, . insoferne Raum, als Beweisrolie und Beweismittel und hiemit auch 
die Anwendung des Inquisitiousbeweises durch die Wecbselreden 
der Parteien fesfefestellt wird. 

Das Miu-ienkloster in der Pfalz zu Compi^gnc, also im Ge- 
biete des salfränkischen Rechtes, erhiilt 877 *) von Karl dem Kahlen 
eine Immunitfitsurkunde, in welcher xugleicb die processoale Gleich* 
Stellung des Kirchengutes mit dem Konigsgute au^esprocben und 
durch die königliche Stiftung der Kirche begrfindet wird. „jQsm 
proefüta» res omneB €x fUeu notirit fitu9e eoiutai, nolumiu . . • 
uitubea lege, qua res fisci noHri, jugiier numeant aiqM wb eo 
mundeburde et defetutone ineantur ae defendaniur ei eubea fui~ 
Hone imperiali consiatant^ qua coenobia Prumia *) sciUcet quod 
atarus noater Pippinua ronstruxit et monasterium sanctimuniaUum 
Land uno^) . . . conatructum, comUtere noacutUur.'* 

1) Vgl. oben die INnfelluf 4«a ZeagenmMirMn «at UrkaulMi iM vMtgothhehan 
RMkttt. 

*j Booqiitt m, 301, N. M. Coaf. BSbiner Sil. 
») Bonqoftt VUT, 680, N. tn. BSboor 1S09. 
^) Prim. 
*) Lmd. 
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Dem TOD Ludwig n. gegründeten Kloster Ca saurea wird in 
dem Stifhingsdiplome «) v. J. 873 das Inquisitionüreclit ron vorne*- 
herein zugesichert. „ITfinaique autem rel undecuiKjue nece»8c hn" 
buerintt tanqitam pro dominicatiH uosiria ita pro rclms corum ac 
familiis a nosfris exenitorihus in<iuhitionem fieri voluimns. 
In der Sclionkim^'^siiikmKh' von 874 «) \\'\v(\ dio«? Recht gleichfalls 
hervni'i^rt li i|h n. ^Onniid autem Juice prrcipi'tnus nt si ititcntio 
CTorta l'uerit, a ptiblicis minist ris tanquam de dominicatia 
no$(riit per inquisitioncm exigantur.** 

Die Inquisitinnsprivilegien für königliche EigenUoster enthalten 
nicht sowohl eine Verleihung, als eine Anerkennung und Bestätigung 
des Inquisitionsrechtes, das ihnen in jener Eigensehaft von Rechts- 
wegen Eukommt Bezeichnend tritt dieser Grundsatz in einem Di- 
plome fürNovalese hen*or, das angeblich von Ludwig dem From- 
men 814 ausgestellt worden ist *). Der ohne Zweifel gefälschten Ur- 
kunde liegt eine gute Vorlage aus dem Ende des neunten Jahrhun- 
derts zu Grunde. Die Inquisitionsformel ISsst sieh fQr die Zustände 
der spStkarolingisrhen Zeit unbedenklieh verwcrthen «). Sie lautet: 
„Ufncn/nf/ue res de .supnuiomiHato mojiasterio eimjdcenl per fideles 
nostro.s siudioae dpfrvdnntur cl tucuntur nienf nosifra specidUn 
causa» quitt ut miillis notnm csf, ( n ?) . . Pippiito avo noslro simulque 
. • Carola per donatitmem seriptnrae rere trnditne fuenmt.^ 

Gehen wir üher dt n Kn'is der königlich»'!! Eifjcnklilsff!- Iiiüniis. 
so zeigt sich, dass auch ;i!1(1*'I*im! Kirchen das lüiniisitionsrci'hl zu 
Theil wird und zwar durch Verleihung im eigentUehen Sinne und ohne 
Rucksicht dniniif. oh sie in mundio regia stehen, oder doch wenig- 
stens ihrer Qualität nach stehen könnten. Letzteres Moment ist 
bei der Gruppierung der folgenden Urkunden fßr mich das entschei- 
dende, da es hei manchen Kirchen nicht klar ist, ob und wann sie 
' sich unter das königliche Mundium gestellt haben. Es werden dem- 
nach zuerst Kloster und Plebankirehen, die bekanntlich im Etgenthum 
und daher auch im besonderen Schutze des Königs stehen konnten 

<) Haratori 88. n% 801. Bfikner «72. 
^ Mir»l. 88. IIN 807, B«hmtr 876. 
S) Muratori Ant. lU, 31. Bühinpr 216. 

♦) Ober die HrunJe der Unechtheit sieli MuratorJ a. a. O. ti. vpl. Wait^ IV. .1f<^., 
N. 1. Abgesehen vf>n «1»»n hHndgfreiffiphen Inf^rpolidioin-n über (Jiriclitsfji-wallk.nm 
der liibalt der Urkuiule für ühs Ende des iieuuten Jahrbunderls zugelassen werdeu. 

SiUb. d. (ihil.-bisl. Cl LI. Bd. II. Hfl. 
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und dann die liischöflicheii Kirchen behandelt, bei welchen (minde- 
stens bis in die Mitte des neunten Jahrhunderts) weder das eine noch 
das andere statfitaft war 

0as itaHenisehe Kloster Farfa, welches in kaniglichem 
Schutse stand» Hess sich Ton Ludwig dem Frommen ein PrivOeg ans- 
stellen, welches folgendes Mandat entiiSlt*). nü^icumque eenienüo de 
rebus ad ipswn numasieriim perUnenÜbu» exerta fiterUt ves qui 
judieianam poteitaiem habeÜs, sie tUam inquiroHs sievfi noeiram 
regiam et imperialem causam inquirere deberetis et hoc semper 
per meliores et i'cracissimos (jui in Ulis vicinioribus locis fiievunt, 
invest igetur et ubicumqne per hanoruni hominumtestimoniiim rei 
verifnH inventa fuerit neque lioc u/fa dijficultaa impedtf, statim 
monasterii pars recipiat jüHtitiam suam et ea tuntum lUfJ'erantur 
qufte . . . (Uffinivi non pos.snnf*. Die Gerichte sollen tu der H»'^',.) 
unmittelbar auf Grund der von üiihmi vorgenommenen Untersuchung 
das Urtheil fällen und vollstrecken, also ohne erst eine definitiva 
tenteiitia von Hof oinziiliolen. f^ct/Jeres soll nur ausnahmsweise ge- 
schehen und diese Ausnahme hängt vermuthlich zusammen mit dem 
Reclamationsrechte, welches dem Kloster vorbehalten bleibt und noch 
von Ludwig IL ausdrücklich bestStigt wird Ein Diplom Karins des 
Kahlen von welches dem Abte von Farfa die Rechte seines Klo- 
sters bestätigt*), fahrt auch das Inquisitionsrecht und swar in fol- 
gender Fassung an; ^Si de qualibef eaitaa a parte ipeiue mona- 
eterii orta fiterü inteoHo, non per vUes persona» oed per nohi- 
Ihrea homüws et veraeiores oicuti ad partem nottram rei teritae 
tnqtdraiur." 

Das Kloster i n c c n z 0 di Volturnomuss von Ludwig dem 
Frommen und dt'ssen Lnkol i.,iidwig 11. ln(|uisitionsprivi!rgi(Mi erworben 
haben. Denn in einem I^lacitum von 854 ") verlangen Probst und Vogt 

1) Conf. &Ieli«i, B«UrSK« Hl, 70. 

*> Dia WMcntticliite» Stetlra f ibt der Tctt 4m Chrmtetk Fatfaut bei II HratAri tt\ 

378. Zur Controlle dieDt WiUt T. G> IV, 857, N. 2, d«B dl«n oogedrockl« Ur- 
kuode im Apparate Jit Mon. Germ, zu Gebote sUnd. 

Conf. Sickel a.a.O. .Sl*. Mur, I.e. 400. „»i, . . noslram reclamarcrini prarMentiam, 
eomen noeter et mUti noitri . . . faciaiU ambat jMrte« in nottram pra*teHti«m 
yuadiare". 

*) Maratari SS. Il\ 40S. BSbaar 178S. 

Hurai. 88. l\ 898. Hat Kloalwr iai nahmala ron daa Arabara Tarbnmat 
vardaa, V^l- BSbmar 813, Mar. J. c. 871 nad BObner 861, H «r. I. a. 898. 
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der Kirche den In(jui>ititinsbewt'is mit iieruluuy auf eine (Jrkunde 
Ludwig's des Fromnieu und eine ConfirmaUo Ludwig'sll. des Inhalts: 
«tfl undecunque pars monasterii ieates minime habere 
po8$et, exmde inquUUio fieri deberet sUmi ei de regia parie'*. Die 
typisch ausgezeichneten Worte geben einen Fingerzeig fiber den 
praetischen Werth des Inquisitionsrechtes, 

Das Nonnenkloster S. Maria Theodata zu Pavia hat das 
Inquisitionsrecht 841 von Lothar!, erhalten <)• Charakteristisch ist die 
motivierende Erzählung der Urkunde. Die Äbtissin Asia berichtet 
dem Kaiser: „qrtod de rebus ecclesiae .vtne velfamiliis multam pa- 
terelur dimiitutionem atqne dispenäiim a pravia et invu!fnribus 
hominibu.s^. Daher bittet sie; „ut ... nostrae auctoritatis scriptum 
fieri juberemus concedendo inquisitionem de rebus et mancipii» 
tjutdem eembii**» Diesem Ansuchen willfahrend befiehlt Lothar: »«^ 
if^ictfjn^ neeeuUa» paiiuiaverU, de rebus vel famUü» memaraiae 
eeelenae vera fat inquißiiio per veraeet ei idaneoe homine$ ei 
guentm ieeiimoHium d%na$eUur eeee prübakÜe^, BostStigt wird diese 
Verleihung 881 Ton Karl dem Dicken »yf^Begia »aneimu» aueioriiaie 
ui cum necessUa» eveneriit de rebus ei famüiis ipsiue monaeiern 
per inquisitionem regalem rei veritaa approOcfur.'* Nach 
Urkuiuli! Guido's») soll in Streitigkeiten über Güter und ficute der 
Kireiie der Beweis noliiigent'ails „per imperialem inqui^ilicnem'* 
erbracht werden. Bemerkenswerth ist, dass die „inquisttio** durch die 
Beiwörter ^vera^ rc^/«/*», näher bezeiehnct wird", um 

dadun li den technischen Inquisitionsbeweis im Gegensatz zu den 
sonstigen Bedeutungen von Inquisitio auszudrucken. 

Die Kirche des heiligen Lorenz zu Jurenalta in der Graf- 
schaft Cremona hatte ihre Urkunden verioren und liess sich in dem 
von Ludwig II. 8t»3 darüber ausgestellten Apennis«) das Inquisi- 
tionsrecht ertheilen. «iVam st aliqua cmdenHo legalis de jusHiia 
»urreTerit, tune praecipimus ttt in quicqnid pars ejusdem ecclesiae 
quesierit t bonorum ac meliorum circum assistcfitiu/n hominum ad- 
hibeatur ittquisit io quäle» predictae ecclesiae pars prenominave- 



0 Miirtlori, Ait. Y, Z77. 6«li»«r M». 
*) Mar. AnL m, 40. B5h n«r MS. 
<) Mar. AdL III, 4S, «d 8M. fiShmer U7S. 
mr.Aal. ll,Sa7,BShB«r6S4. 
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rit et quicquid jttitum reperv i poferU , absque ttlia tubiracHone 

VL'l tarditate pars potiatur ecclesiae ..." Eigenth&mliell ist in die- 
ser Urkunde die lieslimmuiit^ , ilass der Richter jene Personen als 
GesrIiNvoreiie zu verwemltii hat, welche die inquisitionsberechtigte 
Partei ihm vorgesclilageu hat. Wie sieh weiter unten ergeben uird, 
verlntü;t sieh das Hecht die Geschworenen vorztischlagen ailerdiiinfs 
mit dem Wesen des Ii)(|iiisitinn<;bewei?5es, doch ^'eht es fiber den Um- 
fang der durch die Inquisitiousprivilegien im allgemeineD gewährten 
Befugnisse hinaus. 

Sant Ambrosio di Milano wird 873 von Ludwig II. sub 
hnperialis mundöurdi tutelam aufgenommen i). Diellrkundenformelp 
darch welche dieser Kirebe zugleich auch das Inquisitionsrecht zage- 
standen wird <), stimmt fast wortlich mit jener des Diploms für Ca- 
saurea Tom seihen Jahre *). Dieselbe Textierang zeigt die Bestfitigung 
des Inquisitionsreehtes durch Karl den Dieken ron 880 

Stift Bobbio erhfilt 893 von Guido adpetUumem Maiis das 
Inquisitionsrecht zugesichert '^y nConeedimus ni in fuihvdibet pngis 
ac territoribuB de rebus anpradicii eoenobii aliqua orta fuerit coti" 
icntio, rui rera sit inquisitio necessaria, c.v noHtra fiat a uctort- 
tate per idimeos hamineff quorum teHliimniuin pvohabile sit, ue ali- 
qua inicrvcnirjilt' iucui 'm vel occnaiont' cadcm crrfesia de facitt- 
falibm fiiiis aliqnid eogatur amittere qiiod ei iiiate habere compe- 
lü"^ (was Ix'i formellem Hewefsverfahreii leicht der Fall sein konnte). 
Der Wortlaut dieser Steile tindet sieh wieder in Urk. Lambert s von 
89()6) und in Berengars Privilegien vom 11. September 7) und 
19. üctober») 903. 

Ein umfassendes Diplom welches Berengar 899 für N o n a n- 
tola ausstellt» bestätigt auch das Inquisitionsrecht dieser Kirche •)« 
doch scheint es dieselbe nur in heschrfinktem Masse genossen zu 



•} FQm«|r"llit Codice dipl. S. Aiol»ros. 4t3, N. lOS. BSkner 674. 
*> jfVAicHHqw «*t undetanqtte ofu» iatuerü tamguam 4e dominicatit nattri» ita 
rebu» ijuorum vft (•mOiü inguüMtnem feri whmm»*, 

«) Sieh oben Seite 89. 

*) Fumagain 480, X. ! 18. B ö h m e r 015. 

B) Monunieiitii patriae Cbnit. I, 61, .\. 4i^. Böhmer 1260. 

Monunienlu l'iilriac Chart. I, 87, N. 53. 
'J Ughelli IV, 96Ö. Bühmer 1310. 

•) Ugbelti IV. D68. Böhmer mt. •) Mnralori, Ant. N, 1S5. BSIin. ISIS. 
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hah«Mi. yiConfinnamuH . . . iiec mn de iiitjuisitionibus faciendi^ 
per idonpos homines de jyosscssionfbus et rebus monaslerii vestri 
per viginti annos et eo amplius, seu de placUis . . . ** Die Steile 
ist verderbt imd daher etwas nndeutlich. Wenn die Worte de powes» 
sionibus bis eo ampliuB auf die inqumtiones zu beziehen sind, so 
denke ich nach Analogie tod $.10, Cap. Worm. ecel. 829. P. 351 •) 
an eine Beschränkung des Inquisitionsrechtes auf Guter, die In min- 
destens zwanzigjährigem Besitze der Kirche gestanden. *) 

Ausserhalh Italiens scheinen nur wenige nichtkonigliche Kloster 
Inquisittonsprivilegien erhalten zu hahen. Ich rermag mit Sicherheit 
nur noch auf dif aquitanischen Klöster 8 o 1 i ii a p und Florentie 
vieii hinzuweisen, von welchen das erslt n' H^d und iS48*J, das 



<) Vgl. mtcn Seil« 10t. 

') Entteliied«^ vii«ch( U( eine tngeUieh ton Aittnlf tSI aMgMtollU Urkude für 
NonaatoU, Hnrilorl 88. 1% 191. 8i« it^t miliagbMr nit dem Privileg 
BereBger*a in ZauinmeiilMag, da der Paeaka „Dv infuUtHtiMtu , . . per vi- 

güM mnnos . . wiederkehrt. 

GIeu-tif:<ll8 un«eht iat eine Karl dem Grossen sngeachriebeue Urkunde de dato 
für Santo M«ria in Organ o m Veron«, t'gheili. Haifa sacra V, 704. 
Das Fittsum ist suf oiiu- I rknndc K:<i'l <l*-s Diikeu xuriickzuführeo. L'onf. iMabillon 
Ann. il, 373. Kif,'uii(hümli(li i-.t ein l'.issui iler lnq«i?ition*forniel. ^Äddimu«... 
el. » . sancimus ut ubicunupie ad prarfatum alitptid pcrii/ttt mona«(eri\tm aive ia 
moKtüiif aeu in ]tUnieieiit$, teevndm^ legum promulgttionta itemtfiiaririit, 
H fM^bet iade ptrtieuU dimimUm fiieritf requinOur Um *t per eirttmuiUMenlei 
ieni ieetimoKii b^naegue fmnae honUne» iaqiiieUi» de retee ejtudem fimt toeiuMi 
etefne «dju» et iomimkm migue poieeetionem perpetuam ipaiu» manaiterii deft^vatur*" 
nie SIellc „requiratKr . . . eoenobW^ klingt wie eine eckte Inqniaiiionafonnel 
karofingisrher Zeit. Bin änderet Bewandtni«» tiat ea mit der Zurnckführnng des 
loquisitionsLeweiaes auf rSniacbee Reebt- Dieses lial allerdings mit jenem die 
proniissoiii^clie KidfJiieistnnK' ?*niein. GesetÄt aber, (l;<ss t\.ts iiiquisilnrisrhe f5cw<«is- 
»erfahrt'ii roniiM-hrtHlitlu lii'H Ursprungs ist, so huUe siili «lassellio iloi h i 'iU'iif.iüs 
im Laufe des nchltu uiul iieuutvu .'Mlirluimlcrls /ii cinor Rellist!i(i(iig«'ii und 
eigenthiinilichen institutiuit des germ«tiu»chen Frocesses umn^ebildet und dürfte 
mao achwerlii'b gegen Ende de« neunten JahrbioderU das hiatorische BewiMtlaein 
4ea un|»rünglieben Seaanncnbangs gebabt habee. Der berrorgebobene Zvaats 
acbeiat mir daber eine laierpolelioa arlterer Zeit s« aeio, asa jener Zeit, ala in 
Italien daa Stadium dea rdmiaeken Reebtea bereite «einen Einfleaa auaObta aaf die 
jariafiaebe AafTaaeang deatachrechtlicber laalitate. 

'> Boaqaeim 85S. Böhmer 208S. 

*) A. a. 0. m. Böbner 2003. 
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letztere 847 «) sieh von Pippin II. die processuale Gleichstellung mit 
dem königsgute zusichern lii'ss. Di«« massprebcnde Formel lautet in 
allen drei Urkunden iui vvestiutlii'l>en ülvi • inMiiiiniend : .^sici/f res 
fiscorum nnstrnrum n nostris defenduntur nut adquiruntur adro^ 
catis, da et res ejmdem monatterü ab aävocatis propriiä ocqmraM» 
tur atU defendantur'*, *) 



*) A. «. 0. 3no. Böhmer 'iOUl. 

Unentsrhiedeu laste teb es, ob fulgende Urkunden ein InqaisUioasreckl statuieren . 

Pippin 1. für Saint Julien de Brioude, a. a. 836, Bonquet VI, 674, N. 15, 
B. 2077. dif BrnMerung Karl*c dM KiIiIm, Bo« qttel vm, 645, 1.674, B 6b ■ er 
178S. Dar KQaif wird gtbcten, ^ui mamaHniim* » , nA wMUn wmm Uk w ^» me 
tnkUmU «per« ^et ip er tm u» meeeptm/fne «Mfm */«MlercM«» f W 4 wr»f»<ip«*. K adh- 
d«B dM R«ckt d«r frei«! VegtweU «wgetproebee wordee, liltft die Urkwde feitt 
jflp9mi^ »4vaeahm »em» f t a m am t Umtrmrio enw ÜUrkiggrt eel Ai terttoM 
mUter* ted noslr« e«ram comitt palatü ecclesiam . . ahtque alU-uiu* inquutndine vei 
mercrum dilatioHe licfat inquirfre". Das ^distriHgere" besieht sich aaf Klag-ee 
jcregen das Kloster. Das in „tortttm mitfcrr" auf «lio Ahweisung^ piner Toin Klonter 
angebrachten Klage. Vergl. da» „de tortn me apprlluJi" der luii(;:obanli«ch«n 
Fonn<*lä». Der Vng-t de» Klosters *olI weder als Beklagter iiocU aU Kläger einer 
defittititta «eMentia de* GaugericliLs unleriieijen. Sa weit gehl tl«s gewäiirle Vur- 
feekt ü«M über dee geirSkaliehe leeleaetiettweekl biate*. Bi frefl deb mit, ok 
das ^Nfuirer», welehe« der Kircbe im Gerlebte dee PTetsgrifee leelebl, aef teclK 
aiwbe vtfuintio an beaieben «et «der nfebl. Dafir sfriebt der Unntandt daaa 
8. Jaiiett de Brieede aicb !■ imiiih rtfU befadeL Aadefieife Itot ce aick aber 
Hiebt verbeblea« daae jeaer Aaidreck bier aveh elae «ädere, eioe ailgeaieiacc» 
Bedeutung haben kann. 

Ludwig der Deutsche für Altai c Ii iu Baiern a. .i. 857, Mon. Buioa X'l, HS, 
B. 7St. AltaifTi IiflKe nn Ludwt;: dem Frommen eitu'fi Schnl/Jiricf ällerer F^^ssung 
bakoniineu. I). 33'J. Die l'rkunde Ludwig des ÜeulM'lien «lielierl dem Kloster dr/Vii#t/> 
riiinmHui« , entlitilt alier in der Schulzfortnel : ^licrn' fatihati) re*... rrtnata 
Mtius iudkUtriae potexialüi inquirtudine et vulyariappetlaitune, . . potiidrrr'* 
•a den typiaeb heraasgehobeaea Warle» eia eigeatböailicbes Biaaebitbael. An 
Appellatioa in beutigen Siaae dea Wortea lat debet oieht n dedtea. Der Aasdrack 
^«fpeUarf*' wird ia der lex Baiair. fir „Uayea* gebraaebL |. SS. Capw aiia«.Aq. a. 
817, P. tlS «rird die mfpeUaiM in Grafeaferiebt der rteUm^ti» im Gerichle dea 
MlMaa geradese entgegengeaelat. Appellatie bedeatet aleo aeriel wie taterpellalio 
und man könnte sich versucht fühlen daraus ähnliche Folgeruagea xa xiehea, wie 
ich es oben bei der Urkunde für Nantua gethan habe. Es würe möglich, das« auch 
hipr ein? Ifinwetsunp nuf das inquisitionsrecht vorließt. Allein ein bestimmter An- 
baltspunct fcbit, datier ich auf jede Vermuthung^ über die eigentliche Tragweite 
dieser Bestiuimunt; veniohte. Vgl. übrigens Sickel Beilr. III, 83. 
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Ich gehe zur Gruppe der iDquisitioosprivUegien fSrBistilümer 
über und beginne mit jenen des ostfrSnkiscben Reiches. Strassburg 
erhielt ein solches Prittleg 12. Juli 873 von Ludwig dem Deutschen *). 
Der in Betracht kommende Passus setzt an wie die Reclamations- 
formel der alten Mundbriefe: „Si quoque aliquae querimomae ad- 
versvs tarn dictam ecclesiam tarn de rebus quam de hominlints (iberis 
et servis ortac fucrint qttae absque gravi et iniqiw dispendio 
dijjinire tieqHii ertitl^ — der Schlusssatz aber gewahrt iiii'ht, wie man 
nach diesen Worten erwarten sollte, Reclamations- suiidcni Inqui- 
sitionsreeht — tjubemm, ui per idoneos circa viemo» et /idele$ no- 
stros fideUum^e nostrorum hotm'nes plenisiime $ub sacramento 
inguiraniur ei (eine wieder an die Mundbriefe erinnernde Wendung) 
ad fnem uapie rüe dedueaniur.'* 

Die Urkunde Konrad's I. iurChur Yon 912«) enthfilt kein 
InqutsitionspriTileg, sondern eine In4|uisitionsTollmacht und ist daher 
im Abschnitte ron der Inquisitionsgewalt zu behandeln. 

Eine verhältnissmässig grosse Anzahl vuu liiquisitionsprivilei^ien 
haben die italienischen Bisthümer aufzuweisen, wie dfiiii aucli unter 
den iiiqiiisifioiisbereLijli;;leri niehtkönigliehen Klostern die ilidieni- 
schen am zahlreichsten vertreten sind. Dabei ist freilieh zu berück- 
sichtigen, dass die vielen notorischen Fälschungen italienischer Ur- 
kunden karoUngischer Zeit das Terrain im allgemeinen etwas un- 
sicher machen. Doch ist anderseits die Übereinstimmung der In- 
quisitionsformeln — und nur auf diese kommt es hier an — im 
wesentlichen so gross , dass durch das Factum der Fälschung eines 
Inquisitionspriviiegs — wenn wir die in der Fälschung liegende Zu- 
rückdatierung des Reehtsverhältnisses berücksichtigen — das Er- 
gcbniss der rntersuehuiiü: nur bestätigt wird. 

837 iirkuiMl(>t Lolhari. a), <l;tss «ier Bischof von Pineenza ihm 
mit}^ellieilt liabe , wie sehr die (Jfüer und Leute seiner Kirelie von 
AusilücUteu und Anfechtungep rünkevoller Widersacher zu leiden 



l) G r ;i n <1 i il i c r liittolrc «Ii- li'^'ü^e de Strnsliourpr 11 Vi7 . N. 151». Böhmer 838. 
Die trkuode ist niclit (n i von liil>T|iolati i'h»m V);I. S i i' k «■ ! . Iteitrfige zur Dipl. 
II , Sitz. Der. ÜO, 131, wck-lit-r «lic unixjük uk|jcli«.-it Be<itniuUheiie anführt und 
daronler auch die iiu ieKt« «usgescbiiebtiUL- iiiquitilioasforinel ziitiU. 

*) Hohr. e«d. dipL ev GMeh. CliarrbitiaDa, 57, N. 88. BAbner 184t. 

<) t'ghelli V. 208. Böhaer881. 
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hätten; tlt-.shalb 6ci es iiulliig „iw aUqmhus fuiisin aublUi'm adhihere 

# 

V 0 s t r a e fae. imperialUJ a uct mit at in i/iquitsitiunem pro Htabili' 
menio et utüUate ejmdem ecclesiae**. Oer Kaiser willfahrt dieser Bitte 
und gewährt dem Bisthum «ins Recht „ui ubieumgue necesse se di- 
xmrit habere, pro rehuB atque familm pra^fiiiiie eede*iae subiüi» 
valde prudentmima^ adhibeatur inquitUio per tdonem hominet 
pi09 ip^e mä adw&iHiu ttjutdem eedesie mtnciaverii*' 9* ^ 
zeichnend für den Umstand» dass derartige Verleihungen nur als 
personhches Zugeständniss des Königs aufzufassen sind» ist die Mo- 
tivierung » mit welcher die Urkunde ahsehliesst: . . vt juttimmo 
Uhrimme ^jue imHtia infmnia & Anionmttm apud demhuum 
mereamur habere iniereeuorem nobiaque eempÜenuUe eon^petuKum 
tü in fltiuro. 

Das Bisthum Cremoiia erlangte das Inquisitionsrecht durch 
ein undatiertes Diplom Lothar s 1. a). ihi- Jiischof bittet „ul per 
nostram auctor itatem conccdcremus ei, ut quicquit praedicta 
sedcH de rebus vel mnncipiis injusle privacerat» per inquisitionem 
in quibusfibet iocis reditUegrare valeref*. Diesem Ansuchen ent- 
sprechend w irü bestimmt „ut ubicumque ipm »edes aliquid injmte 
privatum habet tarn de rebus quamque ei de wuncipiis, in quibut 
locis tnquisitio facta fuerUper benos et veraces et nobile» hammea 
ipeim ibi commanentes ^ ubieumgue de his facta fncrit cama^ ea$ 
adquirere valeai**, auf dass die Kirche nicht wider Recht verliere, 
was ihr von Rechtswegen sukoromt. Die eeeatie legU ist hier die- 
selbe wie in der vorigen Urkunde. Das Bisthum ist in eine Reihe 
von Processen verwickelt oder sieht doch die Nothwendigkeit voraus, 
seine verletzten Rechte gerichtlich geltend zu machen. Da die 
Beweismittel .des ordentlichen Verfahrens zu versagen drohen, wen- 
det es sich an den KSnig um ein Beweisprivilegium zu erlangen. 

Das Inquisitionsrecht des Btsthuros Bergamo wird durch nicht 
weniger als 5 Urkunden bezeugt. Die Reihe eröffnet Lothar's un- 
datiertes Diplom iiir Bischof llagano >). Die Petitio geht gleichfalls 



0 Vgl. ob«a dre UrkiiBd« filr J<it«m1U Md raton di« DmteUMg d«i Bewtiiver- 
fabreM per iti^idtUnemu 

*) Ifuralori Ant. II, 97S. 

*) Lupi Codei dipl. cirit. et «ccl. BergoiMtU I, col. <22. 
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Ton der Befürchtung aus, dftss die Kirebe ohne das Inquisitionsrecht 
in beTorstebenden P^ocesaen su Schaden komnken könne. Der Kaiser 
wird gebeten, t,ui de rekt» eedeHae . . in^miitionem eoneederetmu 

faciendam in quibuslibet comifatibvs vcl loeis jjropter pravontm 
honiiuum invdi^ioiicm ne prae/uia ecclesia de facultate verum stta- 
rtim diinpendium jtateretjir". Die Verleiluingsfoi-mel^tt/ cum neceasUas 
exegerit, de rehus j)rar/(itnc sciiis inqiiisitio fat per clrcummanentes 
et idoneoB homineSy qui degunt in Ulis locis ubi ipsae res adjacent" 
bietet kein neues Moment. Lehrreich für das Wesen des Inquisitions- 
beweises und in Bexug auf die praktischen Vortheile, um derentwillen 
ihn die Kirchen su erlangen strebten, ist KarKs des Dicken Urkunde 
von 883 <). Der Kaiser befiehlt, ^vi undeeunque a tempore Magui 
KaroH legalem inveetihtram habere digmteHur jam dieta ecclenot 
in (i* ei) vUcm-dimkieraiienem »eu dieneeüiam *) quidibet faeere 
tentarerit , no7i stV neeesse . . . episcopo ejuftqne successotibus aive 
ejuHdem ccclcsiae causam peragentibus ullam facere proba- 
tionem sed diligentev per bauac fidei pageuses ... «i opm fuei'it 
cum jurcjuranda f^fn (iio.si.ssime fiat i n q u i s i t io qHatenus rei veritas 
lucide clareBcat". Arnulf bestätigt 895 den vollen Besitzstand des 
Bisthums nunde inveeiUura eedesiae elareeeere poiuerii nve per 
inquieitionem henarum kominum circumquaque manentium 
tive per judieum reeordaiumem'*. Ludwig III. hat das Inquisitiona- 
recht Bergamo*8 in xwei Urkunden bestätigt, die beide im Jahre 901 
ausgestellt sind. Die eine slimmt bexOglich der Inquisitio fast 
wörtlich mit der angeführten Verleihung KarKs des Dicken von 883. 
Die zweite >) sehmiegrt sich dem Diplome Arnulf s an. Da das Bisthum 
aus Aiilass des l rju;ii [leinfalles seine Urkunden verloren, werden 
Rechte und Besti/st;iinl tiesselben hestätifrt- ,,QtUKl judivam recor" 
datione auf bonorum hominum rircKuiquaquc mmtcntium üiqum- 
tione clareicere potuerü, ut juris et possessionis iptiue eccleäiac 
fuerit . .poieideat aäsque aUeujus cofUradictione**, 



<j r^hcni IV, 4ir> =s Lupi I, col. 955. Böliw«r OSa. 

sc. dixrc/idlurani. 
') Lu\i i I, col. 1043. Böhmer 1112. 

Lupi II, col. 13. Böbuier 1464. 
*> Lupi n, col.8. BSliner 1403; 
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Die Urkunde Karrs des Gros5;cn für das Bisthum Reggio <) von 
781 ist unecht <). Sie enthält das ZugestSndniss ^ut ii contentio de 
rebtu ae famüU» entsdem eedesUu flurii mith Ueeai mguiManem 
fteri per beno$ ei ingemot kemineß cUreumgua^ manenfei wpte 
ad BacrameHium*'* Verdfichtig und rerderbt ist aneh Lothar's Diplom 
für Reggio toh 839 in welclieni dieser mit Hinweisung auf Kari's 
des Grossen and liudwig*s des FWmmen Verleibong l>estitigt 
nummmitaiem ei inquieUienem per bemu ei idonee$ kemine$*'. Un- 
bedenUicli ist dagegen Karins de» Dieken umfassende Bestatigungs- 
urkunde von 882 Die Urkunden de.s Bisthums seien verbrannt und 
dieselben hätten unter anderm erithaltt n „innnunitnton et ^) more 
caeterantm eccle.siai lun et inquiaitioiiem per iil/eros hoinincs ...et 
ndmcaios duos vel tre» . . !^lit den lil i igen Hechten wird aiieli 
das Inquisitionsreeht hestäticrt. ,. Hinuniiuli in ffuoffiif et 'mtjuisit ii>iiem 
vel advocdtioncm per dtios el frr« quns d^'t/o-liit, perdonamus.** 
Ausführlicher spricht sieh Ludwig ili. a. 900 über das liujuisitions- 
recht l\eggio's aus. ^Siabilimus , . de awmiöu» rebits seu faxmUU quae 
hacienus . . . eubtractae fuuee noBcuntur^ sicut de vostri(s) 
demimeatis rebus per circttmmanenieB homitiea inquieUio /kU tU 
omneB re» ipdm tedis in ipehi» . . epieatpi epugue euceeuerum* 
redeani peteetaHem." 

Bischof Wagin von VoMerra llsst sieb 874 von Ludwig II. 
die Besitzungen und Rechte seiner Kirche bestätigen, die preeari- 
stischen Vergabungen seiner Vorgioger ffir ungiltig erldfiren und zu- 
dem das Inquisitionsreeht verleihen. ^ . . ubieitmque vero pra^ato 
praeeuU vel iffuidem eeeUtiae oeeonomh neeeMoriwm dsitnt fkerU, 
iia de rebus seu famtlm epucopi ipstus tanquam deminieatie no' 
Stria per idoneos et credentes liommes inquisüionem fieri /m- 
bemus**, 

Moden:« wurde das luquisitiiinsrecht in kurzen Zwischen- 
räumen von Guidu» liambert und Berengar zugesichert. Guido ge- 



«) r^h^lli II, 24.;. Böhmer 107. 

2) Sick.1 lUitrige III, 26, Nole 1. 

3) l g h e i I i II, 247. Böhmer SKS. 
^> Ugbeili U, 251. Böhmer 930. 

') Das tt M tn ttrdehan od«r darek {itsfKr «a ertetieii. 
•) Ughalli II, aSS. BShnar 1457. 
V) Ughalli I, UtS. BftliM«r684. 



üigiiizeti by Google 



2c8g«ii> «. loquuitionalieweia im deuUchen Cerichtaverfahrcn etc. 439 



wfihrt es 891 <) indem er Terfugt „iä Mimii r«» notirae proprieMii 
in qnShmlibet locis per inquisUtonem manifis$tttniur, ita res prae- 

dictae ecclesiae per idoueos et uerace^ homines inquirantur et ad 
plenUsimam usquc dediicuutnr ju^itUiain tarn iwstris quam etiam 
Sltccessornm nostrojuin fif/ipüriöiis." Wird das Itiquisitioiisrccbt 
hkr mit Hinweis auf «Ia- Künigsgat verlielien, so wird es von Lambert 
898 durch die Bezugnahine a»f dns gleiclie Rocht anderor Kirchen 
naher bezeichnet, indem er befiehlt, dass über die Güter des Bisthums 
der Inquisitioiisheweis ^ju.rfa morem alianim ecclesiarum'* geführt 
werden solle *). Diese Gleichsteilung sagt nicht, dass alle anderen, 
sondern nur, dass einige andere Kirchen das ertbeilte Recht bereits 
besitaen. Ende desselben Jahres erneuert Berengar«) das Privileg 
seines inmsehen Terstorbenen Gegners mit Wiederholung des 
Wortlaotes. 

Bas Bisthum Como hatte nach Urkunde Ludwigs Ilt. *) Ton 
901 demselben mehrere Diplome seiner Vorfahren ron Karl dem 
Grossen an vorgelegt, welche bexeugten» „quaUier wb mm «l^/bi- 
Hone emtdem eomtHuerant eeeiesiam et nngula» gwrhmmiai 

ntiidio inde substulerani diversasque inquietudinea concedendo »üb- 

nioccranl.'* Ilii'rau reiben sieb Bestimmungen über diu Iniiiiuuitüt der 
Kirche und allgemeine Bestäli^'iiiij^ des Besitzstandes und endlich 
folgendes Vorrecht: „habrnnt ip»f liomincn liheri (ecclesiae ) facun- 
dinm ruju8( cun Jf/ue sini iialionc, lidcjuasores et Hacrat^ie/ilitfr.^ seil 
testea esse secundum suam leyem et contradare «) el ad partem 
ipahtB eceleäiae wquUUionem facere posae". Zur inquisitio werden 



*) Tirabo«clil Hern. MudcBcii I, 6S, N. 81. B Sinn» r 

^) Mnratori Ant. VI, 341. BSbmcr 1288 

») Savioli Ami. HolnfrnMi l''. 34, N. 1», R. 130.S. 

^) Eig^enthfimlich ist lUi^ Hi>wei«vorri'('h(, >velcbes tiuiiio dein Kisthiini «-rlht-ilt für dcii 
Fall, si contyirutio popuii maU'Vtiiu ad tolUnda» rc« eccUttae per vuäia fuerU toa- 
firmaia, tU tettimonia et üdvocatiottem ad juttitiam capUndam eccfetia invenire 
JWtt vmUtti, et ex ftoe admitUttnUaret tatteti loci te reelrnmateriat quod proptn ejut' 
modi MUMM iuatMum eeele*im habere nvn pMilt. Vgl. hi«nit d» eDt«pff«c1ic»4«B 
SltUfln iu L»mhmV$ UDd Berengar*« FmileKt«». Unter «olehtn YerbiltBiMM naifl« 
den EirelM« dte laqnltllioaerMlit nd dee hiedwdi gebotene TorreeM dee Zeegen- 
zwaoge« freilich ia hohem Grade wün^schenswerth erscheinen. 

*) Savioli Ann. Roloßi). App. l\ liö, N. 2<», BT. tun er 14:58. 

•) Coiif. form. Lau;:, zu I.. I,. I'. IU. 38 „appeUator probet rt publifut advertarius 
dct contra (»eil. teste») »i ruW . 
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sonst die meliorei pagen$e» Tervendet Zu diesen kooaen die aof 
Kirchengut ansfissigen Freien in der Regel nicbt gexShIt werden. 
Hieraus erklärt sich das Besondere dieser Verleihung, welche auf 
ein Iiiqiiisitionsrecht des Bisthums xarücksusehliessen zwingt Zu 
betonen wÄre etwa noch, dass das testes esse der kirebUcheti 
Hintersassen und das inquisitionem faccre nuseiiiandtM'itrelialteu und 
hiedmdi der Gegensatz von Zeugen- und Inquisilionsiieweis an- 
gedeutet wird. 



440 



6 r 1 tt n • r 




Pnrma lasst sich von Berengar 920 <) wegen Urkundenverlu- 
stes seinen Besitzstand bestätigen. g,De qtdöus hactemifs invesiiia 
fuit eccUsia , per hoc nostrtm praeeeptum habeat et pottideai et 
äefendat tarn per mqukUionem fuamqne per saeramentum adju* 
rante euo advoeatare." Die Verbindung von Apennis und Inquisi* 
tionsrecht, Ton der wir hier abermals ein Beispiel haben, ist keine zu- 
IfilUge. Hier wie dort ist der Zustand der Beweislosigkeit» in welchen 
die Kirche durch den Verlust ihrer Urkunden gerathen ist, die Ver^ 
anlassung des Privilegs. Desselben Inhalts, aber scharfer in der Fas- 
sang als die obig^e Urkunde ist Berengar a. 921 «): „conccdiniusi ilits 
tU per hoc fN)strHm iiiijieriale praeceptum proprictatem lencant ac 
defendant aut p e r i /k/u ist um de noslra parte publica aut 
per saca'ametUum, quod eo die qtiando incendium supercenit bonos 
et veraces munUates de ipais rebus habeöant**^ Entweder werde der 
streitige Besitzstand durch inquisith pagetutüm festgestellt, oder es 
schwöre der Vogt, dass die Kirche darüber eine echte und giltige 
Urkunde besessen habe. Greift die Kirche zur Inquisitio, so soll 
diese von Amtswegen in des Königs Namen vorgenommen werden. 
Ich fQhre schliesslich noch eine Urkunde Hiigo*s fBr Parma von 930 *) 
an, deren fnquisitionsformel „ . . ?wn sit uecesse facere probntinnem 
sed . . . . jurejurdinhi jint inquisilio ..." t.'isl würllicli mil jener 
in dem Diplome Kurl s des Dieken für Bergamo übcrcinslunnit. 



<) Affo storia di Parma I, 323. N. 42. Böhmer 1364. Wäre die Urkunde Kt^rW d. 
Dickeo f. Parma n. 880. U^'helli IF, 148, Böhmer 911 tehl, so h.^lte Parma de 
facto achon ibmuls die VorUieile dca Inqulsitioiisrecbt« ^'eiiuaseD, da mi9iM4 
rpifcopi j^leicli dea königiicheu PfalzgrnfeD bevoilmichtigt war. 

*} Affo I, aiä, N. 44. Böhmer 1367. 

•!> t^hetli II, 1S6, B. 1386. Cf. Ugh. II, 152. ( 
UUiv II CSr LfOB, Bouqact VlU, 410, N. 10 Ut Mm InqttitilkMtfrivOcf , «ber 
intaretMut, ««fem der KSnig Gunttott d«r Kireh« die Biurede der Vcqiliraay 
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Ich fasse schliesslich die Ergebnisse zusammen, welche die an- 
geftihrtea inquisitionsprivilegien für die Frage nach der Ausdehnung 
des Inquisitionarechtea geliefert haben. Seit Ludwig dem Frommen 
wird das Inquisitionsrecht Ton Kirchen durch besondere königliche 
Verleihung erworben. Königliche EigenUSster beanspruchen es als 
solche. So wie dasMundium ist auch das Inquisitionsrecht Ausfluss des 
dommhim regt»* Gleich jenem wird auch dieses auf nicht königliche 
Kirchen Obertnigen. Allein Mundium und Inquisitionsrecht sind nicht 
nothwendig verbunden. Commendierte KlSster haben als solche noch 
nicht die processualcn Beweisvorrechte des Konigsgutes. Zudem wird 
das Iii(|uisiii(nisrt'rlit in einer vmu Miiniimm iiiialihnngigen Richtung 
ausgedclint . iiulcm auiii Kirchen, die üiclit in mundio regis resp. 
in defemione speciali stehen» es erhalten. . 



Seit Ludwig dem Frommen macht sich in der Stellung der 
Kirchen zur Staatsgewalt eine allmShliche Umwandlung geltend, 
deren Tendenx im allgemeinen dahin geht, die Kirchenguter rechtlich 
dem Konigsgute gleichxnstellen. Auch das Inquisitionsrecht spielt in 
diesem F^ocesse der Gleichstellung seine Rolle. Eine chronologische 
Ordnung der eben angeführten Inquisitionsprivilegien ergibt, dass 
sie gegen Ende des neunten Jahrhunderts immer häufiger ertheilt 
wurden. Diese Thatsache an sich spricht aber dafSr, dass besondere 
königliche Verleilmiig die Grundl.age des Inquisitinnsrechtes geblie- 
ben ist. Schon darum kann ich der von Wa it / V. G. IV.IIäT 11'. a«s- 
gesprocbencn Ansiclil nielit beistinuiu n, dass ila.s Prucessvdrreelil des 
Fiseii.s. M ( Ii lies wir lin|ui>iiHtiisreel!( neinion , s<'lii n iiii!«'r Lndwig 
dem Frünmit ii auf sämmtlielte kireluMi ans^edehiil w orden si i. 

Wenn ein alUieineiiicr Reehtssatz besteht, wozu dann die spe- 
ciellen Verleihungen, die sich als solche ankündigen und sowohl in 
Schwaben wie in Italien, in Franken wie in Aquitanien sich finden? 
Man könnte den Kinwurf machen, dass jene Massrcgcl in der 
Praxis nicht durchgegriffen habe und deshalb eine besondere 



Tarbietet. Di« Urlraaära fSr Laeea, wtleli« in in PIwIUs von S8S (MMHiria df 
Lveea T\ 416, N. 09S) und 671 (M. d. L. IV% S2, N. SO) pndnoidrt wwdra, aind 
laquitiUoBHBiDdite md A«r, w«lcb> alch die Kirch« nrivndltch Imlltif«« Um«, 
v«ii di« AmrcndiiBf der Inqaialtio von iknm Varlaof«» aUiingig gvmacltt wird. 
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Verleihung iiumer noch wunschenswerth schien. Allein abgesehen 
davon, dass sich in den Inquisitionsprivilegien keine Spur dieser An- 
sehauung findet» lüssi sich die ?on Waits behauptete Ausdehnong 
auch der Theorie nach nicht ernreisen. 

Mfen wir die Stellen, die Waits för seine Behauptung an- 
führt, f. 8, Resp. miss. dat P. 227 ist oben S. 420 bereits erörtert 
worden. Ein Inquisitionsreeht des von KSnigssehenkungen herrShrenden 
Kirchengutes ist darin nieht statuiert. Als fernere Belege sollen §.10 
des Cap. W orin, eceles. per se scrih. 829. P. 3Si und 1. Cap, 
missis dat. 829 (?) P. 3ä4 dienen. Xaeli der ersten Stelle dürleii 
bei Processen um Güter, welche die Kirchen durch dreissig Jaki-e sine 
inierpeüatwne besessen haben, Zeugen nicht ani^enoaunen werden. 
sedeomodo contineaniur ueui re§ ad /Ueum dominicum pertinenteM 
eoniineri soUni* In §. 1, Cap. miss. dat. P. 354 werden die Kirchen- 
gQter proTisorisch den Fiscaigfltern gleichgestellt» ntuque dum not ad 
generdU plaetium noUrum eum fidelihtu noäm mvenermtu ei 
eomtUuerkmis qualUer iufitiurumdehisfendebeat. Diese ▼orlaufige 
Gleichstellung ist nach Waitz eine definitive geworden, da 37, 
Cap. div. Lud. II. P. :)27 den §. 2 des Capitulars von 829, l\ aö4 «) 
y^volumus Iii cmuix hti/uisiiio , qnne de rebus ad ius ßsci nostri 
pertinendbus facienda est non per testes . , , fiai** mit dem Ein- 
schiebsel „et de rebus ecclesiasticis" wiederholt Die Stichhaltigkeit 
des letzten und zugleich des Hauptargumentes zu prüfen, ist unnothig, 
da Boretius a.a.O. 192, 10 in den Cap. diversa Lud. U. einPseudo- 
eapitular nachgewiesen bat. Was die swei xuerst genannten Stellen 
betrifft» so halte Ich die zweite Yon ihnen für die ältere, die erste 
för die in Aussiebt gestellte Erledigung der in jener nur proTisoriseh 
entschiedenen Frage. Cber die Stellung des Capitulare roissis datuni 
P. 354 hin ich in Ermanglung der handschriftlichen Grundlagen 
nicht in s Klare gekommen. Doch sehe ich keinen zwingenden 
Grund es nicht vor dem \\'nrmser-Uei< hstag des Jahres 829 anzu- 
setzen. Es wäre doch sonderltar, wenn niarj am Wormser-Reichstage 
einerseits beschlossen hätte, dass nur auf Grund dreissigjährigen Be- 
sitzes die Kircheiigiiter die Fiscal Vorrechte geniessen sollen und 
anderseits die Missi beauftragt hätte, alle Kirchengüter ohne Kiick^ 
siebt auf jene Beschränkung wie KSnigsgut ku behandeln, bis der 



0 Si«li obttt 8«if» 408. 
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nächste Reichsfng die Fr;ige endgiltig entscheidea werde. Dass eine 
solche Entscheidung für doii Wormser-Reichstag Ton 829 angesetxt 
war» scheiDt mir in 14 der Petitio epucoporam P. 340 einen 
StGtspunct XU finden. Die Bisehöfe erUSren: ^^e eapUvlo tiguidm 
qnod propier homrem eeelena^eum in generoU eomeeniu veära 
eehiiudo te eonsiiiui veUe decrevU, tmUummodo vcUram pieiaiem 
depe»einnu ttf teeundum dei vohiniaUm quod meliu$ exlnde vobis 
Visum ftterii, ad effectum perdueatis," Wir wissen» dass die FVage 
fiher die proeessnale Stellung der KirehengQter einem Reichstage vor- 
behalten wurde. Wir wissen* dass eine solche Entscheidung auf dem 
Wormser-Reichstage 829 gefallt wurde. Dem gegenüher hat die Ver- 
muthiing viele \\ ahrscheiiilichkeit l'iir sich, dass dio angeführte Er- 
klarimg der Bischöfe sich auf diesen Gegenstand l)eziehe. Die Ge- 
schichte des WoriiiM r-Rri( hst,'t!r.s und der ihn vorbereitenden liera- 
thungen zwingt zu dem hliivM , dass die < Ii ssilielikeil die Gleich- 
stellung von Kirchen- und Künigsgut anstrebte , aber am Reiehs- 
tage nur unter einer Beschränkung durchsetzte, in Folge deren 
die ursprünglichen Forderungen im Wesentlichen unerfüllt blieben. 

Nach der Theilung des Reiches hat die Kirche ihre Bestrebun- 
gen in der angedeuteten Richtung fortgesetst Im Mainxer-Convente 
▼on 851 (P. 412, %, 4) ermahnen die Tersammelten BisehSfe Kdnig 
Ludwig den Deutschen: „Astentim (rex) tum praebeat impraviäe 
(^trmanübu», non debere eueres dominieae i. e* domino dominan- 
Inim iroditas ita $uh defetmone regia eicut propriae euae heredi' 
iafe», magie magiegue adveriat quia quanto deue esceUeniior est 
komtM, ianie preesiantiar est dieina emisa morialhtm peasetsione". 

Im westfrSnkischen Reiche scheint die processuale Gleichstel- 
lung von Kirchen und Kunigsgut weni<;stens principiell anerkannt 
worden zu sein, dagegen ist dieDuri hi ilining derselben in Bezug auf 
das Inquisitionsreelit mehr als zweifclhall. ^. 8. Conv. Carisiac. 873, 
P. Ö20, eine Stelle, welehe Waitz a. a. 0. nielil beriieksiehtigt hat, 
beginnt mit lolgender Moüvicrunu eitn-r dt ii Kirehen gewahrten, pro- 
cessualen Begünstigung. ^(Juia.,. äuo sutttquihus principalitermun- 
dus hic regitur, regia potcBtas et pontificalis auctoriias *)etin libro 



*} Conf. |. 3, tue. e«ikmll«8ta,P.S33s «Am« «nitf pHppe» . . quitm , . • numdiu kta 
rtgitur, metmiu» «wrcn ptmißeiim et r«g^ poftftmt. Rs itl bw«i«liMod, »4m i 
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eapUulorum avi ei pafrU noatri eoniuneie ponUur, tärs» ef man* 
eipia eedenarum eo modo eontinomäur oieui tob ad fioemn dbmt- 
nicum perfinetiies eonüneri oolmt; m$te ei raiionabiliier de rebue 
et maneipne, quae m regia et m eedenatHca vetHiura fitervni, ei 
nniforndier ei uno modo ienendum est"» Die angezogene Stelle der 
Capitalarien Kari's nnd Ludiirig*s kann nur 10 Cap. Wenn, per 
se serib. eeel. 829, P. 3K1 sein, in velchem sieh der Passns „eo 
modo conttneantur bis coniineri solent wörtlich wieder findet, wah- 
rend (lif Vergleichnng mit ^. 1 , Cap. miss. P. 354 einzelne Abwei- 
chuiiijcn zeigt. Da das Woi'fuM-r Capitular voji 829 pnstansegisisch 
ist, .so l^ann unter dem Uha capitulonim avi et palris nostrt mir 
Benedikt vorslnnden werdni, dcsj^cn Saiuiiiiuiij^^ in Cap. 171 fBal.) der 
Karl dem Grossen zugetheilten ^ Additio f[uarta den (M wiihiiten Be- 
schhiss des Wormser-Reichstags enthält. Auffallend ist, dass der 
Conv. Carisiac. die Beschränkung auf dreissigjährigen Besitz, wel- 
che Benedietus dem Wormser Capitulare nachgeschrieben hat , ein- 
fach ignoriert. Paragraph S des Con?. Caris. behandelt, unmittelbar 
anschliessend an jenen Einleitungssatx, den Fall, in welchem die Kirche 
als KlSger auftritt um ein Gut, dessen Vestitura ihr entzogen worden ist. 
„Sieui quaeeumgue re$ ei maneipia in regia veeHiura . . . fiieruni 
ei ntine ab aUie deHtteniur, demoneireiur quaiiier de regia veeii-' 
iura . . < exieruni , Ua ei de rebus quae in eeelenamm weit' 
iura fuerunit nnde qnaesiio fuerit» demonsirettv qua aueioriiate in 
proprietatem eas (juisque ohtineant." Vom Inquisitionsrechfe ist in 
dieser Stell»' iiielil dif Hede, es hnndelt sicli \ii'lüU'hr um eiiicii Deweis 
des vuii der Kirelie (Beklagten, einen Heweis. welcher fiher das ge- 
ui>linlielie Manss der Beweispflicht des l]ekl.'L,tiMi liinansL^eht «). Wir 
slehiMi somit vor folgender Alternative. Knl\>eiier iniisscn wir die 
Kinleilung in 8, Conv. Car. als eine, obzwar unrichtige aber 
authentische Interpretation der Bestimmung des Wormser Capitulars 
hinnehmen und hiemit den Kirchen des westfränkischen Reiches Ton 



u den iitchg«bild«ten Pas rat üm Codv. Csrb. die regia poteMut der fwttfeaHa 

auctorita* vorangeht. 
») Vgl. Stobbe, Gesch. der RPrM^.imll. n I, 2a«, Anmerk. 30. 

*} Dit! Betleofiiniff it^i» g^pwnfirli'ii Vorrechtes erheUt aus foftr^Dilcm S;if/f: „ifimniain 
qniiliDii IIIIII rontniitiiuiti <iiinil rff ... yuae tewnt , in ventisuiu mutra ... iwn 
fnitwnt »eil patres lUonim morieniea eu ia hereditatem dimUerunt, ideo non voluni 
inde nikm Metoritatem oHeniere W «w«m kereditatem |rr*ftciv< 
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87$ an das Inffuisitioiisreeht anerkennen. Oder wir nelimen an, daas 
der Auaaprucli fiber die Gleiehatellung ton KircbeD- und Konigsgnt 
nur ala theoretische Begrfindung der darauf folgenden Einielhe- 
Stimmungen figuriert <) , mit welcher ea iwar Im allgemeinen seine 

Richtigfkeit hat. die aber auf das Inquisitionsrecht nicht auszudehnen 
ist. Ohne dit' Vin^c t iKigiltfp: entscheiden zu sollen , neige ich mich 
der zweiten Ansicht zu, denn uui h im Jahre 877 wird dem k nii^liehen 
Klü.ster zu C'inijiir'gne das Inquisitionsrecht verlielieii, nieht weil 
es auch die übrigen Kirchen geniessen , sondern quia praefiUaa res 
Wime» ex fiscis nosiris fuisse comtot und nieht nach Art der ubri* 
gen Kloster, sondern mit bestimmtem Hinweis auf die Stellung der 
königlichen Familienstiltungen au Prüm und Laon. 

Was Italien betrifft» so liegt gegen die Ausdehnung des Inqui- 
sitionsrechtes in den Capitularien ein bestimmtes Zeugnis« TOr, Den 
Beschlössen der Versammlung, welche Ludwig II. im Jahre 855 zu 
PaTia abhielt s), geht ein kurzer Prolog roraus, dem zufolge damals 
die Bevölkerung eine Reihe von Bitten vorbrachte, „quan hos — wie 
Ivudwigll, erkliirl — dci amorc et corum fideiitate (lucti lihenter mft- 
vcpimus atqite ideo snbter annotala capitvla ad eontm vtilUntem 
conscribi fecimus quas in fufumm pro lege tenenda firmamuH''. Das 
sweite dieser Capitel lautet: „ Nestrae nmesiaiireclanuioerunt tem* 
pwre patrU mniri vel noitri aupev eoi tuperfluat fadoä fki»w 
tHquUiiiones. läeo m eaneedmu» abkine in fiiiwwn nuUa» 
alia» $uper eos fieri m^kHionei iitst unde KaroU prowd et 09$ 
nosiri tempore fadae fUenmt, 

Wenn auch die von den Unterthanen Ludwig s II. gerügte Aus- 
dehnung der Inquisitio ^) nieht blos auf den Inquisitionsbeweis, 
sondern aueh «uif dns Riigeverfahren *) zu beziehen ist. so liisst sich 
doch mit der Cnneession Ludwin s II. ninimermehr die Annahme ver- 
einbaren» dass neben derselben eine allgemeiue, erät seit Lothars 

*) Dm« dto Coutq««atMii des Saties, welch«« |.8 «it. n uSam SfitM ilttll, im «in« 
s«la«i erat gesetzlich restg«el«UC werden nuetoo, wird dvrei dm «atlerM lalMll 

dieser Stelle »elb«! dari^ethao. 
^) Sieh oben Seite 426. Conf. Sickel, Beitrige V, 05. 
V) Hlud. IJ, Cnnv. Ticiii III, a. P. 435. 

i>u Can((e 8. T. inquititio denkt bei dieser Steile mit Unrecht an ErhebuQ|( ron 

Ab^MliPD. 

•) Conf. S. 3, C<MT. Lud. n, Ticia. e. SSO, P. 40«. 

ailak. d. pUL-kIrt. Cl. LI. M. D. Hfl. M 
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Regierungsantritt in Italien aufgekommene processuale Gleichstellung 
von Königs- und Kirchengut in Geltung geblieben sei. 

Die Aitiieigung, welche die Bevölkerung gogeii Pro cess Vorrechte 
im allgemeinen, gegen das der Inquisitio illl)(^«iün(Iere kund gab, 
mochte den Bestrebungen nach Ausdehnung des Inquisitinnsi t chtes 
hindernd in den Weg treten. Betrreinicher Weise hatte dieser Wi- 
derstand seine Wurzel in dem Hewusstsein des Gegensatzes, in wel- 
chem das neue Verfahren zu den alten Gerichtsgebrauchen des Vol- 
kes stand. Ich kann mir nicht versagen , hier auf einige interessante 
Urkunden einzugehen, in velehen ich Spuren dieser AulTassuog sa 
erkennen glaube. 

Vor den Haehtboten Ludwig s II. klagt 871 <) der Bischof von 
Lucca dureh seinen Vogt Eriteo gegen den Knaben Konrad und des- 
sen Mundwart Fraipert auf Herausgabe eines GehSfles. Der Vertre- 
ter des Beklagten beruft sich auf eine Precarienurknnde, welche dem 
Vater desselben der Vorgänger des Klägers ausgestellt habe. Der 
Vogt des Bischofs erklSrt den Vertrag als aufgelöst, da der Vater des 
Knaben das geliehene Gut vertragswidrig verschlechtert habe. Frai- 
pert läugnet, erklärt aber, dass er nicht in der Lage sei, seine Be- 
hauptung durch Zeugen zu beweisen. In Folge dessen geht das Recht 
des Zeugenbeweises auf den Kläger über, welcher um Frist bittet zur 
Erklärung ,,st per tentes aprobare posset^ . Zur feslgcsetzten Zeit 
erscheinen beide Tlieilc abermals vor Gericht und der Beklagte ver- 
langt vorn Kläger die versprochene Erklärung, ob er den Zeugenbe- 
weis antreten wolle oder nicht. Anstatt zu antworten» weist der Vogt 
des Bischofs eine Urkunde Ludwigs U. vor, durch welche dieser 
seine Machtboten beauftragt, auf Verlangen des Bischofs den Inquisi- 
tionsbeweis anzuwenden. Nachdem das königliche Mandat verlesen 
worden, begehrt Eriteo dass zur Inquisitio geschritten werde; es 
seien BISnner zugegen, welche wQssten« dass das Streitobject derzeit 
in schlechterem Stande sei, als zur Zeit der Verleihung. Auf diese 
EridSrung hin befiehlt Bischof Hoschius, der Missus des Königs, dass 
jene Hinner vorträten, die um die Sache wQssten. Dem widersetzt sich 
der Vormund des Knaben, indem er erklfirt; Ich will nicht, dass in 
dieser Sache gegen meinen Mflndel inquiriert werde. Wenn ihr be- 
weisen wollt, so beweiset durch Zeugen; wo nicht, nehme ich den 



0 Meaorie di Luec« \S\ $2, N. 39. 
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Beweis durch inquisitio nicht an und stehe ihm nicht, noch soll meia 
Mündel ihm stehen t)* Zugleich heisst er den Knahen da« 0ing Ter- 
lassen, um sich hierauf seihst aus dem Gerichtsring zu entfernen. Der 
Missus aber befiehlt ihm bei KSnigsbann» dem Gerichte zu stehen und 
den Inquisitionsbeweis entgegen zu nehmen. Da kehrt FVaipert zu- 
rück und ruft: „jam dixi et itertm dico quin in ista inquisitione 
noH sleti nec stabo'' et dum n/mm et aliant intertnitteret ocCfUtO" 
nem ') f unc foras ae exinde ahiit. 

Dass man in Sehwaben dem Inquisitionsheweisc im allgemeinen 
nicht günstig war, beweisen die Strafandrohungen in den Privilegien 
fOr Sanct Gallen und die in Alamannien technisch gewordene Be- 
zeichnung f,juramenium eoaetttm"* Im Jahre 880 wird im Gau Pänt 
in der tUla Ihtroheim fiber die firbantheile an der Kirche lu Lelßn- 
gon gestritten. Wie es schon einmal, heisst es in der Urkunde •)» in 
den Tagen K»ri*s des Dicken geschehen , lies» man die primores 
po/>«/* zwanzig ;i ri iler Zahl auf dir Heliqiiieii schwören und dann über 
die streitige Thatsache aussagen. Die (i»H'liwornen bezeugen, dass 
nur fünf, von ihnen genannte Manner nnil liercn Sippen „pofestatem 
habereiü ordinandi ecclesiant in Leffingon absque ullim inferioris 
aut supposilae personae eontradictione**. Als aber von jenen, qui , 
te in iUa eccleaia heredes ae diaposilorea haheri volwnKni**^ die 
einen ^garriendo*' die anderen »mtisstVaiufo** widerspracben, nOpH- 
maiei ehudem cwcilH appreheutit tpaüt 9uu davaimwruni $e kaee 
Ha a/firmaturas ene ewram regihu» ei cunetU prmeipSku mque ad 
nanguinü e/Mmem'* Bs ist ein wesentlicher Unterschied zwischen 
Inquisitfo und Zeugenbeweis , dass letzterer durch den Widerspruch 
der Partei sieh in das Ordal des Zweikampfes verwandeln kann. Nieht 
nnhegründet seheint mir daher die Ifyp othese, dass der Widerstand 
der Sachfalligen gegen die der Vuilcsaiischaiiunir widersprechende 
Unantastbarkeit des inquisitorischen Eigehnisses gerichtet war. Die 



tuu» M^rsttfite fjpff« /teer» fMeiit !(• fkHttrt», tbt Mttm nm, ptr iHpi iHH &»e m 
mtUsm «xMt ttefyere wfe Ute ttarg nth me ine iefmM» kte hm «irtaf. 

*) Seil, ftawll jfl MfüliiliVM* Tfl. siittB di« DanteHMf d«« ferMuem», 

•) WarlnaiiQ n, t7S, N. 673. N»«f «rt I, 460. N. SOI. 

an* 
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Geschwornen ziehen die Schwerter und gelohen für ihre Aussage 
ebenso wie Parteizeugen durch den Zweikampf einzustehen. >) 

Ich kehre u.uh dieser Abschweifung^ zum Gegenstände lurucik, 
indem ieli zunächst wiederhole . dass sich ein aligt uittines auf eine 
Satzung gegründetes Inqiiisitionsreciit der Kirchen nicht nachwei- 
sen lässt. Es wurde nach wie vor, liöchstens etwa mit Ausnahme 
von West francien, den nichtköniglichen Kirchen nur durch Privile- 
gien zu Theil. Das Interesse des KonigthuniA, das Inquisitionsrecht 
von besonderer Verleihung abhängig zu machen und die Abneigung 
der Bevölkerung gegen die Ausdehnung des inquisitorischen Beweis- 
Terfahrens wirkten lusammen den Tendenzen der Kirehe Einhalt su 
thun. 

3. Die Xnquisitio in den Schatzbriefen fUr Juden. 

Eine besondere Gruppe von Inquisitionsprivilegien bilden die 
Schutzbriefe für Juden»), für welche sich, wie Sickel III, 80 be- 
liK'flil, in karolingischer Zeit ein eigenthumliches Judenschutzrecht 
ausgebildet haben muss. Ahi^rsehen von dem Reciamationsrechte, 
welches eine Folge des Mundiiuns ist, soll in Processen der Schutz- 
juden des Königs nöthigenfalls das inquisitorische Beweisverfahren 
zur Anwendung kommen. Wenn ein Christ im Rechtswege einen 
Juden durch Zeugniss Gherftihren will, so soll er dies mit sechs Zeu- 
geUf drei Juden und drei Christen thun. Wenn dagegen der Jude 
gegen den Christen den Zeugenbeweis zu filhren hat» so muss er 
seehs Christen dazu rerwenden. »Aiim st aUpiii Ul&rum CkrüHamiM 
Judaeut verUatem oect^are mhteni, eom€$ loci Iffnrs per 
vsram w^inthnemfaeiai umanpumfue Ulorum »eeimdiim nuM 
legem veritaiem ifocm*)*. Der Mundbrief berflcksiehtigt den vahr- 
scheinlicfaen Fall, dass die drei Juden» welche der Christ gegen den 
Juden, oder die seehs Christen, welche der Jude gegen den Christen 
führt, das Zeugniss gegen ihren Glaubensgenossen verweigern. In 



1) Als Fälle, in wt^Ichen die Beklagten der inquUido wiflen dingflücbti^ werden, 
verxeichne ich noch Mon. Boic. XXX', 387 (über die tiiaubwnrdigkeit der Urkunde 
- werde ich unten mich zu äussern Gelegenheit flndeo} oad Goldeel SS. rer. 
Alem. II, form. 95 = Wi r t. U. B. 84, N. 57. 

*) Rotiir« Z7 (Carpenlier 32), BosUr« SS (CarpeiUar II), Bob. M (Cerp. 34). 

•> BosiiraSS»». 
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aolebem Falle soll „vera inquinHo" atattlnden, das heisst, es soll 

mit den Testes ein inquisitorischer Beweis aufgenommeo werden. 

Der Graf bannt sie zum eidlichen \\ ahrheitsversprechen, um sie auf 
Grund desselben zu inquii iei> ii. Vuu eineai Inqiiisitionsrechte der 
Juden kann man strenge genommen nicht reden, denn der Zeiicren- 
beweis verwandelt sich in Folge der Zeugnissverweigerung ipso jure^ 
ohne Zuthun der Partei in einen Inqnisitionsbeweis» xu dessen Vor- 
nähme dem Grafen die In4|uisitionsgewaU fibertragen wird* 



B. Die InquisitioiiGfgewalt 

So wie alles Inqulsitionsreeht, geht aueh alle Inquisitionsgewalt 
Tom König aus. Sie ist nur in der königlichen , nicht in der Amts- 
gewalt des ordentlichen Richters enthalten. Der Inquisittonsheweis 
wird bei KÖmgsbann „eaf regia avetwUaie** gefShrt, und daher tn- 

qu 'mtio reguHs, imperialk genannt i). Königsbann bezeichnet aber in 
karolingischer Zeit, soweit er aufdie Gerichtsgewalt beschränkt wird «), 
nicht etwa den vollen l'mtViHg der vom König ertheilten Amtsge- 
walt des Richters, sondern jene Gerichtsgewalt, w^elche im Gegen- 
satz zu der des Grafen nur dem König zusteht oder dem, w elchem er 
die Ausübung derselben kraft ausserordentlicher YolUnacbt 
Übertragen hat. In diesm Sinne werden die Gemeindegenossen anm 
Zwecke der Inquisitio hei Königshann xu erscheinen gexwungen. 
P^ra rd 33 : nMi$$idanttniei . * . feeenmt ibi venire ipeoe pagenees 
nehUiore» ei eaeiero» fuam pkaree de Um dieto eomUaiuper ban- 
mtm dormni regt» et fecervnt requisHtm*^ Mem. di Lucca IV^ 53: 
„Quot si venire aliquis contempserit aiU facta inquisitione pro veri- 
tote super sagramento dicere nolucrit, hnunum nostrum in rebus 
UUus per predictos missos mittere jubemus ai/sgue ulla ditatatione.** 
Wartmann 11,281. N. tiSO: „Omnes principes ex tribus comitati- 
bui cum religua popularum muUitudine in unum fecit cou venire 
. . . regia audoritaie con(in)qui8iturua'^. Kraft königlicher 
Gerichtsgewalt worden die lur Inquisitio Auserkorenen gebannt das 

1) Vgl. oben JieUrk. fOr S. M. Theodnta S.431, für Bobblo S. 432, für Piaceoza S.43o, 
(ir CrenoM S. 4sa, fir Parat S. 440 wn4 wU« 8. 460 du Piaeitom Ifir 8. Viae. di 
Volturno. 

Baoo badeattt KiscuUr^ewaU iu ail^«iu«tDeD , die Verordoongsgewait iubegriffen. 
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WahrbeitfTeTBprechen abxulsgen. ü 4. U aap. cit Vaissete II» 27 : 
nAduHOik flrä 4ueenii$ hommi^ per aueiorUaiem regirnn pr^üe- 
in$ vicecomM itmmm w^^mU" Vaias. II. 32: . . . g,ad hime 4»-^ 
quis&iMem ti nä Ulvm btmmm gu9d d§ parte regü atque etmkU 

hac de ma (parte) onmifme tnitii (vieeeemee) vi verüatem mmd^ 
festarent.'* In Arnulf s Urkunde für Sanct Gallen wird der gebannte 
Schwur, welchen die Iiiquisitionsr.eugen vor der Aussn^e zu leisten 
haben, rjuramentitm ex regia potestate coacimn- genannt. Wenn 
jemand, heisst es in derselben Urkunde, der Anwendung des Inquisi- 
tionsbeweises sirh nicht fugt, ,.atm banno nostro ad placitum 
nostmm dUiriugatur ut ibi . . sentiat nostram potestateni non e»»e 
tempnandam**» Wird das Wahrheitsverspreehen nicht eidlich abge- 
nommen, so werden die „tesfea'* aufgefordert auszusagen bei der 
Tireue, welche sie dem König im Unterthaneneide gelobt haben'), auf 
welchen, entsprechend dem Commentar in Cap. Acj. 802, P. 98 die 
Aussagepflicht in Fiscalproeesflan gegrfindet wird. So ist denn die 
Pflicht lur Offenbarung der Wahrheit EurQekzufilbren auf das per- 
sSnliche Yerhältniss des Unterthanen zum Konig, in Folge dessen die- 
ser ein Recht auf rttckhaltlose Beantwortung der Beweisfragen gel- 
tend macht, die er entweder selbst oder durch seineii unmittelbaren 
Vertreter stellt Sehr deutlich tritt dieser Gesichtspunct herror in 
der alamanischen Formel Rozi^re 47tf a. a. 885: m* • hrramento 
praemisso et fide data compulerunt (missi) eoa ut omni simula- 
tione vcl generis propinquitate .neu personarum acceptionc postpo- 
biiii vcrilatem ita proferrent, sicut in conspectu ipsius imperatori* 
facere deberent" «). 

Nicht blos Anordnung und Durchfuhrung der Inquisitio beru- 
hen auf atictoritas regia. Uni aus der Inquisitio einen Inquisitinns- 
beweis zu machen, musste ein ergänzendes Moment hinzutreten, das 
gleichfalls auf königiiehe Geriehtsgewalt zurückfuhrt. Die formellen 
Beweismittel trugen, mit Rucksicht auf das zweizüngige Urtheil, durch 
welches darauf erkannt wurde, die entscheidende Kraft, sozusagen 
die vie lUü de/üUeitdae in sich selbst. Der Inquisittonsheweis fügt 



*) Vgi. Buteii Seile 491. 

CoDf. Ried, Cod. dipl. ep. Ratisp. 17, N. 20, ». »19: „Aog auditnin hoc dictrt 
eltoHßrmare 0tiam*i fuerit eprüm £»m{n9 impermt^re fMMl AfCMMri« 
fmmanm. . . debet «»iwitffr«. . . «I tnetum Betrum H Jhmmrmmm.* 
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sich dagegen nicht notbwendiger Weise in jenes eontradicterisehe 
Entweder — oder, welchem die formale Natur der übrigen Beweismittel 

entspricht. Um den iiiqni^^ilorisch gesammelten BeweisstoÜ" als 
Grundlage eines rechtfkr^iltigen Urtheils zu Mtwerthen, war» weil 
auch hierin eine AbM eichung von den Grundj^ätzen des ordentlichen 
Verfahrens lag, königliche Vollmacht nothwendig. Da das Urtheil 
Bieht vom Richter, sondern von den Schöffen gesprochen wurde, so 
haben wir das Mittelglied, durch welches die Inquisitio urtheil- 
bddende Kraft erhält, in der an die Schelfen gestellten Urtheils- 
fHge des Richters su suchen» mit andern Worten in der Auübrdemng 
desselben, auf Grund der geführten Inquisitio das Recht su sprechen. 
Hieraus erklärt sich, dass die Inquisitionsgewalt lerßUt in eine auc- 
toritas tnqnirendh die Befugnfss den Inqnisitionsbeweis anzuwenden, 
uni in eine uuctoritas definicndi, die Ik'fu^rniss auf Grund der In- 
quisitio ein vollstreckbares Otheil der Si hüllen herbeizuführen. Die 
Kiii lieilung der Inquisitionsinandate wird diese vorläufig beweislos 
hingestellte Behauptung rechtfertigen. 

'I. Das Kölligsgericht 

Es bildet den Ausgangspunct dieser Ausführungen, dass das 
Verfahren im Königsgeriehte nicht nothwendig dasselbe war wie im 
Gaugerichte und dass das Königsgericht, nicht gebunden an die im 
Gauding ausschliesslich entscheidnngshräftigen Beweismittel, den In- 
quisitionsbeweis erheben konnte. Schon in merOTingischen Diplomen 
glaube ich Anseichen eines freieren Beweisverfahrens su erkennen, 
anr welche sich der Inquisitionsbeweis dürfte anknüpfen lassen. Fn 
dem Rechtstreite, welchen Saint Denis 710 vor Childebert III. wegen 
des Zolles von Paris nul Uem Hausineier Grimoald führt i), berufen 
sich die Vertreter der Kirche auf Königsurkmiden, welche ihnen die 
volle und ungeschmälerte Zulleiuuahme veriiehca. Dagegen behaup- 
ten die Sachwalter des Geklagten, dass der Fiscus die Hälfte des 
streitigen Zolles nach alter Gewohnheit erhebe. Die Kirche erklärt 
dies als einen Act der Gewalt, dem gegenfiber sie sich stets mit Er- 
folg um Erneuerung ihres PriTilegs an die Könige gewendet habe* 



0 PardcAcut-fir^quigay N. 477. 
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„herum inquitiium esf per plurea pertonas eciam et per 
tjpto« preeepeionea antMde prineeph ib$dem in primordie 
0t in posierum in infyregeiaü eoneM»eruHi vel aifmumeruiU»'' Un 
Jahre 749 <) klagt derAbtTonSatii^Deiili im Gerichte desHausmeiera 
gegen den Aht von Jf. „repetens ab eo Oratorium aHqwä"* Beide 
TheileweiaenKdnigsnrkvnden mr Erhärtung ihres Reebtes vor. «Dion 
koe moth ipH inter ee eoniendermä tarn per benoit kemineB et mc 
gnißeea vires {tfom perjam üetoi praeeeptiene$ diligenter vprUth 
tem inqmrenfee ifwenimus qued ibidem nutla justitia ipsitu Bet» 
mungi abbaiu npparet**. Auch in karolingischen Urkunden (indat 
sich öfter, dass am künigsgeriL'hle neben dem Urkundeiibeweise die 
Aussage von „veraces homines'* dem Urtheil m Grunde gelebt wird. 
Beispiti.sweise seien hier Bey er I, 26, N. 22, a. 770 und H » y c r 1,41. 
N. 37, a. 797 ang*»fuhrt, wo der Beweis „tarn per vcrugos homi»es 
quamque per confirmaciones regum"* „tarn pei^ veraces homiiies 
quamque per slrumenta chartarum** geführt und auf Grund dessel- 
ben das Urtheil gefiUlt wird, in allen diesen Fällen ist die inqttmHo 
per plures personas, per bonos, eeragee hominet kein von der Par- 
tei angebotenes Beweismittel *), sondern eine Massregel, welche das 
Gericht selbst zur Ergfinxung des dureh die Urkunden gebotenen Be- 
welastoiTes ergreift. 

Selbständig vom Urkundenbeweise eraebeint die Inquisitio in 
einem Placitum , welches Karl der Grosse 782 In einer Sache des 
Klosters Lorsch abhält „Ft^a est inquintie dp Suenhem st per 
iHetvm deberet attingere ad vHiam ffwfeldemaream\ welche 
Karl dem Kloster geschenkt hatte. „Haec sunt nomina teeOum, qtii 
in ipso placito fuerunt . Es folgen circa 30 Namen. Nachtrag- 
lich wird noch von künigliciien Maelithoten eine luquisitio an Ort 
und Stelle des Streitobjectes vorgenommen, die das Ergebniss der 
ersten bestatiprt. 

863 wird im Kouigsgerichte ein langjähriger Streit zwischen 
dem Bisthum Le Maus und dem Kl oster Calais zum Austrag gebracht^). 



t) P«r4eas«a-Br<q«lf Bf N. aas. 

*> Auf &m wa d«r Pirtei «if ebotm« G«m«IM«ieagiiiM «frl durdi UrÜMll «rhaanl. 

Coat P«H«««Hi N. 478, oben 8. IZ, N. 1. 
>) Cod«x UureahiMM«., Traditlonec, N. 22S. Conf. Wai ti V. G. IV. 411, N. S. 

JlarUn« et Du rtttd, Collcdio I, col. ISS f. B. 1715. 
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Die Buebofe hatten sieh Eeitweilig in den Besitz dieses königUehen 
Kloaten gesetzt und nameatlieh Bisehof AMrich (892 — 856) wnsste 
seine SteUang in König Ludwig d. F. in dieser Riehtang taszobenten. 
Im Wechsel der Ereignisse macht sieh Aniseln wieder frei» Rothert 
Bisehof Ten Le Mens tritt eis Klfiger auf and wendet sieh an den Papst» aaf 
dessen Geheiss der Enbisehof Ton Tours ond iwei BischSfe ais Richter 
hestdlt werden. In der Ffaht Yermeria in Gegenwart KarPs des Kahlen 
soll die Streitsache entschieden werden. Die Mönche von Anisok werden 
vorgeiuteu uuii erklaren, es sei nicht ihre Sache, Rechensehait zu 
geben illuc per obedieutium proprii abbat is venisae'". Wie die 
M5nchc m\\ tlt ii Abt, so beruft der Abt sich auf den König, dem das 
Kloster gt'lii'ii e. So triu denn Karl der Kahle als Partei in den Streit 
ein (tunc surgens gioriosus rex stctit ante juäicesj und weist 
Urkunden seiner drei Vorgänger vor, aus welchen der kdnigiiehe 
Charakter des Klosters sich ergebe. Der Kläger, Bischof Rotbert 
von Le Mans, sei nicht durch Restitution sondern durch königliche Be- 
lehnoug in den Besitz Anisolas gelangt und zwar im Widerspruch mit 
dem Rechte der Mönche, ihre Äbte frei su wfihlen. Weil tmtk das 
Bisthom sieh aaf Konigsorhanden berieft), «o ?eroehiehcn die 
in Gerieht sitzenden Bischöfe den Streit und setzen einen neuen 
Tag an» an welchem entschieden werden soll, wessen Urhunden die 
massgebenden seien. Da findet man denn endlich^ dass nach hano- 
nisehem und weltliehem Rechte und weil man sonst nicht lu Ende 
komme, beide Theile sich Vögte zu wfihlen hatten, ^it andern Worten 
dass der Streit nicht vor das kirchliche sondern vor das weltliche Fo- 
rum gehöi*e. König undBisthum bestellen Vögte, der König, bisherPar- 
tei, ^IvdRichierfaccepitjudiciarhim potentstem). Der PKK tvss langt 
wieder von vorne an. Des Bischols Vogt interpelliert dt ii des Königs 
dicens quod nionasterium . . . regirt potestm^ . . ei malo ordine et 
injuste contenderet Wido, der königliche Vugt antwortet, dass König 
Karl das Kloster von seinen Vorfahren ererbt babef die es nicht etwa 
dreissig sondern dreihundert Jahre ohne Anfechtung zu eigen hatten. 
Der König schliesst hierauf die Wechselreden der Parteien ab, indem 
er als Richter die Aufnahme des inquisitionsbeweises anordnet und 
in eigener Person die ^aii^watw ietHum** Tomimmt 
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Karl der Dicke halt 881 9 SitM Geriebt in einem Streite« 
der swisehen den Bischöfen von Aretso und Sient um das Bigenthiiai 
an einigen Kirclien geiQbrt wird. Um der Klage seines Gegners in» 
vonvkommen bittet der im Besitie der Strdtobjeete befindUehe 
Bischof Ten Areuo den Kaiser an Anordnung einer Inqnisttio, 
nißferieonKmn . . . domm XäroU . . ]Muhtia(9U) - • • esitute 
pereirea mantiiie§ hamineB Itfmeot , . , fui iH ad praeteiu ertönt 
imqtMieumem faeere Juberei ei jutiieiam ipHw epieeepaH Areii^ 
nentis inveniret.** Der Kaiser willfahrt und nimmt selber die Inqui- 
sitio vor. Die Geschworenen sagen aus ^adjurati ab ipso Augusto**. 

Von Luilwii; dem Deutschen ist iiiis in dem erzählenden Theile 
einer t i kiimlr - die iw ai- in vorliegen«ler Gestalt unecht, aber soweit 
wii- .ste hit'i- Im nützt*!! , glaiii)vvürdig ist, eine Inqui.sitio überliefert, 
durch welche ein streit zwischen dem Kloster Kenipttn und den Mark» 
genossen von drei sehwähischen Gauen entschieden wnrde. Da?? 
lüoster hatte wegen Schmälerung seines Markgebietes geklagt. Eine 
Inquisitio, welche der königliche Machtbote Iring an Ort und Steile 
über die Ausdehnung der Kempten'schen Mark geführt hatte, war au 
keinem firgebniss gelangt , da die Gaugenossen es ron rome herein 
verweigerten, sich dem Urtheile ut fügen*), und hatte damit geendet 
dass der Missus Schfiien, Geschworene and Beklagte e^ verbe regü 
Tor das Kenigsgericht bannte. Die Verhandkii^^ Ter dem Kdnig be- 
ginnt, indem der Maehtbote Ober die frühere Inqutsitio Berieht er- 
stattet, worauf der Kenig befiehlt, «mumih prteiinam MfKtMHOiMm 
wie »e ren/ t e ari ." Er selbst nunmft den Geschworenen das eidliche 
WabrheitsTerspreehen ab, er fhigt die Beklagten, ob sie gegen die 
Wahl der Geschworenen etwas einzuwenden hätten und nimmt deren 



i) H«r»torl, AoliqiltetM D« SSI. BShaer SU. 

*) Mon. Boiet XXX*, 387. Die Areoga der Urkande tflmml mit Mob. Biiica XXXI't 

241 a. 983, 10. VI. Der äbrt^e Theil dea Diploms acbelnt sQs«mmengeachw«lMt vu 

einer rikun<J<« F i!Hwi>"f Aes Froninien trnd aus einer notitin tihfr den vor T.uil» ;«» 
Atta Deutsi'l 11 II ^ef ilirlL« Procea« Hi« Kt/,Sli!iing trägt unTerki niib:in- S[iui en ttieil- 
weiaer Echtheit. Aua biatortscben AuhHlttpuucleii erg«beu «ich die Jahre 847 und 
8S4 «Ja Urmini a ^m« uni ä4 fuem. TematliHdi Iwt dH besprocbeoe Placituio 
wa dm Ii. Mlfs 88S kam b«i RtfMtbarg «UtlgaftiadMi. (SidM.) 
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Aussagen en^egen. ScbliessUcli spreelien Sehdlfon und Umsttnil das 
UriheU. 



2. Die MissL 

Vt'rhälliiissmässig selten mochte der Fall vorprekommen sein, 
dnss der König die inquisilio selbst vornahm. In der Hr^el iiel »lie.se 
Thätigkeit seinen Missis anheim , welche ron ihm hiezu bevollmäch- 
tigt wurden. Eine solche VoUmacbt nenne ich ein Inquisitionsmandat. 
Unter den Inquisitionsmandaten macht sich in Bezug auf Umfang und 
Inhalt der InquisitionsTellmaeht ein Untersehied geltend. Diese ist ent- 
weder eine specielle, sofern sie einen bestimmten Process betrifft, 
f&r welchen der K9nig einen Inquisitionsrichter delegiert oder eine 
allgemeine, sofern der Misaus befugt ist, nach eigenem Ermessen die 
vor ihm angebrachten Streitsaeben durch Inquisitio Uaraustellen. 
Was den Inhalt der Vollmacht anbelangt, so geht dieselbe entweder 
dahin, an Ort und Stelle zu rnquirieren und über das Ergebniss der 
InquiMlio nunidliehen oder scliririürlirii Bericht zu erstatten, auf 
welchen hin das Küüigsgericht das Lrtheii lällt (mandatum ad 
inqnir endum et referendum) oder zweitens auf Grund der 
geführten Untersuchung die Streitsache zugleich auch selbst au er- 
ledigen, also im missatischen Gerichte das Urtheil flillen au lassen 
(mandatum ad in^^irßndum ei deftniendum). 

Die Inquisitionsmandate lur Berichterstattung ate- 
hen in Zusammenbang mit dem durch die Mundbriefe gewfibrten 
Reclamationsrechte. Dieses giebt der Partei den Anspruch auf eine 
definittva sentcntia des Königsgeriehtes. Durch jene verleiht der 
König seinen Beamten die lIlqul^itionsgewalt ad hoc mit Vorbthalt 
der deßiilliva sententia. Die Verleihung des Reclamatioii'^rechtes 
hatte die Tendenz, der ßilligkeit im Gegensatze zum strengen Hechte 
Raum zu geben. Die formalen Beweismittel konnten diesem Zwecke 
in der Regel nicht genügen. Der Vorbehalt der definittva seutentia 
hatte nur dann einen Sinn , wenn diese auf ein anderes Substrat hin 
erfolgen hennte, als das ordentliche Verfahren im Gauding es lu 
bieten vermochte. Insofern stellte sich u. a. die Inquisitio als 
passendes Auskunftsmittel dar. Da der Inquisitionsbeweis auf der 
Aussage der Gemeind^nossen behiht, so musste die Untersuchung, 
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weim anders man jene nicht vor das oft f entlegene Konigsef^ncht 
bannen wollte, an Ort und Stelle des Streitobjeetes geführt werden 
Hatte eine rechtmässige Reclamatio stattgefunden, so erliess der 
Konig» Venn «onst die Voraussetiungen des Inquisitionsbeweises vor- 
handen waren, ein Inquisitionsmandat zur Berichterstattung. Der 
Missus nahm den Beweis auf, uod erstattete über das Ergebniss Be- 
rieht, welchem gemiss am Kdnigageriehte das Urtheü geiSIlt wurde. 
Hiemit «oll nicht gesagt sem, dass in aHen ReclamationaflOleQ eio 
solches laquisitionamandat lur Anwendung kam oder dieses stets 
eine Reelnmatio cur Veraussetsung hatte. Der Zusammenhang Ist kein 
juristischer sondern nur ein thatsSchlieher» sofern die Anwendung 
des Redamationsrechtes das Bedörfniss nach Inquisitionsmandaten 
henrorrief, welche, wenn die definitiva sententia *) dem Königs- 
gerichte vorbehalteu wurde, nur Mandate zur Berichterstattung sein 
konnten. 

Inquisitionsmandate zur Berichterstattung bieten uns, abgesehen 
vuii den Capitularien , die bereib olit ii erörtert worden sind, die Ur- 
kunde]! in f^Tosser Fülle. Ein solches liegt z. B. der bekannten Ur- 
kunde Marlene Coli. ampl. I, col. 41 von circa 78t) zu Grunde. Der 
Bischof von Marseille hatte vor Karl dem Grossen geklagt, dass mehrere 
dem Kloster St. Victor gehörige Besitzungen vom Fiscus eingezogen 
worden seien *). In dem l^ rit hte* welchen die von Karl abgeordneten 
Machtboten über die von ihnen TOfgenommene inquisitio erstatten» 
wird der Anlass der Untersuchung und das Inquisitionamandat reea- 
pituliert. » Fbs dmime nübU de varho vuin eammendaifie eifte* ut) 
im hüe diUgmiter juxta Ugi$ oivfcMm jmt iUu$ (iüm) pagen»e$ 
ingeuMM kemmes , qui hae bmw eognoBCtre debetäp tnqmrere de~ 



1} Auf den Gegensatz zwischen ordentlichem Beweisvprfiihrcii und einer rom KSni^ 
ungeordneten UiiterAucliung beziehe ich Bouquet VIII, 393, a. 854, Ii. 620. Ein 
Tif Mlicher klagt vor dem König „probter rebus fcclrsiasHeit . . . qtia» M. vomra . . . 
i/i uüue communeB vrrterr temptaret". „l'llerius non ralrns (sagt Lotiiar von sich 
in der Urkunde} ferre clamorem utntme mMititudittis ctericorum vei mvnackorwn 
»MttfruMMkm MMfrMH huHmH » *t$U tt «fftanaiAr prp^uri «crittfeai 
r«!*'. . mfttma . . . eftsriM prttiau. . . nterUnm rtgum. 

*) Auch Im ItdimtimillllM koinit« «ia lb«dal si iefMeniMm crlaMMi wci4cr. 
a AjmlM fdikf * . . wU^O» ... od not redminmerU <m (rndttoO ptuU 

mu$ . . . quere lat ad definiendum retnittere". f. 2, Cap. miw. SU P. 247. 

*) CoDf. Rotl^ reud^tii aad UiiUrtllaa«iT«riiMi4 S*iU SS. 
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htissemu» quod ita et fecimus.. . et nus domne juxta ea qttae nobU 
eaeinde eommendastis , taliter hoc inquUivimus . . Dass die Sache 
nicht TOD den Missis selbst eBtschieden wurde, ist aus den Sehluss« 
vorten des Berichtes vMtra demoiffna piiequid ewinde fucere 
avi <>rdimre*' zu folgern <). 

Ludwig dem Frommen wird nach Urh. Beyer 1, 97, N.8I, a. 819, 
B. 290 berichtet» dass Hörige des Fiscus einen dem Kloster Prüm ge- 
schenkten Wald in Besitz genommen hStten. Der K6nig sendet sofort 
den Senesehalk Adalbert als Maehtboten ab , 
homines pngenses »cilicet loci illiua diligenter inquireret Uttum 
ita e88et att tion'^. Auf Grund des erstatteten Berichtes wird ein an- 
derer Missus abpesendet, um den entzogenen Wald zn restituieren. 

Der Biscliof von Chur selireibt «) um d. J. 821 an Ludwig den 
Frommen, df^ss seinerKirchc t inTlicil dt i- Gntor vom Grafen Roderich 
vorenthalten werde. f,Si adprobare vuUis utrum vera »U an non 
mittite $i plaeet . . . missttm fdelem pti . . . studiose inquirat per 
obtimo» viroB terrae UliuB, quanta ac qualia ibidem latent mala.*' 
In der Restitutionsurkunde«), welche Ludwig 825 dem Bischof ron 
Chur ausstellt, wird erwähnt, wie der Konig einen Bischof, einen Abt 
und zwei Grafen abgeschickt habe iuÜUi examüme hujumodi 
quaerelae verUaiem inter peptäoa dttetUeretii ; qtd reverteiUet . . . 
quatdam m , . . mjueie euÜraetae e$$e uuKeaveruni** , 

832 nrkundet Ludwig der Fromme*) i6r Mana, er habe erfah- 
ren, dass drei Zellen, die das Bisthum inne hat, Ton Rechtswegen 
dem Fiscus gehörten« „Ad quam emtsam diligenter per meUwe$ et 
veraciores homines cireumquaque . . . conaistentet inquirendam 
nobiaque renuntittudam deMinavimua fidelem nonirnm W.*^ Der Mis- 
sus erstattet Bericht „Hicut relatione bonorum hotninum , , , cum 
aacramenti assertione inveturat." 

Der Abt vonStablo bringt einen Streit mit einem königlichen Guts- 
Tcrwalter über die Nutzung eines Waldes vor Ludwig d. F. und 



*) Vgl. die Inqui'sitio im Carliilaire dp S. Victor i, 43 vom 23. Febr. 780: „ifi^ennf>«. . . 
per tacramtnlorum interpofitionem jurare fecenMf M<. *. veritatem . . . Heere 



Mohr, Co4. dlpl. sw 0«Mi. dmrrbMnf, M, R. I». 
^ ll«hrn,]l. 10,B.S7«. 
^ BoBf n M4. N. ISO^ B. 4SS. 
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Lothar'). Diese senden zwei Machtboten ab, »irf.. per circum 
mmentea utriusque partis rei verüaUm inqiurereni, reveni 
* . . remmtiaverunt . 

In einer Streitsache zwischen dem Erzbischof von Lyon und 
dem Grafen Witgar welche sich um die AuflGsuDg eine« ungiltigen» 
der Kirche naehtheiligen Gutertaaaehe» dreht, scbiekt Lothar II. 
einen Maehtboten «jier vmwm meUoretq^it huminn Iü^uhb rei 
verUaiem »ubjurejurand0 vnoettigaiuntm nee nan uirarumque 
rerum quaUiaiem ei qmMUaiem iueriphtrum mkiepts Om/mm- 
tibns perlatunm"' 

Auf dem Reicbatage so A 1 1 i g n y a. 874 •) nehmen die Tersam* 
melten Bischöfe sieh einer Klage des Blsebofs Ton Barcellona an, 
welchem zwei gothische Grosse auf Grund angeblich erschlichener 
ktJtiigsurkuüdeii Kirchengüter vurentiialten. Das Verlangen, welches 
die Bischöfe an den König st«^Ilen, geht dahin: „iiissio regia huec per 
fideles !nis>osdiligenterac vn arKpr wquirere iubeat et ipsamingui- 
Hitionemper lideliuDt ( iiHlodiamsub siyiftoad notitimn suam perferri 
facifit . . • ipsa^ praecepta sentit dum legem sigillentur et una cum 
ipaa iuguisiiione ad praesentiam regia perferantur'*. Die Inquisitio, 
welche dem König versiegelt zugeschickt werden soU, kann nur das 
Protokoll über die Aussagen der vernommenen Umsassen bezeichnen. 

Ein Graf Gerold hatte ein dem Kloster S. Gallen geschenktes 
Gut dem Amtsgut der Grafschaft einTcrleiht (peUttati Zuriffauenne 
eomittUut vkienier emtnwanij. Die Sache kdmmt vor Ludwig d. D. 
j,. . . quod nee veraeiter per miteoe nottro» peracruian hummuB 

eum eacramenio^Y* 

In dem InquisitionaprotokoUe über einen Rechtstreit swisehen 
Reichenau und S. Amhrosio di Hilano, welcher Tor Karl den Dicken 
gebracht worden war* erklirt einer der Missi zu Beginn der 

Verhandlung: yjussä mihi ipse domnus rcx^ ui eyo commientes 
homines loci ipsins nuatri praesentia venire fecisiemus et diligen- 
ter per eos tnquisissemus" Die Urkunde schliesst mit den Aus- 
sagen der Geschworenen. 

1) Xtrteit, C«]l. mpl. II. 14, a. 8t7, B. S»7, 
*) Boa^vatm All, N. 11. 

<> p, m. i, a. 

*) Warlnaa« II, 1»8, N. SM, a. BTS. BSknar «45, 
ll«rtt«ri, Ant. V, 9X0, a. SSO. 
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Du Charaictmtisebe dieser Mandate liegt niolit darin, daaa ein 
Missus mit FQbrung eines bestimmten Frocesses beauftragt, sondern 
dass er znr Vernähme der Inqnisitio im teebniseben Sinne rerpflieb- 

tet, resp. bevollrnächligt wird. Sic liefern uns den Beweis , dass die 
oben besprochenen (Japitularien LiMhmr's des Frommen, welche in 
fiscalischen Restitutionsprocessen den Inquisitionsbeweis anordnen, 
keine priucipieile Neuerung enthielten, dass dieses YerlHliren durch 
das volle Jahrhundert, welches die gegebenen Beispiele ausfüllen , in 
Übung war und dorcb königUcbes Mandat aaeb anf andere als Fis- 
calprocesse fibertragen wurde 

Wenn die Sacbe nicbt vom tnqnirierenden lUebter selbst eriedigt 
werden durfte, pflegte über das Ergebniss der InquisHio zum Zweeke 
der Beriebterstattaag ein PN»tokell aufgenommen lu werden. ^Bm 
diligenier invesHgaia ei de scripta ad mtintm iudietum rater* 
vetur** lautet die Vorschrift in Cap. miss. Aq. a. 817, P. 216 für 
Fiscaiprocesse, in welchen ilit- K.i ledigung dem Künigsgerichte vor- 
}i( li;i!it 11 war. Solcher Prod kolle sind uns mehrere erhalten. Der 
oben 5eite 1 1 6 erwähnte Bericht der Missi von 780 bezeichnet sich 
Eingangs als: »6rm commmoratorh qualUer pro ordinüikne 
vir . . domno noBtro Karolo reffe . . . seit pairicio Bomtmerttm 
ffecUfJ Vemariue eerwie nmier^* Das Inquisitionsprotokoll in 
Memorie di Lueea V^, B2i, a. 838 beginnt: JfotUia brem» quae 
faefa est de inquieUiene eeeleHae beati ViaeenHi . . . per Afgha" 
nmn eewniem iptiu» dmiatk et Chrietiamm «m. tUaeemmh mts- 
sof damni HMkarU." Unmittelbar an diese Ankündigung fügen 
sich die Aussagen der Geschworenen an, aus welchen zu ent- 
nehmen ist, dass es sich um einen Fiscalprocess handelte. Die Auf» 



^) 1» S«r AMwthl d«r angvIBbrlmi B«ifpi«te habt Jek «ich raf Mleh« Urkndaa 
b<«eMBkt, !■ w*lcli«ii <bt IttqoiittfoMnanijit ««Ibtl auf tedmiwli« Inqdaltlo 
U«trt. VorMll, aW avab nar fomaH ickaMaii aiiA Uavon jaM üitea^M, lu 
««leb«» 1l«i«ra«hii«r Mbtecilfcto aoMU«» wM ni 4ar v«il«r« C««t«st 

ergOit, dtM 4«r MIanu dJ« UaterttieliaDg durob Anwendaag det InqoUiti««*- 
beweise« fuhrt. Z. R. Urk. Wartat« no I, 350, N. 263, a. 821, B. 337. D«r AM re« 

S. Gallen bittet um Anordnuog Ton „üisrittima inquitUio'* . „GrroMo hsne rau»am 
inguirere iuttimut r* diHnmrr inquisilam nobi* tYntmft'nrr*' DiV^i r hf-nrhtpf „ticitt 
per pagentei loci . . (idhihius hif<. 'juihus inUr eoi maxunn fide) hahrbarur, invenire 
potuerat". la dpmrtigen Fallen lastet sich iiubedeakileit annebman, das« das Mao- 
^at a«f Vornahn« teebaUcber Inqaiaitio ging. 
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Zeichnung schliesst : g/aeia eti kaee ütqmMÜio amm . . . mmue, 
Von eiaeiD UrtheUe oder einer Verfügung auf Grund der Inqnisido 
ift keine Rede. Der abmpte SeUn» iat heieiebnend fllr Uifconden 
dieser AH. Eine bei Zaeharia *) S. 02 uaTollsfindig abgedniekte 
Urkunde» welebe das Eigebniss einer von Adelgisos* dem Hissus 
Lotbar^s I. Torgenommenen Inquisitio xum Inhalte bat, nennt sich 
selbst am Sehlasse „noHHawqvuUim^k*, Fnraagalli 178 N. 4t 
entbilt ein „breve ingumtionü guod feeerunt Amperfus et Ambro-' 
8tit8 müsi ( et) GansuH gastuhlius de causa domni itiq)ei atoi in 
curtr I.emunta luulc uitcnlioncvi hubcnt Änyelbertu» actor donmi 
iniperatoris de ipsn rurte cum Joh<tmu; archipresbytero . . et ad^ 
vocnto ejus ..de camle.^ Es folirtMi ilfr Heihe nach die Aiissap^en der 
Geschworenen. An die des letzten derselben fiijit sich ein Bericht 
anderer Art. „Inrenimus in pago . . viüa quae mcatur . . . est ibi 
mamio parva ..." Die Notitia geht Tom Inquisitionsprotokolie über 
zu einem missatischen Berichte über den Zustand der kaniglichen 
Guter, einem jener Beriehte, wie sie Karl der Grosse ^. 7, Cap. Aq. 
P. 174 angeordnet bat, abgefasst nach jenem ofBctellen Formular, 
welebes Ports LL. I, 17S ff. unter die Capitularien aufgenommen 
bat. Inqnisitionsprotokoll und Güterbesebreibung sollten unter Einem 
an den Konig abgehen. Die Vereinigung beider Beriebte beweist, 
dass auch die notUia mpfiniumh an den Kdnig eingesendet 
wurde. 

Hatte der Missus dem Auftrage gemSss Berieht erstattet, so 

konnte die ursprunglu ii nuuigelnde Vollmaeht zur Entscheidung 
nachträglich erthciit werden, so dass die vertagte Angelegenheit 
schliesslich denn doch im Untersuchungsgerichte zu Ende gefuhrt 
wurde. Nach einer UrkunJe von 8S4, Miiratori SS. 398 lührtt- 
das Kiü.sier San Vincenzo di Volturno gegen eine Anzahl von Eigen- 
leuten einen Vindirationsprocess durch. Die Ricliler fungierten ,,per 
demaudationem Lndovici (IL) . . . nec non et Guidoni ducis se- 
morisnoBtri^. Da die Beklagten ihre Freiheit behaupten, beruft sieh die 
Kirche anf die oben «) angeführten Inquisitionsprivilegien. Zugleich for- 
dert der Vogt des Klosters die Riehter auf: ««» vobU plaeet m^mn- 



') OtiUMmukm epUeoponm «tri» « F. CTfMM» j ir iwi ii tmUeacU* * * mhw Matfna 
• AwMCM» JbH. JMkflrfe mfCMte. . loea^e^U, lltd. 174S. 

•) Mum 
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Honem eseiruh faciaHn steui domntt$ imperaior praeeepii et aue- 
toriiatem trib uit". Nachdem der Iiiqiiisitionsbeweis aufgenommen 
worden, wird das Verfabreii abj^ehrochen ,,ei dum nos (jiuHces) tcUi- 
ter omniu invenimn.s et eotjnoviuius per ipsa praeeepta et per tp»as 
inquUUiones » sie resuspendimu» camam ipsam usque dum Guidoni 
äuci senior noster Herum praeeepii» ut sicut per demandationem et 
aueioritatem domni Ludovici imperaioris, Ua et per demandatith- 
nem et jumonem ewm ege FraneiduB eettaldeuB jwpta inqumHo^ 
nem, quae ante tm fatta eet, eaueam ipwm ftdrem»" Die Inqutsi- 
tionsgewalt des Beamten wird lurfickgeflihrt auf die mietorUaB regia. 
Die bescMnkte oder TOlle Übertragung derselben begrfindef den 
Unterschied von Inquisitionsmandaten ad referendum und ad defi- 
niendum. 

AVir sind hiemit in die zweite Gruppe von Inquisitionsmandaten 
gelangt. Das Mandat ad definiendum wird in der Regel gleich 
mit dem InquisitioQsauftrag ertheilt und nickt erst ein Bericht über 
die Inquisilio zur Voraussetzung desselben gemacht, wie in dem zu- 
letst angegebenen Falle. Zwei solche Mandate finden sich bei Ansegis 
Appendix III, f. 3 und f. 10. Graf Authari behauptet, dass ein 
gewisser Wald Bannforst sei, was Ton anderer Seite bestritten wird. 
Die Hissi sollen darOber inquirieren g^et nuHa quod htatwn mvene» 
rint exnotira aueioriiate definiant", Graf Hildebrand hatte 
berichtet» dass von den Gaugenossen einige die Spanndienste ver- 
weigern. Die Machtboten sollen bei den nicht pflielitigen Gaugenos- 
sen und den Grafen der Nachbareraue inquirieren „e/ st invenerint 
quod ipsi ea dandi debitores autUf ex nostra iussione dare praeci- 
piant*'. In Urkunde Muratori Ant. II, 95 i, a. 8^1 wird der Missus 
beauftragt, den Streit, welcher zwischen dem Bischof und den Bür- 
gern von Cremona in Beiug auf SehiiTahrtsabgahen obscbwebte , auf 
Grund der anbefohlenen Untersuchung zu erledigen (pii . • inqui- 
rerei et definiretj. Die Untersuchung wird durch Anwendung des 
Inquisitionsbeweises geführt. 

Hatte eine Partei sich an den König gewendet und von diesem 
ein Inquisitionäntamiat ad definienUum erwirikt, so Hess sie sich wohl 
auch eine Urkunde darüber ausstellen. In einem Processe des Bischofs 
von Lacca und dreier Libellarii des Bisthums i), welcher Öl»^ vor den 

0 Mem. di Lwc, V\ 418, N. S98. 

SiUb. A. phU.-hi«L Ct. LI. Bd. fl. Uft. 90 
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MaehtbotenLiidwig'8 II geftihrt wird» beruft sieh das Bisthum auf ein 
königliches Mandat, dem zufolge Ludwig Missi abgeschickt habe, 
„ut fjuicfjuitexepiseopaiuLueenae apgfractum invmitfent dUigem^ 
iisiime aub aaeramento per inquUUumem inveaiigare ahtduBeni 
adque aeetmdtm ipaam inquuitionetn difiniuent*. Im Jahre 871 
fuhrt dieselbe Kirche einen fihnlichen Process. Auch diesmal wird 
ein Inquisitiünsmandat vorgewiesen, auf welches wir hier des nShe» 
reu rin;j:<'h<'n müssen. Der Bischol, lieisst es daselbst, haho dem Kai- 
<?er <j;t'kl;iijt, chtss eine Anznhl übelgesinnter lipnte Kircht'iiprnter 
widerrechtlich au «ich genasen iiaiic. ..V/kIc pcliit pirfah m no.sirant 
ut . . . vcram et legalem inqnhil'mneiti ficri Kiiprr aacrnmenl um 
juberemus**. In Folge dessen habe der König «mehrere Missi be- 
stellt, „qui veram et itUegram jmtUiam eidem episcopo ... de Om- 
nibus . . . caUBVi . . . praexentialUer fieri faciant tit lex est, vel 
(ai) epiaeopua vel advocatus veram viquisitionem fteri petierit, 
per bonos et veraeea hondnea hoe adünplere atudemä^. Charakte- 
ristisch für die Inquisitionsgewalt des Königs ist der Befehl «ttl nuüut 
fiddium , . , de hae inqumiwnei quot tjMe epiaeopua Lueanae 
eedeaiaeveledvocttiuapetierit, aui quislibei ex miaaia noatria venire 
aliquem juaaerii ad plenam juattiiam . . . faeiendam, ullatenna ve- 
nire ae aubtrakai*'* Schliesslich erklärt der König, dass die Inquist- 
tionsgewaft nicht nur allen Maehtboten zusammen, sondern nöthfgen- 
falls auch jedem Einzelnen von ihnen zustehe. „Quod si fortm.-^c o/n/tes 
predicti missi ad haue justitiam faciendam simid se conjunfji tton 
pofneriut, tunc monemm atque preeipiinus ut cuicumquc illot um . . 
cpincopus (Lucensis) . . . h<n' lumaiteiaverit vel hane nostram 
epislolnm ostenderit , per sc ubsque tdla dilntntione epf.^copo . . . 
veram Justitium et plenam inquisitionem f 'acere stndeat et, cum rei 
veriiaa inventa fuerit, atatim . . . resiituere faciat.** Das Inquisi» 
tionsmandat wird vom Konig erbeten, dasselbe ist nothwendig für das 
Bisthum, um zum Inquisitionsbewcise zu gelangen. Die Gewalt der 
Missi wird ausdrucklich auf die Erledigung der Streitsachen ausge* 
dehnt Insofenie der Bischof oder dessen Yogt die Inquisitio Tcrlan- 
gen kann, nähert sich das Mandat dem Inquisitionsprivileg. Da es 
sich aber nur auf jene Vindicationen beliebt, deren Thatbestand be- 



9 Mcmori« ii LiMca ITS SS, N. 39. CT. BftbiMr MO. 
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Mits gegeben Ist, und da ferner die Missi, von welclien der Bisekof 
die Anwendung des Inquisitioosbeweises begehren darf, ad boe er^ 
nannt und ausdrüeklleh beieicbnet sind, so kann ron einem Inquisi* 
tiottsreebte, welches an sich unabhängig ist Ton der jeweiligen Per- 
sönlichkeit des Richters und dem Zeitpuncte der actio nata, im ge- 
gebenen Falle nicht wohl die Rede sein. 

Wir lialten es bisher li.uipUaolilieh luil Speeialniandaten zu thun. 
Ad hoc Aviii de iler Missus ernannt» oder iloeli ad lioe mit N'ornalinie der 
Inqnisitio beaulUa^t. Iir beiden Fallen luiif^ierle er als aiisserurdeut- 
licher Siellverlreler des Königs. I>age<;en haben die ordentlichen 
Missi für die Gerichte, die sie zu bestimmten wiederkehrenden Zei- 
ten SU haUen pflegten, in der Hegel allgemeine Inquisitionsvollmacht 
besessen. Sie sebeinen mit ihrer missatisehen Stellung zugleich auch 
die Befugniss erhalten su haben , die in üirem Gericbte angebrachten 
Klagen nach eigenem Ermessen durch Inquisitio erledigen lu lassen. 
Der Missus richtet stets bei Konigsbann. Immer wird er vor ande- 
ren Beamten als ein unmittelbarer Stellvertreter des Herrschers, seine 
Gericbtskarkeit als die des Königs darstellend betrachtet Was er 
thut, wird recht eigentlich auf königlichen Befehl £urQckgefuhrt <)*. 

Was wir aus der Stellung der Missi im allgemeinen gefolgert 
haben, lässt sich f8r einxelne missatische Sprengel aus den Urkunden 
nachweisen. In M e i e h e I b e c k's Traditiones Frisingenses lindet sich 
eine fnillaulende Reihe missatiselu;r PIncita, in welchen die Macht- 
buteii den Iiiquisitionsbeweis anurdnen. M. N. 117, a. 802 sind es 
Erxbiseliol Arn'*) und Uiscbuf Adalwin mil dem Judex Oreiulil, 
wetehe einen Slreil des Bischofs von Freisinj; mit einem gewisj,cn 
Keginbert durch Aufnahme des Inquisitionsbeweises erledigen. 
Ebenso wird in M. 125, a. 807 in einem Placitum, das Arno mit 
tweiJudices aldialt. ein VindicatioDSprocess der Freising*8chen Kirche 
auf Grund der Aussagen von Geschworenen beendet. M. 269 
klagt ein gewisser Salomen gegen das Bisthum, ^prodamamt ad 
Audulfim ndsivm et Armnem «pUeopum", Der Missns Audulf be- 
auftragt den Grafen Job und den Judex Ellenbert mit der weiteren 



1> Wait-i V. ii. IV. Ub. 

Iber Arno'a niissatiscbe TtilUgkeit vgl. Or. H. Zeissbrr^, Aruo ertUr Erl- 
fcMdwf von Msb. Sibmigtb. XUII, St W, 

30* 
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Untersuchung« welche diese durch technische Iniiuiflitio Ahrea. M ei- 
ch elh. 312 behauptet Freising in Gerichte des Bisehofs Hitte und 
zweier Grafen auf Grund des Inquisitionsheweises das bestrittene 
Eigenthum einer Kirche. M. 368 lassen Bisehof Hitto und Graf Liut- 
hald die Klag« wv^en rechtswidriger Entziehung einer eurfi* und die 
Vindication eines Eigeiunanues in derselben Weise erledigen. M. 470 
sitzen Hatto videlicct niissus domlmeus, Ililio, Baturicus et Nidke- 
rits episcopi et Kysalkardus publicm judtw zu Gericht. Der Vogt 
von Freisiiig interpelliert den Bisehof von Auu^^l>lll*er und dessen Ver- 
treter um eiiu; zu Freising geljijiige kirehe. Oer Missus Hatto und 
der Judex nehmen einen Inquisitiousbeweis auf und der Missus heisst 
auf Grund desselben das UrtheU iaUen. Zuerst ist es der Judex, wel- 
cher sagt was Rechtens sei, die anderen folgen. M. 472 werden 
y^Hitfo ei Baturicu8 episcopi» Hatto et Kymlhardus miin dornfmd" 
als Richter angefahrt Der freising'scbe Vogt Idagt gegen einen ge- 
wissen Adahmi um die Kirehe zu Holzhausen* welche dieser zur Hilfte 
als Erbe, zur Hilfte als königliches Benefiz in Anspruch nimmt Durch 
Inquisitio wird die Unwahrheit dieser Behauptung und das Eigenthum 
des Bisthums erwiesen «)• 

Die angeftlhrten Beispiele haben das gemeinschaftliehe Merkmal, 
dass die Klage im mfssalischen Gerichte angebracht wird und daher 
an ein Specialmandat des Königs nicht zu denken ist, sowie dass das 
Urtheil auf Grund der Inquisitio vor den Missis gdiillt wird. Um 
diese Tliatsaelie zu erklären, müssen wir entweder Inquisitionsreeht 
der Partei oder allgeineine Inquisitionsgewalt tlw >lissi tiinicliinen. 
Das Erstere ist mehr als unwahrscheinlich. Aus d i i Zeit Karl s des 
Grossen ist kein unzweifelhaftes Inquisilionsprivileg für ein Kloster, 
geschweige denn für ein Biathum nachzuweisen. Für das Gebiet des 
bairischen Volksrechtes weiss ich (höchstens abgesehen Ton der Ur- 
kunde für Altaich a. 857 «) kein Inquisitionsprivileg ansuflihren. Von 



*) Di« pronbwrlMh« BUcifonn«] il«Ut m te dm «rwlliatm PltdÜi «iMar ZwtlMt 

dMM ea sich nm den Inquisition!-, nicht um den Zeugenbeweis handelt. Dascdb* 
gilt, wie sich aus der Vergleichung mit den im Text angt-füJirtpn Urkunden er- 
(pibt, von M e i p h e I b. N. 116, 120 ^»i4ni proetul et qui cum eo erant hane c«M$tm 
secundum jiuticnem imperatorü puriter et düigenter inqvirmUt itiV€nerUMt"J 118, 
124, 4S4. 
•) Siebe oNb Seite 434» N. «. 
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einem Inquisitionsrechte Preising s findet sieh in den Urkunden auch 
nicht die leiseste Andeutung. Wir müssen uns daher für eine gene- 
relle Inquisitionsvollmncht der bairischen Missi entscheiden. Auch 
ausserhalb Baierns durften die Fälle nicht selten sein, dass sich auf 
Grund ähnlicher BeweisfUhruDg aUgemeine InquisitionsToUmachteD 
einselner Misai eraeUieaaeii lassen. Dach liegen 4ie nothwendigen 
Yoranaaettangen eiaer derartigen Uatersaeliung bei dem Wechsel 
der Persdnliehkeiten in den einielnen Sendsprengeln durcbaus nicht 
so einfach Tor wie in Baiem, wo die VerhIItnisse in dieser Beziehnng 
so stStig waren, dass man — freilieh mit Unrecht — an ein stindi- 
ges raissatisehes Amt glauben konnte. 

Belassen die ordentHchen Missi in der Regel die Inquisi- 
lionsgow alt , so tM'iialUn tiii/elne Bestimmungen der Capitularicn 
scheinbar Llos ermahnenden Charakters einen festen juristischen 
Kern. «§. 21 , Cap. niiss. per missat. Par. et Rod. P. 98 und §. 19, 
Cap. niiss. per miss. Sen«tn. P. 98 , beide vom Jalire 802 befehlen 
den Machtbuten : „De omni re . , . undecunque necessc fuerit, tarn 
de iutiüm no»iris quamque de iustitüs eccleaiarum dei, viduarum 
orphanorum, pupillorum ei caeierorum homimtm inqvirant et pei-ß- 
eiatU» Die Ausdrücke hiquirere und perficere klingen freilich sehr 
allgemein. Allein die finnfähnang der .tttt^i^tae nmirae*' legt den 
Gedanken nahe, dass es sich um ein technisches inqidrwe handelt, 
um ao mehr als neben dem mqvirm^ angleich das perßeere, die Erie- 
digung der Streitsachen aufgetragen wird, eine Vollmacht, die, wie 
wir wissen, namentlich imFisealprocesscTon Bedeutung ist Die Wahr- 
scheinlichkeit steigert sich» wenn wir hiemit das istrianische Placitum 
der Machtboten Karl's Ton 804 vergleichen. Die Missi werden in der 
Urkunde eingeführt als von Karl abgesandt ^,pro causis saiictarum dei 
ecclesiarunh dotninorum nostromm «eu et de vlolentia populi, pau- 
perttm, orphanorum et viduarum^. Sie lassen ilie hundertzweiund- 
sicbfiizii;- aus^'fwalilten Wilksuniüssen schwören, onuiitt ijuicquid 
scireiit, de quo eos nos interrogaverimus, dicerent verkulem : in primiH 
de rebitä ßonctanim dei ecclesiarum deinde de jmtitia dominorum 
nottrorum §§u et de violentia vel comuetudine populi terrae ipsius, 
erpkanorum ei vuhtartm". Abgesehen von der Frage de violentia vel 
eonsuetudine populi, welche im vorliegenden Fall auf besonderen 
Gründen beruht, finden sich die aufgealUten Gegenstände der Ini|tti* 
sitio in der angeführten Stelle der beiden Cap. missorum a. S02. Wu* 
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durften daher nicht fehlgreifen, wenn wir annehmen, dass auch diese 
auf technische Inquisitro zu beziehen sei *). 

Für die allgemeine IiiqiiisitionsvoUmacht der ordentlichen Miasi 
sprieht .'iiicli (Irr Umstand, dass sie selbst in noclamationsfallen* 
deren Entscheidung doeh in der Regel dem Königsgericbte Torbe- 
halten ist, ron Torneberein als Vertreter des Königs bestellt werden. 
nUspte ad notiram aui muaorum notirorum praeaeitiiam nni 
tmpenBOie^ heisst es von Reclamationssaeben in dem Scbatsbriefe 
Roiidre 18. 

Aucb die oben 8. 80 besprochene Stelle aus der Urkunde Karl*8 
des Dicken f3r Parma*) scheint mir — die Sacbe nur principiell ge- 
nommen — durch die luquisitionsgewalt der .Miss! erklärt werden zu 
müssen. Sollte — um den Inhalt der Stelle kurz zu wiederholen — ein 
Prncess über Güter oiler Eiijeiileute des Disthunis sicli derart stellen, 
dass er nach den Gruiidsützeu des ordentlichen (Ierirliis\ ( ifahrens 
nur durch das Ordal des Zweikampfes entschieden werden könnte, 
SO ist es dem Beamten des Bischofs gestattet, „ut sit noster (sc. 
regia) missiis et habeat potestatem deliberandi et deßniendi 
atque adjudicandi tamquam nostri comes palatii". Der Zweck der 
Bestimmung wird klar, wenn M ir bedenken, dass die Beweismittel des 
ordentlicben Verfahrens, Eid der Purtei und Eid der Zeugen durch 
die Aufforderung lum Zweikampf verlegt werden können, wahrend 
dem inquisitorischen BeweisTerfahren die Bescbrankung des Zwei- 
kampfes wesentlich ist 

Ausgedehnte In^iuisitionsTollmacbt erbalt 912 der Bischof Ton 
Chur in einem Privileg König Konrad*s I.«). Die Einzelnbeiten der Ur- 
k unde sind bezeichnend fSr das Wesen dar Inquisitionsgewalt. Der 
Bischof klagt vor dem Köing, r,quod multue He()Jigcntiae et violett- 
tiue IM 8U0 epUcopaüi /ierent, quae sine regali adiutorio corri- 



Vietleickl lieg;! eine Andeutung des Gegensatzes von InquUitioDS- und gewöhn* 
UellCn BeweUverfahren auch in S§- 1 ; 2; 3* Cap- niis«. Conv. Ticin II. a. 8S5, P. 434, 

wpnn e< dH^elhit heisst: f. l. Ecvlfniamm dri iristitin i'nq in' r a ( tt r rt omui studio 
p c I I i t i a I ti r : 2. pupiUoriim et vitlunnim (aiiaa i nv e v t i ij f lu i et dittgeuli 
cura inUcikurditer examiHcttir. % 3. totiu« populi querimonia audiatur et 
legaliler definiatur. 
*) Ughelll ir, 14S. Böhm. 911. 

«) Mohr, CoJ. dipl. >. Geecb. ClivrrUjieM, S7, K. S8, B. 1241. 



üiyiiizea by Google 



Zeafea- u. InqaititioubeweU in deotiebeD GerictiUvcrfiibreD «te. 407 



gere ncquivixst-f* . Der König hält Riitli mit seinen (n-tn'uen. „Inito 
consiäo lUislrovum /idelinm^ Salamonh epheopt, Erchaugerii comi- 
iis piihitii . . . rcferorfimf/ue . . (ti<siii,lentium nec non primurum 
Curieimum testimonio et veruci cousilio ewum invenimus dubia 
gmeque tacramentis investigare debcre''» Der Vorgang der Be- 
rat!) ung erinnert an die spfiteren lieichssentenzen. Der Ausspruch der 
Befragten bestätigt die Angabe des Bischofs, dass das Eingreifen 
einer ausserordentlichen, der königlichen Gerichtsgewalt nothwendig 
sei. In solchem Falle rofisse der K5nig von seinem Vorrechte der In- 
quisitionsgewalt Gebrauch machen. Da er die Ausübung derselben 
einem andern flhertragen kann, so bestellt er hieför auf Bitten seiner 
Grossen ih'ii ßi.sehof von ( liiir .st lbsl. l»ie VollniachtsrorniHl lniit<'t: 
^hjitnr xi uiiqune violentiae in tnlhilU Curicnsi ccch Hiue xtiOtt ctin 
tn i iH, p) (itig, silüitt, ftei'vlH, (diciUis rel quibuslibel nc(jotiis InhUdi' 
fueritä, rogutu supradictoruin procei um eiäem episcopo suUqua 
9U€€e»8oribus potestatein et licentiam gecundum morem ceterorum 
praesulum latentia quaeqtie sacrameiiti» populi investi- 
gare donumu$. Die Inquisitionsvoiimacht beschränkt sich nicht auf 
Anwendung des [nquisitionsbeweises, sondern ist hier in so allgemei- 
ner Bedeutung zu fassen, dass die Inquisitio auch das inquisitorische 
Eioleitungsverfahren des Strafprocesses umfasst Die Urkunde ge- 
wahrt nieht etwa Anspts inquisitionis, sondern die potestas inqui- 
it'Htli. W ie im iR'init(.u Jahrhundert die ordcntlieht-n kratt 
eines generellen lii»|iiisitionsinnndates zu richten pflegten, wird hier 
dem Bischof von liiur uU ausserordentlichem und unmitteihurem 
Stellvertreter des Königs lür die augegebeneu Fälle der Küiiigsbaiiii 
übertragen. 

Wenn es richtig ist, dass die ordentlichen Missi in ihren Gerichten 
mit ailgemeinar fnquisitionsvollmacht ausgerüstet waren, so lallt da- 
mit neues Licht auf die Stellung derselben und auf die Zwecke der 
Organisierung des missatischen Institutes. Denn die königlichen Macht- 
boten wurden hiedureh wesentlich fiber die ordentlichen Richter em- 
porgeliohen , welchen diese Inquisitipnsgewalt nicht zustand. Die 
missatisehe Geriehtsiuukeil hatte jene der Grafen, abgesehen von den 
sonstigen Füllen . aiieh insoferne zu ergäir/*'n. als sie Abhilfe bieten 
sollte gegen die Härten des formalen Processes. 
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5. Die Grafen. 

Die Grafen haben die Inquisitionsgewalt in der Regel nieht l^e- 
sessen. Der Inquisitionsbeweis wird bei Konigsbann geführt In kftro— 
lingischer Zeit wird aber der ßann des Grafen dem des Königs con— 

sequeut gegenüber ge^^tellt. Die (jraten haben die richterliche 
Districtionsgewalt Ues Kunigs nur au;<iU(hmsweise, niimlirli soweit 
sie ihnen besonders (iherlragen wird. Mit dem Gralenanite als sol» 
chem ist sie nicht verlninden. 

Nach ^. 1 der Hesponsa misso data, 819, V. 227 sollen die 
Gaugenossen nur iu Fiscal&achen eidlich iuquiriert werden, ilagegeu 
soll iu Processen der „pauperes*^ der Graf sich mit der Aussage unbe-^ 
schworeuer Gemeindemitglieder begnügen. Aus der letzteren Bestim- 
mung folgt, dass die Stelle auf die Gerichtsgewalt des Grafen» nicht 
auf die des Missiis zu bestehen sei, dessen luquisitionsvollmaeht nicht 
blos auf Fiscalsachen beschrinht war <). Halten wir beide Satze tu- 
sammen, so ergibt sich so Yiel mit Gewissheit, dass der Graf die In- 
qoisitionsvollniaeht im allgeraeinen nicht besitit Es steht nicht in 
seinem Ermessen, einen in seinem Gerichte anhängigen Process durch 
inquisitorisches BeweisYcrfahren erledigen zu lassen. Doch weist 
schon die Responsa darauf hin, dass der Graf in gewissen Fällen 
verpflichtet war, den Inqnisiliousbeweis zu führen. Dieser Ptlicht 
niusste natürlich auch eine Inquisitionsgewalt des Grälen tut spre- 
chen. Solche Ausnahmsnille haben wir nun im einzelnen zu eroi lern. 
1. Eine Ausnalnnr Indingt das luquisition>:recht der Partei. Aach 
i cit. soll der Grat la Fiscalprocessen inquirieren. Die Anwendung 
des Inquisitionsheweises liegt in dem Processvorrechte des Fiscus be- 
gründet, sie hängt nicht vom Belieben des Grafen ab. Es versteht sich 
von selbst, dass die Fiscalsaehen nur soweit in die Competenz des 
Grafen fielen, als sie nicht dem Gerichte des Königs oder des Missus 
ganz oder theilweiscTorbehalten waren« Ich habe bereits oben bemerkt, 
dass die Praxis in dieser Beziehung zu verschiedenen Zeiten eine v«r* 



Ich eraehp nicht, warum die Responsa sich auf Aufriigen gerude eiues Iklissus 
hettehea nmt. f. 1 aeli«Ini nir iMr u ipcvckM, 4mm iu Capitniare rielmehr 
j,rwi|NMM etmUi etMam dßtm" sa bcfifela wir». 
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schiedene war. Es finden sich denn auch Beispiele , dass der Graf 
in Fiscalproeessen nicht imr inquiriert, sondern auch «definiert**. 
In Urk. Wartmann 1, 177» N. 187» a. 807 sitzt der comes Reiia- 
nm Mü Gerieht Em gewiseer Brothdm klagt dass ihm ein Mansus 
enfiogen worden sei Wie aus dem weiteren Conteite herrorgeht, 
hatte der Fiscus, dessen GOter an die des Hrotiielm grenzten» Aber 
die Marlrang gegriffen. Der Graf beruft die Gaugenossen und be- 
fragt sie bei dem Treueide» welchen sie dem Kaiser geleistet. Auf 
Gmnd ihrer Aussage fSIIen die Sehoffen das UHhefl. Als Beispiel 
einer gaugerichtliehen Inquisitio über vermögensrechtliche Ämts- 
befiignisse ist die oben Seite 420 , Note l augeführte Urkuutie aus 
dem Cartulaire ilc S. Victor zu vergleichen. 

Was vom Fist i!'-, ß-ilt aurh von den Kirchen, welche kraf\ be- 
soinieren Privile;j^s tuiei" nach 1 0 Cap. W niui. 82^, 1*. 354 das luqui- 
sitioiisrecht l»ej^asseii. Ich betrachte es als ein wesentliches Merkmal 
des durch jene Privilegien geschaffenen Zustanden, dass sie das Gau- 
gericht verpflichteten und insoweit bevollmäehtigten , in Streitsachen 
des Privil^erten auf dessen Verlangen den (nquisitionsbeweis anzu- 
ordnen. Entsprechend dem Rechte der Partei wurde xugleich dem 
ordeotliehen Richter derselben die Inqutsitionsgewalt, der Königsbann, 
übertragen. So schreibt Ludwig der Deutsche mit Bezug auf das Inqui- 
sitionsrecht Sanct Gallens an die Grafen Alaroanniens und an seinen 
Sohn Kari, dass in Sachen dieser Kurche künftighin das eoaehmjura' 
mmihtm ansuwenden sei Desgleichen Arnulf mit RQcksicht auf das 
Privileg von 893: „Beeernimu$ ui unusquisque eomUvm notfrorum 
vel vicariorum in singulU comitaiibus et minhtertis . . . cum 
iuramento ex regia potesi atc coacto . . . munasterio xutti- 
tiam facere non omiHaf*. So läuft denn parallel mit jedem Inquisi- 
tionsprivileg eine Bevollmächtigung des Graten, die für den eiazeluea 
Fall vom Verlangen des Herechtigten abhangit»' ercm- i ht wird. 

Nunmehr lässt sich das Verhältniss von Inquisitiou.spnvileg und In- 
quisitionsmandat feststellen. Dieses ist älter als jenes. Für die Kirchen 
in mundh te^t bei welchen zuerst Inquisitionsprivilegien auftau- 
chen, mochte vor Erlangung derselben das Reclamationsrecht hinrei- 
chenden Ersata bieten , indem man durch dasselbe ein Inquisitions- 
mandat erwvkea konnte. Die Untersuchung wurde in solchen Ffillen 
in der Regel einem Missus übertragen. Zudem hatten ja die odentlichen 
Missi in ihren Gerichten unbedingte Inquisitionsgewalt Als mit der Er- 
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schlaflFung der Reichsgewait das Institut dei- Missi in Verfall gcrielh. 
musste sich das Ik'dürriii.sb lühlliar machen, die his dahin vom Willeo 
des Kruiitrs und dor missalisehrii Tli;itick»'it vcmi Fall zu Fall abhan- 
gige Hcrlii.su (thllhat des liupii^itioiisheweises sich dmvh IVivilegien 
für die Veriiandlniig^ im (laii«(('nc'iil gesetzlich fixieren zu la^u und 
die factische Begünstigung in ein selbständiges Recht zu verwan- 
deln. Auf diese Weise erklart es sich, dass die Inquisitionsprivüegieo 
mit dt-TT] !(>!/!( n Jahrzehnt Ludwig's des Frommen beginaen uad 
nach Theilung des Reiches immer häufiger werden. 

2. Der Graf hatte die inquisitionsgewalt, wenn der König ihn 
mit einer bestimmten Inquisitio beauftragte. So lange das missati- 
scbe Institut in Bluthe war» mochten solche Inquisitionsmandate an 
die ordentlichen Richter selten vorgekommen sein. Aus dem Ende 
des neunten Jahrhunderts bietet Vaissete II, 27, a. 890 ein lehr- 
reiches Beispiel. Bisehof Gibert naht sich dem Konig Odo und klagt, 
dass ein gewisser Genesius ihm wahrend setner Abwesenheit eine 
Besitzung entrissen habe. Der König fragt den zuliillig anwesemUn 
(iialt'ii des lietrefl'endcn Gaues, wie denn dies in seinem Anilsspren- 
gel habe geschehen können, (iraf Raimund erklärt, düss ihm lu- 
sins (»inen sehriftlicheii Befehl des Königs vorgewiesen, dem zu Folge 
er ihn in die genannte Villa einweisen sollte. Die Umgebung des 
Königs bestreitet, dass je ein derartiger Befehl vom Ktinig ausgegan- 
gen sei, und dieser lässt dem Bischof eine Urkunde (lUtera$J aus- 
stellen, »IM qnibm covHnebatur ui B* eomet remens in pago 
Nemamenn inqui$Uionem per circum manentes homines mit (er et 
ei at ipte epieeopuB juttam cmtam haberet . . . nbsgue uUa dila- 
iione in praedielie rebve eum infarmatet'*. Der Graf ladet in Folge 
dessen den Beklagten vor audirei et videret inquküionem ni" 
que appt'obafionem acriptvrarum, quam resp de praedielü rebu» fit" 
eerejuteerai". Da dieser nicht erscheint, ubertrligt der Graf die Aus- 
führung des königlichen Befehles seinem Viceeomes, welcher in der 
streitigen Villa die Umsassen versammett »ef . . per auetoritaiem 
rerjiam bannum imposuit ut dicerent quiäquid de huc causa in ve- 
ritiUe scirent". 

3, Kin fernerer Ausnahmsfall, jit welchem der Graf die Inquisi- 
tionsgewalt besitzt, wird dureh die Mundliriel'e lur Sehiilzjuden Ite- 
gründet, ein Punct, welcher oben 6eite lOÖ II", zur Genüge erörtert 
worden ht 
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4) Wie in letzterem FaUe «ler Thätigkeit des ordentliciien Rieli- 
Urs ein weiterer Spielraum geboten wird, damit die Religions- und 
StammesTerechiedenheit nicht ein Hindemiss der Reehtsverfolgung 
werde, se wird derWirltungskreis des Gaugericlites aueh lu Gunsten 
jener ausgedelint, welche wie Witwen, Waisen und Aemmes paupC' 
r««, mintr« paieiä09 funvermagonO *us persönlichen GrGnden 
nicht im Stande sind ihr Recht in erfolgreicher Weise geltend su 
machen. Bekannt ist die Fürsorge, welche die Capitularien nach je- 
der Richtung hin für diese Classe getroffen haben. In vielen Instruc- 
tionen für die .Miss! keliil die licstimniuii|; wifdcr, durch welche 
ihnen d\e ^iustftiuc vidnantui. urphnnorum tl pi/hpcrum** anempfoh- 
len wird. ,./« eleemosyna dominoi nm twstrorum reynDi . . . ronim 
iustttiam accipiant". U»»s herfilvrl hier nur die Frage, oh tliese Sorge 
so wt'it iIjis.s auch in IW'Z.u^^ nu\' d;is Gerichts- und nanienllich 

das Beweisverfahren gesetzliche Ausnahinsiiestiminungen für die Un- 
vermögenden getroffen wurden. Wenn den Missis Auftrag gegoheit 
wird, vorzugsweise in Angelegenheiten solcher Streittheile Inquisi- 
tionsheweis aufsonehmen, so ist dies keine gesetzliche, sondern eine 
factische Begflnstigung. Anders stellt sich die Sache, wenn etwa im 
Gaugerichte dasYerfahren in derartigen Fallen andere Formen ange- 
nommen hfitte. Dass dem in der That so war. scheint mir aus folgen* 
den Stellen hervorzugehen. Z, Cap. ad legg. add. S17, P. 211 : „üe 
vidttia et pupiÜU et pauperibM ut quamhcumfne ht mallum anie 
comitem renerini, primo eorvm eavtm audiainr ei definiatur. Et ai 
teste» per se ad causas mas quaercudaa huberr non paltierint rel 
Irrjem ncHrterint, conies Uloa vel illaa adhtrct (liiinln rj.< tdhm ho- 
fiüncm, qni rulionem eorum teneat vel pro tw.v /otjunliu ". 1 ;tlls eine 
der be/eielnieleii r»M*siUieii keine Zeugen aufzuhi-ingen im StJiiiiie ist, 
oder falls sie «ieti iieebtügan«i: nieht kennt, soll der firaf ihr einen 
Sachwalter geben. Diesem scheint es überlassen zu sein, der durch ihn 
vertretenen Partei die nöthigen Zeugen zu verschaffen. Eine richter- 
liche Ingerenz in Bezug auf die Wahl der Zeugen lässt sieh aus die- 
ser Stelle noch nicht folgern. Dagegen weist folgende Bestimmung 
auf eine derartige Verpflichtung des Grafen hin. 1, Rosponsa m. 



<) Vgl. 4i« AafMiebiMio^ 4l«r mU Banafilie, welche Perts LL. I, S4 eto CepKtIv 
tn'e Jekr 772 stellt „Urner ttUBfott" iel bckaraUIcb im lumerwMgtm n müuaik/nm. 
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€. data 819» P. 227: „ut pagensei per sacramenta oHorum AomI» 
mm eaiuat non mpUrwUtir niti tanium domwiea»; aitamen eome9 
üfe, it aUeuwB paupem aui inpotenfü penonae eau$a fiterit, hme 
eome$ dUigenieir et tarnen eine eaermnento per terwree et 
mtUeree pagenee» üt^uvat". In Proeeaseii der UnreiinSgeiideii soll 
ein dem fisealisehen fihnliehes BeweisTerfabren beobaehtet werden, 
welcbes aieb von demselben dadurch unterscheidet* dass die Aussage 
niebt durch dn eidliches Wahrbeitsrerspreeben enwungen werden 
soll. Wir werden unten ans der Darstellung des Verfahrens ersehen, 
dass die Aussage mitunter auf den allgemeineu Tit ueid Inn abgeltgl 
wurde. Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass diese Art von 
Inquisilio, Ijei vve!t*ber der Aussage kein Eid, sondern nnr eine Eides- 
eriunerung vorausging, in Processen der panpcreg zu befuigm Mar. 
Soviel steht jedenfalls fest, dass in derartigen Fallen ein mehr arbi- 
träres Verfahren Platz griiT und die Gerichtsgewalt des Grafen, wenn 
nicht zur Inquisitionsgewalt ausgedehnt, so doch über ihre regel- 
mässigen Grenzen hinaus erweitert wurde. Die Ausnahme erklärt 
sieh in befriedigender Weise, wenn man bedenkt, dass das germani- 
sche GerichtsTcrfabren nur für den wehrhaften und angesessenen 
Mann bereebnet war. 

Ich habe sehliesslieb noch einige langobardische Capitularien 
au erörtern » welche den Gedanken an einen weiteren Fall Ton grflf- 
Keher Inquisitionsgewalt nahe legen könnten. Die Erklfirung dieser 
Stellen n6thigt mich , auf die IVage nach dem Zeugenzwange einsn- 
gehen, die ich um des inneren Znsammenhangs willen niebt oben beim 
Zeugenverfahren behandelte, sondern hier einfügen zu müssen glaube. 

Gesdiiiltszeugen, also Zeugen, die zur Stätigung einer That- 
saehe gezogt n woi deii \\ aren, konnten sclion nach den Volksrechten 
nianuiert werden, aber wie Hogge mit Recht bemerkt, nur diese. 
Waren Geschäftszeugen, ohne manniert worden zu sein, vor Gericht 
gekommeUt so konnten sie nach salisehem Rechte nötbigenfails durch 
Bannitio zum Zeugnisa gezwungen werden. Lex Salica XLIX: 
^Si gute Ustes neeeeee habuerit (ut denttj et fortasse te»teB 
neiunt ud pleeUum wnkte» Ule pti eot neceetariot habet (ad) 
tatiefaeere * manutre illoe debet, ut ea quae noverint ittretidteant," 



0 C«rl«ktowM«i «16» N. iSS. 
>) Craf. ftlwH 8«ite aSS, Note S, 
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. . . „Si vero proMemieB fiurini in teHmonhm voccUi ei rnftu^ 
rini iuruH ikwß ea ptae imermi, ei ferhmmH fkerim, DCdin»- 
rtbf . . . en^^aHlk Mieeiur''. Die Stolle aetit niclit TOfttis» dasa die 
Zeug^ jedesmtl mamiiert wurden, eie spricht von der Htniiitio nur 
lur den Fall mnforiaae iuiet H9hmi edpUteitum venire^ ht der 
Zeuge manniert worden, 00 ist er aueb sur Aussage 1»ei BussfiUligkeit 
rerpfliehtet, denn die Mannitio erfolgte dahin ea pute nrnmini 
iuraii dieani*'. Anders steht die Sache, wenn der Zeuge nicht 
mailuiert worden, sondern freiwillig in das Ding gekommen. Wenn 
ein solcher zum Zeugniss aufgerufen das Zeugniss verweigert, so ist 
eine Maiiiiilso von Seite der Partei nicht mehr möglich, denn diese 
geschieht ^aä domum** und w ird erst naeh Ablauf einer bestimmten • 
Frist wirksam. Daher tritt die augenblicklich und allenllialben wirk- 
same Bannitio von Seite des Gerichtes an ihre Stelle Es liegt auf 
der Mand» dass ein derartiger Zeugenzwang nur dem GeschSftszeu- 
gen gegenüber sich nach dem Geiste des altdeutschen Rechtes recht- 
fertigen llsst, denn dieser verpflichtet sieh, indem er sich liehen 
liest, nStbigenfalls die durch ihn gestfttigte lliatsaehe lu be- 
langen. 

Als unter den Karolingern an Stolle der Mannitio die Bannitio 
getreten war, wurden auch die Zeugen vom Riehtor geiwungen, tot 
Gerieht su erscheinen. 2, Cap. Loth. 822/3 (Boretius 1K4 fL) 
P. 233, f . 13 : „Neque cogantur ad placUa venire praeier ier m 
anno, sieui m eapitidare eonOnetttr, eseepio eeabinie et causatO' 
ribus et iesiib us iie c e^aar iis^' , ^. 14, Cap. Aq. niiss. 817, 
P. 217 ; „nullüH eog ampUmplacita ob.^cmire compellat ; n itf i forte 
quilibet aut accusiitns fnerit aut alium ncnisaveiii auf ad testi- 
moniujn perhibejidum VOCatUB futn it. Ad caetera veio quae 
vicani vel ccnienarii tenenf, non alius venire iubeulur nisi qui avt 
litigat aut iudicat aut teatif icatur**. Nachdem früher die Partei 
nur Geschfiftszeogen mannieren durfte, so liegt auch in diesen Be- 
stimmungen kein Grund , eine Ausdehnung der Dingpflicht der Zeu- 
gen Aber die gedachte Beschränkung hinaus anaunebmen. Dass Gc- 



^) Di« GloMe tu 8«p. Hl, £1, Homejer p. 317 antersurbt, ob der Ricbler jemand 
iniB ZeognUs iwin^i-n könne und kommf tm dfm F,r(f (»fini«<i : ^n/ dir rrrhtf , di Air 
in »attenrfi hte, secijt i. dat die rtrliirr dt mye ärinffen mojff, dmt itf wen *i die 
takweldige in'd dink gebracht het''. 
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ineindezcugon hanniort werden kofttiten, [»a«ist vor allein nicht in da» 
germanische Rechtssystem, welches eim ratio jurin für die Zeugen- 
pflieht des Gemeindegenossen in Civiltallen nicht erkennen lasst Zu- 
dem vertrügt jene Aonahme sich ebensowenig mit der oben ange- 
t II In ten Stelle über Processe der hominea pauperes, als mit dem 
Wortlaute der InquisitionspriTÜegieii, in welchen den Kirchen da« 
Recht der inpunHo per pagemes gewiihrt wird unter der Vortus- 
setiung» „«» teiies mmims habere pofuermt* *), 

Eine Ausnahme bietet auch in dieser Hinsicht das langobar- 
dische ZeugenTcrfahren, in welchem, wie wir gesehen, die 
richterliche AutoritSt von jeher in abnormer Weise sich geltend 
- machte. Der Stammesgegensatz swtseben Franken und Langobarden 
machte unter den Karolingern noch weiter gehende Neuerungen 
nuthig. So soll nach ^. 8, Cap. Lang. Pipp. 782, P. 43 richter- 
liche Inquisitio dem Klüger die uülhigen Anhaltspuncte an die Hand 
jjehen. um die Klage de homicidio, furio ref praeda nul d r im 
Reehlsgaii^' erforderlichen Iksiiiumtheit anbrinu:i'ii /u können, wenn 
der Beklagte wegen L'nhestimmtheit des Klagvorwurles die Einlas- 
sung verweigert*). Da diese Verfügung weder auf das Beweisver- 
fahren noch auf eivilrechtliche Streitsachen «u bezieben ist. so l>e- 
rQhrt sie uns hier nicht weiter. 

f 12, Cap. Lang. Pipp. 801—810, P. 104 beßehlt. dass 
der Richter nur Zeugen guten Leumunds susalassen habe und fShrt 
dann fort: itii# et tpei eomUee tel eortim htdieet, quoe »oeeruHt 
eauea de qua inier eoe affUur eenperia eise, eine blandimenio 
tpeia» qni causam habet, ftteiattt ad eandem causam eeuire et per 



•) Vgl. oben S. 91; 99, N. \. 

*) Conf. Siirg«] 137, Dow«, 2(«pb. f. Kirehenreeht IV, SS, N. SO. D«f KtiKer k«a» 
die Leute 4«« Gegner* Dicht npnnen, die er l»eziclitig<>n will. Pieeer erklirl, «imim'm 
mihi h»minM nuM, qut tibi malttm fgeeruat, Kg9 tibi de ittos imütiat favio'*. Die 
WisM iiih'ii verweigern di'ni Klüger die Auskiinn und Jieser wendet »ich un den 
HirhttT mit dtT P>oh;>u\)luug ..ijiiiu fionw Ute esindc rn i'tutrrn frwerunt'' . Snhin hat 
ffer lUchter £ii tnt|uirii'reti. fJvilr.r. . fuciat fttrttir /intniur.H illos quUihet ginl Fnin- 
cox t-t Lanffobardof , qnnt ipae Hominalive äixerit, Hl dicaiit veritalem". isiu4 
die Wissenden humine^ credatteSf *o haben aie da« WabrheiUveraprecliea Mit 
HtBdeeUaf «Uegeben. „In mmm ttmiH$9iii iiJttmtt"» Bi hend«ll eldi M«r niehi oo 
ctaen laqoieiUoaebnrei«, «oa^ero bw an «im te^aieitorieebe Brgianaf einer 
«nvollalSiidigeB Klege. 
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eorum mquintionem ßai deßwUa'^, Der Graf soll BÖtUigenfalU jene, 
die ihm als Wissende bezeiehoet worden» euoi Zeagenverhor herbei- 
slehen und zwar soll er von dieser Befugniss nicht etwa mit unbiNiger 
Begünstigung jener Partei Gebrauch machen, zu deren Gunsten es 
ein Zeogniss zu erlangen gilt. Oa es unmittelbar zuvor Ton den dureh 
die Partei producierten Zeugen hei'sst ». . . . . iiuHeet inquirantur 
et sicut ab Ulis inquirere poHtetini Ha fackaU ..." so kann derAus- 
druck „ per in(juisUionem/iaf de/inita** nrchtwoWauf technische Inqui- 
sitio lii'zoiicn werden, indem das Wort sonst in derselben Stelle J5wei- 
lache Bedeuttiüg liiillo. Es erklärt sich aus der oben besprochenen 
Thatsaelip. dass im laiiirohardiseben Z»'Ui;iMiv(M-rahreii die y.hiquisUio 
testium'' die llau[ hrn-he ist, während i^er Zm^cucid . falls er über- 
haupt verlaiiiil wird, nur aceessorisehe Hcdouluiig hat. Zu dcniscii)cn 
Resultate führt die Beantwortung der Frage , ob wir es hier mit Zeu- 
gen ZU thun haben, welche die I*artei, trotzdem sie sieb auf dieselben 
berufen, nicht vor Gerieht zu bringen vermochte, oder mit Gauge* 
nossen, welche der Richter auf Grund eigenen Wissens und aus eigener 
InitiatiTe gegen das Prineip des Verhandlungsverfahrens zur Untere 
snchung der Streitsache ror Gericht gebannt hat. Die oben gegebene 
Darstellung des langobardischen Zeugenbeweises weist nothwendig 
auf die erstere Auslegung bin, abgesehen von den sonstigen GrQnden, 
welche uns zwingen, fOr Streitigkeiten uro Grundbesitz und Ober 
Statusfragen den vollen Gegensatz von Inquisitions* und Zeugen*» 
beweis olTcM 7Ai halten. 

^. 6, Cap. I.utli. Lani^. OIimiii. per se scribend. P. 'ilUi: 

r,decernhmis nt quinquin (ifitry testen Imhevc non potiierit, mlfiinuif 
n( per comitiü i n usiuHet/i , qnos in situ testimomo ueceHmrion 
quiKfjKc hitburril, verhafcm pro/afnri publico rnnrmtu addiirfin- 
tur* ut per ipnoM rei iwritfis cum iuramento vaieat inq uiri'* 
scheint den Schiussworten zufolge für den Fall der Zeugenbannung 
technische inquisitio anzuordnen <). Allein %, ii der Paveserverord- 



') f. 8 d«r MeMrte pro «omilibm, a, 813« P. tHi „toUmm* ui fmtut iio§tH UeeH- 
t!,i)n hahemM ittfutHtimtem faeere", «iie Stellt« in wvlebe nni die BtBfBhraog dea 

lnquisiliona|»roceast!9 hMl hinein interprctiWto wollen , erklirt sich h&ebtt «{nfWck 
dur«h die B«iphtinf anf S cit. de* »ur «ellipn ZpiI erlasaeoen CitpiliiiHre per 
scribendiim. Den Chantlder der Memoria hat Horethis a. a. O. 102 kUr^ettellt. 
Sie hatte ni* «olebe ibnlieh dea MeoorialeD für die Miasi den Zweck, kur<e An- 
devtangra b«tretff«K4 ih B«tttinaiaiig*a dea gleirhxeitig erieMenen HanptgcaeUe« 
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nung Lothar's I. 832. P. 361 enthalt denselhen Satz und fahrt dann 
fort: „Qtiod si de duabus partibus fuerit inqu'mlio facta idcirco 
quod nulius eorum poasit habere testes, antequam iurent, fiat 
inqumth facta, Quod si omneä ad unam pariem ducerint tetH^ 
montitm, iurent verum dünne teeHmonium. Quod »i dissen* 
8er 'mt et quaedom poTM teetium unipraebuerii teetimomitm ei aUa 
aUerip ttme interrogentwr , n amdeni per pugnam ähnm teeHma- 
nkm apprehare. Qmd n nuüa pare aUeri eaneeuerii, iurent 
ei per pugnem prebetur iUorum ieetknamum. Quod ei una pars 
ee tuHrasßerit, iune Ola, quae auea fiierit eeniendere, reeipiatur 
ad testimomium*'. Die In^isHio, Yon der hier die Rede ist, ktmi 
sehleehterdings nieht Ton unserem teelmisehen InquisitioMbcweise 
▼erstanden werden. Hier wird fOr beide Theile inqoiriert» wflhrend die 
eigentliche Inquisitio von vomeberein ein zweiseitiges Beweismittel 
ist. Der Eid i>t hier ein assertorischer, kein promissorischer. Denn 
die Inquisilio .soll stattfinden , che die Zeugen geschworen haben. 
Diese sollen ihre Aiis>;tr^^t u eidlich lirraieren, wenn sie silmrntlieh 
(ibereinstimmen, oder [»tide Zen^enreihen sich znm Zweikampf her- 
beilassen. Verweigert eine Partei unter den Zeugen den Zweikampf, so 
soU das Zeugniss der anderen entscbeiden. Es legt uns dies den RücIl- 
ScUuss nahe, dass auch dann, wenn nur für eine Partei Zeugen ge- 
bannt wurden, das iuramentum, cum quo inquiratitr der inquisitio 
nacbsufolgenhat. Seitens des Gegners kann es sich nur darum handeln, 
Gegenieugen aufxusteUen. Ober die eppoeitio ieetium kann er sieh 
aber erat dann entseheiden, wenn die Zeugen bereits' verhört worden 
sind, da ja sein Gegenbeweis gegen deren Aussage gerichtet ist 
Hatten nun. wie dies im Inquisitionsbeweise der Fall ist, die »lMf»s** 
Tor der Aussage geschworen, so wire es, falls in Folge derselben der 
Gegner zur oppoeiHo ieetium greift, TOn vorneherein unmöglich, 
der für diesen Fall Yorgesehriebenen Bestimmung „antequam iurent. 



tM geben. Die»e werden daher mitonter nur darch Schlagworte annfhernd be* 
zeii-hiiet. Sowie die §§. 1 ; 2 ; fi Hfj p:#>d«ch(en Memoria!« »uf die f §. 4 ; 3 ; S de» 
Cap. per se acrik cit, binweuen, so wiederhcilt §. 3 M ' nionsls die in §. 6 
dca Haupt^aeUea enthaltene VerfSiping. Weoo die Stelle auf die büiuiitio tettütm 
zn deuten tat, ao rechtfertigt aicb der Gebraaeh de» AudnidiM ^imfdtttlMm 
fke^ Sadwcb, Sbm dl« fttpOHH» im InqaiiiliMibewclM* tUb Mb Sa 
4i« 0«««liiS«gcaaaMa feBbtoa AaMSfnwwg tob orSrattldiM ItfwnrMnm 
«■terttbeidel. 
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fitti inquMÜ» faeia^ naeluiikoinmeD. Als den Zweck der ganien 
Bestimmyjig betradite ieh*e8, die Bennitio der Zeugen mit dem Prin- 
cipe gleicher Berueksicbtigoiig beider Parteien in Einklang su brin- 
gen. Wahrend das Pippinsche Capitular sieb mit der allgemeinen 
Ermahnung hegnügt» der Richter solle die Zeugen „sine hhndimmi»^ 
eatuaioria^ berbeisiehen, wird er hier beiden Parteien gegenfiber in 
derselben Weise verpflichtet. Auch hier handelt es sich nicht um ge- 
richtlich ernannte, sonderri um j,'oiuhilich gebannte Zeuge». Es 
wäre doch isunilerbar, wenn der Richter die Zeugen pro und contra 
2U ernennen hätte. 

Bestätigt wird meiiio Annahme durcli form. Lanp:. ad loc. cit 
L. L. Hlotli. 67. nPetre te appeUai Marti/ms quod tu teiies gibt 
malo ordine terram in fnli loco.** „Jpsa terra mea propria ett** 
nQuiä tibi pertinet?"* habeo po$$eMam ipsam terram per 

iri^nta amtM." nPoU$ probare iuom posgessionem?** „Non pos- 
tum, €0d quamro qued eamet det mihi iales hominee, guia ip$i 
teiuni veritatem*** Et cum ieiteB dati fiterint a eomite, fwte 
kmdaH produeautur, ut »uperius diwimua* Si vero aäeer* 
»arim$ interrogetur de apposilione et ipee dixerit: non peaeum eed 
quaere a eemte: eit nmliter. Et eit beüum inier utrwngue vt 
euperitte diximui, eiparsparti dieeeneerit" Das handschriftlich 
feststehende »^uta** macht es wahrscheinlich, dass die Pnrtet die 
Zeugt' ü nennt, die dann vom Grafen Tor Gericht gebannt und daselbst 
von der Partei prod uciert werden. Die Formel setzt ausserdem in's 
klare, dass dir Hannitii» hier auf dir (jinneindezeugen zu beziehen sei, 
wie dies in dem ( apitul.ir zwar nicht direct ausgesprochen, aber doch 
aus der Aul'steUüng von (irgrnzeu^'en zu ersehliessen ist. Einer Er- 
kläriinf? seheint mir noch der Schhiss der Fin mel hedfirftig'. „Si pero 
omnes comenserint ^ sit lä legiiur in letjc. Si vero unus a quin- 
que sei duo a quatiior dissenaeritit, tunc testimonium quinque vel 
quatuor reeipiatur. Quod a quibundam aliter senfitur, Dieunt 
etiim ut parti iabenti alii subrogentur." Wie das im lango- 
bardischen ZeugenveHahren die Regel ist, werden drei Zeugen und 
drei Gegenxeiigen gestellt. Steht die Aussage der drei Zeugen gegen 
die der drei Gegenxeugen, so entscheidet der Zweikampf. Zweien 
sich die Aussagen derart, dass vier (3-|-l) gegen swei oder fünf 

•) Nicht (K< wie b«i Wültar. (M. G. LL. IV.) 

Sllib. d. pUI.-h{ii CL U BA. II. Hft. 31 
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(8+2) gegen eine stehen» ao ut die Saelie den langobtrdieekeB 
Juristen sweifelhafL Dem Verbandlungsprineip entsprecliend iat jeiM 
Pifftei, welclie nieht die flbereinftimmende Ansenge nller drei Zeiigeo 
fQr lieh hat» mit ihrem Beweise, respeettve Gegenbeweise, gefaUen. 
Dies ist auch die Ansieht der Ponnel. Nach einer anderen Meinon^ 
sollte nur die übereinstimmende Aussage aller sechs Zeugen (die 
Gegenteugen eingeschlossen) od« der Zweihampf entscheiden, tor^ 
ausgesetzt dass beide Zengenreihen sieb zu demselben herbeilassen. 
Zu dieseia Ende soll die Zeugenzahl der schwächeren Partei durch 
Herbeiziehung neuer Zeugen ergänzt werden. Diese Ansicht theilt 
auch die Expositio *) zu dieser Stelle: nTestium probatio, quae aH^ 
cul partium vel utrique a comiie dafür, mulhim differi ab nliis^ 
qüia si testium ab utraqne parte »ine comitis iussu quatuor vel 
quinque ex una parle et äuo vel umu es alia eunt, causa cadii i» 
euhu mies dinmserint, testet vero a eoante tuest «Ist omnes smi 
parH 90l ires um et tre» alteri piirH comemmni, neuir» pan 
eadere potest**. 

Aus alledem darfte henrorgehen, dass aueh nach langohtr- 
disehem Redit der Graf die Inquisitionsgewalt in dem eben liehan» 
delten Falle nicht besitst Die Capitularien, die etwa naeh jener 
Richtung hin gedeutet werden könnten, statuieren nur die Beftignias 
des Grafen auch in Flllen des Gemeindexeugnisses die Zeugen lu 
bannen. Eine theilweise AnnSherung des langobardischen Zeugen- 
Verfahrens an das inquisitorische Beweisverfabren müssen wir in 
Folge dessen allerdings zugeben. Denn der gegt^n die Gemeinde- 
genossen geübte Zwang zur Aussage bildet ein Merkmal des Inquisi- 
tionsheweises. Allein einerseits ist durch das gräfliche Rerht der 
Zeiigenbannung die Production der Zeugen durch die Partei nicht 
ausgeschlossen; jene tritt überhaupt nur subsidiär gegen die Zeugen 
ein, welche die Partei producieren wollte aber nicht konnte. Anderseits 
knüpft sieb, wie es scheint, an die Zeugenbannung nicht etwa die 
Aufnahme eines technischen Inquisitionsbeweises» sondern das ordent- 
liche Zeugenverfahren. Der Graf erlangte demnach nur die Macht, die 
Gemeindeseugen nöthigenihlls in der Weise Tor Gerieht lU binnen» 
in der firQher nur die Geschfiftsieugen gebannt werden konnten. 



0 MM- U«ni. L«ff . IV. 
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C. Gegenstand der kifuiBitio. 

Dat urapröngKche und eigentliche Gebiet des Inquintions- 
beweises ist das des Gemeindexengnisses. Da ortskundige VerbSIt- 
nisse und ZustSnde die Grundlage desselben bilden, so konunt es 
sumal in soleben Processen xur Anwendung, in welcben der BeweiB 
des dem Rechte entsprechenden Zustandes einen RaekscUuss auf die 
Eiistenx des streitigen Rechtes selbst darbietet. Streitigkeiten um 
unbewegliches Gut und Eigenleute, sowie Statusprocesse sind daher 
in rihcrwiegendem Maasse die Veiaiilaä.sung zur Handhabung des in- 
quisitorischeu Beweisverfahrens. Zur l'b«MTührung von Verbrechern 
wurde der Inquisitionsiauti.s nicht angewendet, soweit sich die 
Beweisfrage um die verbrecherische flandlung als solche drchtp, Die 
Inquisitio des Strafverfahrens bildete keinen Beweis, sie halte nur den 
Zweck, die Anklage gegen eine bestimmte Per&on zu ermöglichen und 
sie dadurch eventuell zum Beweise der Unschuld zu nöthigen. 

In den Inquisitionsprivilegien werden in der Regel die qtterimo- 
niae de rebu» vel manicipm als Inquisitionssachen bezeichnet, falls 
überhaupt eine SpeeificieruQg derselben stattfindet. Bessere Anhalts« 
puncto Uefem die Geriebtsscheine Ober Processe, in welchen ein In- 
qubitionsbeweis gef&hrt worden. Die Aussagen der Geschworenen, die 
in der Regel in die Urkunde aufgenommen werden, machen die Be» 
weismomente ersichtlich, anf die es un Verfahren abgesehen war. Da 
zeigt ideh denn, dass die Aussagen vielfach Ober das Gebiet des Ge- 
meindezeugnisses hinausgehen, indem auch zufallige Wahrnehmungen, 
ja sogar Beweisobjecte des Gescbäftszeugnisses hereingezogen werden. 
Die Frage des Inquisitionsrichters „quidguid tettes de hac causa 
ßcirent"* hmtete so allgemein, dass auch derartiges zur Äusserung 
kommen rausste. Eine teste Äbgteiizung des ge^^ensländlichen Um- 
fanges des Inquisitionsbeweises «^rhcint mir au> tliesfm Grunde von 
vorne berein unmöglich. Ich gebe in Folgendem eine kurze Zusammen- 
stellung der ßeweissatze, wie sie sich aus den Aussagen der Ge- 
schworenen abstrahieren lassen, indem ich sie nach dem Gegenstande 
der Procesäe gruppiere. 

In StreUjgkftiten um Gut gibt nelfacb der Beweis der durch eine 
bestimmte Zeit behaupteten Vestitura den Ausschlag. In Murat. 

31* 
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Antiqnitates II, 931 wird der Streit um das Eigenttom mehrerer 
Kirchen durch den Beweis TienigjShrigen Eigenthumsbesitzes ent- 
schieden* In Mvrai Ant. II» 981 behauptet die Kirche von Cremona 
dem Fiseus gegenüber Ufer und Inseln des Po dadurch, dass die Ge- 
schworenen den 60jihrigen Eigentfaumshesitz bezeugen. Martene 
Coli. ampl. I, 169 erklSrt der königliche Vogt, dass die Kirche TOn 
Anisüla nicht etwa blos dreissig sondern 300 Jahre hindurch im Eigen- 
thum der frankischen Könige gewesen sei, und geht aus den Aussagen 
der Gesell SV orenen hervor, dass der Besitz der Gegner nnr Leliens- 
besitz gewesen und jedenlalls mit längeren Untcrl)rechungea nur 
wenige Jahre gedauert habe. Meie Ii eil). N.iUJS sagen die Geschwo- 
renen aus, dass Freising seit Karl s des Grossen Zeiten den streitigen 
Hof besessen , bis der Beklagte das Bisthum wider Recht entsetzt 
habe. M eich. N. 702 wird bezeugt, dass dasselbe Bisthnm die streiti- 
gen Weinberge bei Bötzen seit unvordenklichen Zeiten (aevis tempo- 
ribu$) inne habe. Vaissete 11,32 werden die Gemeindegenossen 
befragt, ob die Vestitur des Vieecomes 'Rainard, „quiper ekariam 9t 
praeceptum regah ipmm temdmtm pOBiederat" * Jemals sei unter- 
brochen worden. 

Schon ein anderes Moment spielt herein, wenn eine Erwerbs- 
handlung in Frage steht So erklärt Mur. Ant V, 923 ein Inquisi- 
tionszeuge : „bette teio ei reeordo et ibidem fitU quande miete CwreU 
r€gi( revestnnt episcopum de monaeierio*'. 6 o 1 d a s t form. 9S wis- 
sen die wie die streitigen Göter dem Kloster S. Gallen tradiert 
worden niul wie dieses zu KarPs Zeiten zwanzig Jahre im Besitz der- 
selben gewesen sei und die Zinse erholten hätte. Meichclh. \. 117 
bezieht sich die Aussage auf die \'er\\ andlsehalLsvoi iiiiliui.s.se des 
Donators und den Act der Tradition. Vaissele II, 27 deponieren die 
Inquirierten. wie die Geberin die streitige „villa-^ rechtslormiieh tra- 
diert und dass sie der Kläger durch zwölf Jahre hindurch besessen 
habe. Neugart LI KO. N.159 haben zwei der Geschworenen gesehen, 
wie der Auetor die Schenkungsurkunde ausstellte und haben dieselbe 
mitgefertigt. Meichelb. N. 312 sind es Geschworene, welche bezeu- 
gen wie F., dem Tode nahe, sie habe rufen lassen und ihnen aufgetra- 
gen habe, das Streitobjeet dem Bisthum Ton Freising zu tradieren. 

Ober den wirthschafUichen Zustand Ton Landgfitem wird in 
Memorie di Lucea IV*, 52, N. 39; V*, 418, K. 698 ein inquisitori- 
scher Beweis aufgenommen. Der Kläger vindiciert in beiden FSllen 
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em SQ Precarium Terliehenes Gut, weil dieses Tertnigswidrig Ter* 
seUecbtert worden «ei. Die Geschworenen sagen aus, dass die GOter 
sich denceit in schlechterem Zustande befinden, als zur Zeit der libel- 
larisehen Verleihung. 

Nur der Gesichtspuiict des Nachbarzeupnisses kömmt bei Greuz- 
streiligkeiten zur Geltung; so z. Ü. Lik. H. d. Landes ob der Enns, 
II, 14, i\. 10 über die Abgrenzung vom Jiij^d- und FiscJiereigebieten 
au und auf dem Alteri>ee; Neufj^a rt 1,485 über diorirenzt'n voiiFisrai- 
gut; Mou. ßoic. XXX*. 387 de terminis marchae Campiäoncnsis. 

Den eigentlichen Güterprocessen reihen sich die Streitigkeiten 
über Gerechtsame und nutzbare Bezüge an, also öber Rechte, welche 
eine dauernde Ausübung zulassen. Inquisitio wird durchgeführt Murat. 
Ant. II, 61 über die Verpflichtung zur Stellung von Parafereda, 
Murat. Ant. 0, 24 über Handelsabgaben; Mur. Ant II, 9S1 ä€ 
r^Miieo ei palificahtra M0U paUu, Abgaben, über welche die Bür- 
ger Ton Cremona mit ihrem Bischöfe in Streit gerathen waren; Cart. 
de S. Victor I, p. 32 über das Recht an den Zolleinnabmen; Mon. 
Boic. XXVirP. 203 Ober die H5he von Dnrehf^fartszÜllen; 

In Sl iliivproecssou \süd lnt|uisJtlOll^lll'u n's aufgenommen über 
die F'ra^e. ol» die P;trl<'i . die als hön'g viinln n rt wird oder die ihre 
Freibeil geltend maeheii will, oder ob ihre Elteni im Zustande der 
Freiheit oder der Kneehtscbaft gleicht biitten. Als Beispiele seien 
Muratori SS. i', 398 und Meichelb. p. m, N. 368 angeführt 

Fumagalli N. 121 wird inquiriert, ob die Aldien der Curtis 
Lemonta zu Diensten bei der OliTenemte rerpflichtet seien. Die Inifui- 
sitio ergibt, dass diese Verpflichtung von Alters her in der aldiauuia 
inbegrüTen sei. 

Des Inquisitionsbevveises Itat iiian mcIi luiUinler auch zur Erle- 
digung processualer ZwischentVaj^en Ijedient. Mur. SS. IP. 37I> soll 
ein Zeugenbeweis geiührt werden. Da der Püjist sell>sl (Jegner des 
Bewi'isfübrers ist , wird von den Missis augenscheinlich das Mogliehe 
getiian, um einer Anfechtung des Verfahrens vorzubeugen. Nachdem 
die Zeugen produciert worden, wird der Vogt des Papstes befragt, ob 
er gegen die Wahl der Zeugen etwas einzuwenden habe. Die Antwort 
lautet : mAVAi/ dicere. . volo necpofsum qma boni homines mihi esse 
videntur**. Hierauf werden ein Gastalde und mehrere Umsdssen bei 
ihrem Treueid befragt, ob die Zeugen zeugiiisstShig seien, »/t/t Ao* 
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minea boni et peraeiorei $uni et 9uum ietÜmomum ante dmmmm 
imperaiorem et ante ne$ igffrmare pwimt** 

Muratori SS. IP, 942 wird wegen ^aduUerium" der Inqui- 
sitionsbeweis aufgenommen. Da dieser Fall scheinbar das oben auf- 
gestellte Prineip umstösst, gilt es näher aut iiiu einzugehen. 
handelt sich um einen Fiscalprocess. Die Freie Gumh iiatte unmittel- 
bar nach dem Tode ihres Gatten Justo den Schleier geiiotmneii. Nach 
einiger Zeit trat sie aus dem Kloster, um sieh von neuem zu ver- 
mählen. Der Yogt des Königs klagt in Folge dessen gegen Sisenand 
ihren neuen Gatten, indem er verlangt, dass das Vermögen der Gundi 
und ne selbst als Leibeigene» dem Fiscus zugesprochen werde. 
Sisenand behauptet, dass er aeine Frau von Amalfred, ihrem Sohne, ad 
Ugitmum matrimonium empfangen habe und bestreitet» dass Gandi 
Nonne gewesen sei. Da wird denn das streitige Factum dareh Inqoi- 
aitio erbftrtetp indem dureb die Aussagen der inquirierten festgestellt 
wird» dass die Gundi eingekleidet und als Nonne gesehen worden sei. 
In Folge dieses Beweises wird das Urtheil dem Klagbegebren gemSss 
gelallt Die Urkunde bietet keinen Anlass» um lu bestreiten, dass über 
Verbreehen der Inquisitionsbeweis nicht cur Anwendung kam. Das 
verbrecherische Factum ist nicht die ^velatio** und das „füisse ve- 
lata**, sondern die Heirat der Nonne. Diese wird von Seite der Be- 
klagten nicht geläugnet. Nur jener an sich wohl erlaubte Zustand, 
welcher die nachfolgende Heirat zum aduUerium stempelt, ist Gegen- 
stand des Inquisiliouslieweises. 

thensowenig könnte Rozierc 476 für ein inquisitorisches Bt - 
weisverfahren in Strafsachen angeführt werden. Die Formel betritTt 
die Aufhebung eines gaugerichtlichen Confiscationsurtheils, gegen 
welches derVerurtheiltesichan dieMissi gewendet hatte. Diese heissen 
drei Männer aussagen, was sie in der Sache wussten. Nach abgelegtem 
Eide erklären dieselben t^qnod legibu» heenon factum fküaet*> Hierauf 
ergeht das Urtheil (exjueaioM in^erateriej »fttttäfto taH imeeitu 
HO» debmuet propriaa ree perdere*' und «Üe Machtboten des K$nigs 
restituieren die confiscierten Gfiter. Nicht die Thatsache dos Incesteo, 
sondern die Art desselben kam in Betracht und hiefür dürften woU 
die YerwandtschaftsTerhiltmsse swischen den Schuldigen den Aus- 
schlag gegeben haben, fiber welche eine Inqoisitio sich sehr wohl 
denken lassf. In diesem wie in dem vorigen Falle gehen Klage und 
Urtheil uumilleliiui- auf das Confiscationsubject; das Verbrechen 
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kSmmt nur mittelbar in Frage. Der Stra^roeMt tritt im Gewände 

eines Vindicationsprocesses auf. 

Auf eine erschöpfende Abgrenzung des Gegenstandes der In- 
quisitio will ich von vorne herein verzichtet haben. Es genügt, die 
allgemeinen Gesiclitspuiicte angegeben und in einer Reihe von Bei- 
spielen die Natur der Hechtsfölle zur Anschaunn^r gebracht zu haben, 
in welchen der Inquisitionsbeweis zur Anwendung kam. Da die Vor- 
aussetzungen desselben, „inquisitionsrecht'', M^nquisitionsgewalt'' und 
„Gegenstand des Inquisitionsbeweiaea** nunmebr sfinuntlich erörtert 
eind, ist das Verfahrea selbst im ZusammenbaDge aussufOhren. ' 

D. Das inquisitorische Beweisrerfahren. 

Die Darstellung des inquisitorischen Beweisverfahrens soll sich 
so viel als möglich an den Wortlaut der Urkunden halten, welehe 
dieser Untersuehnng su Grunde liegen. Strenge Systematik würde 
erfordern» einzelne ErSrterangen über die Natur des Beweismittels 
aus diesem Ahsehnitte auszuscheiden^ Da ich aber die Urkunden für 
sieh selber sprechen lassen will, habe ich solche Ausführungen, um 
Wiederholung Ton Citaten su vermeiden und den urkundlichen Stoff 
nicht lu sehr zu serstQckeln» an die einzelnen Stadien des Verthbrens 
angeknüpft <). 

1. Die Anordnung der Inquisitio. 

Der Inquisitionsbeweis muss Tom Richter angeordnet werden, 
mag nun das Impiisitionsreeht einer Partei oder nur das Ermessen 

1) Aocchaulicbe Pill« od iRquititorischf m Reweisverfahren Gnden sicli : Cnrli IV, f!, 
Cartur«Ire de 8. Victor I, 32. Z6, I. 43, N. 31 Cud. i Lauiesh. Tr«il. N. 22». 
Funiapnin 367. N. 92; 4«9, N. 121 Golda»! SS rf-r AI II. form. 95; ÖÖ. 
Lupi Codes Bürgom. 11, col. 118. Marlene et DnrADd Coliectio I, 168. Mei- 
ebeibeck Trad. Fria. N. 117; i26i 2«9; 812; 366; 470 ; 472; 702. Memo- 
ffle ik Laen I?^, SS. M. 418, H. SOS. INmimbU Boiw ZZVm^, tOSb 

R. OOe» m\ S87. Mvrelorl AitlqBlUlM U, SSI; Mit OTT; Sei} V« «U; 
010. 88. I\ 0*, Ut. Ktttfari Cod. di^. I. ISO, N. ISO. Pdrtrd Rocoolt 
de pÜcee cuHoomb j^r Hfr. I Jiitat. de BowfOfOt SS. UosUre 478$ 476. 
Urkund. B. d. Lanf^es nh rlpr Fnn» \. 86, N. 62; II. 14, N. 10 Vn is^cte ITUt. 
A. iBnjniod'nr II, 27; H, 32. Wartmnnn ü. B. r. 8. Gallen I, 177, N IST f= 
Golds, II. •.'75. Pf 673 f= N'eugart I. 4«0, N. SOI) ; fl . 281, N. 680 

(cB lüeugart I, 4SS, N. 596). Mirtemberg. U. 6. 84. N. 57 = Uold. 95. 
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des mit InquisiUonsgewalt betrauten Richters die Anwendung des- 
selben veranlassen. Aus der Art und Weise , ^ie dieses Beweisrer- 
fahren sich in den Proeess einffij^, erhellt lugleicb das Verhlltniss» 
in welches der Inquisitionsbeweis sich me Beweisrolle des ordent> 
liehen Verfahrens stellt 

Hat eine der beiden Parteien das Inquisitionsrecbt, so erbebt sie 
dem Richter gegenüber das Verlangen nach Inquisitio, und swar* wie 
sich Ton selbst Tersteht, ehe auf den Beweis des Gegners erkannt 
wurde. In Urkunde Memorie di Lucca \^ 418, N. 698, a. 853 klagt 
der Bischol" von liucca gegen drei Brüder, die eine Precarie von Seite 
des Bistliums inne hatten, auf Herausgabe des (Jiites wegen Ver- 
schicehteriing desselben. Das (ii lielit stellt au die Beklagten die 
Frage, ob der vom Kläger arigeluhrte Frecarieverlrag abgeschlossen 
worden, ob sie das Grundstück in Besitz hätten und ob da-^selbe ver- 
schlechtert worden sei. Die Brüder antworten, ^quod abuertuU et 
tenuissent et ipsa convenientta feeiuent et (res) pejorati n(m 
essent**. Dem ordentlichen Verfahren gemäss hätte hierauf die Frage 
des Gerichtes folgen müssen, ob die Beklagten ihre Behauptung durch 
Zeugen beweisen konnten. Allein ehe die Beweisrolle vertheilt wird, 
legt der Bischof dem Gerichte eine Urkunde Ludwig*s II. vor. in 
welcher der Konig befiehlt» auf Veriangen des Bischofs den Inquisi- 
tionsheweis anauwenden. Nachdem das Mandat verlesen worden» for- 
dert der Vogt des Bisthums die Inquisitio. „Si to$ tuUU ip$a inpd- 
Htio faeere, ncuH domunu imperatw tobii mandaviit nunc eerta 
invemeik veritas quomodo res . • * pejoraiae euni^. In Urkunde 
Muratori SS. V. 398 vindiciert S. Vicenio di Voltumo eine Anzahl 
von Leuten als Knechte, die behaupten : „po' dc/ensionis causam fui- 
wua liheri homines commendaii in tpso monasterio'". Der Vogt des 
Klosters kdrnnit der Verlheilung der Beweisrollc zuvor, indem er ein 
köüigliebes [nqniMhousprivileg vorw ci'-i mul mit Bezug auf dasselbe 
erklärt: ,,Proptera si vohiis placci iiujuisitionem exinde faciaHe, 
sicut donmus imperator praccepit ei auctorilalem triöuit". 

Liegt ein königliches Specialmniidat vor, (in welchem die An- 
wendung der Inquisitio nicht in das Belieben des Hichters gestellt 
ist} oder handelt es siel) um einen Fisealprocess (in welchem sie nicht 
erst vom Begehren des Fiscalvogtes abhängt), so sehliesst sich die 
Anordnung unmittelbar an die letzte Rede der Parteien» also in der 
Regel an die Antwort der Beklagten. ^,^1 reus diseerU: de iorio me 
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appellat, tune »U inqHkUto mtntUurae publieae per opHmoi 
meinae 

Begehren, resp. Anordnung der Iiiquisitio treten somit (wenig- 
sten«? im lan^obardisehen Verfahren) im selben Stadium des Pro- 
fpssr^ t ifi, iii weli'hcm sonst <li«^ Frage nach dem Zeugenbeweise ge- 
stellt wird. Da aber d« r Zeiigenbeweis die übrigen Beweismittel aus- 
sehliesst, «in könnea wir geradezu sagen: der Inquisitionsbeweis hebt 
die Beweisrolie auf. insofern er dem ßektngten den Weg sum 
Zeugenbeweise, und also auch lum £ide verlegt Hieraus wird es Uar, 
warum in den Quellen das Vorrecht des InquUitionsbeweiaes mit- 
unter durch ein Verbot der Zeugenproduction umschrieben wird. 

Soll die Inifuisitio den Zeugenbeweis des Gegners ausseUiessen 
so muss sie ror der Beweisfrft^e des Gerichtes begehrt, resp. an- 
geordnet werden. Stehen lutiuij^itionsreclil und Zeugenheweisrecht 
auf einer Seite so hat die Partei jenes, so lange sie dieses hat. In 
I rkniide Meninrie dl Luern W^, 52, N. 39, n. 871 frai^t d;is Gericht 
den Beklagten, ob er durch Zeugen beweisen liönne. Er antwortet 
verneinend. Hierauf wird dieselbe Frage an den Klager gesteilt, 
welcher Frist für die Antwort verlangt. Nachdem die ninduciae ad 
mqmrendum*^ verstrichen • erklärt er mit Berufung auf Ludwig's II* 
Privileg, dass per inquMionem bewiesen werden solle. Da der Be- 
klagte den Zeugenbeweis nicht antreten su können erkifirt hatte, so ging 
das Recht des Zeugeiibeweises auf den KIfiger über und hiemit lebte 
das Inquisitionsrecbt wiederum auf, welches durch eine entgegen- 
gesetzte Äusserung des Beklagten wäre ausser Kiali gesetzt worden. 

Die Iminisitionsprivilegien lassen die Inquisitio als ein Beweis- 
mittel erscheinen, welches die liereeiitigte Partei nur subsidiär er- 
greifen soll, nämlieh wenn ihr andere Beweismittel fehlen. Doch 
kömmt es nur auf ihr Ermessen an, ob und wann sie von ihrem 
Rechte Gebrauch machen w ill. Die Inquisitio soll angewendet werden, 
nWüde tetie9 habere mhume poiuermi, vhicunqve aui undeeunque 
neeeue hahuerintt vüetmque neeeuUae poehäaverii, st aria fiÜHi 
eontentWt cm nera eU «M^titsiVto neceeearia, st evenerU neeeetUoB, 
vhieunque neeene $e diserU kt^e***)* Eine solche Nothwendigkeit 
kann aber eintreten« erstens, wenn der Gegner als Geklagter dem 



<) Form. Lang:, /-u f.. L MInd Pii. 38. 
*) VgJ. oben die iiiqnisiiioo«privile|^eo. 
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Zeuger.heweise näher ist und die Kirche auf einen Gegenbeweis sieh 
nicht einlassen will oder kann , und zweitens , wenn der Inquisitioilft- 
bereehtigte nicht in der Lage ist. von seinem Rechte des Zeugen* 
beweises Gebrauch zu maehenoder doch die demZeogeiibeweisegegai- 
Ober statthafte Production vou Gegenzeugen ausscUiessen wtfL 

b einigen Urkunden findet aieh, dass das Gericbt die Bewelalhige 
an die PaHei alternnthr auch auf den Inquisifionabeveia stellt Mem. 
dl Lucea V^, 466, N. 774 tragen die Machtboten Ludirig's II., naeh- 
dem der Beklagte erkUfart, daaa er seinen dreissigjätirigen Besiti'nicht 
beweisen «) könne, den Kläger „ai pofvi9t§t adprobare per Mmmüm 
mU per inquiddoHm qwod». m inflra {ti99 iregmta «»loi... 
po9»edis$et* . In Fnm aga IH S26 N. 81 , a. 859 wird der Beklagte ge- 
fragt: „siautore (iure poierit airnonaiU sifoi Hitan mit per inoiiinien 
aut per leatimottia aut per ingnisitione aut per possessiotiem aui 
perulla ttlia rationem ästend er e aui dare poterit*) ..." Eine ähnli» 
che Häufung der Beweismittel bietet Muratori Ant. II. 987. wo die 
Fi';ige der Missi dahin geht, ob der Beklagte „aut per monimen aut 
per inquitüionem aui per tettimonia aut per uilam aliam rationem'* 
beweisen könne. AltematiYe Fragestellungen dieser Art berechtigen 
nicht etwa zu dem Schlüsse» dass die Anwendung des Inquisitions- 
beweises stets im Belieben der Partei gestanden bitte. Sie beweisen, 
wenn der Ausdruck mguisitio technisch su fauen ist, nur, dass der 
fragende Richter die fnquisitionsgewalt besass und krtil derselben 
die Anwendung des Inquisitionsbeweises von der Erfclirang der Partei 
abhingig machen wollte. In den angeffihrten FSilen sind es k^g- 
liehe Nachtboten, welche die Beweisfiage in dieser Weise stellen *). 

Steht es einmal fest, dass em Inquisttionsbeweis aufgenommen 
wird» so werden die Gemeindegenossen aufgefordert sich zur Aufhahme 
demselben dem Gerichte lu stellen. Erfolgte die Inquisitio auf Grund 



0 Jliprt^re «ird rielfach für adprohare per tfite» gehraurht ■■4 dfücki eiMM 

Ge^eiitDfic »'I dem «lutrh Hen pigenen Ei«i ppftihrtcn Rf^r^h r^im, 

rtic Aijf/^hlun^'^ ist unsyttewalisch ; sonst kunal«- «lic pmsictuo , dat BcwciitkciBa, 

Dichi ueben die B«wei«atittcl , Urkunden-, Z«ugeu- und InquisitioDsbeweU ^«tellt 

i) DiMclb« bl 4«r FaU Lapi Jf» c«l. liS a. St». In Marat«ri 88. 0% «irwlrd Sto 
Farial gafr^ «b tia fer team Ml ufiMliMtm bawaiMB ISbm. Bt banMI« »idi 
■ai aiMS CMiMatiMapniet«, Jar Balhiftc ist der Vogt Sa» KSalga. Dia Alter> 
Miltf« «lUIrt tid abo Sa* la^bittaBMaabta Saa FImm. 
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eines Specialmandats oder war die Verhandlung der Inquisitio halber 
vertagt worden , so er^ieng mit der Berufung des Diiijars zugleich die 
Berufung' zur Inquisitnj. „ ]'f'}iie/i.H f, fmcecomei) super ipsas res in 
vUla B. convocans omnes circummanentes illius loci atque aliosnobi' 
liores tarn preabjfteros quam laicoa,,'* : Yaisaete II, 27. — „Missi 
dommici • . feeerunt ibi venire ipso» pagenae» noMinre» ei eaete- 
ro$ ptam phtree de tarn dieto eomUaiu per bannum donmi regte 
ei feeerunirequitium** : P ^ r a rd. 33. nOmneeprineipee es In6tt» 
comUaHbm cum reliqua populanm muliiiudine in wntm fecii 
eonvetture*.. regia audarUtde eonquieiiunu^ : Neu gart 485 
N. 596. In der Regel mochte der Umstand genugende Auswahl bieten 
und wurden die Gemeindegenossen aufgefordert aus demselben in den 
Ring zu treten: „. . . (iinc praesentes inventi sunt festes . . . dicen' 
fes se sehe . . func missi dominlci. . . ipsos homines in medium vocor 
verunt ei per sacramentum fidelüaiis . . . : M e i c h e 1 b. N. 1 17. — 
. «MMt^ anie $e venire rex eos quos hing (missus ) ex euo verhe 
poMMLvit in prememoraio placke, quod in partibu» ^amanmae 
uiMU demni regit kabuk'* : Mon. Boica. XXX* 387. 

Die Citation der Inquirendi geht, wie man aus diesen Stellen 
ersieht, stets Tom Gericht aus; der Gesichtspunct, welcher bei der 
Auswahl derselben massgebend ist, wurde sehen mehrmals angedeu- 
tet. Es sollen die Besten und Glaubwürdigsten unter den Umsassen 
gewählt werden. Die personliche Glaubwürdigkeit desMannes hing nach 
germanischen Grundsätzen innig zusammen mit denStandesuiitei-schie- 
den; in karolingischer Zeit, als die alten StandesverhaUiiisse bereits 
zersetzt waren und neue sieh bildeten, mit der natürliche u Stufenfolge 
in der Gliederung der gesellschaftlichen Classen. Den Massstah der- 
selben bildete damals die Grosse des unbew^ehenBesitaes. Dem, der 
am meisten hat, whrd am meisten geglaubt <). Die Ausdrücke ofiljMij; 



') Dieser «ntcheinend «oaderbare Grundaals Ifost «ich nicht uaachwer ptycholo^fch 
begruiid«B. Di« LdbcntrerliilbilM« w«m diAidil 41« Bt4trfMHw gIM. Faitla 
tllM Pr««««Mii, Civil- und atrallltiM giag Im Urthtil ««f Xahiiag iiMr GtM» 
•«■«M. D«r BMittloM md der III«d«rlb«ci«ccte Ittit« in d«r ««gtt vtiMItob«- 
■iHif frftntm lattna« m dtr BCr^Uifthi^ die «r tarch tlftKOT BI4 MlidMÜw 
liottBte, al» darTermSgeade. So ftiiflrta «ick dma d«r B^f dar Udatwarltia, dia 
•ich nicht nur nach dem Stande der Partei, sondern aach nach dar HSIm der 
atreiUaouaa •bftaftaa. Dar Kidatwarik ataiitia aaf alialirtaM farkSlt- 
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nuUeres u. dgl. sind daher nieht etwa blos in moralischem Sinne 
tu nehmen. Der Richter hatte sich nicht etwa mit einer moraUscbeii 
Abschätzung der einxehien PersSnIichkeiten sn befassen, sondern er 
wihlte nach einfachen and allgemein bekannten Kriterien. Das ange- 
gebene Erfordemtss wird denn auch in den Urkunden sehr häufige 
betont und benrorgehohen» dass ihm bei der Auswahl der Geschwo* 
renen Rechnung getragen worden sei. So werden als auserkoren 
erwähnt: omne$ prmcipes ex Mbv» eomtaü^, onmes primae 
tes ') , primäres populi, opiimates concilii *), primäres et senior es 
de 0/11 ni populü ^) u. s. w. 

Wie aus einer lückenhaften Urkunde hei Fiimagalli, Cod. dipl, 
S. Anihr. 367 N.92 a.864 hervorquellt, hatte der iMaagel des Wer|,'eldes 
von Seite eiues Gei>eh\vorene!i die Niehtiglieit der Aussage zur Folge, 
wenn er zunillicrer Weise dermoeii zur ^elljen iierangezogen M'orden 
war. In einem Proeesse S. Ambrosio's hatten die meisten der Ge- 
schworenen ^) zu Gunsten des Klosters , einige für die Gegner des« 
selben, drei Brüder, ausgesagt. Nachfraglich ergieht sich, dass Ton 
zwei Inquisitionszeugen die Zeugenfähigkeit nieht nachgewiesen sei. 
Das Gerieht stellt an die Brüder die Frage» haberent homiHe», qui 
iUü8 dvm ieifes, qvi ietÜfieaH tion fkeruHi, iewtifearent an mm*. 
Diese erkundigen sieh im Umstände und kehren mit der Eridirung zu- 
rück, dass Todolbert und Theodor bezeugen würden: nqu9d «fiif«- 
quüque tmm kaberei mderehildum*. Allein, inquiriert nach ab- 
gelegtem Eid, sagen diese über jene zwei Gesehworenen aus: ^p^od 
de suorum proprieiate inier mobilem ei inmebifem sfnftn noft 
habcrent nuderchiidum**. Schliesslich wird das Urtheii gelallt, „ut 
(eslimotnum iUorum vacumn essef*. 



ni«« sur v«rii«tblielieB Ea erf I« 4es auf 4«a Streitobj »et f erich« 
tetea Willtai. DiM«t Priacip S«r GlaubwSrdl^ttt 6b«rtr«g »cb Mf 4i$ gMM 
Beweisreebl, welvbM j« banptafiehlich inf «im Kä der Pari«! gebaat war. 

•) Neug»rt I, 485, N. SÖ6. 
*) NeuifHrl I, 480, N. 591. 

3) M. B. XXX*. a«7. 

^) Dass i's »ii'li uiit «iiiHi InqiiisiliuiubeMrflit baadellf, gtibl nus folgendeu Siitx- 
fragmenten hervor: „Pethimut «inftr parte* miterietrdimm itto Alb4Tie9 evaiili 

«1 tair fueret " j,hiipM»iti9»em, giMm Heitti utntqut parte peHvimut mt 

fkrtt " ji • *«( <W A*Münr# fiuM üHle fer lagitMlaaNm etitm per tatrm* 
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Es vetsteht sich von selbst, dass das Gericht bei Auswahl der 
Geschworenen die Hilfe der Partei in Anspmeh neiimen kann. Mit* 
anter kSnimt es tot, dass die inqnisitionsberechtigte Partei dieselben 
benennt (nieht prodndert), worauf sie tom Richter ciliert werden. 
Muratori SS. IP, 942: Der Vertreter des Fiseus erklirt: ^Eeee 
imme$ ipsi qui koe icmni, ad praetens »uni*'. Ei uUUim eo» deno^ 
minavü. M u r a t Ant. V, 923 : « Jkme tun mii$i fecittuti venire vera- " 
ces, quas ipse Petruitepincnpus nobia denominavit** . Miirat Ant II, 
981 : „sutU hic boni et rrt'ilcnten homl/ics, (fui de hnc causa sciunt 
veritatem". PerardU3: Mhsi)fecerunt requhiuiniHler Vitl/aldum 
epixcnpum ei Heccardum nnnUem per illos, quo8 Vulfaldu» ibi 
denuniinavit et per ceteros"*. Dnrcli diese Theilnnhme der Partei 
an der Auswcdil der Geschworenen ^i rdn» die festes nominati iiocli 
nieht 2U teste» producti. in der nominatio testium liegt nur ein 
Vorschlag, noch keine IVoducdon, und bezeichnender Weise wird sie 
in einem Inquisitionsprivileg „praenominatto*' genannt Die festes 
praenemi/ittH geben nicht wie die producierten Zeugen ein einsei- 
tiges, sondern ein iweiseitiges Beweismitlel ab. Wenn der tetÜB 
produeHt» nieht für den Zeugenführer aassagt, resp. schwdrt , so ist 
dessen BeweisfOhning niisslangen. Indirect kömmt dies freilich dem 
Gegner so statten! Allein durch te^ee praeMnmnaH kann ein posKi- 
Yer Beweis für die Gegenpartei lU Stande kommen, wie denn s. B. in 
der genannten Urkunde Pdrard 93 simmtliche nietie**' zu Ungunsten 
des Bischofs aussagen, also auch jene »^os denominaoW, 



2. Das Wahrheitsversprechen. 

Nachdem die Auswahl getroffen worden ist und die Ausgewählten 
in den Ring getreten sind , werden sie Ton Seite des Gerichtes zur 
Aussage der Wahrheit verpflichtet. Dieses Verpflichten geschieht bei 
K5nigsbann, und zwar entweder als Beeidigung oder als Beschwörung, 
je nachdem die Aussage auf einen ad koe gebannten Schwur oder 
auf einen bereits früher abgelegten Eid hin erfolgen soll, der zur 

. *) Mirat. II, SS7 fir JnTvmIta. «JfipJItntM A«mftw«i «MmMt inptkM», pMle» 
gecle9i4ie P»r§ prmtM^mimmvtrii," Vgl. ■. a. aodi (Jflialli V, SStfBr Pimmim 
9,. , adhibeatur inquitUU per idoneot kMdHM, («M iptt {epjaeapmQ amt «d» 
waemtu» ^u$dem eeektiae nuntiaverit"* 
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eben stattfindenden Verhandliinrr in keiner unmittelbaren Beziehung 
steht. In beiden Fällen erlülgt die Aussage auf Grund eines ihr vor- 
ausgehenden Eides» daher man die Aussagenden im Gegensatz zn 
den assertorisch schwörenden Zeugen „ Geschworene** nennen kann. 
Sowohl durch die Beeidigung als durch die Besehworung werden die 
ausgewählten Gemeindegenossen su Geschworenen. Wollte man 
w^ter vnterseheiden • so könnte man im ersten Falle Ton Gesehwo» 
renen im engeren Sinne* im sweiten von Besehworenen qirechen. 

Im Fall der Beeidigung haben die ausgewählten Männer ein eid- 
liches WahrheitsTersprechen abaugeben des Inhalts » dass sie über 
die ihnen vorsulegenden Fragen die reine und volle Wabriieit aus- 
sagen wollen. Da gerade die promissorische Form des Eides das for- 
male Merkmal dieser Art von Inquisitio ist und ans namentlich in 
den Urkunden den Anhallspunct zur Unterscheidung vom Zeugen- 
beweise bietet, so will ich in Folgendem eine längere Reihe von Be- 
legen ziisiiinnuMisttUen , aus welchen diese Eidesligiir sk-h deiitlifh 
erselica lasst. „ Tunc juraveritnt isti sacramtnlmn quod indü vei'i- 
tatem dicere deberent . . . posi sacramentum dixerunt " ; M e i c h e 1 b. 
N. 125. — „DemandavU Engühardm comii quod Uli nobile» viri 
jvrai90iit ad »eritaient dlcendatn et inprimis juravii E,,,.et post 
JurmMiUw» di»eru$U*' : Meie he Ib. N. 312. — ».Arcesaerum homi- 
II0S . . . ea9qu0 jurare fteenmi i» reUpUiB vi verUaiem hujm rei 
mtmi^puhiiee aUndereni . . . e# jmil iaerammUwn factum dbee- 
runt": Meichelbeek N. 368. — ^uravcruni UsttM , . fiosijitra- 
nunium JBmsf oohms väerrogamt quomodo te reh haberei. RH Vera 
teetmdum legalem ttusitfo'mi e^vere juramenium paraHp Ua Mxe- 
nmi" .* M ei e h e 1 b. N. 702. Nack alamannisebenUrkunden und Formeln 
erfolgte die Aussage ^'uramenio praemi^te ei ßde nbtia"* — „iRteae 
fecit jurare pi imos . . . super sanctorum reliquiasi quod quicquid 
de ipsa marcha . . . certissime et verissime acireni, id sine men- 
dacio et ulia dubifatione testareniur. JUi quidem post datam fidem 
ei interrogaiione facta dixerunt se vernciier scire**. Da in demselben 
Proeesse die Inquisitio vor dem König wiederholt werden soll: ^rex. . 
fecU . . teates tacramentum dare super sauctam ei ventrafnlem 
dominieam crucem suam .... tune iusai sunt dicere secundum eibi 
äatum ioeramenium, qaod »eriteime scirent td eine menäaeia 
ei Mkatwae ieetetretOur* : Mon. Boica XXX\ 387. — . ipeee per 
earrammäantm ütierpeeUiaaem jurare feeeruai ut emnem rei 
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nmHaiem . . . «arM« tUeere Meretä^: Cirtal. d. S. Vktor I» 43, N. 
31. Bei Ctrii IV* » lusen Kiri*i Miehtboten die Istrianer tehwd- 
ren: ,»«1 mmna fineqmä teirent, de quo not «ot mtefrogtwerimim, 
dkßHi writaiem," — nVmupiisqne ei$ jwrare f$unmi a de» «mm- 

ut quicquid exinde eeirei ceriä 6i omntto eU Seere terUtde*: 
Mem. di Lneca V^, 4<8. — nTunc feci (minus) adduei eaneia 
dei evangelia ante nos. In primts Alateo jurttmi per ipatu dei 
evangeHas, quot de haue causa sciret veriinfenif nobi» diceret . . . 
SagramentüH ipmn dednctn . . . fhsehigu» {mismuj vUcrrogavU 
ipso Alateo quit e.rtnde seiret, qitod certa veritate exinde dixisset**: 
Mem. (Ii Lucca IV^, 52. — . . fechmti^ ndnci ftancta dei evangelta 
et iirni'^ ad uninf nd ipun evangeim jurati di.verunl, ut qutc- 
quid . . . giretU certam dicerent veritatem. Inprimis Offo post' 
fuamjuravit inquisitus dixU: »io . : Murat. Ant. II, 931. 

Wenn keine Beeidigung stattfindet, werden die inquirendi be- 
schworen, die Wahrheit «vssusagen bei dem Eide, welchen sie als 
Untertbanen dem KSaig geldsteC haben. »UM AmmIm» In medkm 
voeüvirmä ei per eaeramenium fddiiaiis, ptem damn» forela . . 
imperatori tipeo präeeenie mmo Jvrtteeruni, adteeiafi euni #ef . ..** ; 
Meieb. N. 11 T. — ^MerregßH ipei im/tde ei eaerameiUum quae 
domniimperederUjuredimhühebmiit ut quidemmde eekreni, eeriam 
dieereiii verikdem* : Pamagalti 489. N. 121. — „Cemee eame^ 
etttU. . . tetitimonin, interrogaviteos peripmmßdemetsaerameittwm^ 
quam nostro domno dutam haberent, quicquid inde »cirent , veri- 
tatem dicerent" : G o ) d a s t f. 99. In diesem Falle werden Aufforderung 
und Frape und ebenso Wahrheitsrersprechen und Aussage verbunden. 
Entsprechend der mit der Aufforderung gesteilten Fragre des Richters 
lautet die Antwort des Geschworenen: „Per ilhim xacramenfum vel 
fidelitatem, q nam domno imperatori promissam habemus . . . vidimus": 
Mur. SS. r, 398. — ^Per ipsitm sacramentvm quod domno nottro 
daium hnbemus, scimuequod, : G o I d a s t f. 99. Wann auf den Treu- 
eid , wann auf einen ad hoc geleisteten Schwur hin inqniriert wurde, 
litst sieh prineipiell nieht feststellen <). Im allgemeinen scheint man 



1} Vff\. di« Ges«n<ll«ninstruction Ludwig s von 826, P. iW. Die da«elt>.>t «ofgejUllleD 
Regeln and GruodslUe Uueo eieb, obwohl nicht vAm loquititionabeweise die Red« 
iel, ttiMtnUleh «ich mf wnm Ott«ttatit4 b«sl«h«i. JbmtnmtM «m^ itMltNr 
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der Beeidigung mt hr Gewicht beigt U gt zu haben als der Beziehung auf 
den Treueid. InBetracht mag auch gekommen sein, ob der Fidelitätseid 
kurze oder geraume Zeit vor dem Inquisitiousacte war abgenommen 
worden • indem man sich im ersteren Falle, da er noch frisch in 
Aller GedSehtniss, eher mit der Erinnerung an denselben begnügte. 

Etgenthamlieh ist eine Verbindung beider Verpfliehtungsarten 
und zwar in der Weise» dass ein Theil der .Aussagenden schwört, der 
andere auf den FidelitStseid bin aussagt Das fQr diese Scheidung 
massgebende Moment wird aus folgenden Beispielen ersiebtHcb. . . 
ftiitmit qtiijuraventni (es folgen 9 Namen). PiMtea ajunt quod. . . 
fcierint. Hoc ipsud Litäpald comist Wago, Deothart, Kaganhart 
per sacramentum dominicum testißcamrunt*: M e i c h e 1 b. N. 3G8. — 
„fecenint itidr fit rare in rt'lit/uiis. inprimis Job fcomes) teatificavU 
per illum sacraiuenlitm , qnoä domiw nosli o juravU , et tsti sunt, 
quijnraverunt** : M e i c Ii e 1 1». N. 269. — „//. tuissiis dominicus cf K. 
judex vocavemnt illoa homtnes . . . eosqne fecerunt jurnre in 
sacris reUquii», ut kujm rei veritatem ostenderent, quorum nomina 
hie imeruntur. Inprimis Liutpald comis teslificavit per sacramen- 
tum dominicum, deinde jwravit M. (nnd noch 27 andere) et post 
Mcramentum factum diwermt*': Meiehelb. 470. — J'ecimm 
eosjttrare per taneta dei evangeUa» ut quieguid de kmninOus ^pms 
sehenit nobie dicerent veritatem . . . buuper interrogavimue Ä.pii 
otim eoitaldeue fltit et Gieo eet^inum et Main eei^inum in ipeo 
»aeramento tel fidelitate, quam damM imperatoripromieiam hahu* 
erunt, ui guicquid setreni eoram nobü dieereitt veritatem*' .* Hu ra t 
SS. P, 398. Auch dann, wenn im allgemeinen ein eidliches Wahrheits- 
verspreehen abzulegen ist, werden gewisse Personen von der Beeidi- 
gung ausgenommen und im Gegensatz zu den Sbrigen Geschworenen 
auj den Treueid, das sacvaincuium doininicum hin iuquiriert. In den 
Urkunden tritt diese Ausnahme zumal bei solchen Personen hcnor, 
deren Namen irgend ein Tit«'l beigefügt wird, ^\'i^ Ivoniieii daraus 
eniiit'timen, dass man bei Personen, die ein ölVenthches Amt bekleiden 
Uder doch bekleidet haben, sich m der Hegel mit der Beziehung auf 
das sacramentum dominicum begnügte , obwohl im übrigen die In- 
quisitio auf Grund gebannten Schwures stattfand. 



r e et o rtt m», dg fuStma iiUerr»g«ti fiierint . . . omnhi» «( »aham vhierit miam 
/Mm «« prwmi»${mtm kakert, ataai^aamm faMat". 
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Wenn Priester als y^tcstes** verwendet wurilcn. so pflegte man 
sie j4:kichfa!Is nidil <td lioc zu vnvidij^cn, sondern verpflichtete sie, 
die Aussage auf ihr Friesteramt, resp. die Weibgeliibdc hin, abzu- 
legen, eine Tbatsaehe, die mit der Eidesfreiheit des Clerus zusam- 
menhiingt. „0. archipreabyter äwit (tdjurtUtu in wo sacerdotio": 
Mur. Ant. II» 951. — f,Laici omnes ad dei evangelia . . . prefecimm 
Qkrare utj,,, dicereni Verität em* Ua et ip8i sacerdotet eof^ra^ 
vimits eo8 in euum eaeerdotium et Üdelitaiem, quas ad parte domni 
imperatori» iwfohan habebant, ut quid vera exinde aeireni, verttOf 
fem vt ipn deelararent* i Hur. Ant V, 923. — Saeerdoies et 
laki interrogoH aique eonjuneti in eadem fde saeerdotH et Chri" 
BtianitatiB Muae» quoddehae*, inveBÜtura seirenif ut nerum dU 
cerenf et per nuUiuB hominis ttmorem neque blandimentum in alu 
qua parte deoerterent. Inpnmia A. presbyter disit: acio . . . G. 
jnratus a dei cvauyelia et inquinitus dixil . . . iuli omnes jurati 
dU-crunf*: Mur. Ant. II, 1)77, a. 842. 

VV ie man aus der zulrfzt anfi:»'fiihrf«'!i Stelle ersieht, spielt noch 
ein anderes Moment, ein kircliliclu-s Im* und «la in da.s iiiijiiisitorische 
Beweisvt riahren hinein. Noch deutlicher wird dies betont in folgen- 
der nolitia inquisifioms aus Perard (33) : ^. . . fecerunt rcf/uisfum 
. . . per illum sacramentum, quem äomuo Karolo regi habebmU 
iuraia et per illam professlonem, quam in baptitmo promi- 
»eruntfUt veritatem dixissent *) . . Tune interrogatum per ipeot 
fuii. . . per iUum eaeramentum, quid de veriiate seiebani, veritatem 
eafinde ^Ksissent** *). Da in der Regel ein Bischof oder Abt und ein 
Graf als konigliehe Machtboten abgesandt wurden, so erklSrt es sich 
leicht» dass man gelegentlich neben dem gebannten Schwur oder dem 
FidelitStseid auch das Taufgelübde als Inqutsitionshebel ansetzte. Die- 
ser Umstand weist auf einen Zusammenhang der kanonischen Inqui- 
sitio mit der des weltlichen Verfahrens , scheint mir aber durchaus 
nicht etwa dafür zu sprechen, dass diese jener nachgebildet wurde'). 

Die Nntiir des inquisiturischen Verfahrens bringt rs mit sieh, 
dass die Fm-nien, in welchen es zur Anwendung köiamt, minder con- 



"') Sieh Hot« i. ^ 

Dms di« Inqnisilio des kanonisrlif^n Rrchtcn dem welUicliiMi Reclite entleknt 
worden sei, erwiei; I> «• w t> „Dii- fränkiaclieii Sevdgerichle"» ZeiUch. f. Kirchenr. IV. 
8iUb. d. pUl.-JUtt. CU U. Bd. II. Uf». 39 
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stallt sind und in den einzelnen Füllen variieren 9- Hesto bezeichnen- 
der i^-i I S il.iss diese Unterschiede sich nicht etwa nach den Gebie- 
ten der einzelnen Volksreehte gruppieren, sondern überall gieichmässig 
SU Tage treten. EineVergleichung der angeführten Beeidigungs- und 
Be8chworunf^5;formeln zeigt eine mitunter auffallende Übereinstim- 
mung im Wortlaute. Es ist eben das allen Stämmen gemeinsame 
KSnigthum, von welcbem die Neuerung ausging, es sind die konig^ 
Hellen Macbtbeten, die sie Ton den Pfalzen aus in die einseinen 
Theile des Reiches trugen. 

3. Die Aussage. 

In dem Abschnitte über den Gegenstand des Inquisit/ iisbewei- 
ses haben wir uns mit den Aussagen der Geschworenen insufenie be- 
schäftigt, als sie uns dazu dienten die Rechtsfalle zu charakterisieren, 
in welchen der Inquisitionsbeweis zur Anwendung kam. Hier haben 
wir es mit der Stellung der Aussage zum Urtheil zu thun. Im Zeugen- 
TerCahren ist der Inhalt des Schwurs dureh das Urtheil eventualiter 



<) AbDOfOi itt da« TerlilirMi in ViiiMt« 0, S7. Di« Ummmad watIm »ilM n tOO 
b«I RönifilMini Mf||«for4frt, di« Wahrheit WMcvngtB* NaeMem die Aiienfe ge- 
aekehea , werde* «na der Geaaauathdt 14 eaagewihlt (qtd} »itt eeeletUm Miie<ee 
M$rtt0 iHfraat ÜenMqu» et ^ elecMmlto per arObtem i»terr«9äti *t düeiuti 
äktqtu Ulla vmrittmte tt$ttfeantet jurmti dixerutU, gtäa ijmu re#. . . pturi» debent 
eue S.U.. . . quam (?.... per deum »üinfimutn et uttu virtiUea MWtenmi*. Wie ea 
•chemt, ging der inquisitio in diosero FaUe eine Beeidigung nirhl vornn^; luenius 
würde aicb erklären, d:iss sie durch eineo Zeugencld, wie diesrr dem ordeiitlicbeo 
Verfabren eigentbfimlich ist, ergänzt wurde. Iß l rkunde l'u m aga Ii i 489, N. 121 
legen „nobüetf credeHU» hominea , liberi arimanni'^ auT den FidcliUitaeid biu eine 
Aaaaage ah. Naeh der Aiusage erhieten aie alcb dieselbe nachlriigrlich avf die 
Bmgeliea mi beaebwSrett. AUete die Beklaglee „jwv/toH dtwrttitf fiwd Um wtmm 
*»»etf §iuä ifii kambu» itflf/liMtnatf . . * tt mtgrmd itf tett^katot» per kee 
eaermmtnu m Surmrmt, e» ^i»d He eeeet terUe», eieut ipei teetißemeenn^' Siee all- 
geinelne Nothwendigkeit teugenmiaalger BeichwSrBBf ieqelaitoriacber Aaaaafea 
wird ■US dieaen Stellen niemand folgern wollen. Wenn auch die auf den Treaeid 
hin shfrelpfrte Aussage einer Bestlrkunp durch den Zeupeneid f^ht^ ist , so ist ei 
doch aclji^ irlirh vorrt^^ommm , dass d i e s c I h e n F'ersonen in derselben Sache 
laerat promissoriscti g«^schworep, dann Rusge^ngt und endlich assertorisch ge- 
•cbworen haben. 
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aiiticipiert »). Der Zeugeneid muss stets das volle Heueist hema und 
kann nur dieses enthalten. Jede ^s riu re eidliche Aussjige. welche über 
die durch das Urtheil festgestellten Beweisslitze hinausgeht, ist über- 
flüssig und ohue Belang. Anders im inquisitorischen Beweisverfahren, 
wo der Schwur, wenn er vorkommt, ein promissorischer und daher in 
Bezog auf das meritorisehe der Streitsache inhaltlos ist Wihrend 
im Zeugenverfahren das Urtheil das Substrat des Zeugeneides bildet, 
wird hier die geriehtliehe Entscheidung auf Grund der Aussage ge- 
fallt. Diese ist nicht so strenge an das Beweisthema gebunden, sie 
bewegt sich firei und bietet dem Urtheil eine breite Basis. Die ricfa- 
terliehe l'herzeugung kann neweismomente in sich aufnehmen, von 
deren \ crwerthung bei den iurmalen Beweismitteln keine Rede sein 
kann. Einifre Heispiele ans den Urkunden Jiiögen das Gesagte ver- 
deutlichen. Eine notitia inquisitiotiif^ Ihm Neugart I, löO, N. 159, 
a. 81 3(?) gibt mit grosser Genani'jkeit die Aussagen, welclie in einem 
Rechtstreite des Klosters St. (lallen mit einem gewissen Odalliart ab- 
gegeben wurden. Es handelte sich um einige Hofe, Ton welchen das 
Kloster behauptete, dass sie ihm Tom EigenthOmer Erchanbold tra* 
diert worden seien. Der Enpriester ton Klausen , wo die streitigen 
Göter lagen , und Petrus der Lombarde sagen aus , dass sie gesehen 
wie Erchanbold^ie Traditionsurkunde ausgestellt habe, sie hätten 
selbe unterfertigt und hätten gesehen, wie zwei Mönche von 
St. (JaDen jene Höfe ohne Widerspruch behausten. Barbentius und 
drei andere wissen, wie St. Oallener Mönche daselbst wohnten und 
den Scbweinezehnten erhoben. Lantolo erklart dasselbe und ausser- 
dem, dass sein Hrnder Reginbert für St Gallen Vogt dieser Güter 
gewesen sei. Adalf und Ansgar haben gesehen, wie Mönch Petto im 
Namen des Klosters daselbst gewaltet habe. Saxo sagt, dass ihn 
M5nch Petto einmal dort beherbergt habe und dass sich damals Re- 
liquien des St. Gallus daselbst befunden hätten. Folkart hat gesehen, 
wie MSnch Petto den Bischof Wolfleoe aufgenommen, als dieser nach 
Rom reiste. Atjnilinus sasrt ans; „Ich habe von Adalolf, damals Gastalden 
der Stadt, gehört, das^ ( »ilaiiiart, der Heklau^te, welcher jetzt jene (iiiter 
inne hat, vor dem kuniglieheu Machtboten Bischof Helmrich erklärt habe. 



*) Am lmK0b»rdI«eli« Vcrhhr»« ««Itolventindlieli iin«g«B«ai«eii. 
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er liesitse kein freies Eigen, auf Grand dessen er den heribatmus <) 
xahlen mGsste, sondern er sitze aaf jenen Gütern St Gallen s, welche 
sein Vater demselben tradiert habe *). Ansprand und sieben Andere 
babeii gesehen, wie die Mönche Si Gallens bei Lebzeiten Erchanbold's» 
des Tradenten, als Eigenthfimer jener GQter gewaltet haben, auch sie 
hätten gehört, wie Adalhart vor dem Maelitboten Helmrich erzählte, 
er habe kein freies Etprenthum und sei daher nicht verpflichtet, die 
HeerbannltiisM' /w ix zahlcn »). Die Geschworenen sagen alles aus, was 
sie iil)er den Iraj^iiciien Punct wissen, ihre Aussage beschränkt sirh 
niclit etwa auf die einfache Thatsache des Besitzes, sie erwähnen 
sogar eine aussergerichtliche Äusserung des Bekhigten, die zwar mit 
Wahrseheinliehkeit, aber durehaus nicht mit Bestimmtheit darauf 
schliessen Ifisst , dass er zur Zeit derselben nicht EigenthÜmer der 
streitigen Güter gewesen. Sie eröffnen nicht nur, was sie selbst Tom 
Beklagten gehört, sondern auch was sie Ton anderen Cher die Ausse* 
rang desselben vernommen haben. Noch deutlicher tritt dies letzte 
Moment, das des Hörensagens, in der noHtia hei P^rard 33 hervor, 
wo einer der Befragten mittheiit, „guod venit ad iUum Suauus ut *) 
fuisset locutus cum Odrfriro seniori nun, quod ip.tn viUa *) ac- 
ceptasset et ei dcdisset '^); aed Odelrirus n'dlf, fjuod ratio non erat, 
hoc dimisif. Deinde fuit locutus cum Vinfredo allj ßeniorh sui et 
viäit, quod ratio non fnissett dimiait »imiliter. Deinde audivit, quod 
venit ad Odone eomitipro ipta raiume, ted newiebatquodinde feeit 
ampliuH'*. 

Wir ersehen hieraus, wie die Inquisitio die Fähigkeit besitzt, 
die mannigfaltigsten und die femstüegenden Beweismomente aufzu- 
saugen. Ihr Ergebniss ist mitunter eine ganze Kette von Thatsachen, 
von welchen die einzelne fQr sich einen Beweis nicht abzugeben ver- 



*) Die Attsaerung ist von Redeufuntj iur rli«» Frafje tutcli clor Ausilehniin^ der Heerpflicht, 
•) „ . , OdaUmrtum , qui nunc ip.yas re« lenet , nef}fir,' t/mtd uihU ibi habuü«et proprif- 

tati* pro quo htribannum reätiere debuütel ni>t re» tancti GalU qU9d pmfer »um 

illuc ad praedictum monattermm tradtderal" . 
^) gOdafkar^m ante Belmkiec müw» anüuem emunaUem^ guod proprium mm 

hOntiuet et Uf karibaiuatm dtire mn iMiri»««!*. 
*) doch ««hl et. 

E» bMMt fieb om di« vItt» PiarMtew. 
*) ht tteefytret et ei dartt. 
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mochte. Indirecte Schlussfolgerungen und Vermuthungen spielen ihre 
Rolle. Der Inquisitionsbeweis kann zum Iiulicienbeweise werden. 

Nicht immer gehen die Aussagen dt i* GescliwuitMieii so sehr 
in s Detail. Häufig werden sie in derselben knap[)en Form abgege- 
ben, wie die Zeugenaussagen, weiche bekanntlich mitunter That- 
und Rechtsfrage zugleich umfassen. Die Aussnire besclirankt sich 
auch bei den Geschworeoeo nicht selten auf die einfache Formel 
aftea plut debet esse Pefro ^uam Marüno", so dass die Ober- 
zeugungsmomente, welche den Einxelnen lu dieser Aussage yeran- 
lassen , latent bleiben. Die Aussage hat in solchen Fällen den Cha- 
rakter eines Ausspruches. 

In mehreren Urkunden findet sich , dass das Gericht , wenn die 
Geschworenen ilire Aussage abgegeben haben, an die Partei, gegen 
welche die In(iiiisitio vorgenommen worden oder ausgefidlen ist, eine 
Schlussfrage stellt, des Inhalts, was sie auf die Aussagen der Ge- 
schworenen zu erwiedern hätte. Im Zeugenverfahren erfolgt, wie 
wir gesehen haben, eine ähnliche Frage nach Schluss des Verhörs 
und vor Beeidigung der Zeugen, um der Partei den Gegenbeweis 
durch Gegenzeugen offen zu halten. Andere Bedeutung scheint mir 
die Schlussfrage des inquisitorischen BeweisTerfahrens zu haben. ' 
Hier handelt es sich nicht etwa um eine Annullierung« sondern um 
eine Ergänzung der Beweisaufnahme. Dem inquisitorischen Charakter 
des Verfahrens gemäss wird die Aussage der Partei selbst als Be- 
weismaterial verwerthet. Die Partei küunte ja Thatsachm vorbringen, 
neben welchen die Wahrheit der Aussagen der Gesciiwcu enei» immer- 
bin bestehen könnte und welche dennoch das Ergebniss der Unter- 
suchung beeinflussen w ürden. Darrim muss auch sie, ehe auf die In- 
quisitio hin geurtbeilt wird, gehört werden. JnquisUione facta tunc 
no» * . audiiores inierrogavimus ipsum SUenandum et* Gundit 
quid eoHira mguitUionmn ipsam dieere v^teni aul st veritatem iesH" 
fieaveruni aut »on vel si ip$i omnia disisseni* Qui dheeruni 
quod adverstts ipsam inquUüionem n^U dicere v^lent eo guod n<m 
pessent, ei veraeUer tesfifieaoeruni ei idottei mmi' ; Murator i SS. 
IP, 942. Die .Äusserung der Partei wird als Aussage, nicht als Zuge- 
sländniss behnndelt, denn das Urthei! wird in diesem Proeesse nicht 
etwa „sccundiim pi o/c^^sw/iam"' , >omlern „secundum dictam imjuiHi- 
tionem" gefiillt. y^InleiTogatUH quuque idem affrocnttift episeopi et 
W, ejus homo id ipsum professi sunt**: Marlene lÖ9 (Inqui- 
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sitio wegeo Aouola). nDemumpoti muUat tutet et muUa nmilia 
teMtimoma ntamfette profe$M wnt $e non habere uUam ßrmüa^ 
fem» . . eeä fui de kae causa jurati vel inquinti dixerunt, omnia vera 
dupiste.***: Humtori Ant. U, 951. In der Inqnisitio, wekhe Karl 
der Dieke 88f Ober den Streit der BischSfe von Siena und Arezzo 
tlin-clituhrt, fra^^t er selbst ileii Sa('lijiilli|i:cii, was er über die Inquisi- 
lio zu sagen huln . Inten'ogatua a donmo Karolo qnod contra hanc 
inqmsUionetn dicere vellet, aiitworfet diesfr: „verc de predicfas 
plebes , . . finde isti bonos et creäentes homincs per inquisicionem 
testimoninm duverunt , vetitatem dixerutU" : Muratori Aut. II, 
931. Die angegebenen Beispiele setzen es uis Licht, dass der Ver* 
lauf der Inquisitio sehr wohl die Folge haben konnte, die Partei yoo 
der Unhaltbarkeit ihres Anspruches au Übeneugen. Erklärt sie sieh 
mit dem Ergebnisse einverstanden, so ist dieses hiedureb ausser 
Zweifel gesetit und die Fallung des Urthells wesentlich erleichtert. 
Vermag die Partei durch ihre Antwort die Beweiskraft der Aussagen 
der Geschworenen au schwächen , so kann dies eine Er^nxung oder 
eine Überprüfung der Untersuchung zur Folge haben, liehaiit die 
Partei aul' die Schlussfragc dos (Jorirlites hin bei ihrer anfanglichen 
Hcliauptung, so hing die \^Hk(^flg (ii»\ser Entgef^nnnü: auf allo Fülle 
vom Ermessen des Gerichtes ab. In rieu tnqiiisitiunsprotokollcn, 
welche die Missi dem Kiinigsgeriehtc einzusenden hatten , wird auch 
der Äusserung der Partei Erwähnung getlian. So beisst es in der 
Notitia, Memorie di Lucca YS 321, 539, nachdem eine Reihe 
von Aussagen zu Gunsten des Bisthuras Lucca angeführt worden: 
^eet A* iea$8tu domni regU Ulam (eeeUaiam) volvU eontendere 
ad parte patatn, eet mmime petuit.** In Fallen der Einsenduag 
des Inquisitionsprotokolles wurde die Entscheidung im Königs- 
gerichte gelallt. Der Umstand , dass die Äusserung der Partei in das 
Protokoll aufgenommen wurde, zwingt zu dem Schlüsse, dass sie 
bei Beurtheiliing der Streitfrage in di«* W agschale fiel. Ol» sie das 
Resultat der Inquisitio beeinträchtigte, stund, wie gesagt, im Er- 
messen des Gerichtes. Das Urtbeil kontitc natürlicb trotz des Wider- 
spruches der Partei den Aussagen der Geschworenen gemäss gelallt 
werden. Als Beleg diene Roziere 475. Die Beklagten beharren trotz 
der Aussagen der Geschworenen bei ihrer Behauptung. ^Cumque hoc 
mäedieti inmuaree negare voluiueni nec ommno patuiesent, eoacH 
eunt a iudkUae . « . poeuemenee restUvere^. Wenn in vielen Ur> 
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kaaden die SeUiissfrage yermisst wird, so ISsst sieb daraus nieht 
folgern, dass sie betreffenden Falles nicht gestellt worden sei 9* 
Von der negativen Äusserung der Partei ist lu nntersebeiden 

der Widerspruch tlerselben gegen die Anwendung des Inquisitions- 
beweises überhaupt, welcher zur roiituniaciprung fuhrt, weil in 
ihm eine WriciTunj^ liegt, sich dem auf Grund der Inqnisitio zu 
fallenden Urlhcile zu fügen. In dem oben Seite 440 erörterten Pro- 
cesse, Memorie di Lucca IV''. ö2, N. 39 weigern sich die Beklagten 
„ut inquisitioni starcut''. Tin ist denn zum Schluss auch TOn keinem 
Urtheile der SehöfTeii die Rede, sondern der Bischof Hoscbius in- 
vestiert den Kläger mit dem Streitobjecte so/va querela des Beklagten 
Monumenta Boiea XXX% 387 werden die Gaugenossen, ^i j,parave- 
rmi se $ine uUa audienfia a placiio conMuio dUeedere^ bei 
Konigsbann vor das Königsgericbt besebieden. Einen Sbnlicben Fall 
weist Goldast form. 9ö auf. „Quod ( podquum) enim idem tcstes 
fr^nllfcr adducti fuiHHent. tutdem RachUf et H.fiUus ejus eidem tesfi- 
(icatiuiii cnmentiva nolenles de phicito evaaemnf. Qua er causa 
diludicatum est, ut eaedem res in interdictum bunni jusnue ficrent 
nsquc dum de hoc regalix senlentia decerneret Nicht darin liegt 
das Charakteristische des Vorganges, dass die Entscheidung des 
Königs abgewartet wird, sondern darin, dass die Streitobjeete bis sur 
Entscheidung des Königs der Verfügung des Beklagten entsogen 
werden sollen. t>en königlichen Machtboten war nicht die Entscbei« 
dung sondern nur die Untersuchung der Sache aufgetragen worden. 
Um die Execution der senfenHa regis xu sichern , werden die Gfiter 
in Versprach gethan. Waren die Beklagten im Ding geblieben, so 
halte man sicli damit bejfniigt, sie über ihr Erseheinen im Königs- 
gerichte Bürgschaft leisten zu lassen. 

4) Ria« AmbuIioi« bUdra voU di« FltnlproeeMe, bei wdchM d*r Fiieni iloht dwch 
•iaen Vogt vtrtralcD wwde. Vg^L obea Seit« 4tS. 

*) ^Se^iet» jMflwoem iomni tmpermMi» per fiuUm ei de mmtm mm ümeetiei fwM Wtf J 
»Mfem Gh. cpifcvfMNii et SHtee »deeemtmit de rrto» iptie." Ei liegl hier »icbt «tw« 
ein« mieeie fn bmtimim regie tor, wie man aaeh dem Privileg Ludwig'a II. , welche« 
in diesfin Plaeilem prodvctert win), erwarten küonle, »ondern eine Beaitxeiowei- 
rang de« Klüger« »alva querrla confumaci* , wie sie n«cl» der I.ing;ol). Formel Wh l~ 
(er IM, S49, N. VI in die streitigen i> titer de« «ionigeo Beklftgten «UtUuiinileB 
pflftft. Conf. M. d. L. IV\ 71, N. S3, a. bü7. 

Hie streitigen duter werden in gericbUichea Versprucb gethau. Couf. §. 11, C«p. 
leg. «dd. Aq. bl7, 1*. ili. 
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War die definitiva sententia dem küiiigsgerielite vorbehalten« 
so wurde an dieses ein loquisitionsprotokoll geschickt und die Thäti^» 
keit des Untersuchungsgerichtes war zu Ende. War es nöthig, dass 
der Beklagte sich noch vor dem Konigsgerichte äussere, so hatte er 
über sein Erscheinen Burgschaft zu leisten. » A>s# hoe tewtmommm 
dedU Odalhartus wadium FeUroho mino, vi etieiparaiUB in pree^ 
MenHa damni imperaioris m plaeiiü generali iusHdam fadmuU^* 
Neugart m, N. 159. 

4. Das Urtheil. 

Lag kein derartiger Vorbehalt vor» so befahl der Richter, Missns 

oder Graf, nach Sclilnss der liujuisitio den Schöffen, ihm auf Grund 
derselben das T'^rtheil zu linden. „Quam ob cnvmm jussU praefficfvs 
missun lv(ji in inter eos decrevi.'< ( . l/tprimifi Kisnlhnrdm pnhiicus 
judex sanxit juxta legem Bajoimriontm ad justitiam . . ."^ : Meich. 
N. 470. — „Turne Emst comea r egalem muUitudhiem wlgique 
summam interrogaviiquidjusHtiae eetet peragendum*' : M e i c h e Ib. 
N. 702. — „Interrogavü ipse eome» illo$ seabinoä quid HU de hae 
causa jutUettre vohtivieni'^ : Goldast form. 99. An die zuletzt ange- 
führte Urtheilsfrage sehliesst sich folgendes Urtheil an: „Ai iäi (eca^ 
bini) diüpervni: Seevndum iiiorum hamimm tesHmamum ei seeutt- 
dum vestram inqutnHanemjndieamuSf vt sicut dimsnm etfinihm 
ent et termuiis posUis iiiler ipisos tnafisos, ut istl fiomhies iflorum 
pruprhiiii hnheitnt nhsfpte ulliustcontrndieliune in pcrpetuum et quod 
in domimco dictum et termifih divisum corum t< slihus fuii, reccp- 
tum üit ad partcm domini nosiri.'' Das Urtheil ist, wie man aus die- 
sem Formular ersieht» einzüngig und nimmt Bezug auf den vom Grafen 
aufgenommenen Inquisitionsbeweis, weichen die Schöffen bezeich- 
nend genug dem Grafen gegenüber ^vestra tiii^Mth'o^ nennen. Ähnlich 
lautet das Urtheil bei Muratori SS. IP, 942: „ludieamnmentjasia 
legem ei eeeimdum dietam inquisiiianem ipeam Gundi ei fmmee 
redOus perOnere parü paHaiii Wenn ich hiemit den Proeess 

<) Vgl noch Mon. Boic. XIT, 387; LvplU, coK IIS; Morat. II, 9S1 »4 
Nicht in laieQ. Urkundea (ritt die TbStigkeit der Urlheilfiuder 1» di«ter Weise her- 
vor, on \\\r<\ <las rrUieil par nicht erwähnt, oft in die ErwShnung der Urlhoils- 
volh(reckmi(; hinein^^izogen. Doch kann es, wo M nicht den KOAigfg«ricbt« Tor- 
behaltea blielti oDbedenkUch s«jipUerl werdeo. 
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über tlif (ircnzp des Beweisveii'ahreus hinaus bis zur Fällung des 
UrtbeiU vertulgl babe, so gescbab dies darum, weil sie erst die Inqui- 
sifio zum Inquisitionsbeweise stempelt und weil überhaupt die Stel- 
lung des Urtbeils zum Beweisverfahren letzteres in entscheidender 
Weise beeinflusst. 

V.Scilluss. 

Ich glaube die EigenthQmliehkeiten des Inquisittonsbeweises 
dargethan und die Berechtigung erwiesen zu haben ihn den übrigen 

Beweismitteln des gerinaiiischeri (jericlitsverfsdirens gegenüber m 
stellen. Nieiit suwohl in den pusitiven Merkmalen ist das Charak- 
teristisebe desselben zu Michen — dem modernen Zeugenverfabren 
steht er näher als jenes der karoliiigisehen Zeit — er erhält vielmehr 
seine Bedeutung erst durch den Gegensatz, in welchen ersieh zum 
altdeutschen Beweisverfalircn überhaupt, zum Zeugenbeweise ins- 
besondere stellt ich will daher die wesentliehsten Unterschiede in 
kurzen Worten nochmals pracisieren, bei dieser Gegenubersteilung 
jedoch Ton dem singularen Zeugenverfahren des tangobardisehen 
Rechtes Umgang nehmen. 

Auf den Zeugenbeweis wvd durch zweizQngiges Urtheil der Schöf- 
fen erkannt. Die Inquisitio wird vom Bichter angeordnet; die SchöfTen 
werden über die Anurdnuiig nicht heCragL Das Bcweisurlheil fallt also 
in derartij^eii Processen vollstiintli^^ hinw eg. Im Zeupenverlaliren ist die 
Beweisrolle reelitlieh leslgesteiil. in erster Liiii*- hat der Beklagte, in 
zweiter der Kläger das Zeugcnbeweisrecht. Die Inquisitio dagegen 
hebt die Beweisrolle auf. Der Zeugenbeweis ist ein Beweis von der 
Partei der Partei geliefert Den Inquisitionsbeweis erhebt das Gericht, 
um ein Substrat ftir dieBeurtheilung eines Streitfalles zu erlangen. Die 
Zeugen werden Ton der Partei gewählt, von der Partei produciert. Es 
ist Sache der Partei die Gemeindezeugen vor Gerieht zu bringen; ein 
Zwang, um dieselben zum Erscheinen zu veranlassen, existiert nicht 
Im inquisitorischen Beweisverfahren werden die „testea** vom Bichter 
gestählt und banniert. Sie können die Aussage nicht verweigern, 
sondern werden bei Königsbann zur seihen gezwungen. Während im 
Zeugenverfabren der Eid assertorisch abgelegt wird, kennt die In- 
quisitio nur einen promissorischen Eid oder ein Wahrheits verspre- 
chen auf Grund des allgemeinen Treueides. Dem zufolge geht im 
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Zeui^enTerfahren das VerhSr, die ninquiniio ieMiittm" der Eides* 
leistung Toraus, wfihrend die ^inquiaiHo per festes" dem Yerliör 
das Wahrheifsversprechen vorausschickt. Im Zeugenverfahren wird 

der Beweij» durch den Zeugen ei d p^eliefert, das Verhör ist nur prä- 
ventive Massrpjxel gegen Mi-iiitide. H»'i der Iiiqui^itio i.st die auf 
Grund desW ahrhcitsverspreeheiis ;ili|^t'Iej^te Aussage das Beweismittef, 
das Wahrheitsversprechen seihst hat nur die Aufgabe« die ia den Aus» 
sagen der Geschworenen hegenden Wahrhi ilsmomcnte zu verstHrken. 
Wälirend der volle Tenor des Zeugeneides durch das Beweisurtbeil* 
welches xugleieh Endurtheil • gegeben ist , können die Aussagen der 
Geschworenen sogar Momente des Indicienheweisea bieten. Den 
Zeugen gegenüber ist Produetion Ton Gegenzeugen möglich und das 
Verfahren lost sich eventuell in das Ordal des Zweikampfes auf. Dem 
Inquisitionsheweise gegenüber ist der Partei eine derartige Infrage- 
sU'lliiii}^ des Ergehnisses nit ht f^estattet; es j»ullea von vornrlicrein nur 
die aiigest'lii iistt'n und glauhu ünJijj.sten Männer zu GeschNvoreaen 
gewählt werden. Doch kann das Gericht ans eigener Initiative wegen 
Meineidsverdaeht auf ein Gottosnrtheil erkcnnnen. 

Der Zeugenbeweis liat in karolingiscber Zeit seine formale Natur 
behauptet. Im inquisitorischen BeweisyerfaltfeD ist ihmjedoch ein Rivale 
erstanden. Wahrend dort das Urtbeil der Schöffen, in enge Schranken 
gebunden durch die Rechtssitte, das streitige Recht abhangig macht yon 
einer Bedingung, über deren Eintreten oder Nichteintreten eine ricfater^ 
liehe Prüfung nicht nothig ist, wird dieinquisitio erst durch die richter* 
liehe Beurtheilung ihrer Ergehnisse zum Beweise erhoben. 

Im Inquisitionsheweise h»t sich zuerst der prineipielle Bruch 
mit dem Formalismus des alten Grrichtsv«'rljilimi.s vollzogen. Doch 
war das Terrain, welches er sich im LanlV des hier behandelten 
Zeitraums erworben, ein sehr bcscliriinktes. Im Rechtstreite, welchen 
freie, wehrhafte Männer vor dem Gaugeriehte miteinander führten, 
ist er nicht xur Anwendung gekommen. Sein Gebiet erstreckte sich, 
abgesehen von den übrigen Beschränkungen, nicht viel über Grund- 
besitxstreitigkeiten und Processe um Eigenleute hinaus. In Criminal- 
saehen war er ebensowenig statthaft, wie der Zeugenheweis. Nur der 
König und dessen Hissus hatten die Inquisitionsgewalt im eigentlichen 
Sinne, mir derFiscus und die privilegierte Partei das Inquisitionsrecht. 
So verhält sich d<'nn der Inquisilionshcw eis /nni Zeugenheweise wie 
die Ausnahme zur Regel. Wenn wir diesen als jus striclum bezeichnen. 
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können wir sagen, tlass jener das jus aequum, dii' (iriindsatze der 
Billigkeit vertritt. Iq der Tbat bot das neue Beweisverfahren dem 
Zeugenbeweise gegenOber gerade nach dieser Richtung hiti ninnnig- 
ftiche Yortheile, und zwar zufolge seiner Fähigkeit, sich der Indivi* 
dualitat des einzelnen Rechtsstreites anzuschmiegen» durch den 
Aussagezwang, welciier gegen die Gemeindegenossen ausgeflbt wer- 
den konnte , durch die Ausschliessung des Ordals und die hiemit ei^ 
langte Sicherheit des Beweisergebnisses. So konnte daher in man- 
chen Fällen ein Beweis erbracht werden, wo er nach strengem 
Rechtsgaiinj nicht möglich war oder durch eine inächtigc Partei 
erfoliireiel) anfjelochten werden durfte. Anderseits hatte aber die 
Xriirruiig dfii Naclillieil , das> sie die Hewei.siülirun^'^ aus dt;r Hand 
der Partei in die des Hiehters legte und nüt dem richterlichen Er- 
messen zugleich die richterliche Willkür freien Spielraum erhielt, 
dwen Einschränkung im ordentlichen Verfahren nach damaligen An- 
schauungen die Nachtbeile des Formaltsmus reichlich aufwog. 

Ober die fintwickelung des inquisitorischen Beweisverfahrens 
habe ich mich auf wenige Andeutungen besehrfinkt. Ich habe weder 
den Ursprung noch die weiteren Schicksale desselben angegeben. 
Was seine Enstebuni; betrifft, so kann ich nur eine schüchterne Hypo- 
these aufstellen. la allen Stammesreeliten der im frankischen Reiche 
vert'iiii^'ten Stämme und Völker keiitieu wir nur einen assertorischen, 
keinen promissoriselien Zeugeueid mit Ausnaiitne des römischen 
Reelites. Es liegt daher nahe, den Inquisitionsbeweis auf fremdrecht- 
lichen, auf römischen Einfluss zurückzuführen. Das Königthum der 
Fhinken bat für das Königsgut so manche Vorrechte in Anspruch ge- 
nommen» welche romischen Einrichtungen entlehnt wurden. Ich ver- 
weise auf die Waitz'sche Auffassung der ImmonitSt. Dieser Institu- 
tion können wir das Inquisitionsrecht des Fiscus an die Seite stellen, 
indem beide aus römischer Wurzel entsprossen. Abgesehen von den 
praktischen Vortlieilen, welche die Inquisitio bot, musste das Be- 
streben, die definitha sententia über Fisc alprocesse an das Königs- 
gerieht zu ziehen und in dernrtipen Hechtsstreitigkeiten eben sf»u (dil 
das freie Ermessen der königlichen Gerichtsvögte als den Eintluss 
der ordentlichen Richter einzuschränken, zur Aufnahme und weiteren 
Ausbildung der Inquisitio drangen. Inquisitionsmandat und Inqui- 
sitionsprivileg, zumal die Organisierung des missatischen Instituts 
haben dann die Neuerung über ihr ursprüngliches Gebiet ausgedehnt. 
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Die iVrnerp Oesphtclilr dos inquisitorisphcn Howeisverfahrens 
liegt uicht melir innerhalb der Grenzen dieser Arbeit. Doch kann ich 
mir nicht versageo» nach einer Richtung hin auf die Bedeutung des^ 
selben nufnierksam zu machen. 

Die Entstehung der Schwurgerichte ist bekanntlich einer der 
controrersesten Punete in der Rechtsgeschichte. Die Ansicht, dass 
man in den Schöffen, dass man in den Eidhelfern Ihr Vorbild sn 
suchen habe, ist als üherwandener Standpunct zu betrachten, seit 
man im Gemeindexeugnisa — das Wort in seiner weitesten Bedeu- 
tung genommen — die Worsel der Jury erkannt hat. Allein der 
Nachweis dieses Zusämmenlinngcs nuisste ein lückenhafler bleiben, 
si> liiiige das ordriillichc Zciii^eiiv» i [idiicn als Aiiktiüpfungspunct be- 
iiiilzl wurde. Dt r endlichen Lösung r Jiirv fraLre •''ind wir, wie ich 
{^Mauhe, ein Sliick naher j^eröckt, wenn es gelungen ist, in der karolin- 
giscbcn inquisitio ein eigenthümliches ßeweisverf'ahrcn klarzustellen, 
in welchem das Gcmeindezeugniss (in weiterer Bedeutung) auf einen 
promissorischen Eid hin, also von Geschworenen im buchstäblichen 
Sinne des Wortes erbracht wird. Bisher stand die Forschung ror der 
Aufgabe, den Abstand zwischen der Jury und dem ZeugenTcrfahren 
zu überbrücken. Merklich geringer seheint mir der Unterschied zwi- 
schen der Civiljury, die ja bekanntlich alter Ist als die Criminaljury, 
und dem karolingischen Inquisitionsbeweise, der, wie wir wissen, 
ausschliesslich im Civiiprocess zur Anwendung kam. 

Man hat die (ieseliielite nnd den Ursprung der englischen 
Schwurgerii'Iite zurückvertuigt ins aul' normannischen Boden, dessen 
Bewohner sie als Eroberer nach England gebracht hatten. Man hat 
die Anfange derselben in der sojvpnanntcn nenquete, enqiu'Rte"' des 
Grand Coustumier der Normandie und seiner Quellen gefunden. 
Wie Konrad Maurer <) überzeugend nachgewiesen , steht der 
wissenschaftlichen Forschung nur noch die AlternatiTe offen, ob die 
ntnqus^e* aus der nordischen Heimat der Normannen oder aus 
frankisch germanischen Einrichtungen zu erklären sei. Die Herieitung 
aus dem skandinavischen Rechte vermag mich nicht zu uberzeugen »)• 



I) Kritische Überschau V, 374 f. 

*J nie Ziirtickführunfr der Enquele auf <l:i^ iiordisebo Institut <l(>r Rrnnnnten hat >ii li's 
gegen sich, ba fehlt ioNorwegeu, i»l mIso den skaudtua^ischen Stämmen nicht 
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Mir scheint die normannisehe „enqueiie^ nicht nur dem Namen 

sondern auch der Snehe nach nichts anderes s« sein als der karoKn- 

gische Inquisitionsb<'\veis f^inquUtus^ requiislm'*)^ Iheihv ciso nach 
germanisclu'ii ftechlMinscIiaunngen formalisiert «). Eine weitere Aiis- 
fiihrung dieser Andeutungen will ich einer besonderen Ahhaudlung 
vorbebalteo haben. 



g«n«iBi«B «Ii »Mtle tidk, wo «t «ich aui ^maliidnftlichcr Wamel 

Dm Verfabrea weist bei d«n einzeloea Stinnra wMMtUdit VendiMm- 

h«-!ten auf und stpbt io vielen Puncten im C!egen<<.itz zur nomMSluchen enqueate. 
Dil' schtt edi-ichrn iwmdg und dtp diiilHchon näfn schw'irpn ««»ertoi iseh. (Vs\. 
Michflsen, <;ene<i«i ilpr Jury.) Üer Eid d»'r isr3ndi«irhifn ijriilfir ist i>roiiii,ii<irisfh. 
Conf. (J r M p ii s i-il. Miinr^iil rlc. I, p. 53 ttt. Itl. Vllciii in lilniid srh» (ir«'n auch die 
Zeu|^en prouiissori»cli (iNiaissag;H e. 143); e« itt «lau diese Kidesiigur den «^rriVMr nirbt 
ti[|eiit]i6BlJeb. Biet« bomml, dat» die ^lidir itt f ielea Filtea t«« der HrUi eraeaat 
«erdea, die ricbteriiebe Bneaaaag aleo alcbt weeealUeb UL Die IraaBalaB der 
aordiecbea Redile «pieiea Ibra OaapIroHe ia CriaiiaaNIUeaiWibreaddaa anprlng- 
liche Gebiet der Jury der Cifilproeeee i«t. Eadlieb feblt dea oordiM^ea Iasti> 
tatloaen Jedee iaqoiettorleebe Eleoieat, weiehee «leb doeb alcbt bloe In Worte 
eitqyeste sondcra maieatlleh in der SKenipn , «rbaadKcb feitatebeadei FoHB der 

eoglischf'ii Jnrv(»roro«n« s<» st-lir fiihlhar macht. 

Schon Da III)' Ii „Werth uikI ^■r^|lnlll^r lUr f>t"i('hwiirn«n-Anst;ill"' ha! il<n Vt'i<iiifh 
gemacht, dif niijin'nii' nuf Hif kiiroliii'^M'>rlie iinjui ssilu» ^unirkiiuliilircn. I»»*r*»»llio 
ma»stc acheilern, weil Uaiiieis, sich nur an die Worte, nicht an die Snche 
iMitend, inquisiHo aod Zeugenrerfbbraa venaeagt «ad lettterea aater de« IbUebea 
Haaiea iafuliilia ala dea Aaagangtpaaet der «agwetfe betracblet. 
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SITZUNG VOM 6. DECEMBER 1865. 



Die Sfradie in den botanischen Werken der Japaner. 

(Vorf el*(t in in Sitmaf vom II. DtoMiber.) 

Von dem w. H. ir. i«g. FfliB»lef. 

Die Spniehe in deü Ifotaiiii^hen Werken der Japaner besteht» waa 
die Beschreibungen der l'flanzen betrifft, grosstentheils aus reinem 
Jaroato, das jedoch» wie dies auch bei andern wissenschaftlichen 
Werlien der Fall ist* im Garnen durch Worterschrifl in gewöhnlichen» 
wenig cursiren chinesischen Zeichen ausgedrGcht wird. Dabei werden 
Periodenbau, bisweilen auch eine ungewöhnliche Aussprache und 
einzelne minder wichtige Wörter durch Sylbenschrifl Kata^ha'nm 
in kurzen Umrissen angedeutet. 

In Bezug luil" Jjis Letztere ist das hüuti;j^«^ Vorkoninien der so- 
genannten „PoLslerwiirler- (tliiinM.xcIif Zf'u'hcn, bei deren Erklä- 
rung nur (lit- Saclie. nicht atter dii* eigentliche Bedeutung wieder- 
gegeben wird) besonders beuierkenswerth. 

im allgemeinen ist es bei dieser Schreibweise nothw endig, dass 
die chinesischen Zeichen von dem Leser japanisch übersetzt werden, 
wobei jedoch manches der Willkur überlassen bleibt, indem, abge- 
sehen von der mehrfachen Aussprache, welche den Zeichen der 
Worterschrifl gewöhnlich zukommt, namentlich die Partikeln, welche 
je nach der Stylgattung gesetzt oder ausgelassen werden können, 
nicht vollstfindig angegeben sind. 

Die Sprache selbst unterscheidet sich durch kurzen P^iodenbau. 
Einfachheit und den gänzlichen Mangel der sonst im J:i{ianischen in 
so grosser Ansdfhniing und Maniiig^t";(ltigk«'it angewendeten llilfszoit- 
wörter. Die Ausdrücke sind diejenigen der niederen Sehnt tspraciie, 

SV 
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welche in den Biegungen, die Formen der höheren Schriftspraehe 
verschmähend, hin und wieder mit der Sprache des gemeinen T.cIumis 
fibereinsUmmt Einige neu scheinende und technische Ausdrücke 
mSgen nm besten ans den unten folgenden Proben kennen gelernt 

werden. Es genüge hier, beispielsweise an das öfters gebrauchte 

ojobi «und'', furi'Zane »Melonenkern'- (für »Biumeoblatt") 
XU erinnern. 

In der vorliegenden Abhandlung hat der Verfasser ungefShr den 

vierten Thcil eines in Japan im jseehzehnten Jahre des in den Zeit- 
raum F6-reki fallenden setlt/.igliH'iligeii Kreises (im Jahre 

unso^r Zeitrechnung) ersehienenen Werkes ^ ^ Kua-Je, 

„Classen von Blumen**, welches in acht Heften die Abbildungen und 
Beschreibungen von PlIanKen und Baumen entbsll, ausgearbeitet. Um 
einen deutliehen Begriff von der in den botanischen Werken Üblichen 

Sprache zu geben, wurde in den ersten drei Nummern der japanische 
Text genau so wie er in dem Buche ist, vorangestellt. Da jedoch die 
Setzung vieler chinesischen Zeichen den Druck uiivei hiilf iii^smassic: 
verzögert hätte, wurde in den übrigen Nummern ilie WOrterscIu'ift 
in Sylbenscbrift umgewandelt, was, dem oben Gesagten zufolge, mit 
der Anfertigung einer japanischen Übersetzung beinahe gleich- 
bedeutend. 

Zu der in dem Buche angewendeten Sylbenscbrift iTo^a-ita-Jui 
geh9ren iwei bisher unbekannte Zeichen , welche an den Stellen, wo 

sie vorkommen, belassen wurden. Dieselben sind koio, welches 

die AbkÖnung des ehiucsischen ^ koio, und y stfo, welches die 

Al)kür/.ung des chinesischen site, und von y ine, einer sonst in 
der Sylhensehrtft gebrauchten Variante des y me, der Form nach 
nicht verschieden ist. Ausserdem finden sich in dem Buche die dia- 
kritischen Doppelpuncte des Kaia-ka-na sehr bftufig ausgelassen» 
was in den ernten Nummern der gelieferten Proben nachgeahmt 
wurde. 

Eine Eigenthümlichkeit ist es femer, dass sowohl in dem Index 

als in den Überschriften sämmtliche Pflanzen mit ihren, m Japan 
gewiss nicht aligemem hekauuteu, ciiinesischeu Namen angeführt und 
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die entsprechenden japanischen Namen nur als Anhaug liinzugefügt 
werden. 

Die Namen der iiicislt n in diesen Proben erwäliuten Pflanzen 
.sind aneli in der aus Aijbildungen bestehenden, sogenannten grossen 
japanischen £ncyclopädie , eine gewisse Anzahl überdies in den 
von ^panern herausgegebenen holländisch -japanischen Wörter- 
bnehern zu finden. Um den Pflanzenkennern, welche in der Lage aein 
dCrften » die teraelifedenen Abbildungen zu benQtxen , Anhaltapuncte 
KQ weiteren Forschnngen cu bieten, hat der Verfasser in seiner 
deutschen ErklAning die allerdings sehr unxuTerlfisstgen botanischen 
Namen, welche bei dem erstgenannten Werke Abel-Binmtat in Ver- 
bindung mit einigen französischen Naturforschern, bei den letzt- 
genannten die japanischen Herausgeber aufgestellt haben, an^a- merkt, 
was er durch die Abkürzungen Eue. jap. und Neä. taal (^eäer- 
duitsche taal) bezeichnete. 
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I. Die Pflanze ^ & Fi ren. 

Der chinesische Name Fei-lien bezeichnet den Gott des Windes. 
In Ned» taal durch acanthium wiedergegeben» in Eue. jap. tiir eine 
Art «ca6i(0«ii gehalten. Das Synonymum ist ^ > 7 sosoH dem in der 
Worterachrift jf^ o ^ v rinro (das sickernde Schilfrohr) zu 

Grunde liegt. 

Der gewöhnliche jajianische Name ist ^ ;\ «9 ^ ^ 
wom^-no majn-faki (der Besen der Angenhranen des Dimons). 




Kin-dd ioknro-flokoru (fi-no-ui kore-irn (tri, fa lofHi-ua-ni 
ni-te jaja kowaku , fa kire-komi owoku fa-uo sita kuki-ni tsuku, 
kawa arif okiru-knlo ja-no fane-ni ni-tari. 

Die Pflianze findet sich in den nahen Gegenden, an verschie- 
denen Orten auf Äckern und unbebauten Feldern. Die Blütter 
gleichen denjenigen des toin-na und sind ziemlich stark. Sie sind 
mit vielen Einschnitten versehen , und der untere Theil der Blfitter 
sehliesst sich an den Stengel. Sie besitxen eine Haut und erheben 
sich gleich den Flfigeln der Pfeile. 

« 
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Takasa go-roku aiaku^ si get-ni fanu-wo firakit, iro usu-sirokti 
aru'i'wa murasaki-iro » kitsune-cLsami-no fana^katatsi^ni ni^ari* 
RokU'get'ni kuki fa kare-kokarete kuroBi- Kore mata ro-^o-no 

Die Höhe beträgt filiir bis Mehs Schub. Im vierten Monate des 
Jahres entfaltet es Blütben. Dieselben sind von Farbe lichtweiss, bis- 
weilen purpurn und gleichen von Gestalt den Blutben des kittune- 
atami (die Fuchsdistel). Im sechsten Monate des Jahres verdorren 

Steiijjel und Blatter, versengen und werden schwarz. Auch die 
Pflanze ro-ro (das stekernde Sehilfroin j j.st mit diesem eine und 
dieselbe. 



H Ble PBaoze ^:^ Jß^^^ BaUmo. 

Der chinesische Name|7<;i-iBitt bedeutet «die Mutter der Muschel'*. 
Der japanische Name ist l) ^ ^ n faHBU-htri, das in £114;. /ap. 
durch umlaria eirrho$a wiedergegeben wird. 
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M-gd'm naje^wo dsu, htki marolm-^Ue aw&nro, fß'wa woHt' 
juri'mü oi-Momurwno gotohMii'Bite frame-Ö9U» Sw'get'm fana- 
W0 ßrakuy küiatsi saM-juri-nt «it-fe ja/« tn-iiakm iro atü'gi, ne 
matajuri'-ni ni-iwri. 

Es treibt die Sprosse im zweiten Monate des Jahres. Die Stengel 
sind rund und Ton grGner Farbe. Die Blatter sind wie bei dem wont- 
juri (der Dsimonenlilie), wenn es zu spriessen beginnt , und wachsen 
flach. Im (li ütt'u Muniite des Jahres (ilTnet es die Blfilhen. Dieselben 
sind von Gestalt denjeiiifren des sam-juri (die J/ilie df« ilunni'fi Bam- 
busrohres) ahnlieh, nur «Iwas kleiner. Ihre Furi)e ist lichtgelb. Die 
Wurzel hat ebenfalls Ähnlichkeit mit derjenigen der Lilie. 




toi-no kaiaitMßO not«. Natwrm Uaririe karuru. hma toku^ni 
korß-wo JohMii mm4[a$a-jvri^o 

Gegen die Zeit der Rlüthe bekommen die Spitzen der Blätter 

die Gestall ik r ikiki-a des taui i-kadzura (des mit llakeu versehenen 
Flachses). Mit dem Beginne des Sommers vertrocknet es. In der 
gegenwärtigen Zeit nennt es man im gemeinen Leben ami-kasa-juri 
(die Lilie des Netzhutes). 



IIL Die PflaoZO ^7 £ Fa-^eki-ien. 

Der chinesische Name pa~yi-thien iMdtutet wörtlich: der 
Himmel der Lanze des Landes Pa. Der gewöhnliche japanische Name 
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ist ) ^ ^ fa4ma (die Pfianse mit den 

Blättern des Feigenbaumes). 
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mnaJe'VfO dgu, fa-vm ina ejobi küki^nü fa^-ni td-iatL Takoia m- 
naku'bakan, 9ono owoki-^nwrU'Wa m^n'-Miaktt» Stfet^m fana^wa 
twkut k«fai$i re'iama ojobi eni-mita-m gotosi. 

Es wachst auf dem Her«?'' Fi-ei um\ in den Gebirgen von Sira- 
kfnrff und sprosst im zweiten oder dritten Monate ries Jahres. Die 
Blätter haben Ähnlichkeit mit den Blättern des Thees und des 
Feigenbaumes. Die Höhe bolr.'ij^t ungefähr einen Fuss, bei grossen 
Pflanzen zwei bis drei Fuss. Im vierten Monate des Jahres setzt es 
Bluthen an , die von Gestalt gleich denjenigen des (Strauches) re- 
iamn (in der Wörterschrift durch «die gereihten Perlen** und «die 
Falkenklauen** wiedergegeben) und des eni-suta (chinesisch km* 
i»iä-hoa, die Blume des goldenen Sperlings). 
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Jiki-Hi itari-te mi-wo mu&ubu. Ne tsiirauani-tama-no oiroki 
monO'tvo motte hn-nari-to tm, Jssiii aiö-ffii-figc-no fa-no viann ari. 

Im ücgiiui des Herbstes trügt es Früchte. Die Wurzel wiril 
der vielen aneinander gereihten Knollen willen für schön gehalten. 
Es gibt eine Art mit den Blättern des sid-ga-fige (wörtiieh: „der 
Ingwerbart"» in der Worterschrift: der Winter des Waisenthores). 



lY. Die Pflanze i/^ ^ kd-9ib oder/^ ^^^i/^ 

iäsiö-kwa. 

Die chinesischen Namen hung-tsiao und hung^tnao-hon be- 
deuten: „die rothe Platane** und »die rothe PlataDenblume*'. Der 
japaniscbe Name isi ^ ^ jy jt- ^ -^bi-sin^ „die Platane 
der Schunen*. 

^ ^ l ^ 2 ^ 
9 \y y ) t ; 
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Km »unawain ba-teA^ tanu, inkoki toH kaMtonmni'no 
fUo iono-naka-ni ujwurkoto fanafada aakm-narl Naiw sigeri ftQu 
karufUt «mare motiamo »omusaHM wo»om. 

Diese Pflanze ist eine Art ba-sed (musa paradisiacn ). In der 
jüngsten Zeit wird sie von den mit den Geschärien bclreuuUetcu 
Menschen in den Gürten in grossen Mengen gepflanzt. Im Sommer 
steht sie in ihrer Fülle, im Winter vertrocknet sie. Von Natur ist sie 
besonders empfindlich gegen die KaJte. 



^ ^ rJ' 

, ^ 



' 7 t 



^ :i t ^ ;r 

f ^ ^ - " ^ 



«/ ^ 

1 T ^ 



Furu'-ne'jeri om nnje-uo taknsn san-si-stakUf fa-no nagata 
ni^siaku frasa gih»ii»i-»tm, Sono kuki kia-zui imO'Ho gotüku mina 
kasane-gawa ai-iauaumv. Ne imihkanra-no gdoku atmi-wv, kuki- 
HO mfe^ni fana^wo tanku, ira-bmii'ni'sUe iai-melUu^w go(o»i. 

Die Höhe der aus der alten Wurzel Iiervorspriessenden Pflanze 
lielriigl drei bis vier Fuss, die Lange der Blätter zwei Fuss» der^n 
Breite Iii nf bis sieben Zoll. Der Stengel ist leer und gehreehlieh wie 
bei der Erdbirne und enthält uberall doppelte Häute, die sich gegen- 
seitig einhüllen. Die Wunsel ist wie hei dem imo-kasira (dem Haupt 
der Erdbirne) und von grüner Farbe. Die Bluthe erscheint an der 
Spitze des Stengels, sie ist roth von Farbe und gleicht einer Fackel. 
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FoH'M'k^moku ri'si'iidn iwaht: kd'itid fa jätete uei'kuma 
xata'ni rui'iu, fuM'no iro masa'hem taku^ro fantt'Ho gofosi, fi'bi' 
ni Un-rid fa-wo fraku, mho naka Uten usu-midori ort, ai-tU'beti, 
f'aru firaki aki^ni itari-ie tsukn^ nawo khbnü. Zoku'^ni bi^ztH-^sio' 
io ntt'iiinku. 

Li-schi'tschin sagt in dem Pen-tano-kaug-mu: Wenn die Blätter 
der rothrn Platnne verschrumpfen , UAn-n mc Ähnlichkeit mit den 
n8i-kHtiia-zai.it (tlcm schilfartigeii Bnrpnhambusrohr). Die. K:»rbr der 
liiiitiieu ist .stark mfh i^leifh (im Hlütheii des Grany(i>aui»U'>. .kdfii 
Tag öffnet sie ein i^aur ßiiittn- . in deren Mitte sich ein blassrutlier 
Punct befindet, was sehr lieblieh erscheint. Im Fruhlinge findet diese 
Erofl'nung statt, gegen den Herbst iiort sie auf, doch die Pflanze ist 
noch immer wohlriechend. £ro gewöhnlichen Leben gibt man ihr den 
Namen: die Platane der Schönen. 



T. Die Pflanze ^ ^ ^ kd-fou. 

I)»'r jiqianisch»' Nanif dit ser Pflanze ist i/ y 7 ^ ^ 

Baia-fa-sarasi, das torasi mit den Blättern des kleinen Bambusrohres. 

ja ^ f f y) ^ 9 >i ^ ^ 

^ f ^ t 'j 1 ^ 

^ ^ r 9 t ') ^ ? I r f 

*" ^ 7 j. ^ 2 
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Ima fana-zato ajobi mn-ke en-iei-ni kore-wo vju. Faru-no fa- 
»ime fkru-ne-jori naje-wo 6tu, Fa biaku-H-ni nitejaja fkari^ttrh 
nuUa »erp-no fit^w gotoht-m-BÜe otM-nari. Taka$a m-taH^siaku, 
Mono fa kuH'mo tdai^te Ö9U. 

Gegenwartig pflanzt mau es in den Dluiiiengäsüen sowie in den 
Garten und Höfen du IJiiuser. Im Anfange des Frühlings spriesst es 
aus der Jilleti \\ urzel hervur. Die Blätter haben Ähnliehkcit mit denen 
des biaku-si (das weisse tschi) und .sind etwas glänzend. r)al)ei 
gleichen sie den Blättern der Petersilie und sind gros.s. Die Höhe der 
Pflanze ist zwei bis drei Fuss. Die Blätter wachsen» indess sie die 
Stengel umschlingen. 
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Go-rokH-guat faun-wo firaku ja-bn-sh'ftmi-tfo fana-uo gatofti. 
Sitsi-pttn-fjunt mi-wo mmuhu. Ne murasuki-int. Matu issiu zokn- 
Iii Jianiiiu-no kd-foN to siü snru-mono uiiy sore snnawaisi muma- 
seri-nai'h kofi-do-sn -be-karazu. 

fm fünften oder sechsten Monate des Jahres öffnet es die 
Biüthen. Diese gleichen den Blttthen des ja-bu^strami (in der Sylben- 
Schrift ,,das Schlangenbett", in der ene, jap» aikamaniha ekinMBÜ)» 
Im siebenten oder achten Monate des «Tahres trSgt es die Frucht. 
Eine Art heisst im gemeinen Leben auch das japanische ko-fon, allein 
dieses ist die Pferdepetersilie (die grosse Petersilie). Man darf es mit 
dieser nicht verwecliseln. 
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¥L Die Pflanze ^ 9 ^ ff^-i. 

Der japanuebe Name der Pflaiute ist ^ ^} M 

fiUartF-ndxuka, wSrtlteb: iwei Henaehen rubig. 

! ^ ^ ^ ' J ^ ^ ^ 1 1 ( 



p t jf i ^ f t \) 



Mofihtiinv'Ho kvtti jama'dam kege-dokoro aiihzai'ni aru 
Foru-no fazlme naje-wo 4su, iakasa iutokw^akarL Sono kttta-^a 
tHa-ran-ni ni-te nagaku owoki-uaru fio^kuki-wo uuki, kttkt-Jtaaira 
jo-isft'UO fa tagai tsigaiTui tsuku. 

Die Fflaiize findet sieli in allen (japanischen) Keielieii, in Ge- 
bit^stliiileni und an M'haltigen Orten. Sie >jiries.st im Anlange des 
Frühlings. Die Hohe hetregt nngelalu- einen Fuss. Die I3l;ilter haben 
Ahnh'chkeit mit ileiieii des tsia-ran (des Thee-Epideiidium , in der 
Wörteracbrifl: das Baum-Epidendrum). Sie treibt einen einzigen 
langen und grossen Stengel. Auf der Spitze des Stengels setzen sieb 
vier BlStter in nngleieben Bicbtuogen an. 



\. ^ ^ ' ' \' 1 i/ ^ \, 

/ ; 7t- ^ 
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San-guai nakü'nö tin futa*Uu-no fihwo nati, tira-^muMBO 
frakUf nfor-ui H-dare kaiain iH-4taku jd-raku^o goion» Anu-wa 
mi'iMU jo'tm-no fo-wo dmru moHO-ari. Maia zolcu-ni josi-no-n- 
dzuka-to jobu-muHu ari, ktäatsi fuH-bei-niuii, tadu faua kulunurU' 
notni. 

Um die Mitte des dritten Monates des Jahres bringt der mittlere 
Tlieil zwei Ahrea henror. Diese entfalten weisse Bluthen, welche 
unten herabhängen, Ton Gestalt klein sind und dem (Halsschmucke} 
Jd-rdhi (chiaesiscli ying-lä) gleichen. Es gibt bieweilen Pflansen, 
welche drei oder vier Ähren treiben. Femer gibt es eine Pflanie» 
welche im gewohnlichen Leben Jit8i*mh$id»uka (das Ruhige Ton 
Joti-nd) genannt wird* Dieselbe seigt keinen Unterschied in der Ge- 
stalt und nur die Blflthen sind yersehieden. 



m Pflanze ^ ^ ^ ^ kantui. 

Der gewöhnliche japanische Name dieser Pflanze ist ebenfalls 
kau-ituL 
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Jama-siro fiisi-ini-Juiio ojohi takoro-dokoro mitsi-no f'otori 
f'ara-iio kiiwa-sawa-ni owoku ari. Ni-gnat najc-wo ö.hu, takasn ni- 
aiaku-bakari t hiki-fa td-dai-kusa-ni ni-te naka-munmi-ku siro- 
Uukurirmiäau ari, Dai^ki-m tatoje-aure'ba iro wu-midori-nari. 
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Die Pflanze findet sieb häufig in Jama-siro an siebenden Ge- 
wissem sowie auf verschiedenen Ebenen, Feldern, an FIGssen mid 
SOmpfen Bur Seite der Wege. Sie spriesst im zweiten Monate des 
Jahres. Die Höhe betragt gegen zwei Fuss. Stengel und Blitter habeo 
Ahn1iehl[eit mit denen des iMai-ffusa (wortlieh : die Leuehterpflaiize, 
in der enc. jap. euphorhia covalliiide»). Sie sind inwendig hohl und 
cnthalteu ciiim weissen Saft. Wein» niim i«' mit <lrni dai-geki 
(w(irlticli ; „die uiks-^p Lmiz»-**, iiiieh fnmu-/ilu-(jiim geaaiiiit} ver- 
gleiclit, so lai ihre Karbe schwach duukelgrän. 

9 M 7 t ^ f ^ 1" '{ 
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^ 7 / 

»Vojio ns-m kawa sota akokn ura iiroku Uuranaru iama-wo 
nash nii ktrsnnam^monü'WO korio 9U. I$Hit fana-ja'knn'tm'iü 

moNo-ari, kuki-fu kvlomrazu-to tje-domo ne-no katalsi owoki-ni 
küio/iari. 

Die Maut ihrer Wurzel ist iai.sweudig hellnttli . inwemlit^ u eisi* 
und hiiugt in Reihen hangende Knollen hervor. I)ie doppelte Frucht 
wird für schön geliallen. Ks gibt eine Art, welche fnim-ja-han-zui 
(das küH'ZUi des Blumeubauses) genannt wird. Deren Stengel und 
BIStter sind swar nicht Terschieden, aber die Gestalt der Wurzel 
zeigt einen bedeutenden Unterschied, 



Vin. Die Pflanze ^ ^ a ^ .2. f km-kuan-kua. 

Ein Synonymum dieses Namens ist a p ^ f ^ am* 
tei-kua (in der ene, jap, kemtroeallu liiittm, jedoch als fragtieh 
bingestellt). 
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Tokoro-dokoro ije-sono owoku kore^wo uju. Faru-ni naje^wo 
dtUt takasa üsi-ni-aiaku , fa kuan-td-no gotoku-np-tite ti-go-guai 
naka-no sin kuki^wo nuH, kuki-no kuskra ki-naru fam-wo firaku, 
ki-suge-tä iatojc'ture-^a jaja owoH^narL Kuau-^d-io ken-äd-tu- 
be'karazu. 

Man pflanzt sie häufig an verschiedenen Orten der HausgSrten. 

Sie spriessl im Früiilinge, die Hülm lielrägt einen bis zwei Fuss. Die 
Blätter gleichen denjenigen des kuan-su. Im vierli'ii oder fünften 
Monate des Jahres treiht die Mitte der Pflanze einen Stengel. Auf der 
S|>it/e (h's SüMij,'els entfjdtet es gelbe Blumen, uelehc etwas grösser 
als diejenigen des ki-suge (iiiium bulbiferum encjap.j. Man darf 
es mit der Pflanse kuau'^d nicht vermengen. 



IX. Die Pflanze V ^ ^ 9 sä-ziü-jd, 

Oer chinesische Name tksaa*fWHg'ifung bedeutet: das kraut- 
artige Tming^yung. Der japanische Name xsX ^ ^ )^ ^ ^ 

/u \j nnu-ban-gUcm „die süd^frenidlandisehe (d. i. europäische) 
Tal.akji feile-. 

SiUb. d. phii.-bist. Cl. LI. Bd. \\\. Bfl. 3i> 
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/ 1- ^ 7 

Tsikaki jama iokoro-dokoro kuge-simeru tokoro-ni ort, »ath' 
guat noje-wo 6m » iakoBa ffO'sUsi'Snnt kuki akaku nrosi. Maia 
mu^beni'iro'm mono maia uroko'oru mono ort. Si-go-guai fana- 
wo firaku, ffo'kuki fiio-fana kaiamukl- fraku, sono kaUM kUeru- 
ne kaovra no gotooi, kuki^no kasira jo-iou-no fana^wo fraku 
m&no ari» 

Die Pflanze findet sich liier und dort au schattigen und rt-uehten 
Orten in der Nähe der Berge. Sie spriesst im dritten Moiiiile des 
Jabres. Die Iföhe ist fünf his sieben Zoll. Der Stengel ist hellrotb 
und wtiM, Es gibt aueb eine Art ?oii blasarotber Farbe, ferner eine 
Art, welehe mit Scbuppen verseben ist Sie blubt im Werten oder 
fünften Monate des Jahres. Auf einem Stengel 5ffbet sieb seitwärts 
geneigt eine Blume. Deren Gestalt gleicht dem Kopfe einer Tabak- 
pfeife. Es gibt auch eine Art, welehe auf der Spitze des Stengels 
▼ier Blumen hervorbringt. 



X Die Pflanze ^ f f ^ i/ oib-ge-Bau 

n«r chinesische Name inrhang-pa-tsm bedeutet: das Gemase 

des tieli/aliiM s. Der japanisehr \;ijnp ist ^ ^ p, ^ jotaru' 
90, wörtlich: die Feuerfliegeujitlaui^e. 
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^ ^ -a , 7 ^ j 7 
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Y 7 ^ , . 3 

Kin-dd moro-moro-no juma itt/ioro-(hkoro-ni kore-wo ari. Ni- 
guat-ni waka-baje o««, fa aiwo-de-ni ni-te juwaraka-ni-sUe uru- 
ftoi-ari. Ne^no kawa mu-kurosi. Go-guat-ni komaka-nnru ki-nnru 
fana-wo firakitt nira-fa-no sai-k^no goto»i> Fon-9d'kä-mokU''ni 
neajnru Uiku-j6 sai-ko kwre'wm* 

Die Pflanze findet sich In den nahen Gegenden hin und wieder 
auf Bergen. Sie treibt im Eweften Monate des Jahres eine xarte 
Sprosse. Die Bliithen hahen Ähnlichkeit mit denen des aiwode (aueh 

^ ^ ^ ^ ^ giu-fti-sai, wörflidi : ^tlas (Jemüfp des Kuh- 
schweitVs*- genannt), sintl weicli iiud \üii feuchtem Glänze. Die Haut 
der Wtjrzel ist sehwarzgrau. Im fünften Monate des Jahres entfaltet 
sie sehr kleine geHn- Hlüthen. Dieselhen gleichen denen des zwiebel- 
blättrigen sai-ko. Die Pflanze ist dieselbe, welche in dem Pen-thsao- 
kang-mif das bambusblattrige Mi ko (chinesisch ih$e-hu „Brenn- 
holK**, «das Land ffu") genannt wird. 



XL Die Pflanze 7 7 u^o-gon. 

Oer japanisehe \aine der Pll!Mi7,e ist \ \i fama- 

fi-iragi „das fi-iragi (iltw annifolittm enc.jap.) des ♦jeimges". 
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Ittia fana zuto ojobi fito ije aono-naka-ni uju. A'aje furu-ne- 
jori öm^ takasa siaku-amari, kuki-no futosa /asi'tio gotosi. Fa sei- 
ran-sö-ni ni-te ke-ari, muragarl-m ö^u, tntUa m'90-fagi-m kuki" 
forni ni-te komaka. 

GegenwSrtig pflanzt man sie iu Blumengässeii und in den Gärten 
bei den Häusern der Mensehen. Die Sprosse wächst aus der alten 
Wune). Die Hohe beträgt Ober einen Fuss» die Dicke des Stengels ist 
gleich derjenigen eines Essstabes. Die Blätter sind denen des sei- 
ran-sd «die Pflanze der grQuen Wagensehellen" ähnlich und haarig. 
Sie waehsen in Btlsclieiii. Beides (der. Stengel und die Blatter) ist 
auch dem Stengel uiul (k-ii Bliilk'ni drs mi-^o-/'tnji (in ilei* Würter- 
sehrift: die die Fische iiei ausclieiide l'tluuzej iiltniicli, jedoch (ver- 
häiluissiuässigj se\iv klein. 

* v' f * I- { t 3" 
£ ? 7 !) £ t 6- t t X 

i * 2 1 t f <^ 1 ; ^ 

f f/ f g 7 ]> 

JS 1 fr ^ p 7 

Go-roku-yHal-ni nund.^aki-fana-tpo firnhK, ne ki-nttru iro 
ghi-yisi dai-wo-no goioni, naga%a ai-go-sun, fwuki ne owoku naka- 
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mmasi-kn nari, solo ki-naru-ni-sUe ura-kurosi, ataraai-ki ne-wa 
owoku ura-ni mi-au. 

Im fünften oder sechsten Monate des Jahres treiht es purpurne 
Bluthen. Die WurzeJ ist ron gelber Farbe und gleicht derjenigen des 
gisi-gisi (rimex crispus enc.jap*J und der Rhabarber. Deren Länge 
ist vier bis fünf Zoll. Die alte Wurzel ist häufig im Inneren hoklp ist 
auswendig gelb und inwendig schwarz. Die neue Wurzel ist hSufig 
im Inneren toII. 



XE. Die Pflaose ^7^z>i/^^^^ Hewnin" 

Der cbiuesiscbe Name sUm-jin^aeki'kiä'lm bedeutet: das 
Epidendrum des mit Fett bestricbenen Nagels der Unsterblichen. Der 
japanische Name Ist ^ ^ jr naga-ran »das weiche Epiden- 
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Moio urnmn-jori ide-tsu. Nhjc-ho Inkasn isnaku-bakari, kuki 
wiru-^an-m ni-iefa-no kaiaUi futki-nade^-kihno gofosi, firoku- 
ni-tUe ai*iiku mmeraka-^nari. Go-roku ffuai-ni fanorwo ttuht 
ran-m fn-ie iro aytosiroki-'narL bna un^Bi^'m kore*wa aru* 

Die Pflanze stammt van den Lieu-kieu-Insein. Die Höbe der 
Sprosse beträgt ungefilhr mnen Fuss, der Stengel ist Sbniicb dem« 
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jenigcD des mirU'nm (Epidendrum der Was3erfiebte). Die Gestalt 
der Blätter ist wie bei der windenartigen Nelke» sie sind breit, stark 
tind glatt. Im Rinften oder seebsten Monate des Jahres setst es 

ßliilheii an. Dieselben ha])eri Ähnlichkeit mit denen des fü-ran (das 
Wind-Epidendrum) und siiul vuii Farbe blau und weiss. Gegenwärtig 
findet es sich in Vn-siii (dem Ueieiie idzumo). 



Xin, Ble FflftQze ^ ^ ^ won-ti. 

Der pbrnesispbe Name yiten-tshi bedeutet: „die weitgehende 
Absicht*". Die japanischen Namen sind ^ y t pme-baki 
(der Besen der vornebmen Tochter) and ^ jt* u ko^gtita (die 
kleine Pflanze). 

l ^ T t t. ^ i il f 
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££•1011 ojobi morihmorth-no kuni-nif JmMtmti^m aitoku dm^ 
Ni-guai'tn naje'Vfo dsu» iaiaaa imaku-bakan, fa ut'da küdzura" 
ni m-iarl SaU'guai-ni vMwmura'saki fana-wo fraku, Ne sum- 
gaukihm ni-'te jaju-nagaH* Mata benp-fana-no monoman* /sst« 
9W9ki'^aru''ftt'm m&no irndte^no fk^ni rtii-mt» 

Es wächst in Mengen auf dem Berge Ki-ftan s(»vvie in den 
Gebii'g.Hthälern sämmtlieher Reiche. Es sprosst im zweiten Monate de.«? 
Jabres» die Hohe beträgt ungefähr einen Fuss. Die Blätter haben 
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Ähuliehkeit mit denen des Mt-'4a4tadmiira (der Flachs des Sehnee- 
schuhes, in der Wortersehrilt: das Steinhiut). Im dritten Monate des 
Jahres entfaltet es hiasspurpume Blfithen. Die Wuntel ist fihnlich wie 
bei dem wm^ioi-ko (dem GISckchen -sai-Ao), nur etwas langer. Bs 
gibt aneh eine Art mit rotben Bliltbt^n. Bei einer anderen Art mit 
PfTossen Mliitt«'rii halten diese Ähnlichkeit mit den Blättern des tfstike 
{bti,ni» virens ettc. jap . in tier Wörterschrift: die geliie Weide). 



XIV. Die Pflanze 9 f p p kwa-ku-kio. 

Der chinesische Name koa'khu'khiü bedeutet : die l)ittere 
blumige Cichorie. Die japanischen Namen sind ^ ^ 7 
giku »das Chrysanthemum des Morgens** und ^ ^ ^ kiku- 

dzisa „die Cbrisanthcmum-Cicborie*'. 
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FUo*n» ife-faiake-^ni kaiö'konomi'W mono ohmiAii tQU. Naje 
fuju-wo feie nagaku öw, faka»a n-go-siaku. KukitmkuJauMiraka» 
nMie fai-watoHrmm goioku. 

Es wird in den Hausgürten der Menschen von Leuten « welche 
sich mit den Geschäften befassen, häiifi}^ gepllan/t. Die Sprosse 
wächst, nachdem sie den Winter ülunhuHTt . lang hervor. Die Höhe 
beträgt vier bis tonf Fuss. Der Stengel , dünn und biegsam« hat das 
Aussehen» als ob er auf dem Boden umherkrucbe. 
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tPo6«, fatime oj«t0 kuki-no $uje-wo idaki, fit-fatihni ntddnäete fa- 
wo uhUm kaintn-m gotosi 

Die BIStter haben Ähnlichkeit mit denjenigen des tsi'tin (ctrüo- 
ritttn iniffiuB, in der WSrterechrifl : das bittere Gemfise) und sind 

glanzlos. Sie sind ^rün und haben einen liehtazurblanen Rand. Wenn 
sie zu sppiessen heg:innen, umschlingen sie dif Spitze des Stenprels, 
und es hat bei jedem IMiitle auf ausiu limende Weise das Aussehen, 
als ob er (der Stengel) das Ulalt duiehbohrte. 



I- 7 f 



7 I- 7 
f ^ P 

1 3 r 

3 1 ^ JK* 

Si-go-gunt-ni fa-no aidn-ni murasaki-awo fann-wo firaku, 
fazimete kurohttru-toki fw-giku-no gotosi, tmfd-ni fvnki ju-be-ni 
sibomu muku-ge-no gotokn. Kono kuaa-no fa kire-komi fukaki koto 
adan-kusa-ni fanafada kotonati. 

Im vierten oder fünften Monate des Jahres entfaltet es twischen 
den Blattern pnrpnrnblaue Blütben. Diese sind sur Zeit, wo sie «ich 
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zu eraehliessen anfangen , gleich deiiLMi des no-giku (das Feld-Chry- 
santhemum, (uier tmensis etic.jnp.}. Am Morn^rn eröffnen sie sich, 
am Abend welken sie gleich denen des (Strauches) Mtfiht«^ (ktH- 
acut »yriaeuB ene. jap»)» Die Blitter dieser P0anze sind tief ein- 
geschnitten und dieselbe ist- hierin von anderen Pflanzen bedeutend 
Yersrhieden. 



Tö-no fm-ao-ni Ho-tai-ka iwitku: ju-bai-wa kore iora-no 
tana-gokoro-no ataran-ki ne fan-ge-Jori uHnooi-naru koto t^s»«»t- 
kai, jo-aze imada ko me arazH, wno fimMM iunawaiti iora-no 
iana-gokwo^mi, 

SU'tkm sagt in dem Pm'iktao von Tkang: Die Pflanze jii^ 
6ai ist die neue Wurzel des tora^m iaaa-gokoro (die Tigertatze) 
und findet sich einmal oder zweimal so zahlreich ab das fan-ge 
fartm triphyllum enc.jap.). Auf den Feldmarken hat es Samen 
und Keime noch nicht gegeben. Die alte Wurzel der Pflanze ist iiara- 
lirh die Pflanze tora-no tana-gokoro. 



IV. Die Pflaiu» :p * ju-hai. 



Der japanische Name ist i 7" ^ ^ M nmsnsi-abumi 

(wörtlich; (I»r Steigbiifjcl t\vs Reiches Musasi). In der enc.jap. lür 
eine Art Arum oder talladnim gehalten. 
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^ f ^ ^ 1 7 i 7 

Ima an'8uru-ni jn-bat oje-f'azimete ffv-f/a/f-sei-no fa-ni rui- 
Ht, mi'ts}t-no fa-in-nite fuuafiuln fifufn-an'. Si-(jo-get-7ti f'ann-im 
firnku, niiita nati-sei-ni kolimaru-kolo ttaxi, ne akaki fmla-ni-sUe 
niku sirnsl. 

Nach iWix gegenwäHif^en rntersuchnn^ei» ist dasju-bat^ wenn 
es zu spriesscn beginnt, den Hlättern des ten-nan-aei (f1«'r südliche 
Stern des Himmels) ühnlieli. Ks hat drei Blattet*^ welche äusserst 
ginnzerul sind. Im vierten oder fiBnften Monate des Jshres öffnet es 
die Blötiien, welche ebenfiills von denen der Pflanze im»-««! (dieselbe 
wie das obige im-nau-tei) niebt versehieden sind. Die Wnrxel bildet 
ein b^llrothes GetSfel und deren Fleisch ist weiss. 



XVL Die Pflanze ^ >r -f Y fai-ui-kt^o. 

Der ehinesische Name ta-hoet-hiang hedeotet: der gross«^ 
Anis. Der alte japanische Xame ist ^ ^ f \y ^ kurc-no irotm* 
was in ihr jap. enc. durch unisitm w iedergegeben w ird. 

7 i 7 *i f ^ 

i ^ =■ H J ^ 

f ? f P V ^) I- 

>^ Ä 1^ 31 



l * ^ 
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Imn tokoro^dok<tro kore-wo nri, fito-no ijt -fatake-ni owoku 

uju. Ftii u-ne-jori fitknki fuju naje-ioo 6si, kusa'mura'WO »Mit. 

Gegenwärtig? fiiulel sich tlie Pflanze afi verschiedenen Orten und 
wird in den Hausgarten der Mensehen in Mengen gepflanzt. Sie 
spriesst im tiefen Winter aus der alten Wurzel hervor und bildet 
Büsche. 



^ ; ^ y - ' I - - 7 ,) 

;r I- C f ■J' ;r f 



NatxH-rii iri-tr hiknsa sifHi-fasHtaku, kiih'f fataku owoki-nam 
fude-no tsuka-NO gotufti, fotori-ni am-gi fakmua fn ari^ kuki-iüo 
idaki-tc dsit. Fa koma-jum^gi-no fn-ni ni-te kiwamete nagati, iio 
kami-no katai99^no goioBÜ Fakama-fa-no aida mata eda-wo waka- 

Im Sommer betrügt die Hobe sieben bis acht Fuss. Der Stengel 
ist stark und gleieh dem Rohre eines grossen Pinsels. Zur Seife 

h^'finden sieh hellgelbe „Hosenhlfider" ( Hl.iltscheiden) , welche 
wachsen, indem sie den Stengel nmschliiiueii. Die HUiltcr liriln ii 
Ähnliehkeit mit den Blättern der kleinen Stahwiirz und sind äusserst 
lang. Sie gleichen von (iestalf Hcn Seidenfaden oder den Haaren des 
Hauptes. Zwischen den nHosenblattem" treibt es noch getheiUe 
Zweige. 
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y 4 7 ) ^ t f iy 
A 'f i> ^ 7 ^ 

Suje-no kanira-ni f ahü-irt) /ii aku, J'mia-tw kusira kasn-ffül-ao 
gotohu M-iro ko-wn nmsulnt mugi-nu tmhu-no gotosL hsiit tsi- 
Uaki fu-naru-mono-wo si-ra'(inonffo-Jto na isuktt. 

Es entfaltet die IMiitIteii auf der äussersten Spitze. Die Häupter 
der Blüthen gleichen dern Deckel eines tSnnuenschirmes, und es 
bilden sich gelbe Samen gleich den Korneni des Weizens. Eine Art, 
welche mit kleinen Blattern versehen ist, führt den Namen n-ra oder 
imndo ffoemeu!um)' 



XYII. Die Pflanze ^ ¥ -i- %/ Hn-keo, 

Der cliinesiselie IVani»' th.^in-klao bedeutet ur.spi-tin;^licli: der 
dreifaeli u^edrehte Strick des Ileielies Thsi/i. D'n'sv lienemiuii}^ hat 
ihren (huikI I i der Gestalt der Wurzel und weil die Pflanze in 
Thsin eiulieiiiiiseh ist. 

Der japanische Name ist ^ |j ^ j\ f'akari'giisa (die Pflanze 
des Maasses). Es Huden sicli aber auch die Namen ^ ^* ij -jf |* 
togari gusa (die spitzige Pflanze) und ^ ^Mj ^ i9nkwt-gu8a 
(die schwScfa liebe Pflanze). 

9 f ^ 9 i ? t 7 » ^ 
') ^ ^ ^ * 7 ; 

^ M r / JSr 7- 7" ') L 5. ;r t 
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Fi-ci-mn ojuüi oicu-bura-na mUsi-no fotori-ni owoku ari, 
90U0 mje fa bu-ai turi-kabiäo atjubi gm-BeQ'ko iagarasi'UO iagui- 
ni m-tarif takaaa sutku-amari. 

Es findet sich häufig «uf dem Berge Fi-ei und in Owo-ftnra zur 
Seite der Wege. Die Sprosse uad die BlSUer babeu Ähnliclikeit mit 
denen des bU'H und des töH-Muio (aeoHtiumJaponieum, wort« 
lieh : der Vogellielm), ferner von Pflanxen wie gm^no »ed-ko fgera- 
uium eue. jap.) und iagaran (in der WorterschHft: der ErdpfelTer). 
Die Hohe betrügt Qher einen Fuss. 

f X 7 ^ l ^ ^ ^ 

i ^ \ i ) y i 

^ 5> r: t ^ ;? t 2 
I ^ t ^ ^ ^ ^ t 

•j ^ f ^ ^ 7- y ^ 

Sit»i-/'(ti.il-i/< t-m mu^muiritmki fatta-wo ftaku, kaiatai Ion- 
kabuio'no fnaa-ni ni-le jnjüriai-Uaki-narL Sono ne ra-moji^M- 

keo-iro nn8n. hsiu ki iro fana-wo praku mono-ari 

Im siehenUMi oder achten Monate des .hilitcs * ulliilu t sie hell- 
jMirinirne Bliithen, welche in ihrer Gestnll mit den Bliilht ii des tori- 
kabuto (aconitum jnponicfunj Aliiilichkcit Iiahen, jedoch etwas 
kleiner sind. Dif Wurzel bildet einen verschlungenen dreifach 
gedrehten Strick. Ks gibt auch eine Art» welche gelbe Blütben 
entfaltet. 



XVIU, Die Pflanze u u 9 ^ ^ ian-zM-ro-ro, 

Der chinesische Name Im-tscheu-leu-lu bedeutet: die Distel 
des (japanisehen) Reiche» Tan-go, Der japanische Name ist -9 Jl 
^ ^ ;\ iama-ßki «der mit Edelsteinen versehene Besen. 
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i/ :9 f 7 t) \ ^ s 

t f ^ ^ « 

^ ^ ^ ? * ö ^ t 

? ^ f ^ ^ ; ^ 

^ ^ J ^ ? l 

Si-MH ajabi tira'kamt kura-^na ^^^tuM-no Jamo'iam-^ni 
9woku ari, nafefa fsuiii-td Uuki-ie mura-fu Fa kiua-no wo* 
ni ni4e awoku Uujoku iakasa ti-go-tiaku. 

Bs findet sich häufig auf dem Berge Ei-ttan, ferner in den 
Gehirgsthälern von Sira-kawa^ Kura-ma und Ki-bune. Sprossen und 
lilaUer wacbücn, wenn sie der Erde nahe sind, in Büscheln. Die 
Blätter haben Ähnlichkeit iiiil denen des kuau-uu wo (wörtlich: der 
Scliweil der Pflanze)» sind grün und »tark. Die Hübe der Pflanze be- 
trägt vier bis fünf Fuss. 

^ 7 t - t J ^ ^ t 

' + ' t ^ ^ ! t 



^ f A :^ t ^ 

Roku-iiisi-fehHi fa*tt» tiMka^ui kuki-wo nuki-iäaH, kuki'Ho 
uje^ni fanw'wo ßraku tuu-mHraaaki'iro- ariti'wa beni-nroki iro 
fime-aiomi'ne fima-HO goiw. Fttkoki M-ni komm. 

Im sechsten oder siebenten Monate des Jahres treibt es aus der 
Mitte der Blätter einen Stengel empor. Auf der Höhe des Stengehi 
entfalten sieh itlülhen, deren Farbe blasspurpurn, bisweilen auth 
roth und weiss gleich den üliitlieii des fime-asumi (einer kleinen 
pistelartj. Im liefen Herbüle verdun l die Pflanze, 
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XDL Die PfianEe f ^ :n jen-ab. 

Der chiiiesisi'lu' Name yen-thmo bedeutet Ranclipflanze*. 
iier im Japanischen übliche Name ist 3 iabako ( nicotiana 

tabacum). 



^ 9 7 t t 

:^ ^ 
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Moio brtU'kokU'Jori ide-titt , kei-tsib-m koro fazhtele naga- 

Haki'ui uju, i/na man-feit-kd-ni u-e-jodokusiu. Suuo n/ijr kuki-tio 
takasta snn-si- ^^iaku , fa-wa ui-siki-fto ftjn tfui - wo - nt ni-te 
jaja-nagasi'de tauja-ari, mala mokko-ni ni-le kuki-ni niroki 
ke-ari. 

Die Pflanze »tammt aus den sQdfremdländischen Reichen und 
wurde in dem Zeiträume kei'ttiö zum ersten Male in Naga-saki 
gepflanzt Gegenwartig sind ihre Pflanzungen in der ganzen Welt 
verbreitet. Die Hobe der Sprosse und des Steiij^els betrügt drei 

bis vier Fuss. Die Blätter haben Ähnlichkeit mit denjenigen des 
ni'.sikl-//o uju (wörtlich: die Streifen des goldgestickten Seiden- 
stofVcsj lind der Hhaharher, sind jedueh efwns langer und hcsitz«'ii 
einen GUinz. Sie hahen aucli Ähnlichkeit mit den Bindern des • 
mukkö (wörtlich: der Baumduft). Der Stengel int mit weissen Haaren 
versehen. 
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i/ j f 
>- >^ «1 
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^ t 7 ^ 
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RokH'Siiti-get-ui fana-wo tsuku^ dzi-tro ojohi go^ma-no fana' 
ni ni-tari, iro t/su-f/c/n' arui-wu airoki iro Aki-ni itari-te kara-ico 
mumbu kii i-no mi-no (/otoku-ni-sife lUti'Ui koma-ka ari. Süsi- 
faisi-get-ni tori-fosi si-ß-ni ktia-bai-au. 

Im sechsten oder siebenten Monate des Jahres bekommt es 
BlfitheD. Uieselbeo babeii Ähnlichkeit mit deo Bluthen des dzi-wd 
{tymphyftm offieinaie enc* jap,} so wie mit jeneo des go-ma 
(Leinsamens) und sind von Farbe blassrotb, bisweilen auch weiss. 
Im Herbst trägt die Pflanze Kapseln. Dieselben gleichen den Frfiebten 
des Baumes ktri (bignoniu iomeatota enc. jap») and enthalten in- 
wendig kleine Samen. Im siebenten oder aehten Monate des Jahres 
wird die Pflanze geenitet, getrocknet und im Handel nach allen vier 
Weltgegenden gebracht. 



XX Die Pflanze ^ %/ >i f sai-nn. 

Der chinesische Name si-sin bedeutet: die kleine Scharfe des 
Geschmacks. Der japanische Name ist ^ ^ ' f ^ /fih- 

jw fiffi-gusa, das eigentlich ^ t ^ t ) ^ t fiki-no fitai- 
gusa »die Pflanze der gezogenen Stini*' heimsen soll. 
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^ >r i ^ r 

^ ; ^ r ; 7 ^ I' 

if0ro-mortf-fio ibf«i Jama^imu tokoro-dokorü^m arl. F«ni-]io 
fludme fitru^^-jori naje^wo diu» iakasa »i-^fo-mm* Sono fa ttuwO' 
Mki-ni ni-ie madara den-naku Imki jawaraka'ni-tke /Ua-kuki 

kanzttai-no mata-no gotoku-ni-aite fa-wo tsuku. 

Die Pflanze findet sieh in sSmmtlichen Reichen itu veivschiedenen 
Stellen der fiebirgstliäler. Im Anljtnge des Frühlings treibt sie die 
Sprosse aus der alten Wurzel. Die WlWw licträgt vier bis fünf Zoll. 
Die Hlüthen haben Ahnliehkeit mit denjenigen des tmwftbuki (eine 
Art tu88ilago)t ohne die bimtea Streifen und Punete zu besitzen, uad 
der Stenge) ist weich. Der ganze Stengel gleicht den Schenkeln einw 
Haarnadel and Mtst (auf jedem Schenkel) ein Blatt an. 

^ t ; ^ ^ : >^ ' 

t A 7 t ^ J 

- ? L ^ ? ; 
I' ^ t ^ 1 ^ 7 

Maitt kukl^fa^m aida-no ntn^o^tkm-no uje*ni ite in^iU UuUe 
murataki fana-wo diu, iono fana miru-ni m^e m^evu, kuraut'ni 
mi-wo mmuku mame-no avfoki9a-no ffoioku. 

Sitsb. 4. pMI.-bitt ct. U. IM. III. HR. 3« 
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Ferner treibt es Uber der iwiachen den BlStlem des Stengels 

beGndlichen inneren Stengelspitze , indem es auf der Erde aufliegt, 
purpurne Bliitheii. lliese lilüthen haben Ähnlichkeit luit denen des 
mim (ehifjesisch die Wasserfichte) und sind unsichtbar. £s trägt 
in Dunkelheit Früchte von der Grösse einer Erbse. 

j ' ^ f I) t / 

;^ L ; ^ / ^ ^ 

'f* i f ^ , f f ^ 

Suno nt u!st(kn /iturnfm-si/c ii u muramki-nari , ndxittni kiwa- 
mete karaki mom-wo makotu-lo m. Tni-tei joku tmtcabuki sai- 
tm'wo mtdarttni inisi-je-jori sude-ni sika-ari. 

Die Wurzel ist dÜOD und gernde. ihre Farbe purpurn. Diejenige» 
deren Gesehmack fiusserat scharf ist, halt man für die echte. Über* 
baupt ist es eine Thatsache, dass man das isuwaMH und das tai'tm 
von jeher ToHkammen mit einander verwechselt bat. 



XXL Bie PflaiUSe ^ S> ^ y gen-xm. 

Der ehinesische Name Aiimk-sm bedeutet: das schwinlicbe 
9en, Der japanische Name ist ^ ^ \3 ^ kuro'kiua (die schwane 

Pflanze). 

^ - 1 ) P T A 
^ ^ 9 % f V 
^ f \ { ^ f J 



!) 




t 


t 


























1 





Digitized by Google 



ilif Sprüche in Jrii buUBMchen Werken d«r iaf»uvr. 



545 



Ein-dä tokaro'-dokoro Jama-ittni-'ni ari. San-get-ni naje-too 
Ö8U, sono fn kn-ma-ni ni-te nagnku owokiku koma-ke-ari, rid-rid' 

ni ui-u. Kaki keta-narn-ni-dite takasa si-yo-siaku. 

Die Pflanze findet sich in den iiaheu Gegenden hier und dort in 
den Gebirgsthülern. Sie treibt die Sprosse im dritten oder vierten 
Monate des Jahres. Die Blätter haben Ähnlichkeit mit denjenigen des 
üo-ma (des Hanfsamens)» sie sind lang, gross, mit kleinen Haaren 
versehen und stehen zwei und zwei vereint. Der Stengel ist viereckig. 
Die Höhe der Pflanze hetrSgt vier bis fünf Fuss. 

f f ^ :2> f ^ 
t * i> l 7 t 

4 i ? 7» ^ ^ 

1 l f u ') ^ 

A 7" 7 f 

mi-wo tmuitbu^ nutia muraaaki fana-no mono ki-naru fana^ 

IR0JMMM*!. 

Im seclisteii oder siebeiilen Monate des Jahres entfaltet sie 
Blüthcn von liellblauer und lasurblauer Farbe. Im achten Monate des 
Jahres trjJ^t sie Früchte. Es gil)t auch eine Art mit purpurneu 
Biütheu und eine Art mit gelben Biüthen. 




ZZn. Die Pflanze :3 z> ^ f Mn-zi-ko. 

Der chinesische Name san-ilue-ku bedeutet: die wohlwollende 
Muhme des Berges. Der gewöhnliche japanische Name wi ^ "J 
(wörtlich: „das sOsse Gemüse*', in e»e. jap. dureh emt" 
vallana poiygonatum wiedergegeht u ). 

S6* 
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Kinrdb jama-no tiaka-no Mtmeru in ojM koH-^e-siba-ni 
kare-w arL Fi^mo Unki-m fa-we öm tan-toHuiUMto fa-m tur 
ie nudan^ro. Nt^e-no iakata gih-iUii'Hm, ni^gei-^ti kM^pü mdm 
ja-gara^no ^UuL 

Die Pflanze findet sieh in den nahen Gegenden auf feuchtem 
Boden in Gebirgen sowie bei liegenden Reisern. In den Winter^ 
monalt Ii treibt sie die Blätter. Dieselben haben Ähnlichkeit niil den 
Blättern des san-fni-kasa und sind von dunkelgrüner Farbe. Die 
Hohe der Sprosse l»etragt fünf bis sieben Zoll, im y.N\ ritfn Monate 
des Jahres streckt es Steugel. die gleich den Schalten der Pfeile. 

ö y A ^ 

IX * ? t - 
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KtM^ faiA-ni /iaia-w» firak» amnitaAi-tnt, kafatti f»u- 
jmi-H» fmuMt» gotoii. Hat* *ir»4r»-n» b»Hi-4n^ mmo-üri, Si- 
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get-no fazime naje kamru. Sono ne-no katatai kua-e-no gotosu 
kare-ni na-tsukit. 

Es entfaltet die BIfltlieii an dem Ende des Stengels. Dieselben 
sind purpurfarben und gleiehon von Gestalt den Biiithen des fime-yuri 
(UUum pampomum 4fne>jap.J. £s gibt auch Arten mit weissen und 
rothen BlGthen. Die Sprosse Terdorrt im Anflihge des yierten Monates 
des Jahres. Die Gestalt der Wurzel ist wie bei dem kua-e (in der 
Wortersehrifl: die wohlwollende Huhme), weshalb es seinen (chi- 
nesichen) Namen (die wohlwollende Huhme des Berges) erhielt. 



XXm» Die Pflanze ^ ^ ^ * mn-zm. 

Die japanisehen Namea sind ^ ^ ^ ka-no mge» 

guM (die Pflanie des Fliehens des Hirsehes) und ^ f '9 ^ 
kuma-no i (die Bfirengalle, beides in der enc. jap* dnreh ffimeng du 
Japan wiedergegeben). Der ehinesisehe Name/i&i^Mi bexetehnet die 

unter dem Namen gimeng bekannte Pflanze. 



^ SC ^ i ^ ^ ^ ^ 

^ ^ f 1 \. f ^ 1 
Morihmoro-no hmi kage-9knerujmiut^0ni-iU owoku dstf. At- 
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Die Pflani« wSchst häufig in aSnuntlicbeii (japaiuachen) Reichen, 
in schattigen and feuchten Gehiigstfaalern. Sie sprieasl im cweiten 
Monate des Jahres. Die Hdhe der kleinen Pflanze beträgt ungefalir 
einen Fuss. Sie besifst drei Zweige mit je fiinf Blättern , welche den 
BiSttem des u-go-ki (lycium barbahtm etic. jap.) ähnlich sind. Die 
(las Jahr überdauernde Pflanze besitzt fünf Zweige, gelangt hU iu 
sieben Zweigen und nnssl gegen vier bis fünf Fuss. 

; ^ « = ^ j. 

I- 1 1 . ; 1 1 f 

^ ^ >> - f ) < 

1 ^ ^ X ^ i ^ ^ 

i> 7" ^ t f t 
San-9i-get-Hi kuki-no kaitra'ni id-isaki Mtroki fana-wo firaktu 
Jki-^ UwnÄe nd-^oo nmmkut itanMMra awoku wm-wa bem, nan- 

im dritten oder vierten Monate des Jahres entfaltet sie auf der 
der Hohe der Stengel kleine weisse Blöthen. Im Herbst trägt sie 
Frttchte. Von diesen sind die unreifen grüa» die reifen roth und 
gleichen den Bahnen dersfidlichenFremdUiader(d. i. den europäischen 
Bohnen). 

|. ,J /U A ^ 



1 : ßf 



3 



1 f M H 



Fuju-tii Uari naje-fa karuru- Sono ne tada-nc nrui-wa takC' 
no fusi tsuranant tama^HarU'moHO ari, kuki fa fana mi kototiaru- 
koto^nasi 

im Winter verdorrt die Sprosse samnit den Blättern. Die Wurzel 
ist eine gewöhnliche Wunel. Bisweilen finden sich Eiemplare, bei 
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welcken lie (die Wuncel) mit Gelenken wie das Dambusrohr iind mit 
•neinander gewillten Knollen renehen ist. Stengel» Blatter. Blüthen 
and Frflebte sind dabei nicht verschieden. 



IXIV. Die Pflanze ^ Ji ^ ^ ku 

Der chinesische Name kku-ma-thai bedeutet: da« Gestell des 
bitteren Hanfes. Der ja^anisebe Name ist ia-murand (die Pflanxe des 
Feldes und des DoHies). 

7 7 L r ^ 

? ^ / ^ ❖ 

^ 7 ^ >r 
' ^ l > T f 

T ^ 

1 - ^ ^ 

hna kin^o iokoroHtokmro jama'no-ni otaaku kwe-wo wru 
Faru'fio fmsme*m naje^ üsu, iakata ni-sttn-niaku. Ketn-nant 

-nofa-ni ni-ia juwai akaku 

omoie «woto vm murasaki. 

Man findet es jetzt häufig in lim n.iheti Gegenden an verschie- 
denen Orten auf Bergen und Feldern Ks spriesst im Anlange den 
Frühlings. Die Hölie Iwträgt zwei bis dvai Fuss. Die Blätter spriessen 
gegenüber den Knoten an d. m viereckigen Stengel und haben Ähn- 
lichkeit mit Hi^n Blättern des midzwfltdß. Sie sind weicb, auf der 
Oberfläche grüo» inwendig purpurn. 

^ ^ h ' ;v^4:«a*7', 7a* 

7"f l/^r^^ 
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550 Pfiiaiier 

Aki-ni iri-iß fana-wk firaku n-so-no fanoMW kaiain'mo 
gaiori, Iro nmrasaki-fekL hriit sMti flma-no niono-orf » «oihf-iil 

Im Herbst entfaltet es Blfitfaen, welche gleieh den Bflthen des 

81-80 (ocymum crt8pttm enc. jap.) gestaltet sind. Deren Farbe ist 

purpurn und lasurblau. Eine Art besitzt weisse Blüthen, uuJ man 
nennt dieselbe gemeiniglich fitsuzi-ab (die Schafpflauze). 

22T. Bie Pflanze T> ^iS^ 9 biaisu-tiH. 

Der chinesische Name p^^^cA^ bedeutet: das weisse Sek^ Der 
japanische Name Ist ^ J!r ^ wokera. 
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Moro-moro-no kunt jama-fam-ni mooku mi* Faru'tn nage-wo 
d8u, fa naiwU'^M 9jM ntui-nö fk-m ff&i08i, Svkijamogir^ Mi- 
no gotoku awokti nknki im. Takasa in-san-ftinku. 

Es findet sieb biiulig in den Gebii gstlialerii sämmtlieher Reiche. 
Die Pflanze sprosst im Frühliage. Die Blatter gleieben den Blattern 
des natsu-jtiki (wörtlieh: der Suniniersebiiee) und des Birnbaums. 
Der Stengel gleicht dem Stengel des jomogi (der Stabwurz) und ist 
Yon Farbe grün und heilroth. Die Höhe betragt zwei bis drei Fuss. 

) p. ^ fj i/ ^ / f ^ f 
^ ; L 4 ^ ^ ± I- 7 t t ^ 



Digitized by Google 



Di« Sprache in den boUniacben Werken der Japaner. 551 

NaitH-aHmo ttida fana-wo firaku fime-asami-no goiokut fhna' 

no iro ki-naru-hi sirosi. Mata mU'beni-naru mono ari , mala 
mi-tsu fn itsu-tsu fa-narn mono-nri. 

In dem Zeiträume zwischen SoHnmer und Herbst entfaltet es 
Biüthen, die gleich demjenigen des fime^sami (einer kleinen Distel-' 
art). Die Farbe der Blüthen ist gelbweiss. Es gibt auch eine Art mit 
Uanrothen Blfithen* Es gibt ferner Arten mit drei Blättern und mit 
flinf BMttem. 



XXYL Die Pflanze ^ ^ ^ ziü-i. 

Der chinesische Name tuchung-wei bezeichnet ursprunglich: 
„reichlich und schattig", weil tlie Pflanze in grossen Mengen vor- 
handen ist. Der heutige rhinesische Name ist yi^mu* wörtlich: die 
vermehrende Mutter. Der japanische Name ist ^ ^ j\ JL me- 
fasdkL 

i ^ ^ j ^ ; / ( ^ 

L ^ ^ t ^ ; l - 

f ^ f f ^ L tr ' 

^ ^ l ir f ^ i ' 

, }i f ^ ^ \r 

^ ^ t ^ i 3 ^ ') 

Mijako-no jo-tsu-fotori ta-no-no aida-ni ds« midzu-^avoa'no 
tiikaki tokoro-ni faaafada »tgeru. Faru-no fazime^ naje-wo dlnrt 
naUurni Uari-te nagasa snn^n-giaku. keta^^mm kado'^ 
tMsu asa-no kuki'4io gnion» 

Die PAanie wSclut in den Umgehungen Ton Hijako swisehen 
Äckern und auf freiem Felde. An Orten, welche sich in der Nike von 
Gewissem und Sümpfen befinden, steht sie in Oberaus grosser Fülle. 
Sie spriesst im Anfange des Frühlings. Gegen den Smner betrügt 
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ihre HjShe drei bis vier Fuss. Der Stenge] ist Tiereckig uimI bildet 
Nischen gleich den Stengeln des gelben Huites. 

* /. I- 

? 7 

t ^ i ^ 
9 9 ? 

z X ^ 

Sono fa jomogi-no~ gotoku-ni-8Üe ura awoku fUo-eda mi-isu 
fät fa-ni mata togari^ari, /Uo-fitti 9un-bakari. Fuu-öwii fatUMt^t 
6$u v8u-beni'iro mala umt-tiroki iro-no numo-ari. 

Die BiStter gleichen denen des jomogi (arUmma vulgari* 
ene, Jop.J und sind inwendig grfin* Aaf einem Zweige befinden sich 
drei Witter. Die^BUtter haben VerSstelnagen und Spttien. Bin Knoten 
misst ungeilhr einen ZoK. Die TersehlMenen Knoten treiben Blüthen 
von blassrother Ferbe. Es gibt auch eine Art mit BIQthen von matt- 
weisser Farbe. 

^ f f f ^ '"^ 

7 S!> ^ ^ . 7 f 

t ? * ^ ' ' y 
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- ? ^ ^ ^ ^ 9 

^ i i * ^ 7 ^' ? 



^ t ? b ? ^ 



^' i/ ^ I" n ; 

Fana^usa-goto utai-ni koma-ko an ku-rai-giku-no goton» 
mp-i$u kado-ari Uia'irü, Kutmija iokorO'iMnro matte km^-^iiH 
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ma-ko'to nasi uru, wn-kan tomo-iti onazi ku umtsijuvu-muno joro8i' 
ku witkim aje- ntru su-b est. 

Im Inneren einer jeden ütüthe beüiidet öich ein kleines Samen- 
korn. Dasselbe ist gleich demjenigen des kä*rai-gUcu (das coreanische 
Chrysanthemum), es ist mit drei Nischen versehen und theefarben 
(braun). Die Apotheker geben diei allgemein fBr die Samen des 
kuro-ffO-ma (wdrdich; »der schwane HanP', ehinesiscb kktu-tehmg) 
aus und yerkaufen es. Man seilte einen Gegenstand , der sowohl in 
Japan als in China gebraucht wird , gut unterscheiden und erkennen. 



XXVn. Sie Pflanze * 5> ^ f ^'^ f^- 

Der chinesische Name pä-yur-tschün bedeutet: der Fröhling 
des achten Monats. Die Pflanze heisst auch ^ ^ "f^ ^ %/ 
iiä'kai-dö »der herbstliche (]apantscbe) Birnbaum*. Der eigentliche 
japanische Name fehlt. 

^ >^ f ? *i f 
f I ^ ^ T ? ^ ^ ^ 

bM fana-ja ojobi fUo-m ije-futake^ üwokm 1^. San*9ir 
get'tii funi-ne-Jori 6bu* naje^no iakma nMaku-bahai. Fa abwrn" 

giri-ni ni-te jawaraka-ni-site kuat-dai. 

Dasselbe wird jetzt häufig in Blunienhiuiseni unil in den liaus- 
gärten der Menschen geptlanzl. Es spriesst im dritten oder vierten 
Monate des Jahres atis der alten Wurael. Die Hiihe der Sprosse be- 
trägt ungeHihi /.u ei Fuss. Die Blätter haben Ähnliehkeit mit denen 
(des Baumes) abura-giri (vermeia mmUüna mc^jap.)* sind weich 
und dabei breit und gross. 
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* ^ i ^ ? » 

wo 4»u. Bßlm-^isi-get-ni hem-fana-iBO fraku, kattM bem-kara- 

Der Stengel ist gleich demjenigen der jungen Pflanxe Uadori 

(polygonum chitieme). Die Knoten sind von Farbe hellroth und 
treiben Zweige, im sechsten oder siebenten Monate des Jahres ent- 
faltet es rothe Blfithen , welnhe von Gestalt gleich denen des heni- 
kwra (crocus martin ned. tnal. In der WörtersrhriCt: dns Menuier- 
roth des Berges). Im achten Monate des Jahres steht es in reicher 
Fülle, weshalb man ihm seinen Namen (der Frühling de» achten 
Monats) gab. 

1 V 7 X ^ 1 
^ z, ^ ^ ^ Z ^ ^ 



: ^ -\ >^ ^ ^ V 

i 



^ ^ p f ^ jr 

' - ^ ^ V' ^ W 

/ X ; ^ ^ J f ^ 

^ >r J ;^ I' 7 

Fana-no kagami-ni ücaku: aki no iro-na itsi-dai-to sii. Kö- 
rethno ^Maiarfit'ni iwaku: kiA^get-m eda-no uje'no kuroki ko-ufo 
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atsumuru, tsutai-uo uje-ui make^a mid-aiwi eda^wo fwM»i ftma 
9ara-ni sigeru. 

In dem „Spiegel der Blumen heisst es: Sie (diese Pflanze) 
wird für die Torzüglichste der Farben des Herbstes gehalten, ia 
dem Veneidmisse der Pflanzen und Biomen von Afwi wird gesagt: 
Im neantttn Monate des Jahres trigt es auf der Hlihe der Zweige 
befiiidtiehe aehwane Samenkörner. Wenn man .diese fiber die Erde 
s&t, treiben sie im nächsten FVflhlinge Zweige und die BIQthen sind 
wieder in Fülle Torhanden. 



ZXYIIL Die Pflanze v \) ri-ro. 

In der euc jap. dureh ordkts fatcaia wiedergegeben. Der 
japanische Name Ist ^ ia a ^ Rtu-ro-sd» sonst auch 

^ 7 ^ ^ ^ X. Hikkud-roH (das Epidendrum des Soonen- 
glanzes). 





5> 




X 


f 


f 










i/ 








m 




T 

7 


u 


f 


f 


/ 


* 


1? 

f 


) 


i 


f 






i- 










t 






\ 




7" 






1? 








) 






t: 


t 




n 


1 


1 




f 


1- 






7 






-5 



Gö-siu'Ho i-buki-jama ojobi aan-siu-no ari-ga Ute~m foiari' 
iit* ort. San-gei-m naje-ioo öbu, (akasa ni-siaku bakmi» sÄ-ro-no 
iwi« 9iM fiio-Uu fi^4hni ni-te kuki ftomozi-ni ni-40 awoku 
nmriuald'iro. 

Es findet sieh auf dem Beige i-buki in G^aiU (dem Reiche 
Omi) und an dem Teiche Ari^a ike (der Ameisenteich) in San-siu ' 
(dem Reiche Jama-tiro), Es sprosst im drittel. M«>nate des Jalires. 
Die Hohe betragt ungeßihr drei Fuss, und die Pflanze hat ÄhnlicU- 
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keit mit der Sprosse des siü-ro ( chamac) ops ej:cc'Ua euc.jnp.J und 
dem fito-fm foktiio (wörtlich: der einzelne schwarze Fleck. Fokuro 
allein bezeichnet indessen mu h das chiüesisehe yen-lan ,das tiunkie 
Epidendrum**). Der Stengel hat Älinliohkeit mit demjenigen der 
Zwiebel und ist von Farbe grün und purpurn. 

t " ^ ^ ^ * ^ ^ 

t r ^ f i t> 

^ ^ ^ ^ f l i ^ 

Ne-m uje-ni kuroki kaitut attc kttkt-tro tsutsitiHK .tiu-ro-no 
ke-ni ni-tari. Roku-^itsi-gef-ni ßu-kuki-wo nuki faua-wo firaku 
niku'beni'iro, fnim-no katatsi fina-ki-kid-no goto»» 

Über der Wurzel befindet sieh eine schwarze Haut, welche 
spfiter den Stengel einhOllt und Äbnlichkeit mit den Haaren des «cft- 
ro hat Im aeehsten oder siebenten Monate des Jahres treibt es einen 
einxelnen Stengel und entfaltet BIfithen, deren Farbe fleiscbroth. Die 
Gestalt der BIfithen ist wie bei dem fna-kikid iki*kid wird in den 
ene. Jap. dureh eampanultt fflauea wiedergegeben. Pina-^tt-kid 
wörtlich: das schliebte ki-kid). 



9 



ZUZ. Die Pflam» ^ > % ^ ^ ten-mm-dd. 

Der chinesische Name thieii'-men-lJtung bedeutet: der Winter 
des Himmelsthores. Der japanische Name ist ^ 
Mubem-^uta (die entscblöpfende Pflanze). 

y > f ^> ^ f/ >r 7 ^ > > t J ^ 
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Ei'8an-m numa ari^ ima fana-ja IJe-sono ojobi ßto-no ije 
tokoro-dokorü MwAir HfU* AH'BHrtMti w-id-no dzu-kei-fon-ai^-m 
hiHiku: fimk^ id^num-wo diu, owoki'M kan'San-w mato-no 
goioku, iaka$a Mtu amarUm üam. 

Es findet sieh hie und dort auf dem Berge Bü-um. G^nwSrtig 
wird es in Blumenhlusem, Hauag&rten und in den Hfiuaem der 

Menschen an verschiedenen Orten häufig gepflanzt. Bei näherer 

Untersuchung findet sieh in dem mit Abbildungen versehenen Pen- 
thsno von So-fö die Angabe: Es treibt im Friihlinge die Ranke. Die 
Grösse d(M-se!heii ist wie bei den Schenkehi einer Haarnadel und sie 
erreicht eine Höhe you mehr als einem Fuss. 
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6*0/10 fn ito ittgi-no yotoku-ni-sUe sai-sun, ntUm-ui ma-xiioki 
fana-wo 4»u. Aki-ni kuroki ko-wo musubit. Sono ue eda arni'Vfa 
kaiawtnfni ort, futi-ni iriie noi$i^ fana'naUf mt-ui iuhwo 
mutubu. 

Die Blätter gleichen denjenigen des itO'Siigi (die SeidenfBden* 
cypresse), sind dQnn und lerstreaL Im Sommer treibt es mattweisse 
Bliithen. Im Herbst trlgt e^ Aehwarze Samenkfimer. Die Wurzel und 

die Zweige finden sich bisweilen seitwärts. Diese treten dann in den 
Hintergrund, sind später ohne biüthen und tragen Samenkürner in 
Dunkelheit 
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t « I- i 7 ^ t ^ 

55> ^ : f i ;L 

I- ^ 7" t + ^ 

SoKO ne nroku arui-wa kfi-nam muratald'4rü, awoH-^a fe^no 
jubi^ goioii» iauricU'm''9Ue nagoMi m^^anrmn* OwM-narm- 
mono-tpo nuuareri'to bu, fto^abu H9i-'nMA-mQiJe»'$a99U^ mko- 
bwru km-kakusi'io ai-rui-su* 

Die Wunel ist weiss, bisweilen gelb und purpurfarbig , die 
Grösse gleich derjenigen eines Fingers der Hand. Die Pflanie hat 
dann (im letzteren Falle) menntgrothe Früchte, deren Länge zwei 
bis drei Zoll. Die grösseren Stücke halt man für vorzüglicher, und 
man fasst auf einer einzigen Pnaii/,»' rings zehn bis /u imzig Stücke 
zusannuen. Man hält es gewjsseiinaiMieü für verwandt mit dem kizi- 
kaku9i (asparagus ned, taaLJ, 



XXX. Die Pflanze ^ ^ ^ f sd-kiü. 

Der chinesische Name ikMo-hieu bedeutet: die Ruhe der FIdhe. 

Der japanische Name ist ^ ^ ^ jf f" fanagaaa-sö (die 
Pflanze des Blumenhutes). 

^ f / : 2 1 7 : t * ; 7 
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fiikaH jama kage-naru tmem-no imniti-id ma-ma mata kore-wo 
an* Naje^ fakaäa MkuHimaru /UihkM mgu-^i nobwuforgokoro- 
ni aian ß'äui^no fa-goia^m kaiiäai^irno goton» /Uo-eda tüwa~ 

tau fu. 

Die Fflftiuce ist ein Eneagoiss der Berg^ Ton XWjwi-jio. Attsser- 

dem findet sie sich auch hic und dort in den tiefen Gebirgen sämmt- 
lichcp Reiche, an schattigen und feuchten Orten. Die Höhe der 
S[iinsse beträgt über eiiH'n Fuss. Ein einricrer Sti^iigel steigt gerade 
zur Höhe und an der Stelle des Blatterherzeiis ist sie vnn Gestalt 
gleich einem aus den Federn des Hänflings verfertigten Uute. Es 
sind zehn Blätter mit einem einzigen Zweige. 



^ f 

. 7 

'S» 

f 

V' 





t 




% 


\ 






I- 


3> 


3 


\3 

}\ 








7 




) 








f 










f 




t 


-\ 
















f 


f 






f 










f 




7 


7 










!) 


9 


f 


9 





NaiM'-tu iiari-ie »aka'gokoro fa^no uje^nt mala kuki*wo. 
okoM, kuki-no iaki ki-naru murasaki fana-wa ßraku^ fio tm fana 
tovfo^mfttri'Mtne^o uje-mko-gane-üo fanasi^aiietifa-'m iareru. 
Gegen den Sommer treibt das Herx der Pflante Ober den 
Blättern nochmals einen Stengel. Die Spitze des Stengels entfaltet 
eine gelhpurpurne Blume. Uber den zehn „Meloncnkcrncu" (so 
werden hier ohne ZweilVI »he liluineiiblätter genannt) der einzigen 
Bin mc beiiiidet sieh eiau aus Goldtaden gebildete Biunienkrone, 
welche später herabhängt. 

SiUb. d. pbil.-hiat. Cl. LI. Bd. III. UfU 37 



DiQitiz ed bv Goo gle 



560 



T 



^ f 



9 )^ 9 



^ ^ 7 

t ^ 7" t 



7" ^ 
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Aki-ni iiuri-te ko-wo musuliu . Ivo kurenai, ne siaku ftUa-tsu 
mukade-no gotoku-ni-site owu/,- ß-Ki-siu-hn-no gotosi, Kore 
ktisa-nnkn-uü seppoH-tiari-to ije-tm-Otiti , öttn-ni uje-ba ai-htan- 
iwru-ni iareri, 

Geg«n den Herbst trügt es Samenkdrner, die von Farbe roth. 
Die Wurzel ist zwei Fuss lang. Sie gleicht derjenigen des nrnkadn 
fothera japonicn ) und Ihre Grosse ist wie bei dem /E-n-Md-6tt (dem 
fetten purpurnen <fd-6tt. Das letztere $id-^ wird in ned* iaal durch 
acorvff ealitmng erklärt). Man kann sagen, dass dies unter den Pflanzen 
dieji-iiigi , die von ganz ungewöhnlicher Art ist. In Schüsseln gepflanzt, 
ist sie geeignet, einen lieblichen Anblick zu gewähren. 



^^TYT. Die Pflanze ^ i/ f tH-^Uf. 

Der rlniH'sische Name 7Y-/«iflro bedeutet: ErdjdelVer. Der japa- 
nische Name \si y jjt ^ f * ^ woni-m ja-gara (der Pfeil- 
sekaft des Dfimons). Der chinesische Name lautet sonst auch /f X. 
/f J<t ^ ^ fui'jd^ai (der Pflaumenbaum der Wasserweide). 
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Kill- da tokoro-i/okoro-no kage-nurn simeni ojohi ind-ta 
no-no naka mitsti-no kntawara ni nri. Sudzi-fu ptt/nfudn otrosi» 
ni-get-ni naje-wo ömt, takasa ni-san-siaku-bakarL Kuki tan-ni-site 
tai'man'Sd-ni ni-tari. 

Es findet sich in den nahen Gegenden an sehattigen und feuchten 
Orten, ferner auf wQstan Äekem und in der Mitte der Felder, lur 
Seite der Wege. Die Äste und Blätter sind Oberaus tahlreich. Es 
sprosst im iweiten Menate des Jahres, die Höhe beträgt ungefähr 

zwei bis drei Fuss. Der Stengel ist roennigroth und hat Ühnliehkeit 

mit demjenigen des tai-muH-su (in der VVürterschrift : der Wolfs- 
zahn). 

^ 7 f i i 7 f ^ 

^ y^" ^ T i> ^ ^ 
^ f tl ^ * f i 



\ f f 1, r ^ f f 



SttH^fain'get'hi fo-wo »asi, ki-naru fana-tpo /iraku, kiü-get" 
tu* MtU'ni am^no ja-'ffara^o iA, 

9t* 



I'ri4i»aiar 

(m siebenten oder acljU i M uatc des Jalire.«; bringt es Ähren 
lifrv(»r und entfaltet f^rlhc Üliiliien. Im neunten Monate d«'s .lahres 
trägt es Früchte. Dieselben haben Ähnlichkeit mit dcnjoniireii des 
jd-bni (wörtlich: die Weidenptlauine), sie sind düuii, klein und niclit 
roth. Im geM Ühnliehen Leben iietint iiiaii die Pflanze oni'UO ja-^ara 
(der PleiischafI des Däiiioiis). 



XXXn. Die Pflanze ^ >W i-^^i- 

Der ja[»jitiische Name ist \3 IT ^ y ama-dokoro y was 

chinesisch sonst auch durch ^ ^ ^ ^ wo-tH „das gelhe Ge- 
spenst** ausgedrfiekt wird. 

9 t ^ : 
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Morn-moro-no kimi jama'Uo taut tokoro-dokoro-ni kore-wo 
ari, Faru-ni naje-wo oäm, takasn ni^ninku bakari, fa wo-sei-iil ni- 
te kuki-kara fsujoku (adasi-ku fu.si-nn\ Fa »ebahi-aUe nagaku 
kuki niurasfiki-irn-finrn-teo kofotiari-to su. 

Es findet sich in den (iebirgsthälern sämmtlicher Heiche an 
verschiedenen Orten. Ks sprosst im Frühlinge, und die Höhe beträgt 
ungefähr r.wpx Fuss. Die Blätter haben Ähnlichkeit mit denjenigen 
des «^01* (wörtlich: das gelbe Gespenst). Der Stengel ist stark» 
gerade und mit Knoten versehen. Eine Fftanze , bei der die Blätter 
schmal und lang, der Stengel purpurfarben Ist, wii-d als eine beson- 
dere Art betrachtet 
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San-ifet-ni awoku tiroki fana-wo firaki» akaki mi-wo musubu, 
ne-mo mata wö-^^no gohku-nirnU 9e^aru-nom. Tai-iei tm^ 
wabuki sai-sin-wo miäari i-zui'WO wMe i0d-Mt-«w (om-NO tü§u% 



Im dritten Monate des Jahres entfaltet sie grQnlichweisse 
Blfithen. Sie trägt lieUrothe Frfielite. Audi die Wunel ist wie bei 
dem i0d-M^ wobei nur ein lileiner Unterschied au bemerken. Im All- 
gemeinen dQrfen Dinge wie die Verwechslung des tsuwabvkifDak dem 
«ai-«M (Taf. XX). die Verwerfung des i-zvi und die Aufnahme des 
w(h»ei nicht iu Ik'cbnuiig gebracht werden. 



[. Die Pflanze f t ß-tm. 



Oer ehinesische Name fet^ktai bedeutet : das verausgabende 
Gemüse. IKe ja|ianischen Namen sind ^ ^ int-se-^o/a (die 

Schuelliijkeit «Ii s Zeigens) und ^ J ^ p, fama-uo wo (das Ge- 
hänge der Edeiäteiue). 

*^ + ^ti-'^^*^^ t + * ^ 
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Ifii-n^o kinrbursan ejobi flMd jama fiütM imi-ni Stu, 
Naje-no takata siakurMuui, Fa mkeri^jtMn m-ie iro midori 
fraiaku fa^no kaatra mi-tsu itre-kom aiaki faktMin ort 

Sie wachst auf dem Berge Kin bu-san in Wa-siü (dem Reiebe 
Jamaio), ferner in tiefen Gebirj^en und verborgenen Thälera. Die 
Hohe der Sprosse heträgl inigi l.ilw t iiien Fuss. Die Matter haben 
Ähnlichkeit nut denjeni'^en des mheri-fijn ( porhddca olcracca ) und 
sind von Farbe dunkelgrün. Sie sind dabei iänglichrund, und auf der 
Höbe der Blätter befinden sich mit drei Eiaschnitteo veraelieBe hell- 
rothe .uberdeckende Rader**. 
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iofforu aaa-gi fana-^M fraku. Bon^ni u-e-difff m-tu-kesi, Maia utU" 
kuremU fana-no mom-aru 

!m siebenten Monate des Jahres entfaltet es über der Spitze 

hlassgelbe Blüthen, deren fünf „Meloaenkerne** (BInmenhIiiUei j etwas 
spitzig sind. In Schüsseln prepflnnzt, ist es eine liebliche Pflanze. Es 
gibt auch eine Art mit blasärothen Blütheo. 



XXXIY. Die Pflanze ^ f ^ \^ ^ ^ kawrm-nb. 

Der chinesische Name kan-lien-lhBao bedeutet: die Pflanze der 
Wasserlilie der Dürre. Der japanische Name ist 7 7** ^ 'jß f[ 
^ iaktMokurö (das hohe Aufwarten). 
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akaku-nMie ßo-kuki mguFfU mkoru » fa fmi-hükwMa-ni nirte 
kuaktt-dm, nd-rid^i fff-d. FtMto üida-m ^ätMoo Snt. 

Es wSrhst häiili;; in «leii nahen Gegenden, an verschiedenen 
Ortt'ü auf bt hauten und iiiibt lianten Feldern, zur Seite der Wege, so 
wie j^wiscIitMi Teirlien und 8iinj|it>n. Die Hölu' der Sprosse betragt 
zwei his drei Fn««. Dor Stengel ist lieDroth, luid ein ( iii/.ip'r Stenprei 
steigt gerade zur Hölle. Die BlStter haben Äiinlidikeit mit deujenigeu 
des fuxi'bnkama (eupiUwinm rhinense). Dieselben sind breit und 
gross und stellen xu xweien neben einander. Zwisrheu den Blättern 
treibt es Zweige. 




f [ ß ^ ^ ^ f 3. ^ 

r f 1 ^ ^ ^ t 
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(H-i8aki fü'Ho mono ari, rH-itib^o na-^anku, zohu-mmaiaBahnrh- 
io jobu. 

Im siebenten oder achten Monate des Jahres entfaltet es aaf der 
Hdhe des Stengels sowie auf der Spitze der Zweige kleine weisse 
BiQtheu. Dieselben iiabeii Ähnlichkeit mit denjenigen des fimc-asami 
(einer kleinen Distelart), und sind unscheinbar und klein. Es gibt 
eine Ari mit kleinen Blättern. Dieselbe heissl rei-taiö, und man 
nennt »ie im gemeinen Leben ebenfalls taka-mlfurd (das hohe Auf- 
warten). 



ZZXT. Die Pflanae ^ f j ^ x en-ko-saku. 

Oer japanisefae Name der Pflanae i»i ^ ^ 7 ^ zi-r^ 
b6t dessen ursprfinglicbe (ehinesisehe) Bedeutung sich nieht be- 
stimmen lasst. 

^ >¥ ^ l f t l 



9 



9 



i ^ t ± 

M ^ 7- , 

^ f i ^ ^ X ^ 

3 7 ^ I ' 



7 A ^ ^ ij V' 



^ f f 

Sei-siü ojobi bi-u6-slu-ni san-su , iosi-gofo-ni kan-ro~no notst 
uju. Rismm naje-wo fassu, fa kr man-ftd-vi nt-te tKi-isaku. Ai-ffet' 
ni kuki'wo tookosi fana-wo firaktt» iro U8u-t/iura»aki mura«aki' 
ke'man-m rwroUe uruwan~ku. 

Die Pflanze ist ein Erzetigniss von Seisii} (das Reich I-se), 
ferner Ton Bi-M (das Reich WiMßari) und Nd-siü (das Reich Mno). 
Man pilanat sie alljährlich nach dem Eintritte des kalten Thaues. Sie 
treibt die Sprosse beim Eintritte des FrGhlings. Die Blfitter haben 
Ähnlichkeit mit denjenigen des ke-man.'OÖ und sind klein. Im sweiten 
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Monate des Jahres erhebt sie den Stengel und entfaltet die Blöthen. 
Die Farhe der letzteren int blasspurptirn , sie sind ron der Art der- 
jenigen des purpurnen ke-man und von besonderer Schönheit. 

^ f^-^ ^ ^ ^ : 

B ^ ' 7" ;v ^ ^ S 

7 5 f 7 ' f + I- 

Nfi fan-gc-uo gotoku-ni'-inte iro ki^naru. Is9^ ifi-iaaki fa^uo 
numo-ari, ki-bune kurn-nM-no jama-no »io-tai-^ti ari, fuitt^ 

ne-jori dsu. 

Die Wurzel ist derjenigen des fan-ge (aruin triphyllam mc. 
jap.) ähnlich und von Farl)«' ir«'lh. Es eine Ait mit kleinen 
Blättern. nif»sHhp findet sich in den iirikirgen von Ki-bnite und Knra- 
ma, Sie wächst aus der alten Wurzel. 



XXXVL Die Püanze ^ 7 ^ men-HÖ-xi, 

Der chinesische Name mien-thm-ni hcdcutut; das Hhamiius- 
kind der Baumwolle. Der gewöhnliche japanische Name ist^^' ^ <^ 
^ ^ ^ Mn-dai-kasa (der vermenii^e inwendige Hat). Ein anderer 

jaj)aiiischer Name ist /u- ^ aurubo» dessen ursprüngliche Be- 
deutung ungewiss. 

f f - T * ^ ' t 

: - 9 ; K t : r 



'1 ^ ^ ^ i 
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Kin-do moro-iRoro-no jama ojM tohra^okaro fisra^no-m 
owokv 6m. Naje-fa fuju-wo sinogi-ie eibamasBu, NaUvrni iri-ie 
iakasa san-go-suu, fa mra-m flMii ni-te firoht. 

Es wichst hfiufig in den nahen Gegenden auf säniintlichen 
Bergen so wie auf den verschiedenen Ebenen und Feldern. Die 
Sprosse und die Blätter ertragen den Winter ohne zu verwelken. Im 
Soniiner beträgt die Höhe der Pflanze drei his fünf Zoll. Die Blätter 
hahen Ähniicbkeii mit den Blättern der Zwiebel und sind breit 

^ l X fl > 7^1 

7 f * ^ ^ t t 

^ ^ = ^ ^ J i 



»- ^ \ ^ > ' ^ 



i ^ T f f 

f 



t * 7 I- '1 t t3 

kmu karn'kata^nari-^ü goton^ nuUa no-kei-i^-^ /b-ni np-ie tai" 
m4, mu-kureuai fana'^ firaku. Ne ftori^gatira iim-jiaibc-«t rui- 

In sechsten oder siebenten Monate des Jahres treibt es in der 
Mitte der Blätter einen Stmgi 1 und bildet eine Ähre, die von Gestalt 
gleich einem nngeöflneten Sunnenschirm. Diese letztere hat auch 
Ähnlichkeit mit <ler Alire des no-kei-td (wörtlich: der Hahnenkopf des 
Feldes. In enr. jap. wird kei-to „Hahnt iikitpt ' diufh ralosia cri~ 
stata wiedergegeben) , ist jedoch schmäler und kleiner. Die Wurzel 
ist ein einzelner Kopf und mit derjenigen des Knoblauchs verwandt. 
Die Pflanze heisst sonst auch »eki^-ti (das Rhamnuskind des 
Steines). 
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iXiVIl. Die Pflanze i/ p a ^ gioku-ti. 

Der chinesische Name «/«-«cAi bedeutet: die Edelsteinerbse. Eiii 
anderer chinesischer Name ist ti-yu (^^ (i^tHch: die Erdulme). Der ja- 
panische Name ist ^ l 7 toare-mo^d, das gespaltene mo- 
kd, welches letztere eo Tiel als «j^ '^Ü? l mMd (wdrttich: der 
Baomdaft) tn sein seheinl. 

^ 9 - , - ^ 4 + t 



7 ; 7 7 ./ ,r I 



■5 



dl«, ^-td-no datu-kei-fm-t^-^ iwakn: ima fira-hara koHfa-tawa* 

ni ari. Furu-ne-jori ni-get-no naka-ni naje-im 6su. 

Die Pflanze wach««t anf den Bergen Ei-san und Kura-yna so 
wie in den nahen Ge{^en<it'ii anf verschiedenen Bercrcn luid Feldern. 
In dem mit Al)hildanijen versehenen Ppn-thsao von So-m wjrd ge- 
sagt: Sie iindet .sich jetzt auf ebenen Feldern» an Flüssen und 
Sümpfen. Ans der alten Wurxel treibt sie in der Mitte des zweiten 
Monates de.H Jahres eine Sprosse. 

l 'r ^ "7 ) ^ 'l 

" 7 3 ^ ^ ^ 7 

7M 7 ^ M f ^ f 
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Oje-fazimvie igtUiti-ni siku, fiio-kuki wgu-'ni Noboru, iakata 
Ban-tP- shkn, Tai-sUe Vfakeie fa-wo iifautt, nke^no fa~tii ni-iejaja 

awoki iro. 

Wenn es su wachsen hogiimt, breitet es sich auf der Erde, und 
ein einzelner Stengel steigt ^emde empor. Die HShe betrSgt drei bis 

vier Fuss, [iidem es sich in einander gegenüberstehende Zweige 
llieill , bringt es RlQthen hervor, welche mit den Blättern der Ulme 
AhnlirlikiMt liehen iiinl etwas .st-hmnirr sind. Sie .siiul tlünn iiiid lang, 
dader von Gestalt den Zähnen einer Sage gleich und von grüner 
Farbe. 

^ * * f ; t y ^ i, 
T j. _ V 

)) ^ i ^ f ^ 

SitHt-get-m fana-wo firaku ktta-no ko-no gotoku-ni-sUe mura- 
»aki'kuroki iro. Ne Mra-va kuroku tUai-wa kurenai-ni'nie janagi" 
no n^ni np4arL Ima an-itt fana-ni kurenai siroki-no ni-siu ari. 

Im siebenten Monate des Jahres entfaltet es Bluthen. Dieselben 
haben Ähnitehkeit mit den FVQchten des Maulbeerbaumes und sind 
Ton purpursehwaner Farbe. Die Vfun^ ist auswendig sehwans, in- 
wendig roth und hat Ähnliehkeit mit der Warxel |der Weide. Nach 
der gegenwärtigen Untersuchung gibt es zwei Arten TOn BIflthen: 
rothe un<l weisse. 



TTT VTTT. Die Pflanze P ^ ^ [ to-ziaku. 

Der japanische Käme ist ^ ^ jr fiauMM$-ga (die 

Blumenamome) oder ^ 7"^ ja-hu-fned-ga (die wilde 
Amome). 
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Tokoro-dokoro kaye-tiam aimeru-no^ tsuist-ni owoht 6m. 
Faru-HQ suje-ni Huje-wo Ö8U, takasa ni-siakii bakari. Kuki fa ne 
t&mo'ui mid-ga~ni koto-uaru-koto-nasi. 

Di*' Pflanze wachst häuiig hier urul dort an schattigen iitiil 
leuclitcii Orten. Sie sprusst am Ende des Frühlings» die ilöiie beträgt 
zwei Fuss. Oer Stengel, die Blätter und die Wurzel sind von denen 
des mid^a(amomum minga) nicht verschieden* 



3' 



^ J i ^ < ^ : * ^ ^ 



i' ^ ^) > - ^ IX f 



Hoku-»U8i-gei-ni fa-uo aida (»i-innki fo-wo iia«i» skoki fuua" 
wo murn-ni ösn. Fiäti^gei'Hi rui-mi-to tUe ka^wo ntirtndfi» iro 
awo midari, ma^ioic-ut nlo^n-ßge'HQ mi-m gotoH- 

Im sechsten oder siebenten Monate des Jahres hringt sie 
zwischen den Bliittern kleine .4hren hervor und treibt weisse BlOthen 
in Büscheln. Im achten Monate des Jahres trügt sie an einander ge- 
reihte Samen. Dieselben sind wirklich gleich den Früchten des tid- 
gn fige (mmmeUiiia mcdiva euc jap,, eine niii tien meö-gn verwandte 
Pflanze, wörtlich: der InKwerhart). 



S72 



Mutü-kmii-iii zio-ko-uo io-ziaku-Ho nu-wu motte kaki-^subaia' 
to 9U ajamari-to iü-besL 

In unserem Reiche wird durch die aus dem hohen Altertlmoie 
stammenden (chinesischen) Zeichen to-ziaku die Pflanze kaki-isubaim 
(irit aiHriea ene, jitp*J ausgedrückt Man muss dies einen Inthttm 
nennen. 



XXXIX. Die Pflanze ^ ^ V ^i^-yi- 

Der j.'ipanische Xume ist ^ ^ 7 ^ jawara-kusa (die 
weiche Pflanze}. 

» a ? 7 o 1? / 

Kiira-tnn ki-biuie-uo stin-lsiu ttjobi kin-dn-iiu mnro-moro-uo 
jama-ni ma-ma karc-wo urL Si-get-ni naje-wo usu, ffi jeU'Zik 
ojobi ama-ki-no fn-ni ui-tari. 

Die Pflanze findet sich in den Bergen von Kura'ina und Ki-bune 
so wie hier und dort auf sämmtlichen Kergen der nahen Gegenden. 
Sie sprosst im zweiten Monate des Ji^lires. Die Blütter haben Ähn- 
lichkeit mit den Blfittem des Jen-ziü fsapkora jopomca) und des 
amo-ib* (glycyrrhha gtohra enc. jap.). 
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Si'^gtt'Hi pmthwa Uukut kiß-nam »irM kuraud mwataki-' 
HO n-»&i arL KMrmo kwrenai nddiini-no kotofiari orL Fana otii^' 
te daphwo mu9u^, ko joku 6$», sau'ffih'nen^ni naru-mono jitku" 
jö-ni aiwnMd iareri. 

Im Tierten oder fGnftett Mooate des Jahres erhSH sie BlQtiieii. 
Es gibt von diesen vier Arteu; gelbe, weisse, rothe und purpurne. 
Auch bei dem Stengel gibt es einen Unterschied hinsichtlich der 
rothen und dunkelgrünen Farbe. Wenn die Blüthen aidallen, bilden 
sie Schoten, deren Körner gut wachsen. Die Pflanze, welehe drei biü 
fünf Jahre alt ist, eigaet sich /.um Gebrauche als Heilnüttel. 



XL. Die Püauze :^ ^ ^ fo-kom. 

Der chinesische Name pwku-twhi hedeutet; das die Knochen 
ausbessernde Fett Oer japanische Name fehlt. 

z pt l P ^ [ >X ^ ') 

^' ji M f ^ ^ ^ 

Kwrrai kara-jmri kono tane^wo it^i^eU ima fana-ja ojobi 
^e-^sono-ni uju, Nlfet sau^ffei-mi imu'wo kudaai, d-get^ni iMi/e- 
wo Pu9Ur takasa ni-ian-siaku. Fito-knki suffu-ni noboni. 

In der jüngsten Zeit hat mau den bamen dieser {"{Vaw/a- vom 
China herii hergebracht, und man pflanzt sie jetzt in Hlumeniiaus* i u 
und Hausgiirleii. Im zweiten Monate oder im dritten Monate dt s 
Jahres legt man den Samen, im vierten Monate des Jahres li'cibt sie 
eiue 8pros.se. Die Höhe beträgt 2wei bis drei Fuss. Ein einziger 
Stengel steigt gerade £ur Höhe. 
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tVowo ^iro'fijn-ni ni-le kirkt-tn' iHui-te (hu. Rokn-qet'-m 
itnri kuki-(joto fa-no nida iHi-iHuki minasnk'i sirnki faua-wo 
firaku. Sitsi-get-ni mi-wo musuhu (lai-kon-tane-no gotoku maroku 
ftraiaku'iii-site iro kurokti. Kiü'get-ni kore-ueo ttmamu, naje 
mnawatsi kamru, , 

Die Blätter haben Ähnlichkeit mit denen des weissen /tju und 
Wüchsen, indem sie sieh an den Stengel sehliessen. Gegen den 
sechsten Monat des Jahres entfaltet es auf jedem Stengel swiseben 

den Blattern kleine purpurne und weisse Blüthen. Im siebenten 
Monate des Jahri-s (ragt es Friichle. Dieselben sind gleich den Samen 
des Rcttijjs rund und flarb, von Karlie sphwarz. Im neunten Monate 
des Jahres plUickt mau sie, wuraut die S^rohse verdorrt« 



XU. Dia PÜaiize «'^ ? »5? t ^ ^ ^ giokkiü-kua, 

Der ehiiiesisehc Nrüxh jo-khien-hoa bedeutet: die Blume des 
Edelsteinballes. Die japanischen Namen sind ij ^ i/ l\ ^ ^ 
mntm-muai'id (die Pflanxe des Fichteninsektes , d. i. einer Grillen- 
art) und ^ ^ ^ mt ^ ^ rm-M-giku (das Chrysanthemum der 
Padlanze). 
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Moto sin-isiu ki-kin-<i(i ((tr<i-jori ide-lsu. Kaki-no iakasa itsi' 
iii-aiakii-bakcwi, fa-wa fiki-jomoyi ojobi hu-ben-sö-ni ui-te kio- 
dui-niiri. 

Die Pflnnze stamnit von «!t*r Ebeiu- Ki-kib iii Sin-siii (iltiii 
Reiche Siuauo). Die Höhe iler Spros^ie betrügt einen bis zwei Fuss. 
Die Bhltter haben Ähnlichkeit mit denen des fiki-jornogi und des bü" 
beit^ (wörtlich: die Pflanze der Pferdepeitscbe) und sind sehr gross. 

I - ; ^ 1 t ^ / 9 7 

Kuki-awoku murmak^iro , fn-no auki murasaki madara^wo 
obii. Rofcu Hiai^ei-ni fana'Wo firaku, iro muraaaki awokut kaiatai 
rin-M-ni ni-iari» kare-ni xoktirui rin-M^UMo iä. 

Der Stengel ist von Farbe grün und purpurn. Die Spitze der 
Blfitter ist von purpurnen Streifen umgArtet. Im sechsten oder sie- 
benten Monate des Jahres entfaltet sie die Bluthe. Dieselbe ist von 
Farbe purpurn und azurblau. Ihre Gestalt bat Ähnlichkeit mit der 
Lanze eines Rades (der Achsenstange), weshalb die Pflanze im ge- 
meinen Leben r'm-bo-giku (das Chrysanthenuiin der lladianze) ge- 
nannt wird. 

TT,n, Die Pflanze ^ i/ ^ ^ \) rid-M. 

Der chinesische Name lung-tschn bedeutet: die Drachenperle. 
Der japanische Name ist f ^'f ^ ^ ^ jamorfödxuki (die 

Sitsb. d. pbil..|itat. CU LI. Bd. III. HfL 38 
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Wiuterkirsche des Berges. Fodzuki^ in der Wörterschrüt „der rothe 
saure Raiim'' wird in der encjap. durch phymlis angulaia wieder- 
gegeben}. 



X3 



t ^ t i f ^ 



3 



ßforo-moro-no jd/aa tokoro-dokoru miltii-no katawara-ni ojoht 
ta-no-tii ari» Rid-ki rw-siü-wa Usv-rui-ni'iiu-nari. Smi-get-ni 
«o/e-iiw &9ih iaiuaa m-ion-'nakUf futom fa$i^M gotasi. Tö^ö-9d^ 
m ni-ie ke-nasi. 

Es findet neh auf sfimmtliehen Bergen an versehiedenen Ortes 
lur Seite der Wege so wie auf bebauten und unbebauten Feldern. 
Das rid-ki (wortlicb: die Drachenmalre) und das rid-wt (die 
Drachenperle} sind eine einzige Gattung und zwei Arten. Es spriesst 
im dritten Monate des Jahres. Die Höhe betragt zwei bis drei Fuss, 
die Dicke ist gleich derjenigen eines Essstabes. Die i'llarize hat 
Ähnli liktit mit dem to-ro-sd (wörtlich: die Pflanze des Lanzen- 
korbes} und ist ohne Haare. 
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fSn-gef-nn i-go Isi-isaki sh oki fnnn-wo firaku, itsu-tsn-dtutm 
idzurn ki-nuni /(tnn-sibe. Ko-wo mmubu maHn-maroku , owoki-m 
go-mi'Si-no gotoku, uje-ni tsi-isaki feta ari, amata-no tsubu ai' 
tsitranaru, nama^vm awakm unuMifa kurenoMUKru tnono-worid- 
iiiirio «i\ nama-wa awoku umu-wa kuroH mono-wo riö~ki-to att. 

Nach dem fÜnfteD Monate des Jahres entfaltet es kleine weisse 
Blfithen. Dieselben erseheraen iti ffinfen und haben eine gelbe 
BlfithenfSlle. Die Frflchte. welche es trfigt, sind Tollkommen nind. 
Ihre Grosse ist wie bei denjenigen des po-mt-st fwMtria japomea)* 
Sie haben oben eine kleine Narbe, und es sind mehrere Kömer an 
einander gereiht Die Pflanse, bei der die unreifen FrGehte grun, die 
reifen roth sind, hllt man für das rid-siii (die Drachenperle). Die- 
jenige, bei der die unreifen Fruehte grün, die reifen schwarz sind, 
hält man für das riö-ki (die brachen malve). 



XTiTTT. Die l^Üanze ^ n ^ ^ ^ san-kua-kön. 

Der chinesische Name Uan-ko-ken bedeutet: die Wurzel der 
Termengten Knollen. Die japanischen Namen sind ^ >r i/ ^ 
fm4tei, dessen eigentlicher Sinn ungewiss (es kann »der Stemen- 
spiegeh bedeuten) und >f ;^ ^ V dessen eigentlicher 

Sinn ebenfalls ungewiss (es kann „der gelbe grosse Pinsel** be^ 
deuten). 

? ^ * ^ 1 ? ^ ^ 

; f f ^' ^ * ^ ' 

38* 



Digilized by Google 



578 



Pfisavier 



Ima fana-ja ojobi fito-no ije-zonO'HO uaka-ni uwoku ttju, hon- 
ni u-ete Uö-fu-su. Faru-tio toki naje-wo ösu, takasa ni^siaku 
baknri, Fa ebi-ne-ni Hinte nagcJsu owoki-kit^ iro asa-gi^ fa-tw makM 
MUHkukara siroki ten atte foai-no gotosL 

Dasselbe wird jetit in Blumenhatisera and in den Hanagärtei 
der Henschen hSufig gepflanit Es eignet sieh mm Anpfianien is 
Sebfisseln. Es sprosst lur Zeit des Frühlings» die Hohe betrSgt Uh 
gefShr iwei Fuss. Die Blitter haben Ahnliehheit mit denjeuigen des 
ehi-ne {orchia falcata efic. jap)* sie sind lang, gross und tod 
Farbe maU<:relh. Mitteu auf den Blättern befinden sich weisse Puucte 
gleich Sternen. 

t 7 t ^ ^ ^ : ' 

1^ ' 9 t •) « ^ 7 ^ ; 

(io-roku-get-ni nnka'HO sin fitn-kuki-tco nttki^ kuki-nn kasirn 
amata-nu fana-wo firaku, ki-naru midori-iro , nakn-no aida fuvi- 
sane-no uje-ni fosoki murasaki ien ari, kataUi araragi^m fana-m 
kotO'narU'kofo nasi. 

Im fünften oder sechsten Monate des Jahres treibt das mittlere 
Herz einen Stengel. Die Spitie des Stengels entfaltet mehrere Bluthen, 
die Ton Farbe gelb und dunkelgrfin. Zwischen ihnen und Ober den 
Blumenblattern befinden sich dünne purpurne Punete. Die Gestalt 
ist von den Blfithen des araragi fepidendrum monile) nicht ver- 
schieden. 
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Sono ne wmo^wono mU-^tsu kado ari, owokisa tama-gtHno 

fjotosif katnisi nwoki tama-Uzusa sama-ni ni-tari. Ne-no nje-iii 
koromo attc kuki-ico tautHHinn, ne-no tmbn uakü'ba-wa tsuUi-no 
uje-ni idete fito-kabu-no ne Hina-no na-no kataisi-wo naau. 

Jede Wurzel hat sechs Fächer. Die Grösse derselben ist gleich 
deijenigen eines Hühnereies und die Gestalt hat Ähnlichkeit mit dem 
iama-dsMBO. Über der Wurzel befindet sich eine HOUe, welche den 
Stengel einhQIIt. Die Knollen der Wunel ragen zur Hilfte nus der 
Erde hervor» und jede einzelne Wurzel bildet die Gestalt des 
(chinesischen) Zeichens pp nm. 

^ f 2 1) ; I- t 

\ - f ^ J. ^ 
1 ^ ^ l T { 

A ^ P X ^ V ^ 

^ " 7 , , t 



3 



-f I' 1 t { 



Sei~§e% reki-rM4o tUe amaia-^ kahiMPO twuror^nari dsv» 
More-jui-e-mi san^kua-dtan-to ntt-inAu» Fan-rvi iio-mo awosi, 

Die Wurzel treibt durch Fortsetzungen mehrere Stämme in 
verschiedenen Reihen, weshalb sie den Namen san-kua-kon (die 
Wurzel der vermen^^teu Knollen) erhielt Die Eintheilungen und 
Ai'tea sind sehr zahlreich. 



ZUnr. Die Pflanze 9 -tf hiaku-M. 

Der chinesische Name pe^ei hedeutet: die weisse Felderhse. 
Die japanischen Namen sind 7 7 ß^ü'^ora (dessen 

eigentliche Bedeutung ungewiss) und ^ ^ ^ ^ ^ ieppd- 
sd (die Flintenpfianze). 
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;r 7 ^ 

y %/ 'a ^ T 

;f 1 ^ ^ f 

Mijako-iio fgftsi nio-i-ga dake uisi-no arafsi'jama sono f oka 
moro-moro-iu) kuni-?io jama-tani-no sin-zai-ni kore-ito nrt. Ni-get- 
ni furu-ne-jori osti, naje-ao takasa iisi-iii'siaku bakari. Kuki 
mwnku-ni-site futa im fa ai-aiaru, gau'fi'm ni'te attuku owM* 
ku wadtuka-ni siroki ke ari. 

Es findet sich im Osten von l^ako auf der Beighohe von Nio^ 
auf dem westlichen Berge Ara»t ausserdem In den Gegenden der 
Gebiigstfaäler sammtlicher Reiehe. Im iweiten Monate des Jalires 
spriesst es aus der alten Wurzel, die Hohe der Sprosse betrfigt einen 
bis swei Fuss. Der Stengel ist rund und je zwei Blitter entsprechen 
einander. Dieselben haben Ähnlichkeit mit denen des gan-fi (lychnis 
coronaria enc. jap*)» ^ie sind dicht, gross und besitzen etwas 
weisses Haar. 

^ -f ^ <>' i J f 

»L ' ' -11 3^ f ^ 

t 7 ^ ^ : ^ 

f {/ 't ' f T 

t 7 ^ i ^ + ^ ^ 

^ f l - ^ ^ ^ 

^ 7 « 7 >J t 
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Srtn-ai-get-ni isi-isit/^i siro/n' (ana-ico firakut imäa koi-mura- 
saki-iro-mono ari. SUsi-jalsi-fftl-ni mi-wo mimibu. Sana ne ki- 
71 am giroki iro inoko-dzutsi-Hi ajakari-sUe midzikaku tsi-isaki- 
mri. 

Im dritten oder vierten Monate des Jahres entfaltet es kleiae 
weisse BIfithen. £s gibt auch eine Art mit dunkelpurpurfarbenen 
BlQthen. Im siebenten oder achten Monate des Jahres trSgt es 
Früchte. Die Wttnel ist ron gelbweisser Farbe und Ton der Art der 
Wiinel des woko-dnän (aerytmHu^ prottnUa ned, taat), jedoch 
kan und klein. 



XLV. Die Pflanze ^ ^ giü-fen. 

Der chinesische Name 7iieu-pien bedeutet: das Kubnetz. Die 
japanischen Namen sintl ^ / ^ ^ keii-iio sed-ko, dessen 

urs|n-üngl!che Ht ilriiiung ungewiss, und ^ ^ ^ ^ ^ P- tatst- 
)/iu(si'kfi!ta (die plötzliche Ptlanze). Die PÜauze wird in der enc. 
jap. lür die Gattung geranium gehalten. 

t ^ ^ ; p * 

j ^ f % V ^ 

Ibuki-jama-iii nan'mru'tmno, ni-get-ni tsutsi-ni tmi-te H(ye- 
wo fi'it0 ä$tt fai-tcatari'Suru-ga gotosi. Fa tagarasi-ni nirte »rg€t» 
nifana-wo ftraku, iisu-tsu furi-sane beni-murasaki-iro. 

Die Pflanze stammt von dem Berge lb\U(u Im aweiten Monate 
des Jahres liegt sie auf der Erde und wachst, indem sie die Sprosse 
uBihersieht, gleich den kriechenden Pflanzen. Die Blfitter haben Ähn- 



Digitized by Google 



B82 



l>ris Biliar 



lichkeit mit denen dt's fnffarasi (in der Sylbenschrifl: das Pieffer- 
gemuse des Landes Hü), Im vierten Monate des Jahres entfaltet sie 
die Bluthen. Dieselben haben fünf Blumenblätter and sind TOn rotii- 
• purpurner Farbe. 



Itoku-sUsi-get-ni mja-ien rnusubu, uje^ui ktitai-baHrno gifioki 
iogari arifoioki kiri^no kaiatH-no goiotu Ima pra-wma nfw-m 
^kor9 €jM ia-whm t^e'iwru'-mono kpiaiH owoki'^ muui attitiitt- 
mo koionaru, fana tn^^kaht-ni-sUe fa muku-ge ortMtmi* luäi 
atroU fanorno mono ort. 

Im sechsten oder siebenten Monate des Jahres tHlgt es Sehoteo. 
Dieselben besitzen üben eine Spitze gleich dem Sehnabel eines V^ogels 
und sind vun dn (Gestalt eines dünnen Bohrers. Jetzt ist die l*flauze. 
die an flaehen Sumpfen . in niedrigen Gegenden m) w ie auf l)»'bauteu 
und unbebauten Feldern wächst» Ton Gestalt im allgemeinen dieselbe 
und der Unterschied ist ein geringer. Bios die Blüthen sind kleiner 
und die Blatter sind mit wolligen Haaren Tersehen. Es gibt eine Art 
mit weissen BIfithen. 
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7 fe 

///i« l'ana-ja tukuru-dukui'o fito-iKi ijt'-h(ituke-)ii njurtt tokoro. 
Faru-no »ujc-ni naja-wo ösit, iakasa >ttiH-ni-sütku bitkari. Ftt 
muma-ffojasi-f)iim-ni ni-ie molo-tca tti-isaku »u-e-v>a ßrokori, 
firu firakijüfu awttsa. 

Man pflanzt es jetzt an versdiieili ni n (Irlen in den Hau.'^^'iirteii 
der Menschen. Es sprosst am Ende di s Fi'(ililin^<i , die Hülie betrügt 
MHg''tBhr drei bis vier Fuss. Die Blätter iiaben Älinlichkeit mit denen 
des mmM-gtjaü-guia (wörüick: die pferdemSstende Pflanze). Sie 
rind an dem unteren TheOe klein und dehnen sich gegen die Spitze 
ans. Sie fiffnen sieh am 'Tage und sehliessen sich in der Nacht 

? ^ =L * I 7 7 - 

BokU'Hin^ei'ni Id-naru fitiMMPo fraku, twno^üo iR««ii6ti> 
«0110 ko ptrM saattffe^o gotofm-fiMte fogari. ItsUt sen-M- 

faki notsi-ni miju, mata nu-hci-to ari, kon-su-he-karazu. 

Im serhstcM oder siel»pnt«»n Moiiate'des ,1. ihres entfaltet es gelbe 
Blüthen iiiiil ix koiaint iionier (^SehntenJ. Die Früchte haben Ähnlich- 
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keit mit (Iniiiien Krhseii und sind spitzig. Eine Art, das Aen-dfn-fn^ 
(in der \\ (irttTscIirirt : das staclieli^t' ist spater zu srijfii. 
Es ^iht auch ein no-kei-tö („der Hahnenkamm des Feldes**» in der 
W'urterschrift : das ^ümam-iuU-mei , celosia argeniea enc. j€ip-)* 
Es darf nicht mit diesem Terwechselt werden. 



XITH Die Pflanze ^ >r ^ X f ^ j-"" dtio-uio-Aei. 

Der chinesische Name 9iiirt9chang^ng bedeutet: der hemm- 
wandelnde filteste Erlauchte. Die japanischen Namen sind 7 ^'^f' 7 
fima-bara^ mit dem auch das hkätu-lfi (Nr. XLIV) bezeichnet ¥rurde, 

und U ^ >^ suzu-sai'ko (das mit kleinen Glocken versehene 

1 T ^ ^ f 

Kinrd6 monMMoro-Mo /an»? q/o6i* ia-niHM aidorni 6iU* ^sn^ 
^ef-nt nqfe-w öm, fk tUari-janagir^ ni^e ke^seÖ rid-rid <»- 

mukai-site iiniwoi ari. 

Die IMlanze wachst in den nahen Gegeiideü aut ^aiiuatlichen 
Bergen so wie zwischen bebauten und unbebauten Feldern. Sie 
sprosst im dritten Monate dps .lahres. Die Blätter haben Ähnlichkeit 
mit denen des (Baumes) sitari-jafiaqi (salix japonicUf in der 
Wörter»chritt: die Weide der herabhängenden Fäden), sind aber 
schmäler und kleiner. Sie stehen einander paarweise gegenüber und 
sind mit feuchtem Glänze begabt 

t j i 7'"^ f ^ *^ 1- -ff ' t * 

t ' t ^ <^ t f t 7* t 
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Ne tntwabuki sai-siu-no (omo-gara-tw goioku* Go-get^ni 
puuMBO i$uku awaku nroki iro* süsi-^et-ni sajtMpe mmubu kaga- 

Die Wunel ist wie bei dem tmumoMd, mMn (Nr. XX} und 
aaderen PflanBeB dieses Geschlechts. Im fönflen Monate des Jahres 
setzt sie BIfithen an, deren Farbe grflntiehweiss. Im siebenten Monate 
des Jahres bekommt sie Schoten, welche mit den Schoten des Kaga^ 

imo (wortlich: die kostbare Erdbime) Ähnlichkeit haben, jedoch 

ziemlich klein sind. 



XLVnL Die Pfianae ^ t ^ ^ teihHä. 

Der chinesische Name tschuen-khimig bedeutet: die Pflansc 
Mhhmg des Flasses. Der japanische Name fehlt, nach einer andern 
Quelle Jedoch laatet derselbe ^ ^ /}* o^st^^a (wSrtlich: 
die herabfallende Pflanxe). 

^ l l ^ ^ * i ^ 
^ t j t ^ t ^ y ; ^ 

t y l f p 1 ^ ^> 

^ jt y l ^ f t ^ ^ 

Bun-go maia sen-tai wa-si^ni owoht kore-wo tdasu, ßiihno 
(ftf^a^oüi^fil-mo aw^t» uju. Satt^^ni naje-wo takoHt fii- 
9iaku bakati, fa ko-'Otdaro'no fa-ni ni^e kMfrwhL SitU'faiH' 
get'ni kuMtem nroki fana-tDo frakuja-ht-Birmid-n» goiosi* 

Man bringt die Pflanze in Mengen in (dem Reiche) Bun-go , in 
Sen^ai und in Wa-^iü (dem Reiche Jamaio) m Stande. Sie wird 
auch häufig in den HansgSrten der Menschen gepflanzt. Sie sprosst 
iiii liiitten Moiialt- (ien Jahres, die Höhe betni^l Uiigdähi' zwei Fuss. 
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Die Blütter liahrii Ähnlichkeit mit den Blättern des Corianders , und 
der Stengel ist dünn. Im siebenten oder achten Monate des Jahres 
entfaltet sie zerdrüekte weisse Blüthen, welche gleich denen des/«- 
busirami (athamaniha ekinemU ene*jap*). 



ZUZ. Sie f toe ^ t 9 h td-küm. 

Der chinesische Name teng-kiÖ bedeutet: das Winden -Chrr- 
santhenumi). Der japanische Name ist ^ ^ ru-kd, das in enc 
jap. durch ipomaea quamoclii wiedergegeben mrd. 



7 y ^ 7 Y l ] 

\) < a» i y 

b'a joHühi ito-ftt(dz{-7w gofoku-ni-site awa-midori-it o , kaiatsi 
tana'M noboru mukade-no gotoku fa-ba men-men-io sUe fai' 
Wfüari-su. 

Die Blätter fjkichen dünnen Seidenfaden und sind von hell- und 
dunkelgrüner Farbe. Ihre Gestalt gleicht Tausendfussen (Scolopen- 
dero). welche an einem Gestelle emporUettern. Sieiertbeüen steh 
Jedes einzeln und kriechen auf dem Boden umher. 

f ;^ ^ - > 9*ta» 

9 f ^ \ T "1 9 Z, i 

^ \ ^ f ^ 
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Go-roku-get-fii fann-'Wo firaku, ifswtsu f'ttri'sane kuro-beni- 
iro. Mala ko-tcb-so-to juba mono ur i, mata hoho seii-jo-naru mono- 
wo sen-siu-kiku-tu ua-tauku, .suwawaisi konn siu-rtn-nari. 

Im fünften oder scrhstfn Monate des Jahres entfaltet es ßlüthen. 
Dieselben besitzen fünf Blumenblätter von sehvv arzrother Farbe. Es 
gibt auch eine Art, welche kö-wo-sd (die rothgelbe Pflanze} geoannt 
wird. Eine andere Art mit tausend Blattern führt den Namen seii-siu- 
kiku (das Chrysanthemum der Lehensdauer der Unsterhlichen). Die- 
selben sind Terwandte Gesehlechter dieser Pflanie. 



L Die Pflanze ^ ^ J^'^ ^ f sai-ban-rm. 

Der chinesische Xanie si-fan-lien bedeutet: die Wasserlilie von 
Si'fnn. Der japanische Name ist ^ ^ ßt äun-doku, was in 
enc. jap, tiurch canua indica wiedergegeben wird. 



■9 J»- 



^ i 1 ^ M 



X ^ ^ d 



= >r 



5J> 



T ) f ^ ^ 

Naje-no lakasa si-go-staku, fa ojobi fann bi-zin-sio-ni ni-taru 
Si-get-jori aitai-fatai-gei made akaku kurenai fnna-wo ßraku, fam» 
i^tirte ke-no tsuno-ko-wo mnaubu äai'tei go^oku'-maL 

Die Hube der Sprosse betritt vier bis fünf Fuss. Die Blätter 
and die Blfitben haben Ähnlichkeit mit denen des bi^tiu'Bid (d. i. 
kö-^id'kua «die Blume der rothen Platane*, Nr IV). Vom vierten bis 
lum siebenten oder achten Monate des Jahres entfaltet es hell- und 
dunkelrotbe BIQthen. Sobald die BlÖthen abfallen, trilgt es haarige 
gehörnte Früchte, deren gewi)hnlich fünf bis sechs Stücke sind. 
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1- 1 ^ g> ^ 9 
;^ 1 f. f 5 - ^ 



^ 7 ^ t t 



f ara-9K» ttfot-nt kuroki tama i^t4-tt-^o-ibia-ivo faramu, owoki- 
9a to-dai-xäiMio nd^no goto$L Maim km-ti^a-fen'ni wi-htm^em 
ari, iare-ie onaxi'karaxu, 

' Im Inneren der Schale (dieser Früchte) sind vlerxehn bis fUnf- 
zehn schwarze Korner enthalten» deren Grosse gleich den Früchten 
des bü-dai-zik {de^ Liiidenbaiimes). Auch in dem „liiikea Abschnitte 
der Verzeicluicr der Rliunen" findet sieh ein sei-ban-reti. Dasselbe 
ist nicht da:» nämliclie wie die hier genannte Pflanze. 
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0 

SITZUNG VOM 13. DCCEMBER 186$. 



Ober eine UaHenücke metrische Dwntellung der Creacen- 

Hasoffe, 

Von Adolf ^uiisitt'ia, 

«. tf. PraKfMor itf rMMaiicht» Pbitologi« aa der Wieacr l>mrrr«iilt. 

Die Beiheiligung Italiens an der mittelalferlichen Litteratar erhellt 

durch die zahlreichen Veröffentlichungen, welche die neueste Zeit 
brachte, immer deutlicher; und es wird bald an der Zeit sein, 
die zerstreuten Mittheilungeii £U vereinen nnd in ihrem Znsjtnuiit n- 
hange zu betrachten. Unter den verschiedenen StttlVen tnusslen jene 
sich besonderer Beliebtheit erfreuen , welche dem religiösen Gefühle 
des Volkes am besten entsprachen; und so ist es denn, dass die 
▼olkatbOmliche Litteratur einen grossen Reiehthum an Legenden 
und legendenartigen BnShlungen aufweiaen kann. Einen weiteren 
kleinen Beitrag zu letzteren «ollen nun folgende Blfitter liefern. 

Die Bibliothek des Benedietineratiftes Gdttweih bewahrt eine 
Papierhandschrift, welche zwei italteniaehe Gediehte tii eiteva rima 

enthält, und zwar: 

Fol. I — 113*. Qnmto libro trata det ducha d Angid et de 
Co&tanza so mojer. ()73 Ottave d. h. ö384 Verse. 

Fol. 115' — 153^ Qucsto libro si A de Jmto paladin e trata 
de In fortuna. 227 Ottave d. h. 181 ß Verse. 

Eine kurze Analyse des zweiten Stückes — das uns hier nicht 
mehr bescbSfUgen soll — findet sieh hei Quadrio, Storia e rapone 
d*ogni poesia IV, 171. Mehre Drucke verzeichnen Brunet, Melzi, 
Libri u. s. w. 
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Ganz unbekannt dagegen ist meines Wissens das erste Gedieht, 
welches obwol eine beliebte und weitverbreitete Sage behandelnd, ! 
keine gunstige Aufnahme gefunden xu haben scheint Fleissiges i 
Nachsuchen in Catalogen und Anfragen bei italienischen Freunden 
fSlirten mich zu keinem Ergebnisse; bisher wollte es mir wenigstens 
nicht gelingen , irgend einen Nachweis Uber eine andere Absehrift 
zu finden. Ich halte es daher für niitzlieh, das in einer etwas ab- 
gelegenen, wenn auch durch fTnerkciiiieiiswerthe I^ihentlit it «) voll- 
kommen zii}i;inf»'lichen BiMiMihek LewahrU- Gedicht z»tr Ki untniss 
(It*r Fachgeiius.scii zu liriiini-ii. Kine voHstüiidige Aufgabe scheint 
mir nicht nuthig: auch wäre sie beider iieschaffenheit der Hand- 
schrift auf befriedigend»' Art kaum auszuführen; grössere Abschnitte, 
durch Inhaltsangabe des Weggehissenen mit einander verbunden, 
mögen voilkqnunen genügen , um die Schrift sowol io sprachlicher 
als litterarhistoriseher Beziehung würdigen zu lassen. 

Die Handschrift gehSrt, so viel es mir scheint, dem Anfange 
des 16. Jahrhundertes an; sie mag aber noch etwas filter sein. 
Das Gedicht selbst stehe ich nicht an, noch dem 15. Jahrhunderte 
zuzuweisen. Manche alte Worte, wier^sto 135, gesta (Geschlecht) 
139, mfortuna 699, äimino 962, interna 1039 sprechen dafür. 
Im 14. und lo. Jalirhunderte war es auch, dass dif halb volks- 
thümliche. halb gelehrte erzählende hirhtuntjf, /u gukiii l ln ili- in 
Norditalii'n, in der ßlüthe stand. ZahlreR-lic lieimer, nicht (»Ime 
Bildung, verfassten liingere oder kürzere (jedichte, meist in oltam 
rtmüt worin sie den glänzenden Vorbildern des XIV. Jahrhundertes, 
wenn auch mit sehr geringem I^rfolge, nacheiferten. Ihre Sprache ist 
oft ungleichartig, schillernd; neben der toscanischen — nunmehr 
allgemein litterarischen — Form zeigt sieb bald der mundartliche 
Idiotismus, bald der rohe unverarbeitete Latinismus; ihr Styl springt 
jähe vom ungeschickten Streben nach künstlerischer Vollendung zu 
alltSglicher, selbst trivialer Einfachheit. Solehe Erzeugnisse, die 
man oft nur ungeme Gedichte nennen mSehte, wurden eifrig gelesen 
und vor der neugierig lauschenden Menge vorgetragen ; gefielen sie, 
so crhii'lten sie sich, besonders die kürzeren, Jaiirluiuderte lang, so 



1) Ick erflUlc eine «ngciieline Pflicht, iiitcm ich den hocbwirdigcn AM« Gag«Uicrl 
d«» Stinu OSttweih ncioea tief gvllUlcii Dmik fir die G«l« «ratatte , nil d«r 
er mir die liiiMilidi« BcollIxuDg der Hndwhrift auf liagcre Zeil f ewikrf«. 
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dass nicht wenige noch heutzutage gedruckt werden i) ; andere 
geriethen früher oder später in Yei^essenheit Unter leUtere mag 
nach unser Gedicht gehören, welches, wie gesagt, seihst hei den 
Zeitgenossen einen sehr Massigen Erfolg errungen hohen wird. 

Dass die Heimat des Verfassers in Venetien so suchen sei, 
könnte schon aus dem Umstände vermuthet werden, dass er die 
vielfacili vorkominendt' Eizäliiuiig mit deu Geschicken der Republik 
datiurch in Verbindung zu bringen sucht, dass er die Heldin zur 
Tochter des Dogen macht. Grossere Beweiskraft haben Heime u i»/ 
cazia (cacciaj : regrazia ; procmo : wlazo pazo; zonto potUo: 
pronto; polida : ffuida Hrida; iei» {senno) : freno; bela stela: 
lofHeUt; paio:eom6iaio; vero fwtro) :f4ro u. s. w. Trotzdem ist 
es nicht leicht, sich oher die Sprache des ganien Gedichtes ein 
sicheres Urtheil so bilden. Der Handschrift, welche ein buntes 
Gemisch Ton venetianischen und oft eorrumpierten toscanischen 
Formen bietet» ist nicht viel Glauben beiiumessen. Denn dass sie 
vom Verfasser nicht lairiilirt, lässt steh gleich ftkrinu n, aber selbst 
für eine uiiniittelbare Abseiinti aus ili in Oi igiiiule v\ lid man sie nicht 
ansehen kunnen, wenn man das gleii li/.eitige Vorkommen von ver- 
schiedenartigen Fehlern erwägt. Einmal findet sich darin ganz 
Sinnloses, ein mechanisches Wiedergehen von unrichtig gelesenen 
SehriftiQgen. Nur ein Schreiber, der nichts versteht, und sich um 
das Verständniss nicht kQmmert, wird, um nur ein Beispiel an- 
zugeben, statt Per quelle vaghe nirade (üraie?) in dte $'abaf» 
(abbaglia) Ogni fore»e die Worte Per quelle vaehe aiinte in 
ilii ä ab. schreiben können. Anderseits kommen ungemein häufig 
unnüthige Füllwörter, Glosseme, VV »»ilversetzungcn u. s. w., wie sie 
nur «'in Scbrriber j^ebrauchl, der einigen Aulheil an seiner Arbeit 
nimmt, und mit Vorbedacht »eine Vorlage deutlicher zu machen. 



<) Ja eiotelne lolehmr Geliebte 8cb«iMii «leb mIM in GadSebtai««« 4m 7olk«f, 
w«m «och is grioUcbw V«rti8iaiMlvB|r, «rkaltoB u ludbMi. 80 uieteeto 
Widler In Aflüf« Mach viadllelicr MitHnUiBf «!■%« Vm aor, die vialita Am- 
daraa ala Sraahatteka «inca «larartigan Qadlahtoa in aMa«« riai« aiad. Siah Wolf- 
Widler, Vo|kalia4ar ana Vanatiaa S. TS wd daim KShIer lai Jaksb* fir rrak 
Utl. VI, 326 Widtar giM laidar aaiaa QaaDa aldit oiber an; abar aalbat 
wano ar, wia aa wabrachetnlich ist. r!i«>«p Verse vnii irgend einem BiiiikelaiBgar 
gehürt hnt, ao ISsat aich daniiw die Tbatoaclia «iaer müadlicJia« ÜberiiafimiBf 
iihnlicln^r «leifichtp rftnslal iren. 

SiUb. d. phil.-lii»l. 11. LI. liü. Wl. Hfl. 39 
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wenn aueh auf Kosten der metrisclien Genauigkeit, bestrebt ist. Denn 
alle Verstösse gegen das riehtige Versmaass, welche die Handseiirlft 
enthalt, auf Reehnung des Verfassers setien m wollen, wire durch- 
aus unstatthaft; er wird zwar, wie maaehe seiner Genossen , kein 

Dichter und auch kein sehr geschickter Verskunstler gewesen sein; 
so viele und so leicht zu venneidende Verletziinofon der metrischen 
Regeln hjit vr s'wh nhvr g^ewiss nn Iii zu SchuhhMi kommen fassen. 
Dass nun ein wenn uufh besrheiden bcarljeitendf r Ahsclireiher sich 
vor Allem, und zwar in diesem Falle gleichsam unbewusst, an den 
Sprachformen vergreift und dieselben dem eigenen Idiome näher xn 
bringen sucht, braucht kaum gesagt zu werden. Und so mögen viele 
der mnudartiichen Formen der Handschrift eher Tom Schreiber als 
von dem Verfasser herrühren. In der That ist manchem hinkenden 
Verse schon dadurch xu helfen, dass man an die Stelle des Ven^ 
tianischen das Toscanische setzt. So merkt man auch, dass innerhalb 
der Verse die dritte Person der Verben f9r Singular und Plural nach 
mundartlicher Gepflogenheit gleiche Form hat, während im Reime 
die zwei Numeri uiitcrscliinlen werden. Ich habe fibenliess nn einigen 
Stellen benterkl, da^^ wo aue vorkommt, die Erzählung plötzlich vom 
Präsens zum PeriVcte übergeht, aber so dass da«« Metrum verletzt 
erscheint und nur durch Wiedereinführung des Präsens berichtigt 
werden kann. Mir scheint daraus hervorzugehen, dass der Abschreiber 
das toscanische Präsens a»e (habet) als das altnorditalienische Perfect 
«9e (hahuif) auffasste, und demnach sich bemühte, auch die folgenden 
Verba mit diesem Tcrmeintlichen Perfecte In Einklang zu bringen. 
Sieh z. B. VV. dSO^-^f , 66. Es Hessen sieh Tielleieht manche 
andere Einzelnheiten auffinden, welche die Ansieht nnterstfitzten, dass 
allerdings schon der Verfiisser, der kein Toscaner war, manche mund- 
artliche Form, besonders wenn ihn die Reimnoth drängte, angewandt 
habe, dass aber im iranzen und grossm er der allgemeinen Schrift- 
sprache \iel niiher als die mehrfach nioditicierle GütUeiher Abschrift 
gekoniinen sei. 

Aus dem Gesagten erhellt also, dass sowol ein Hestitutions- 
yersuch, welcher darauf ausginge, dem ganzen Gedichte ein rein 
toscanisches Gepräge zu geben, als einer der dasselbe durchaus io's 
Venetianische fibersetzen wollte, bei Reimwörtem auf die grössten 
Schwierigkeiten stossen wfirde, und das Ergebniss einer Arbeit, 
welche fast keinen Vers unberührt Hesse, wäre in beiden Palten eine 
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Unwahrheit Ich habe mieh daher hei den Prohen, die ich hier mit- 
theile, Ton jedem derartigen Versuche enthalten. 

Die mundartlichen EigenthSmIieblEeiten , mü^cn sie nun rom 

Verfasser oder vom Absfhreiln-r lu'iTülireri , venlieiieii als Beiträge 
zur (lescliichte der Sprache einige Aulitu i ksaiuki il; ich stelle daher 
hier FiniL'^s ans der Laut- und Formenlehre zusannneii. 

Yocaie. A wird in unbetonter anlautender Silbe hei^n'instrgt: 
asaiiata 1334, mannznndo 1083» marzedeUd, pitUade !i(Ji, raina 
900, splandor 1 1 99. Hieher sind auch die xahlreiehen Uildungen 
mittelst des Präfixes a zu rechnen. Sie mögen hier, obwohl eigent- 
lieh lur Lehre der Wortbitdung gehörend, um so eher angeffihrt 
werden, als es sich hei vielen weniger um das eigentliche Präfix 
als fiherhaupt um den in dieser Stelle beliebten Vocal handelt: 
ueoHviene 1394 apoM 1240 

aerege f ^resee) 1 328 aprejuenib 123 1 

ayrt'eati 245 uprea'iato 890 

alevato (lee.J 967 aricordo 843 

rt/oiiti 887 aspenta {\2 

am nntinetUe 581 afcn ta ( tenta ^110 

uitOMzi 1 282 atrova i 1 24 

anarttr 1714 avischtar 924 

aora 483 iu»nio (gitmtoj ({61. 

apaleaforß 724 

E entspricht dem kurxen und Positions-t auch in Worten, 
welche in der allgemeinen Schriftsprache i beibehalten; mertmlia 9, 
vermeHa 11, ferne 171, lengua 603, Iweenge 367, ^nto 265, 
slrenae 69S, venia 326 und im Artikel el; in unbetonter Silbe eape- 

tanio 429, penetenzia 898, ometida 1136; comenzd 378, vertude 
196. Dagegen üudet sich nouli da^ ursprüngliche i in maistra 27, 
i/Uro .*>, predito 36. alnplixe 659, solhita 99, uUrd 443. 

Auch sonsl Hin] (' in nnhetmiler Silbe gepflegt: im PräliJke re: 
repoxi 94, rcspomie 223, rclegnir 1631 : und statt r<? -f- *w ■= riw .• 
regraziando 884, reprozio 245; im Präfixe despiaupe 375. Es 
entspricht überdies: 

lat a, ital. a (i): monestier 1260 

laL e, ital. t: nepoie 374, «eiiocAfOJt 430 

ital. t: hexogna 562 

lat n, ital. o: «««ort 716 

89« 
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lat. ital. o: iofegato 1134 
lat. ital. «: remore 987 
ital. ui zelivo 890. 

Dann statt t in der vorletzten Silbe von ProparoKytooift: 
kcmem 29, oribd 233» iermene 1228 (neben iermme 25), 
degi 1155, vertene 1. 

/JS statt tf: 1111, tii/n^^o 1225, «m^ (irnt^) 1194. 

/ statt in unbetonter Sylbe wfire su Teneiehnen in eomti* 
gnerh 563, desliale 1149, lizadre^, apironi 410. 

O entspricht e'mem Positions-n in anonzinr 38, zonse '6ö. 
Dagegen sunimo 10. O tiiulet sich noch in unbetonter Sylbe statt: 

lat, it;il. ponir 1023 

itai. a: topincla 651 

I:«t. ital. e: proclaro 240. Butorati 595 

lat. Cy iiiil. /: romagnerni 956 

17 statt 0 in unbetonter Sylbe: cAttstl 34, gubemaiar 129. 

C70 kommt vor in dajntd 25, mtco^o 898, puoeho 25, rMftfora 
1421, «vor 1292. 

Au wird su o/ in Mir 35 und zu ol in oM» 424; daneben 
udendo 37. Auch lateinisehem o entspricht ahddeH 739. 

Censeaaatea. Einfache Consonanten erscheinen oft geminiert und 
umgekrhrl linden sich doppelte nur einfach ^eschrieheii. 

r wird sehr oft aucli vor liart»Mi Vocalcti ch gesriii ii hen. Es 
erweicht sich zn ff: nlgtin 382, aujura U32, rthidcifi (sjirich ghi 
aus) 11S5. Dagegen bleibt iirsjtningliches c in cridm a34, piecha 
1282, priecha 1284 (die zwei letzteren Worte im Reime). Man 
bemerke auch coiifahn 56. 

Aus cL ital. cht, wird gi (wohl ^ auszusprechen): gieofta 1305, 
ogrto 89. Ob ^to^o 170 (it ghioito) j€io oder ghioio darstelle, kann 
zweifelhaft sein. 

G statt gutturales g in tght^ato 989. Es fSIlt ab in negliemtia 
199; eben so lat. j, ital. g in moor 423. 

F statt gu in rivardaia 1247. ^iV wird wie in so vielen 
italienischen und altlVanzosischen Handschriften ngn geschrieben. 

Z entspricht tul tj : ziva G2, zorni aO, und öonaza 48, 
(cinueu) i»**. Ans lat. /// entwickelt es sich in vergonza 229. 

X steht für. s; tt.vo 787, vnhro.ri 90: für cntw ciIit mit i: 
flisprejiw 193, indH.viar Itl oder ohne da.sseibe: r(ij:oH ZiiK 
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Aueh • vertritt g: bu9aro 44. 5 für {te, $ei): erese 190, 
foser 1213, »mguraia WU'i^eraia 898. 

N wird stets statt m vor Labialen gesclirieben. FSlIt ab in 

covien 425 und luian ßimiano) 1241. Wird eq gn m einigen 
Verben durcli Eintliiss des Bindcvoeals : vegnir 79, retegnir 113, 
teynuti 372, romagnerni 056. Wird eingeschoben vor «: imtesso 
977, imtorin 10, sonst: onfexa 27 G. 

Ä vertritt /: «/W«*? 1071, arqnanto 400, cortelo 770, frazelo 
233; ist eingeschoben: arsirato 1313 {assiderato „Krüppel'*), 
ar/^/<^a i^Oü t), z«/e«/ria/ 1571 ; versetzt: iiUriego 1 225, «cmiitV 269. 

An der Stelle von / nach einem Consonant finden sich t: iv- 
tpunde 303. Zi, ital. ^ erscheint in den Formen H: nuravelia 
9; j: 506, ifespofd 821, p4^a 644, 774; gi: re- 

megiaia 988; oder es fSllt nach • weg: fhla 909, mior 636, Beamaia 
(Meapigliiita) 1138. Ob ^rftt-elma oder Cuj^ma 1170 su lesen 
sei, ist nicbt sicher; wahrscheinlicher ist das erste. LI statt ital. j 
(lat. dij begegnet in nolia (noja) 290, zolin (gioju) 1628. 

T zu <i erweiebt: fal^ndor 'M^ fradel üO. Ital. u catispricht 
zz in /i7ft«a (fretta ) 1 ÜOO. 

D vor r ITillt ab: Onaaro (öu^iadvo, bugiardoj 44, /it?ca- 
rtitia 8Uo, port'ti 594. 

^ wird nach m eingeschoben in conbinlo 124. 

Was die Formen betritTt, will ich Folgendes erwShnen: 

Der Plural der dritten Declination geht oft auf e aus: U nave 
Ai, picoligarzone (:§ahadone, ezeUo barontj 61, »etäe vmde 63. 

Adjectiva mit einer £ndung zeigen die Neigung, zwei findungen 
anzunehmen: pahsa 276, veruda-nmie 685. 

Die absoluten Formen der Pronomina personalia sind mU H; die 
conjunctiven tM, ie, also das umgekehrte VerhSltniss wie in der 
Schriftsprache. Ge (<jhe) gilt für Dativ beider Zülilen und (Je- 
schlechter, /i liir die beiden Geschlechter. So — ma 2ü5; tno 75, 
8U0 ^72 = tue, sue. wks vielleicht nur Schreibfehler ist, da beson- 
ders in den auslautenden Vocalen manche Nacblassiglieiten begegnen. 

*) Im ibutm ivtl ertten Bvhpielen eiitf|iriclit «igentUcb er der lateiuiadira Pripositiun 
ad, wi« in mrfiiu tau af§er^ adger} rgl, Etym. Wb. J* 30— Sl. Im «ibct aterk 
TOMsiMifcli gelSrbtM BcdncUon des £t'»r» di TrUtano (H«. der Wlmer Bofbibl. 
Nr. iSZBf XV. Jahrb.) b«f«gMl «m dm Fomm mn^wr^uttUre, «tyiMiMa 
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J}\c 1. Pluralis der l. runj. »jeht auf -amo und -ernuz iiehoii 
dinwiamo 7oO, adimandemo 817. Die II. Plur. {dler /eitf-n ht^H aiirt 
oft das ursprungliehe i im .\uslaiil<*: prociiradi AlH, aioiHjaret i 644-, 
disfareti 474, sareti 564, uzidati 5j8. Die III. Sing, des Präs. 
Torij. der 1. Conjug. endet nicht selten mit a: contenta 338» manäm 
340, pas8a(:laa8a) 1176, rc^^/ina 1237, vorii^a 338. 
Bemerkenswerth ist das Imperfectum possia 1246. 

Die IQ. Plur. der Perfecta der III. Conjug. enden auf -mo» eine 
Form, die übrigens auch der Schriftsprache nicht anbekannt ist: 
Seno 85, fSzeno 846, pdruno 131, vitem (yidero; Tgl. veie 6S8^ 
52, tdnsmo 657. Auch im Impf.Conj. />/««fo 31. Die UL Plondla aller 
Conjugationen wird auch durch Anbangung eines no mm Shigalar; 
bagn6no 830, fnnn (fnrono) 406, zino (girono ^sie ginge»**) 1029. 

Da.s Genihiiiiim hat die Knihmg -undo auch für die II. und III. 
Conjug.: aldnndo (udendoj 76, ckorando 1240, piunzando 12ül>. 

Bemerkenswerth ist fon für /h. faccio 68. P«o/ 22, das auch 
sonst h<'kaiu)t i.st und nuiii gerne mit poUet in Verbindung bringt, 
erscheint auch im Plumle: puolno 409. 

Beim Auxiliare etse findet sich nur selten das TCnet (^k) 
z. B. 598; das Futurum und Conditionale hat in der ersten Sylbe 
öfters als a: wrh 71, wrei 82. Ganz sonderbar ist so» 853, höchst 
wahrscheinlich ein Schreibfehler fur/bii=/b, ital. /Ir, mit dem Zusatz 
eines n wie bei dem eben bemerkten fm aus fare* 

Partikeln lieben den Ausgang a: adanpta 359, fina 412, 
voloidicra 331 ; rÄ« 368 ist aus lat. quam. 

Aus der Worthilduiii; ni«lge man hemerken: dL^paiin/izd 2^2 
und die romposita f me nr ) iuciiro lifVl^ iinkioxiro (clnustrumj 
I44ö. Dubito !(>.)<) liir did*f)!o und ptifti 1411 für ptfzza sind Bei- 
spiele unmittelbarer Bildung vim Substantiven aus V erben, und zwar 
letzteres aus der Conjugation in -ire. Salvadizine 828 scheint mir 
ein Unding, denn ridit der Accent auf dem letzten t, 80 entspricht das 
Wort dem ital. »elvagginai das d CO ^I>^i* erschiene dann zweimal, 
früher allein, dann mit c in fs (t6=§^ %)* Und will man salvmUxine 
betonen , so haben wir das Suffix -m^o, ini$ an talüad' an- 
gehängt, das gar kein Stamm ist. Eben so wenig glaubwürdig ist 
die Form lawmdarixe 920. 

Die bisherigen Bemerkungen werden genügen, um das Ver- 
ständiiiss der lulgendcn Proben zu ermügltehen, so dass ein Glossar 

I 
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wohl überfluasig ist. Nur ein Wort moehte ich noch berühren. 
V. 239 liest man Co(e»ta 9ehnxa a H non 9a$tifä »genügt nicht 
fiir dich, ziemt »ich nicht dir.** Eben so 18* a tuor tat dona a H 

non sastifane „/.innt nicht dir**. Man möchte anl'anp^s an ein 
Rrflexivuni s'astifu (ieukeu; da aber ander^swu sasti/ar nn/.\veilelhaft 
liir sathfarcy sodisfare steht, so p:laube ich, dass dasselbe Wort auch 
in den zwei angeführten Stellen vorliege; aus dem Begriffe »genügen, 
ents]H<>( h(Mi«< konnte sich nicht schwer der Begriff »sich Siemen** 
entwickeln. 

Der Reim bereitet dem Verfasser die grossten Schwierigkeiten. 
Dllher begnügt er sich oft mit blosser Assonani (exelsa : penta 
196 — ^lyfrazüe: ^abile 917 ff.): nicht selten wiederholt er das- 
selbe Wort in gleicher Bedeutun- (VV. 07 — 211. 509—511, 

781 — 83, 789 — 93 u. s. w.) uml diesem Zwjui*::e sind wohl auch 
Formeii s\ iv alore (: houoi c, vulore i4.i; siy/iure, rmor^ 985) und 
dimore (:signore, nmorej .stall allora und dimora^ oai 92 und 48t 
für 080 osa, parlai 99ä liir pttrlö (etwa parläi ma\ averaT) und 
die Betonung domina 889, 1003 statt dom'nm zuzuschreiben. 

Dem Metrum autzuhelfen suchte ich nach Möglichkeit Buch- 
staben und Worte» welche die Handschrift bietet, aber als Gberflussig 
gestrichen werden kennen, sind durch CursiTschrift kenntlich 
gemacht; Ergänzungen stehen in Klammern. Wo nur durch Umstel- 
lungen oder tiefer greifende Veränderungen das Versma.iss her- 
zustellen war, theile ich am Fiisse der Seite eine Vermi;llintiL:; mit, 
die natiirlicli iiiii' als snIeUe zu gelten hat. In diesen Fällen Ix-ilieule ich 
micli der toscanisehcu Form. Viele Verse sind noch zieadich holperig, 
theib weil der Hauptaccent in der sechsten Silbe auf einem einsyl- 
bigen, wenig bedeutsamen Formworte ruht, theiis weil derselbe neben 
der Ylerten die siebente Sylbe trifft, wodurch der iambische Gang 
leicht gestört erscheint. Hie und da wusste ich nur zu fragen ; solche 
Fragezeichen sollen nur die metrische Schwierigkeit andeuten. 

Und nun lasse ich BruchstScke aus dem Gedichte folgen, indem 
ich nur noch bemei kr, dass jeder (le.sjiii:; mit eiiier Anrufung Gottes 
uder der lu ilij^i-n .luii^lVau aniit ld, (laJ dass der Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Gesängen durch Hinweisung auf später zu 
Erzählendes und früher Mitgetheiltes und durch Angabe der Zahl 
des beireifenden Gesanges angedeutet ist. 
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A?e Maria sola rerzen« madre, I* 

Piena di gruiia c de spiritiiale amore. 

Dominus tecum ch'e tno ülio e padrc; 

Tu benedeta e fonfana d'onore 
ff Intro le done pudieiie o li/aüre, 

E benedetto el frutto e \ santo Höre 

Dd Tentre tuo Jessü ; resina santta, 

Hora per mu dove HoHtna n chantta. 
Aittat banigna et alma a merarelw 
10 Madre del aamo et seiipilenio Idio 

Cpi]* in te a'oiibrA^ ma bianelia e Ternelia 

B verde fama» a ti divote e pio 

Saplicho ebi ehon reve[rejnte lilia 

Da loi [m* impctre] tanli ^nuda eh' io 
iS Dimostre a Tonor suo e[d a] sua gloria, 

Cliaiitando in riiua, uua soieiie instoria. 

Oer Henog Ludwig von Anjou, Bruder des Kdoigs von Fnnk- 
reieh» ein milder, allgemein geliebter Füret, erblindet plöttlieh. 

8i da tristizia e da niclinchonia %* 
Era agrevato el ducha di tal sorte 
Non ^ da dinandar per hom ehe sie» 
tO Ch* al mondo nen crede eosa el forte 
Nel eorpo aman qoanto h tal nalatia, 
B lerto non paol esscr piA la morle; 
8i ehe loi volle [allora] in pianto el rixo 
Per Io veder perdolo e cfaonqnixo. 

Umftonat hemüfaen sich die Ante ihn xu heilen; volle vier Jahre 
war er sehen des Augenlichtes beraubt, als: 

25 Dapoo' el termine d' isto spaxio poocho 
Aparse per vcntnra et an* per hvne 
Ne la maistra sitA nel propio loeho, 
Ore el sedio regal qnel dneha tiene» 



2 i>(Mr ttreite di tu ttrtichen, oder apirUle zu teten. 13 qui = che. 14 Cod, l» 
l«i »OB pota teala gr. 17 81 aa 8« 'Ot*. 10 Der YerM kitüct. WiA «oadoioa I 
gji? SB MU Hm Sg»e, 18 M^aeh*. 
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Homeiii dao» i qoal libaUi inTocho« 
30 Che Tende sanie altnii d* ingtno pieae» 
Veatiii dione foseno pelegriiui 
Ch*aDdue per suo* Toti a lor ehamini. 

Sie stellen sieh dem Herzoge vor und erKihlen ihm, dass Tor 
kurzer Zeit ein Blinder zu Venedig dadurch geheilt wurde, dass der 
Erzbisehof dessen Augen mit der Hand des heiligen Marcus berfihrte. 

»Hw, daca eselso, pro% ehiaro et onesto* 4* 
Disse qoel ^Isador «ehosl sie el rero, 

35 B rederlo et aldirlo anche con questo 

Couipai^aio lul predito moncstiero; 
Hönde io mh'ndo v\ modo luo iiiolesto, 
Yolio anoiiziurlo a ti e ben ziel vero 
Che 8se con puru fede \a domaaderai, 
40 Dubio non 6 ehe *1 tuo lome averai*. 

Die zwei falschen Pilger, reichlich beschenkt, ziehen ab, indem 
sie sich über die Leichtgläubigkeit des Herzogs lustig machen. Letzte« 
rer «her heschliesst, nach Venedig zu reisen. Ah seinen Stellvertre- 
ter in der Regierung ernennt er seinen Pfeffen Glifet, und mit zahl- 
reichem Gefolge schifft er sieh ein. 

Hor0 se ne Ta con le lor nave a Taque 6^ 

Quell prinsipi con tor dudia, che ai gode 

Sperando nel eonforto ehe Ii naqne 

Per quel bflsaro falso e pien di frode; 
45 Also le Tele a1 rento ehe lor piaque 

E loro aiidavanü dii2,uiiiio le prode, 

\i eome scrito troTO chiia) deslilo 

Che "1 inare era di bonaza tranquilo. 
Dicho che con letizia e con piazere 
^0 Zinqoanta somi naTichö per Tonde, 



3S Oder üt «Am fTQMun^fnütn wk K 940 s» Ituuf SS 0emt$$ 9»ierhi, 
die iMßHÜiM i» der iMft wJMm. JRhm B WMo «I «dHo aadi« cum ^Mtt«. 38 « 

ben e il vero? 42 Quei prenc i cnl lor doca oder Qati priadpl C«t d«ea. M JUwt 
B dirisuodo Md«T«ao !• prode. 46 di boMceia «n Ir. 
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E vm, signori, ben doTete s^»flre 

Ch'eli Teteno eose aMi bele e loconde. 

AI zinquantefiimo el diidta a tno poter«^ 

Come plaque a Quelo che ben rispofidet 
SS Zonse al porto di qoela sftti de^a, 

Dove el saiito lion stio confalon regna. 
Come fti zonti al portu a sah izione, 

Sapesse chiaro de sua alta iiominaiiza 

Como r era azonfo «jtielo ezelso barone, 
60 Lo duclia d'Angiö, fradel dcl re de Franza. 

Tut! ae moas'e lin i'ptcoii ganono 

Zira corendo aenaa dimoranza 

Con lania presaa come aente isnele 

Che brama di veder coaae noTele* 

Der Herzog stellt sich dem I>ügen vor und erbittet i>ieli die 
wundcrtiiätige Berührung. 

6$ Nel aecondo cantar dir6, signore, iO' 
Come el fo de la mmi laxe Hberato 

Per la aama tertA de Talto Idio « ■ 

E qni fon fine al pr!mo cantar mio. 



II. Gesaug. Der Doge wilHgt in die Bitte des Herzogs; 

„Ma questa forma sia ch'io [a] te pongno. 10^ 
70 Che non te aia gravexa lo aspetare 

Qoeata prima doraenielia che viene» 

Che seri xomo beb da lelebrare 

Con alfa rcTerensia e molto bene; 

Da noslra parte aia e non tardare 
71p S*et piaae a Dio contenta le too*pene*. 

Aldando el dneha aio, conforfo prende 

E a lur cou uinilila grazia ne rende. 



51 E loi, tfignur, dovcle bea luu sapere oder ohne e: Vui, sigaori, «1. b. t. 
1». Ck'ei Tider com. 53T 54 Amwt ■ Colai. CM. M l«tt riq»l«Bte. SS CM: ■! 
porto aqa«!«. SO? SaMMl tfmUM; ^ «pMM cbiaro Htdn §§mk9 «m AMt. 
59 «adfO fam niekt tu de» Kcrr; «Am qml grud« bonm«. 74-^75 OMMAM; 
«UM O. B. üm MUM lariar« ...ooalMto 1. t. p. *ir«t «m beir^, mtge dMb 
UUem gkith o 
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Am bestimmten Tage erfol«rt die Heilung und der Herzog- wird 
vom Dogen zum Mahle geladen. VV aiircad sie beim Tische sassen 

Onestamente con le piante soe 12* 

Vegnir longo la aala aperla e lata 
60 Fo viato uoa fimsnla tanto heia 

Che atodaria la läse ad ogni ateta. 

Inaulixieiite serei, hen te a6do, 13* 

A farte noto e! ano aspeto sereno ; 

Nun clu' Elena, Liißrt'zia, Isota e Dido 
SS Ch'obcno Avle bele doiie el vanto a pleno 

Fiisc ncl rixT lor g"in de piui grido» 

Ma \ enns ti saria [vcnutaj meiio; 

£ come zonse, il log:o ehe si azesso 

C'ogni [om] in lei 1' ogio ano porae texo. 

Es war die Tocliter des Dogen, deren Sehöiibeit dem Herzog 
eine pb'itzliche, aber um so heftigere Leidenschaft eiijflossle. N'iu h 
langen iiiiterea Kämpfen und trotz der Rath$chli)^t> seiner B;umii(>, 
welche ibm von einer Missheirat abratben, entscbliesst er sich, um 
Cestaoza zu freien. 

III. (le&Ang. Aia drei Boten beim Dogen um die Uand seiner 
Tochter bitten, Termag auch dieser seine Verwunderung über dieses 
Begehren nicht »i yerhehlen. 

■ 

00 vui discreti el vklorovi, 81'' 

Parme la vostra dimandanza vana* 

Chi crederebe o chi sarebc oxi 

A inmaginar che si lira fontana 

D'altesa» come credo che repoxi 
0$ Nel Toatro docha, mai con mente sana 

Yolese per soa spoxa una fansnia 

Hia fia, eh*a par de Inf i qaaxi nula?" 

Als er sieli aber vom Kruste ihrer Worte überzeugt und der 
Zustimmung der angesehensten Burger versichert hatte, gibt er seine 

M stu(laii;i = ,sin-;.nieri.< iriirde auslösc/icii'' ; sich /Hfz, f't. Wb. I. 4,11, ». v. (ntare. 
83 Ci)d. :il Äuo. ik7 Cud. Ma Vpnus gli sauR vipn men chi eno. 88 Coi. xoa»i. 
89 Cod. porat. K'oA/ Cb'o^ni uonio porae in lei l'o. s. t. 
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Einwilligung und di6 Hoehseit wird iii der Mareaalttrehe mit groMem 
GeprSnge gefeiert. 

Spoxata la Costatiza, chome ö dcto, 24* 
La madre sua solizita Patende» 
100 E poi 86 fexe honesta nel cospeto 

Del doclu e per la to ntn destra lo prende, 
Dixendo: «0 fiol mio dolze e dileto» 
' Pi^r ehnt tanto pieier in me distende, 
La tiia Clemens» a mi gmtn ai pieghi 
10S K*l den ch*a ti dimando non ml nicghi.* 

Sie. will, dass er noch ein ganzes Jahr in Venedig Terweile, und 
der Hersog willfahrt gerne ihrer Bitte. 

Compito Teno, eome nel Kbro aehato, 28* 
El Tuol« dar la Tolta rttomando 

Nel MIO pat'xe e|ii) al miozito in briere 

L*ebi* notificato, al (jual fo f,'^ri( vc. 
ItO K in piiii modi el doxe afn/.i.i f(J ateiita 

Di potcrio indoxiar, ma zo fo iiicnte; 

Onde Ii vien ogni speranza aspenta 

De retegnir, ma alora subitamenle 

Di bene aparechiar piäi non s*alenta 
im Qoatro gaUe» dove intrö quela aente 

Con ioro amixe e aome, e *l dtieha aneora 

Intrö eon la Coatania insieme alora. 

Bra in quel giomo cbiaro e freien fento 

Che*l nobel dueha eonbiato lolae 
1 20 Dai ittadini e da quel doxe atento 

E da la sua saoxera che motto dolse 

Cun Iii (>iia fia e f«' ufr:in l:iini-nlo 

AI desparlir de la ( os(;in/;i ;teoIse 

E poi tolse eoiibialo i inli isi a r»que 
125 Caiitandu de icUm che a ior plaque. 

102 Woi in me ai «leBiiti. 104 Cvd. ^igii. lOS Cod. mi nigli. lUÖ au oder 
eo»' oder etwm com» tcrito •ccstlo. Aeeillo satrovo 'fiitde\ 110 Wa§ MetUet 

IIS Kbt kUteuitr Ktr». Itt— ISS CauHrmetiM und Mbmm M wetuf UfHaUgni, 
MBnekt» MMf M der Arife verdertt mAi. 
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E eome del iMr che lor ntfe a t*oii4e 

A1z6 qnei marlnar le Tele ai renti, 

( Iii bäte per le pope e per le spoiidcs 

E lor pubemator non sohd Icuti 
130 A scorerft ) quelv aque oschnre e fonde 

E tanto al navicar parseiio ateiiti 

Che in quaranta di fo zonti ai stldi 

Rirazi de Marsilia lieti e baldi, 

£ dapoi cbi fono intrati nel porto dreto» 
1 3$ Smonteno nel teren fermo aenxa retta, 

B *I conte de Prorenta acoHo e acto 

Riaerele eoator eon lieta festa, 

£ quiri con put piaxer e bei dilefo 

Peae dim «ra d dneha e la sua aeala 
f 40 Per xomi tre< perehi era diTenti htsi 

Dni prrciioter del mar che mai non stassi. 

Passali Ii tre /oriii, el dui lia alore 26* 

Vuol partir per aiular nel sno paexe, 

EM diicha de Proreiiza per suo hoiiore 
145 Fese de bei dooi a lui come cbortexe: 

( havaii e palafreai di ¥alore, 

t liarefe v Rome per portar l'arnexe; 

£ '1 dacha poi da loi prexe eonblato 

E meaeae io chamin aenxa altro pato. 

Jetzt geht die Reise zu Land an; im Schlosse von Utrepas 
wird Halt gemacht und der liesuch des Königs entgegengenommen. 

1 80 Pot iDontano a eliaval e ae parteno 26^ 
Dal ehastel d* Utrepas in an Taarora 
D'iw xorno e nel ehamin preati ae deno 
E tanto charalchö aenxa dimora 

Che a la zitä real apreso sc fcno. 



l-t) hUta E vun\' eblicr (iei iimr lor niivi all' oinle? Drr Au»druek ist aber siem- 
iicli hart, 127 Cod, al vf-iilo. 128 Chi = che ; batton per U- popp«. 129 Cod. 
iento. 131 Cod. atento. 132 WiU «ma twüehe» cbe wtd in keiuen Hiatus ahnrhmeMf 
«9 tmm Ck*ln [sol] quar. 4i Crsot. t84 S poi ek^aaCmli tkr oei porto d. In aMf 
«cito zu Inen „in hwgun Bmfett'* f 14a VerrnttHUiek Per giorai In, cW «ras vmwli 
{ss dirnmiU) WtA IKl CM. Dal oliaatol «lalr«pea. 
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ISS Solaaandofi inueine tati «lora, 
E ianto trionfar de aoni faoo 
Che ben w fa aentir per luiDde rano« 

Sie werden mit jrrossem Jubel empfangen , die prächtigsten 
Feste folsfen auf ('iiihii(1«'p; die zwei NenvirniShlten schwelgen in 
unaussprechlichem Gh'icke. Nach einiger Zeit 

. . . . lo re de fVanaa altiero, 28* 

Come Criatian fedete, fe«e voto 
160 DI pasar l'alto mar di coor aenaiero 

Sopra f Saraiint con Dero meto» 

E lYi nn atio fstar] conpito e tntiero 

H la fi'de siivir puio e divoto; 

E 7.iu foze anonziar sciiza l:»r(lan/.a 
16^ Per tuHi i paixi de la nobel Kranza. 

Alle Barone beeilen sich, seinem Rufe so folgen. 

Ma M bun iliu-lia d*Ang^6, che con ia dama 

Avelupato e da la mento contenta, 

[S]c ben hn aldl cl proposf i |to c la fama 

Del re e corac zvit Tarmata 6 atcnta, 
170 Del SUD gioto piazer non sc diramat 

Anzi pur fenae ehe nnlt Ini non aenta, 

E chouie paao e atraio de raxone 

La Tergogna per T amore ai propone 

Sapendo lo re queafo diaconao modo, 28^ 
17S Ch* et dneha non a^aconsa a air eon elo 

B ehe non par chorar di tanto lodo, 

MeraTelioae di tid e non Ii parae belo, 

Ma quaiido del partir fo zonto al nodo 

Dove che piu noii atcxo sik» fVadelo; 
180 Ma mososi con r»\vt'rt'i(o ulto e grandci 

A ehnvalcar v\ mar oj,n»"om se spande. 
Montuno (n(i nr lo g^alee essi con rariue 

E poi se parlt da \\ franaeschi porti 



US r«f Per la f«*. 1S7I 171 Aasi p«r ÜMge eb*6gU «ilta iMla. 179? 180 
yU mOMo coa rctsrailO. M*n kann auch idk odtr con atreichcH. 181 Vtjt. MM. Vitt, L* 
«mMl« «vitiCRao il mw. lüZ Cod. gaiei« 183 Mm Mtreicke K «der «i. 
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Scorendo el mar (eomc lezendo parme) 
iS'6 Contra Ii Sara/im eh" e a la {tde torli. 
Nel (luarto fmiol cantar le rimo c' charme 
S«'guitar6 con mie diti chiari e acorti, 
E qael ziisto Signor eh' ^ Unto degito 
Zi pmii al tenpo parte nel sdo regno. 

IV. Gesang. Die Berone von Anjon sind Aber die Saumselig- 
keit des Herzogs entrfistet; in ihren Unterredungen klagen sie ihn 
der Feigheit an. 

i90 Ma (fiioslü iJiormorar erivse pur lanto 29* 

Che a i ort'chie zo vene a la bela Costauza, 

Si che lei seilte et aide ben in quanto 

Sconzo di[s3prexio fi] e mala nominanxa 

E andö al suo 8igiior[e], come io ehanto» 

Di to dolendosiy ehe non Ii parre aania; 

Chome dona di Tertade mollo exelsa 

L*onor del dueha suo considera e pensa. 

Fra si dieendo: »Qoesta ma tepideza 29^ 

E neglTensta sarft sempre aposta 
200 Sopra di me e che io solfo] per vag^eza 

Non mel lasai partire d.i la coöta; 

lii>iu!c iu sofrir nol vojo.** Per alle/a 

Di oliKort' alorcz .si ino.se ardcnto e tüsta 

Qniii/i ai suo marito Iti aprexenta 
205 E cominziö a parlar pura et artenta. 

Dizendo: »0 charo duca, signor mio, 

A ie me convien dir[e] la mia voiia : 

Io sento serte eose grate eh*io 

Ne porto ne la mente amara dolia, 
210 B questo h een raxon intendo io. 

Che Io re [d]e* Franxesehi eon calda rolia 



189 Zi = ci '««#'. 196 Qual donna. iö7 htmi con^ira? 20.1 Cnd. 
loet«. Ai ». B. qnlnei «'ap. 2US Wol coinioeia im Pratten*. 208 CoA. 

Mrte. 210? Sit Che Se* Fnmeeiebl *l re e. e. r. »d^r Obe io re de' Fr. cou 
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posto nel mir con ii^nite ?ele 
Per cialtar la fede eonfra lente infedele. 
Ed ogtA alto baroB di gran valore 

21 Come r«i>hiede raxon zito ^ con Iiii 

Per a<juistar.si f;ini:i e queln hoüürc, 

AI qual per homo non s aseeude poi; 

Onde tc prifg-o oorne mio sigtrorc 

l hl' tu me mostri la chaxon che tut 
220 Che eol lao proprio fratelo re ehamale 

Non sei con liii» onde mi par gran male.** 

«Ho Ohara dona mia, per la qoal tito 30* 

Coiitento aaai* reaponde el doelia a lei 

»Da ti proiiede la raxoa ehe schho 
22K Son sfafo de segoiter eoM l baron bei 

El re de Wanaa; eh^ s*{o fose priro 

Dal tno bei Thto, vifer non potrei 

Un zorno senxa te, a non dir tnenzo^iia; 

Qui'^lo nie la paiir tiis^'nor e vergogna. 
230 Si die non t' amirar s'io me riroango 

K s'io non soii seg-rrfto col mio fradelo, 

l'er che tai dispartanza e temo c piango 

Che a me sarehe un oribcl[e] fraxelo; 

Et cor ligato m'ai tanto che longo, 
232S Qnando rimeobro che non saria eon qoelo; 

Ora fe dieo aperfo: eke s*io te lasio, 

E* proverft dt morte el duro fracasio.* 
Et ela a lui : »Dolse aignor mio eharo, 

Cotesta aehoxa a ti «tVi non aastifl; 



tItPottoi nrl mnr. 2f» ist ein IVr« «m UMf^hrticher Lange. 214 Cod. 
Cnn opnt allo. 215 Cod. tili. 217 Cod. Mseonde ftrr Sinn ixt trohl drr . düt» 
die Ehre für den frfnnhm ::i knn^ifen uniihrrtt efftii h »ri : hoher darf yiemaiid m .<it-iijen 
hoffen. 2'iÜ iHe Wirdi'rhohtny tit's che ü< (iurchaii.i unzuiüjtaitf. Etwa Cül re vWt 
proprio tuo fmtel cwrnale. 221 VieUeicht üt con lui xu $treickeH und pare graode <« 
le$e». ttl 4ML I« «hai Tivo* W^Heht «ntA per eul io viv«. 114 CML ch« 
tciiro. 117 D«l liio. IW Mmm mtut emiweitr dwn«r« TergOKM 9itr Hmm cotol, 
«i gra« ». «. w. TMf . tue». Oer CM. kat iMgemt TCrfoau. tSS VUiekhf ch* i* ■•• 
cia. Rfnanbro eekeiat kier *4e»ke, mir 9»reiette* tu Wienten. 117 5*ff 4me 
geleeem wenlrnt 
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240 Dov'e Tantireder tuo, duelia prociaro, 

E lo (no alto euor zenHI in te che fa? 

Gr noii dabiar di ffle, che bon riparo 

Lo re zelestrial me g-orerneru ; 

Om fe movi e ^ non te dar a Toiio, 
24K Agr^ftü di reierer tanto reproxio.^ 

Et loi: «Coatanat oiia, poi ch*tl te agrada 30* 

Che Toate e *J re de VmuM aegoir den 

B ehe Co te eonlenti pur ehe ne rada« 

Zmro ben eke dara me aari ehe non te reaa.* 
2S0 ela» che scnpre pur d*onor t balda, 

Ditet „Pur va, che Tallo Dio le reaa, 

Et io qui viverü nt- Ii- alle mure 

Con orazion e pricgi e hoiienta pure*. 

r.iiilw ijr ziclit iijH h dem hriligen Lande und vertraut »ein Weib 
und sein Land dem NciTen Giifet. 

Dixcndo a lui: „Tu v' lo mfo iit pole charnale, 31'' 
2'»t',i Kcefio qiii Talniu e 1 hvit dei cor iiiio, 

Lsisola a Ii cunie (idu he roale 

K tu l'onori e seryi qnaiito liio.'* 

K Uli dfsse: „Ogfun-f si^nor imperiale, 

A lei saro senpre obedieute e pio.* 
ZaO Ma non diae el vcro, aiui buxaro 

Palexe fu, eome io [benj ve dielaro. 

Ludwig befitetgt das SchilT; CoDatAnza schaut demselben traurig 
nach» bis es unsiebtbar wird. Dano zieht sie sich iu ihre Gemächer 
xurGck und lebt dort in stiller trauernder Abgeschiedenheit. Glifet 
erweist sich im Anfang sehr achtungsvoll, besucht sie oll und 
trachtet sie zu trösten. 

240. Vo\'e 'I (iKi 243 /wV« celf.%te. Im vurfin f/rhfHden Irrte vielleicht 

. h'a I,. r. (Jraviti („ärr T\ f^nvl) .1 r. f:.I r. 'IVJ VlrUrhhi -Im«. Mnn 

/k'htnte ain /i i-n nr '/i, /! : Zirn fit h wcrtie ijehn j: m.i <i<n ( V. l'/iT/ mi Hu i'h' ii. f v. 
251 Man konnte uuth legen: Eil olla, st»tnf>re pur d'ouor« haJda. 232 — ."i3 .V»// d V/ji 
rnnra und aneaU e pura geUten »erden t 2iS4 Dem Verte' würe durch die alte Form 
iii«ro Mm Mfemi Me«D4o : Tu m* 1 nid nl«? o canMl«. 

Stille, i. phiL-hiit. a. LI. ad. iiL nit 40 
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Aldi noTa disgraz» e dMorentnri 32* 
Grudel che me eomn tratar disteio! 
Qaelo advenario, che h de facta alUira 
Per la aoperbia e per Tiaridia axesao 
262» Che fo peato dvl liel, e coti so fatura 
Glifet el scalda 8l ch'or a ligato e presse 
I""o (lo Ja (luiia, io dichu d' iiu amore 
Disordiiiato e pien di falso erore. 

Umsonst kämpft er gegen die unselige Leidenschait. 

Quando Glifet ptui scremir se Tolea, 9S* 
270 Era piui da V amor prexo e coperto, 

Si ehe ia dolor e in piaato se struaea 

B Tedesi per lei morCo e ben diserto; 

Vergogna tema e l*aaior ehe Tardea 

Ese abaliara ende diiea per aerto : 
27 n „V aspra mia Tolia a lei iarö ptlem» 

Avariti ( he morto sia da tal onfexa." 
Un zorno püi ne ia itanbra s'i ^lara 

Soleta la Costanza e con pensiero; 

Glifet alora innamorato inlraTa 
2S0 Dinanzi a lei d'amor ardeiite e fiero, 

E sahitola e poi inzenochiaTa 

Gnardando fisao lei con tixo altiero» 

Parlaado iasleme poi di molte eoase, 

lataalo a lato a let lui ae puosae .... 
28K Stapido e vano seatava con easa 33* 

E BOB osava aprire la aua Tolia, 

Fra 88& temendo e pur Ii stava apressa 

Ognor ardendo pift con grave dolia, 

L flapo' comenzö: „Zentil duchessa, 
290 Quelo ch'io ve dirö non ve sia nolia; 

Per fuzer morte el me eovien scoprire 

Uno mio secreto che me fa languire. 



«66 ScHlda Glifvt ai che ligato e preso. 289 IT«! Qnato. AtwvM Bkglkmm» 
gälte acherinir piA ai T. t73^74 «M Mt iMtOkhi i» Em ab. *»e** waftneMISc* 
ein Fehler, S76 Aaii ehe norlo «i«. 2a4 «glUt po«e. «9* ■«Ii« » 
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A loi respoxe fuela dona lentile 

Con t oehi btssi e cod lizadro aspeto, 
29S Dixendo: ,»0 mto aepote aignorile» 

Diacopri e «pandi a me lo tno conaeto; 

Cossa noB h fanto aspra e [slj soUle 

ü di lanlo valor, io fiinpronieto, 

Che per amor del diu lia iniü signore 
300 A (i non faza, salvo og^ni mio Itoiiore." 

Hönde rispoxe Glifet: „Madoiia uiia, 34' 

L' alta beleza e '1 giiardo dolze c puro. 

Che in voi rcspiende, la vita m' ioaia 

E fami direntar palido e sehiiro. 
301» Ben so eh* io falo e fazo Tilaoia, 

Ma non posso retrar el mio cor doro ; 

Monde re priego, dona, ch*el Te piaaia 

Oie de Toi foxU la mia Tolia aaaia.* 
Quando la dona lal onfexa infeie 
310 Tuta stremita e palida divene ; 

Responde poi; Iti donzel eoi lexe, 

Se chusl come *I tno parlar contiene 

Faresti a nii queste eiiuleie onfexe? 

Do¥' e la fedelta cJie io tc esser dene 
3iS AI dueha mio che per Io mar passeg^ia? 

Io eredo che *1 demonio si te regia. 
Hon te aegna e a Dio te rechiama 

Che da te fua e scliasi sto peehato; 

Chi prima sofrirei U morte grama 
320 Che tal difetto a me fosse acontrato ; 

E in non eonaentir tanto a la fiama 

Di qnesto amor falaze c dtsordinato 

Che tu iii"a[iLli piiii de vilania 

Tanto crudol conlra la volia mia.** 
325 A la rispüsta dt ^»ela dona ki fiie 34^ 

Sl Tento di vergogoa el damixelo 



Mi Oad« diMe OKUt, 8M So Jb.; w«t MtMf «kr mlaflit 3t« M 
«han uom mL 311— S13 Sekeiaen 9er4erbt. 813 Cb« im t« fiifU • ieacci wto p* 
320 in M. 333 e Ja«rdIiM(o* 

40* 
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£ pme in tuto si U parlar che piue 
Osso non fo a scguitar lo apelo; 
Ami ditse: „0 dona degna, tue 
380 Zeh el chSeder mio si falso e felo." 

nVolenttera'' due la bda Cosianta ateota 
»Fa par che di tat folia aamai hob aeote.* 

Einen Munal liiiidiircli verhrilt sich Giifet ruhig:; dorh die 
schlecht verhallciir Leitlenschaft lodert wieder auf und er stürmt in 
CostauzH s Geniach fest entschlossen mit Gewalt das zu erreicbeii» 
waa seinem Flehen vemgt worden war. 

Come la donna io Tide venire 3S* 
In tanta fireta» al cuor ave gran dolia 
33S B teme ch*el non Tengi per segnire 
Qnel falso amor aegnendo la so volia; 

Ma pnr Ii dlze: „Ben Tegnate, sire, 

Die ve eonterita e ve varda da nolia." 

Et elo a lei : „Madona, el Padrc nostro 
340 Maiula a sequi/.ion el dito vostro." 

E seguitaiulo di/ie:*„ü min ale^icza, 

Per Dio te priego e per vertu d'amore 

Ciie morir non me laasi a tal triste/a» 

Che me constinia e me chaaa in dolore; 
34S Contenta e paga per tua aentili»a 

La rabfoxa dolia del mio euere, 

B so a aid firai tropo dimora» 

Qui de prexente eonTien eh*io mora.* 

La dona qnando F Utende ial parole 35* 
ZSO Tata ae atrense et ave gran panra 

Ma pur disse: „Glifet, asai me do!e 

Ch äi pi exa questa via per tua svcntura. 

Chome esser pö che falo sei si fole 

E come iii ftn] la mente tanto dura? 
Z&S Donde te vien &i oribel felooia 

Che me rechiedi di tal rilania? 



328 Cod. epelo 330 Otd. creder. 3S? pur odrr dr zu gtreichtn. 338 = con- 
tent!, guardi. 33U Cod. a ini. 340 = mandi. 341 Cod. A mia «1. 349 conrerra 
cti'io Biora. 349 t«i par. 350 strtnge. 3äl dice. 
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Non Varicorüa qüe\ nie pronieti-sti 

K al mio siß^nor ({tiando vulsi- partire? 

1^ questo cl incr<to adonqtia che <U/esti 
360 Che obediente seresti al mio servirc? 

Partite quiDzi e & ebe piui non reati; 

Che ben me laserei primt morire 

El airder tata e poi batar «l vento 

Cb*io eonsentisae mal tal falimento.* 
ZSH Come Glifet la tro?6 A eooftanfe, 

Gran dolor are al eaor e gran deadegao; 

Ma poi ehe pioi non Tal Inxenge tante. 

Che [vie] piiV ferma cha piefra o leg-no, 

Di/,c: „Coiivieme [oraj prorar piu y>;iiiU', 
370 S'io dovessc esser schaziato de lo rcgno.** 

E in piedi salta (^come cl libro sona) 

E sianzar «t se volse cun la persona. 

Quando la donn vide el descoozo ato 36' 

Del suo nepote, ehe ^ (anto felone, 
Z7$ Forte temete e ai U «/aspiaxe el fafo; 

IIa penaa ad iaganar aua opinione. 

Sei per fosir da Ini a quealo trato, 

Sotilmente eomenad fiteato aermoDe» 

Dixendo a lui: »GUfet» laaame atare, 
380 Un poebo aaeolta qnelo te ro* parlare.** 
Diase !a donna con molto sapere: 

„Charo lu jiütc, se poi' in altrtin modo 

Questa tii;i volia e rabia riuianere!** 

E lui rpfijKne . „Noa** con parlar sodo 
385 r Se tu noa ruoi [or] me pazo vedere 

0 ia morte mi tulese ove mi rodo. 

Ben ao eh* io falo e [foj contra ogai honore, 

Ma non poaao ritrar el cnor che mnore.** 
Et ela disse : pot ehe por eoniieaef 
390 Faxiamo aJonqoe al che aia aelato. 



357 qnel che prom.? .'Jüh AI m. •<. -piund' ei v. 3firi Ja trov». 370 S'io 

sc. dov. e*«. del r.? 372 E <.l..n. iai «• si vucl. :J78 Com. »oU. eelo sern. 380 q«tl 
c1ll*T0*? 382 Ki«^tcA/ Vedi , uipote, se puö. 386? 
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A ia tiia zanbra tonia c molto bene 

In qiiosta note considera pl pechato, 

K lo riiatin (inirlla a nio nc vicne; 

E sc noa arai el tiio apetito can»ato» 
395 Troraro vTa chp*l dileto areremo 

Per modo tal che scmpre el zeleremo.*' 

E come Glifet da lei questo udito ehe 36^ 

Zerto credete che *I Tero lei aprisse, 

£ come quelo cbe TolenUer Torebe 
400 Cfae arqnanto lei al fato conicntisse, 

Respoxe: »A qaesto modo boD sarebe 

E ben dixeati e faro qiianto me disse» 

Kd al matin retorneroi r a vedere. 

Che fomir voiio el mio vago piaxere**« 

Costanza aber fordert eioea Diener auf, ihr rier Pferde bereit 
KU halten, da sie mit ihm und zwei Magden eine Reise anzutreten 
beabsichtige. 

40$ La note poi quando aascnn donnia 37' 

K che i chavaii fono aparechiati, 

La dooa e Ia predita eonpagnta 

Tute inaieme «e parti cnsl xelati» 

£ qoanto piui pnolno chavalca ria 
4iO A fona de spironi i bnont earati adati, 

E chual ehavalcano come e*«« diehiaro 

Tnta Ia note fina al ^^iorno chiaro. 
Qucla rnatiiia a Talba relii/.onte 

AI casU'lu (lol hüscü fono zonti, 
410 KI qua! eu>i sc chianiava veramcnte. 

Quantlo le g-uardie, deiitro stando projiti, 

Cognobe alora chi cra qiiela zente» 

Sobiiamente Ii abasano i pont!: 

E qnei che la forteza in goardia a^ia 
420 Con degao honor la dona meria. 



3U4 Cod. eiiiui.<t<i. 3U4 Sc r44i>|). ntui arm cMiigi^lo. J*.<ts c-h'fll.i il veru jp. 
4Q2f 409 E quanto piu pol«r cüvalcür via. 410 Yietleivlu Forle aprnnaniio i baon 
\»<(t «d, 413 Cbe coti. 419 CoBubkwo cbl era« 
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Quando la dona fo smonCafa a1 piano, 37^ 

A riposar se mese sopra nn bei leto, 
Poi parlüiio al iaaor[e] elKipitaao: 

,,OUli, fradel renlll de cuur perft'io, 
42^ Covien che tu mc zuri de tua mann 

Che tu pont mente al mio crudel direto. 

Che dOTC sia non avera signoria 

Homo ulgun di me contra la rolia mia.'' 
Alora el chapetaot!» qnindo Tintexe 
430 In scBOchion ae mise e poi Ii diss«: 

»Hadona» rendeve aerta e palexe, 

Homo non me, a ehni el chasteto aprisse; 

R xerto a qnesto la mia mente aiede: 

Se al presente al castelo rcnfise 
43a Vostro nepote che v nostro rutore 

Promelercbe ch'el staria de fiiore.*' 
Hör« qui diinoro la dona aprexiata 

E tiensi quel castelo ben serato. 

A Glifet e' faz' o[r] mia retornata, 
440 Che quel matin a l'alba fo levato 

E[d] a la lanbra poi prexe Tandata 

Con fiert rabia e eo» d cnor afoehato; 

IntroTi dentro pien d*a]ta letiiia, 

Mn toato ae ehanbii in gran tristixia. 

Denn nur lo bald erfuhr er die Flucht Co&tanza a. 

V. Gesang. Zwei ausgesandte Spione entdecken dio ZiifliKlits- 
at£tte Costanza s. Glifet tritt vor das Schloss, und ala ihm der Einlwss 
Yerweigert wird, bittet er, sieh der Sehwagerinn Torstellen xu dürfen. 
Der Cnstellan meldet nun den harrenden Glifet. 

44^ Disse la donna a lui senza lardarc : 40* 
„Se mio nepote aspeta, a mi non cUaie: 



m Mpn l«tto «Ar »^a M I*tto. 4U fuimmn Ugr BiM amütke» 
ftrlh tmd al. 4t« JMw» «stMtl» ßr iUtn/Uä *DrMfMt*f 4S7 WM aoa abUi. 
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AI 8U0 piaier el pnol zir e dimorare, 

Chi in qvesta nrara non bateri Tale; 

Ritorna e conte a lai el mio pariare 
450 E diu che a pre^r di tid noo T»le; 

Ha 79lta el freno e desparflai adesao. 

Che molto mMncrcse eh* ei sia qui da presso.** 

Snbitamente ritoroo a la miira 41* 

La guardia o vide lo haron ch' aspetarSf 
ASö K la risposta de ia dona pura 

Rexe dizeiido: ,,Glifct, s'el vi grara» 

Procoradi trovar altra rentora.^ 

Alora Glifek per dhdegno aospima» 

Ha pur ge diaae allor: qaeata Tolta» 
460 Charo compngno mio, aldi e[d] aacolb* 
Per chortexia, fratel, retorna a lei> 

rlie forsi ancor ti porebc mmtare 

Qucsto s« r%i/.io che nio' far nie deij 

Dili che .s in non posso a ki andare» 
40^ Che per um zeiiliteza io pur Torci 

Ch* ela se degoa algun poceto aaire a parlare 

Susßo quel moreio aenia tardamento 

A far cun mecho an picol pariamento.'' 

Coslanza willigt ein und Glifet bittet zerknirscht um Ver« 
leihung. 

,.Con)e pentito a vni im» rendo e vegno» 4l* 

470 Franclia duchosa, o dona »nperialo; 

Non ritciu'U' piiii r()(;iiit() isdegiio 

Contra di qnesto lalso v desliale, 

Ma retornate indrieto al vostro regoo 

E cliiisi di[s]farcti qneato male, 
471» Aaiö ch*el Oiio aigoor» qaando el reloma, 

Qiiesto non »enta, a rhara dona adoma.*' 

447 fir, diu. a^ndeti»ch oier, wnut au« 41h Prürilifim aioni« idekt 9«r«&ir, 
gir e raitarc iSl CtTuttu 4M • *l bwoo vi4«. 4M fteM « dim: 'OätiU 
^>$U Ti $m. 457 Frocundi procvrate oder sVgi! U gnn Procani df tr. 
4G^ Vidtetckt potr«iU 'iVA kSmtle dir. 4«S? 471. Cod. iadegao. 
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Irata la contesa a lui mostroMi 4%* 
E poi g9 disse fieramente ardita : 
»lo bell vorei che *i tno dir rero fosse 
480 E che la tu» pasi« fosse parüüi; 
Na afidanne d« ti oon serei osai, 
Perehi m'ü piü d*aiia Tolfa Iradita, 
Et oora me cr«di col tiio falao apelo 
Chavarme faora d^ealo forte chaatelo»* 

Doeh Glifet wiederholt so eindringlich seine Betheiicrungen» dass 
Costanza» um nicht geiwangen in sein» die Treolosigkeit ihres Neffen 
spater kundzugeben, endlich einwilligt nach der Hauptstadt wieder- 
zukehren. 

Glifet, or fedi. 42' 
lo ti perdono si falo di bon chnore; 
Ha xertamente e* vojo che tu credi 
Che se samai ti prende tal erore 
E tal fotia piui mal a me chiedi, 
490 S*io dorese ehasear a dolore, 
Veodcia «1 Cfudel oe farft io 
Che la voxe ne anderi iafioa a Dio.'' 

Darauf gewährt sie Glifet und seinen Gefährten Einlass in das 
Schloss und bewirthet sie freundlich. 

Man/.iulo cli oli nve tuti uiegramerite, 43' 

La (ioiui intaiitu fo aparechiatu 
49^ De chavalcar, honile siibitamente 

(^oine se eonvt'guia la fo monlata. 

Conbialo prexe poi da quela xeiitc 

Kt in chamin se puow la brigata 

£ tanto chafaleh4[rj ael propio aomo 
SOO Che a la sitade loro fese ritorno. 

Zonta e sni'intata [ü] la dona eon atfo 

Secreto qoanto mal piui se potea, 



4ö2 Perclif' pii'i d'aiia vnita ni'hni tr. iHi Ktwa iiV«to buon caslello. 4$?t Cod. 
lllifpf u Int. 490 Eine Siffhf frfift iimi lirr Sinn ist nicht yanz deutlich. 49S Jili«- 
j^\Aq fh'i-|ifiiT tuUi all. ^'01 Mit hrtsrrrui lihffthmm t Ii Coatanxa in tUo. 
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Perehi de fuon* non se senüsse et fatto 
E la discordia ehe tra lor ai fea, 
50y E in la lanbra sua poi la ne xl ratio. 
Et anehe pnr bataja aestenea, 
Come aldlrete se me ndfte tantto, 
lo lo diro seguendo lo mio cantto. 

Denn nur zu kurz war Glifet*s Reue. 

Qiielo advcrsario al qiial ben far despiaze 43^ 
$10 Feri tilifet crudeiisimo c fiero, 

£[d] ogni aoo proposito Ii «/espiaze 

Remciendok» oel primo mal aenliero» 

lo dieho eontra jaela dona verue 

Afocha e lebalda el rolobel penaiero, 
$1S DoTe la fede ferma al Ii ronpe 

B rifomoli el mal penaler a sonpe. 

Überzeugt» dass denuithiges Flehen keinen Erfolg haben würde, 
atfirtt er vor Begierde glühend in Coatanzas Zimmer. 

Horando tdio la dona ave frorafa ; 44* 

Qucia se volse e fidclo tramortito, 

Tuta smarila in picdi fo levata 
•i20 £ fezesl la croze nel poüto 

Soo fronte et a lui dizc scolorata : 

„Glifet, che ui che sei si sbig-otito? 

Gn:'tr<l;ito ben, fradel, che tu oon genast! 

La fede chal chaatelo tu me snraati.'* 
Disae Glifet: „Madona, el flero tormenfo. 

Che da vni me proaiede [e] Taapro ardore 

In fuga tanto ogni mio aentimento 

Che qni renuto aon eon tal forore; 

Per farme aaaio de Tni e eontcnto 
I>30 Non mi stimo di fede nh de honorc, 

E quando ;iru conpito lo mio desirc, 

Non me ue iuehtiro s' lo dezo morire. 



Sie IPm MtutH • «Mii^e? 8tl 4iHC. %tt JEtaw Poanl la fiig» taalo o^i 
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Er will Gewalt anwenden, findet aber heftigen Widerstand; 

denn Costanza wehrt sich muthig und schreit um Hülfe. 

Tra lo flcremir che la bela dona fazea 44^ 
E*l graa cridare*! gran travaxamento, 
S3S Vesendo ehe afonar non la potea« 
Teme OHfet senia algnn fallmento 

D'esser sentUo e con rixo se metea 

ludrielij fiucrulo <'on falso arponuntü, 
Inzenochiato In parle e i>t't"tluii.'iti/,a 
^40 Chiede con ie man zonte a la CoAtanza. 

Diese, iminer grossmOtbig , gewährt ihm noeh dieses Mal 
die Bitte: 

„Sc uiile volle ofexa nie fazesU» 4S* 
(üotantc e piui perdooata te sia; 
Ma iaxote asaper» se nol sapesti. 
Che pini non ti bixogna cotal Tia, 
l»4S Chk gaadagnar con mecho non potresti 
lo ato> dicOf aicun de vilaaia; 
Ha foraa e possa e godi come sai» 
Non ander sereando el mal poi che non rii." 

Glifet, Iheils um sich zu rliclien, (heils um die Gefahr ab- 
suwenden, dass seine Treulosigkeit dem Onkel bekannt werde, 
besehliesst Costansa durch seine Schergen todten su lassen. 

Feze venire quatru cuupa^noni, 45^ 
SüO Chari e siizeti e fcdel chaiipiutii .... 

Dissc Glifet a lor: «Canpagni eliarif 40* 
A mi bexogna el vostro alto ajutoro 
I'] de aleviare i mie' pensicri amari, 
Onde io me dolio> langnischo e m*aeorj; 
658 Come ehe sia, per qaesti emdi afori 

De passe in paso ognor sento eh*io moro; 



537 J}ie Worte e cmi rixo düs firii vt'rderht t>-in. ;>.18 Fuppemlo iiidit'tru 
I»:i9 in parle i»t schutiUih ruhtitj. ;i4'i Cud, ^lerUauMle. ü-t» >'oo ir rercande 
üa3 Cod. ivjuloriu. 553 VielkUlU Per all. 
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Ha per tesw a quest« mia morte esprem 

EVo/o pur che aiidati la docbessa. 

Anfangs weigern sie sieh ; Glifet aber ensäblt ihnen das Vor- 
gefallene; er selbst sehwebe in grosser Gefahr, falls Costanxa nicht 
umkomme. 

„Si che, vSipnor»*," disse Glifet anchora 
^60 „Chussi come ve dicho stano i fati; 

Perö se vnol spaxar senza dimora 

Conpitamente ioti questx tratati ; 

Se lei non moor, cooTigoeri ch^io mora 

B morto voi ne sareti desfati; 
!»6j{ Per questo ralma mia se disconforla, 

Hönde f & mestier che la doiia sia morla.* 

Drei schwanken noch; der vierte sagt aber: 

»Avegna ehe la dona ge perdont, 

Forssi ehe eon oialigao e fidso insegno 

Aneheni l'achuiari; honde T*aTixo» 
i»70 El non pori Tugir d*esere nsixo. 

Et loi i pnr nestro padre e stgnore, 47 

K siamo per lui tegniili in graiulc stato; 

Hönde T e mestier IeYar[e| qnesto erorc 

E eonscntir 20 elic iui a d im niiKilo 
I»75 E f»re ch* ela miiora senxa dimore, 

ficnche viian sarä questo pecbato." 

E i altri al dito si sc refermoooy 

Poi tuti insieme a Glifet ritornono. 
E disse a lui: ,»0 alto baren possente, 
580 Poi ehe eotesto non pnol rimanere, 

Horta iwk la dama amantinenle 

Over quando staA de tno ptaseret 

Pur sereha e diso quivi de prexente 

La forma e *I modo eh'abiamo a tenere." 



503 Oder S'eUa aoa naor«, «eavarrl Ohl« mn. SS4 Yietleieht morto me, 
wratett TOi dt«f. S74 d& cb*«gli b« dim. 57$ maoia ein$ylbig ? Oder B Ihr «orir 
«olai «. d. m r«l al dello «an «i rif. S?S Wm auw nkki GlfTet helnem , a» kßtrnu 
man Pnf a Gl. ia*. rll. Vn Dimer a lai. S68 d(ae =^ dlccf '««f* aa«'. 
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ö8o Hunde Glifct per ztö s'inclina in zui 

Regraziandoli qiianto el po pini. 

Poi Ii par!o alora: «0 vh.m coDpagQOnit 

In questa note apre.su lu iivatin t 

Por6 la dona in le man a vui baroni, 
«i90 E Tili con lei ve meterefi in cbamino 

/»Teno b isola a bil condixfoni 

Mn ehe sareti in loco destro e fino, 

E quin It faxend» forntretti 

Seeretamenle qoanlo Tai poretli. 
S95 E poi b sotorati in Ul maniera 47^ 

Atb algun aama! nm Yvibi (rovtta; 

Possa sopra sara mia inenic si'nzicra. 

La pe r (jiiesto dubio xt* alaii.ita.** 
iR'l sc^to eliantar la iiistoria inticra 
600 Sara per mi scoperta e dielarata 

De la Costanza, come quive pono. 

Per modo che in qoeato canto pini non aono. 

VI. Gesa Dg. Die fiösewicbter schreiten nuu zur Ausführung 
ihres Vorsntees. 

Glifet eon tixo belo e la lengna Texoaa 48* 

Intrö dove la dona «i .se npos '. 
603 Quando da ne rinlr.ii s ai ursc d elu» 

Lerose [iiijcuntra liii per iarli honore; 

Inzenoehiose iu tei*a quci donzeloi 

Lei saintando eomo traditore; 

K poi la dona se asenfö eon quelOf 
610 E dise/i: .0 dona ornata di Talore> 

Ne la toa sanbra io me eon ariTato 

Per dirte an atil« ben ch*io ai*6 pensato.* 

Et cla a lai: eharo nepote mio» 48* 

Io te Tedo di taiita alCta Tertade 



Ä87 Ailora »der carl %M ttreiehen ; «der Pol diue loro: 'O c. c.\ SOO? 
B«i A««t^ BM«n giiBiMt «Jir Ck« Mmiiiio fii». 597? W%. VteUeieht Ond*« 
cNb eW Mm MmM* mutk OlifU Hreiekem wt4 Co« flio kttt« e «m Uag m 
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615 £ «i [te] recognosco e ben credo io 

Non penso che ta pioi de mia salude 

Zamai faeoati, e pttr[e] Talto Dio 

In te proTexa si che ta refnde 

L*aiiemo torto e Tcoor mio desideri; 
620 Or dime 1* util« ehe ia s) consideri.** 

„Madona, per levar og*!!! rtb sospcto 

Tra nui c per cha^iar si Uli lurmeiito 

Piui non me afoclii per Ino bei eonspelOy 

De Yui ö faffo cotalfe] pen^mneiito : 
62Ö Aziö che piui non cliada in rio difcto, 

Qui non sia piui vostro dimoramcnto; 

Io rojo ehe questa note voi caTaich[ijate 

AI chaatelo del boaco tdetome crediate. 
SecretameBte Toi chaTalchereti 
630 Con qnattro chaTalieri in eonpagnia. 

Et al Toatro dUeio iwf reue atareti 

Sigara da Tcrgogna e Tilaaia; 

a ine tornase piui quelo ehe sapeti, 

Cunvi^'-neria [»;i,ss;ir \d dülia mia, 
63i» (juatulü iu liüii ve potlese dar de piiioi 

E questo par a mi cl niior consilio. 

E la Yoi [vi] sUrete iu luoco forte 49' 

AI fosiro bei piazer» duehesa oneata» 

La f e atareti con Ja voatra Corte 
640 'lo solaao e in piatere e con [gran] feata» 

E qiteatp a me aarli utile aorte; 

Ora Te ne andati e non ne aia pioi reata; 

E per queata tal partila» o dooa gi^a, 

Alongareti et fucho da la paja.** 

Costania mmmt den Vorschlag an und nachdem sie einige Vor* 
bereitungen zu ihrer Uebersiedlung getroffen, verlasst sie mit den 
vier Knappen beim Anbruch dea folgenden Tages die Stadt 



616 WMkrwdkimkk Ck' V b«b p«MO cba piii der Jtuiruek tWeMÜ 41 ■»!• nlaU 
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64S ChoB qoeata eoopagnia eotanto G«rt SO^ 
8e ne Ta la Coatama oneata e pura 
E con la mente aaa tanfo senzierai 

Pensainlusi fu/ir la sua sventura; 
Ma prima che la notc t>ia Leu nera, 
650 lo credo cird* arerä niortal paiira; 
0 lasa doiia, sagurata e tüpincla, 
Conae aldiraaia presto mala novela ! 

Hora se ne vano ^di qtialro conpagaont 
A foraa da apiroii con la duchessa, 
Parlaiido ioaieme lor de piui aermom 
lotanto di*a la adfa folU a*apreaaa 
E lönaeno ad nna bocha eome ladronl 
E lotrono do?e i la vete piai spessa. 
Et essa, pura sinpliie ef ionoaentt, 
660 A tale t ror non pensa n6 pone mentc. 

Era 7.ia el zorno chiaro in questo azonto 
E[d i]! sole a levare ineluHnctizava, 
Li bcli razi suo' spandeva senza conto 
E per dentro i rerde rami trapassava, 
66^ Qaando coloro andava zercando a ponto 
El looeo ifoY6 fomir ia morle prara 
Poteae de la dona. e jwr diavalcando 
Per atrani loocbi lo chamin atraTigaDdo. 
La dooa molto ben de so ae tC avede Vi* 
670 E hm a*aejne ebe moUo denaoraTaao 
Di zonzer al castel, ma pnr non aiede 
Ad algun mal coine color pensarano; 
Ma vase quieta e con libera fede 
H tutaria nf la selva sl intraf va]no; 
£ zonto in iuocho [sonj oseuro e siUeatro» 
Ore per Topera lor ge parre deatro. 

C32? 653 infra di !or? 656? 657 — VteiUuht E jjiiinti ad una bocca (?) 
<iuui iadroai tutraroo dove viderla |iiu «pesaa. 663 I la^gt suui sp. oder I rtffl b«L 
664 B dmlro «Ar P«r mtri». 66St 666 Dtm VerM ftkU i*» HiM§e Mtut wirf 
•lrBf^ia»4o ütg «A* vtm^tai», wwerttäittUkk. 671 tton «Mi* **ie Met iMU\ Hm 
tkmSek MAm »tfnglKiitmkluhMf i 9§L US * q«e$lo la «1« nwato tlaie. 676 VM - 
IHekt Or giuU. 



622 



M n s « u f i 



Nel mezo del bosco dov'era arquanto prato 

Siuutif mo da chavalo a tal fiata 

E a la (lona vene sen/.a altro pato 
UbO E raio rato in tera Tebc smontata 

Zoxo del suo cavalo da Taitro Itto; 

Di che ne rene tuta iscolorata 

E stiipefata se stete seoxa falu, 

Vedendo lor diamonivt i/b du eavalo. 
68l> Ml Yera«Mifiieiite pensa ehe xo sie 

Se a lei ptuese fer eUre bixo^ne, 

Perehi xo tooI natore per la Tia ; 

Ma pur si sta coa tema e con vergugna : 

Ort la se dnole e pente che h se sia 
090 M«\s.sa c(Mi lor. ma pur aju or non sogiia 

Fi» e' altro viva, v cliiisi rila in piede 

Li ati du lor exaniiiia e provede. 

Ma (bricTcmente parlando) eulor chaldi 51'' 

A far io dolentc oinizidio ncl boscho 
69£ Strtfosese insicme al mal arg^nli e baldi 

Per preader maodo a quel disconso toseho ; 

Oade seaza restar» eon mente Saldi 

Glesser un di lor rigido e foscho. 

Che scoprisse a la doniia sta inforiiina; 
7 DO Davanti du tei poi se fift tati ad iiiia. 
E coinms& eholoi qaal era eleto 

A parlar e disse: ^Diichessa, intendelo 

La scüii/a e ria seiilru/ia tk'l mio deto 

Che 6 contra al voslro grado, hca sapete. 
708 ( ome che sia, Glifet nostro diloto 

Qui ae a mandato per quelo che udirete» 



677 (u n:ezKo al iiosco ov^eni. 679? 6hU cbbero. UÖl Odrr Ü. a. cavtiliu 
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frz. Mift tätmmmem: 'Itf tdekt ie§0rgt*f 0OS JStvm M«, per dir br«r., eolnr c. 694? 
668 CSnL Bt «twr. 766 Bnaer D. n. I«i «i frr poi r. «d an«. 76t Etva A parbre ; 
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Dicho per lui e per rostra fierü sorle 

Quirit» a viii covien patir la morte.'* 
Qnando la dona udi quela anbasala, 
710 Sohitanu nle a tera chader sc hsn», 

Palida fessi, aflita e slrang^usata 

E per angossa [ha] la parola chaasa; 

E come la lengua febe rtgomU, 

Ad alfa tox« aö chlama eaacr laata» 
715 Cridattdo; «0 Cbriato anmmo imperadore» 

Secbori toato al mio mortal dolore." 

Po! preatomeDtc la fo aalCata in piede, 82* 

Forte piaazendo disendo nel soo lamoito: 

„0 h\so traditor, fuor de marzede, 
720 Per qnal nun eolpa 6 io qtieslo tonnento? 

Ma per tua crudeltä e pesltna fcde 

E per non consentlr al tuo lalento 

Che 81 vilmeutc me hii asasluare; 

Dio \o tuo falo farane apaleaare.*^ 
Fianzendo dklio anchor coo TOse amara: 

»0 doca d* Aogiö, dolie aignor aoprano» 

DoTe i eoadota la loa apoxa ebara? 

Percbd oon ne aeeori eon toa mano ? 

Cbe io TOso bea, ae Dio non [mi] ripara, 
730 Cbe nai non Toderai Io mio oorpo aano; 

So io par Tedesae la toa faia arqoanto, 

La morte mia saria roen agra in tanto." 
E a quc/i eonpagni lei sc volsc poi> 

ümelemente dizendo: „Signori, 
735 Tenete ben \n eontinen/ia in voi, 

E non ocoreti in si diversi erori, 

Guardate ch'el pechato non ve doi 

£ cbe tal Tolia cnida non T*i[nJcori 



707 <SWi das tweite per gc$tricken werden t 7 10 Sab. giu cad. ? 718 Etwa 
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Che me aliideti per qnel tnditorr, 
740 Che senpre n'ateresti disonore. 

Ma rimontiamo senza dimorare 52^ 
K[d] al castclo mc chonduzcrete; 
L'e luogo fori«* rhr se puol guardare 
K qnivi a grau dili lo tu- nc starete * 
745 Iq og^i bei plazer a solazarc 

E al mio poder farö che TaTerete; 

lo tento el mio signor n^erÜ per serlo, 

Che De aeeorert con vixo aperte. 

Sie lü^t weitere Versprechungen hinzu; die knappen aljer 
lasseu sich nicht erweichen. Dann bittet Coütanza die Knappen» ihr 
wenigstens das Leben zu schenken ; sie wurde nach fernen G^endeo 
j&iehen» woher nie mehr eine Kunde von ihr kommen wQrde. 

A (juestü nioto parb l'uno di loro S3^ 
750 E dissi» ai altri quivi; „Or che faremo? 

El non ^ piu da indiixiar el uostro lavoro 

Ne da far plant! ne parole a lo estremo; 

Qmsi aspetando e fazendo qni demoro 

La Tolia de Olifet nm non fdmiremo; 
755 Qni pnr covten ehe mora la diicheaaa* 

Non dimoramo pini n& gvardiamo ad eaaa." 
Un altro diase al prlmo: ^Tn di* *l Tcro, 

Ma ta eomenxa prima e al Ii dik.* 

Qnelo ai riaponde a Ini ardito e fiero: 
760 10 per mi non comenzero za.** 

E I ter/.o <li redir non a pensiero: 

^E'non eonienzerö zä a otendirla (jna.* 

Hönde cl non i ehi volia eoni» ii^;ire, 

E pur la dooa uou zessa di pregare. 

Sie besehlieasen, das Lea enUcbeiden zu lassen. 



7>t KMMcikf la plaati td in p«r«le «ia TMlfeMO. £eftftr» Warte wMat «ft* 
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765 E Tan di loro, ch*eni esperto e doto, SV 
In 80 TerbeCa ateze el so mantelo 

E siixo ne mise tre dadi di botu, 

Dizendo ai ftre'j conpagni: „km v'apelo: 

Chi zeta mior ponto sema moto 
770 Alzida la Costanza col cortelo 

Orer col brando." E poi ia sorta diede« 

£ qtielo t eui h todba aalfta in piede. 
Quelo mese mano t It spada da lato 

£ foora la tird ti^eiito e# agsta» 
775 E eontra la Costania se fo andato, 

Ch*era per tema iri qaaxi perdata, 

DiieDdo: »0 dooa, poi ch*el m*i tocbato 

Cbe aiati per mia man prima feruta» 

lo Tegno a voi per donarre la roorte 
780 Per mia desgrazia e per mia mala sorte.^ 

Costanza bittet den Schergen, ihr eine \ürze Zeit lu gonneD» 
um zu (lott zu beten. Er willigt ein und sie kniet, gegen Oaten 
g«^.wendet, «nieder und betet: 

«Ho dohe Signor» amile c grazioxo» 54^ 
Snplieo a Talta tua Deitil cortexe 

Che 'I spoxo mio benigiio e grazioxo 

Conscrvi hanu in ascoxo r palexe, 
785 E ripasando el marc perichoIoTo 

RodiTfri con vitoria a! suo paexe 

E Viva poi con aiegreza e rixo 

E dapo' morto lo giiida in paradixo. 

Anchora te pricgo, o Padre mio jocondo» 
790 Che al forsenato Glifet tn perdone, 

Che qai me fa partir di qneato mondo 

S) aeeniamente e fttora d*ognl raxone. 

Et to perdoDO a loi, Signor iocondo, 

L*aspra mia morte [e] a quest! eonpagnone» < 



767 auo mit« «der ra m., au vi m. 768 (Her Di«, «i eompiif««ni. 79» Oder 
»ieltttekr ainorT 771 CM. iMl 77% Cod. pindl. 774 Cod. tini, 781 amil« f «««/ 
nkkt fui kUker. TM CmI. fori« aato. 

41* 



798 A tlb ehe a mi perdoni ogni difetu, 
Qoando seri dsTanti al tao cospeto. 

Poich^ a morte qui conduUi sono $$* 
Per tradimento o per liora disj^raziii, 
Anchora di cuore a eosturo perilon»», 
800 Che con la spada a la morte nno chazia^ 
E tu, Signor, che conziedi ogni dono, 
Perdona a loi ch'el non sl che si faaia; 
Apreso a zi6 comendo tata via 
Ne le tuo' man lo apirilo e Talma mia." 

Der knappe, von sdlclier Milde besiegt, lasst die gezückte 
Wj^ffe fallen, und tikliirt seinen Getälirteii, er würde der fromme» 
Dulderin niehts zu leid thnn; eher sfdUeii sie ihn selbst tüdten. Da 
besehliessen sie, sie am Lebeu zu Jasseii und wenden sieb zu ihr 
mit den Worten: 

80$ „Nui te rojamo laaar l*aninia al peto SS^ 
Per riTcreoria de Dio onipotente, 

Ma ic vo.jamo pregar con molto afeto ^ 

Che tu te idong^I Li n pi i^;||;lIllente 

De qnin/,i sl ehe de li, dona dey:na, 
810 A le reehie tle Glifet tflrmai non vegna.** 

„Milc grazie ne rendo a Die et a voi, 50* 

Alti signori, undc non d(ibi(:iti. 

Che quando serü via da vui poi 

Non credo [chej de mi novela adiati.* 
81 K E loro rispoxe: .^CfaiiBl piaxe a noi; 

Ma nn altro don vojau o che ne foiati: 

Nai adimandemo per difexa nostra 

Che a nai ne dati la cliamixa voatra." 
^Volentiera** II rispoxe alora quela 
820 K presto in un forame s* k riposta, 

E dcüpujuse lu zeati) damixela 



Wbt 9 cotMlai. 807 CmT. tfeto. 810 Entweder AU' ane. di Olifet 
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E i altri pant fuor in ton tposta; 
Poi ch*erebe traU la eamixa ela 
Fo reTeatita et a eolova ae aeoata; 
825 Hooestü e pia ne [le] lor man la reie 

K poi prexe conbiato eM carain prexe. 

Die Knappeil sehlagen dea Rückweg gegen die Stadt ein, indem 
sie Costanza 8 Pferd mitnehiDen. 

B cb^raleando per la selfa falta 

Alg^une salra^izine lor prenddno, 
Innel chui sangue la cainixa tolta 
830 De la Costan/.a hagnono e tenzeno; 

[E| poi ehe in qiiplo i'ebe Ken rivolta, 
Coii i lor fifandl tuta k) la foreno ; 
£ poi senza induxia tanto chaTalcano 
Che dinanii du GUfet «e aprexentano. 

Er fuhrt sie in sein Zimmer, wo sie, das in Blut getränkte Hemd 
vorweiseml, l)enchten, den «m Italleueii Auftrag erfüllt zu haben. Glifet 
ist darüber sehr erfiont und schürft ihnen ein, auf jede Nachfrage 
naeh der Herzogin zu antworten, sie hatte die Flucht ergrifien. 

VII. Gesang. 

83$ 0 alto Padrc, ehe cho[nJ tanta gloria 57* 

Ne r eopireo aielo porti la palma» 

Spira Qel peto mio arte e memoria 

Ch*io diaeora eon la mla mente alma 

El doixe fior de la soprana ioatoria 
840 EM preferir de ta mia lengoa ebalma, 

Per ta! ch*lo la aiegna senxa ninn difeto 

E Toi, signon*, n*abiati gran dilet«. 

S'io m" aricordo hen, chantai nel scsto 

Tome i conpagni de Glifet lasaro 
84ä Solefa la Costanza nel foreslo 

K poi a la zitä fezeno ripnro 

E diseli qaelo lei parlö luanifesto 



829? Ö36 Co4, Nelinperio. 841 Si cb'io Im : 847? 
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E la tLaniixa iosaiiglliitala Ii mostraro; 

HoDde Gliret ne prexe tal letixia 
880 £ tene poi cholor io ^ran divina. 

Qui laMo dl cosfor nel eantar mio 

£ me ritomo a It aeatil ducheasa» 

Ch« BOD rimaxa nel agfuardo de Dio. 

Faxeado va per la foreata apeaaa 
BUS Di tanta angoam pieiia di xerto cli*io 

NoB vi potrei chantar la tema d'esa«; 

Che scoreiido opfnor per quele vale 

Credeva aver coK r sopra Ic spale. 

Vast'rie la <lona trista sconsolütu 57^ 
860 Per (jueJi hosr'hi srnpre pur a [liede, 

Vestita iu biancha ^esta lavoratta 

D* oro e di seta como a lei se crede : 

D* andar qoel zorno innansi afaticJiait« 

Non MMÖ mai fioeh^ la oole vede, 
86$ Dlxendo: »0 JHo Padre, per tuaoorlexia 

Te priego che me doni bona eonpagnia.* 

Die Nacht bringt sie unt^'r einem Baume, schiallos uad von 
Schrecken erfüllt zu ; uuaufhörtich erfleht sie die Uüfe Gottes. 

Tuta la note quela dona jaze 118* 

Fin al matin, come l'instoria üiOi>trii, 
E quando I alba apar chiara v vivaze, 
870 Che senpre iananzi al sol sua lu/.f mostra, 
E clic'l vago oxelin chaiiti si ia/e 
Con ftuo' melodie e M vap^o tenpo mostra, 
Levote la dona con debel mente lazerata 
Poi rerao V Oriente la fono isaenochiata. 

Sie erneuert ihr (Jehet zu Gott; dann irrt sie wieder den 
ganzen Tag umher, von Hunger und Müdigkeit gequält, hin 
sie eudlich 



B48T 84« Mim* «twi ttttsiaf SKS M»a » fon, fot «0 EMe^tif 
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AI vesporo come plaque al ditia» InaiA SS** 
U«l del bosco e sonse a od bei fimn«. 

Qaando la dona Wde Taqua cliian^ 
Vide la strada e fide la dumpagna 
D* an bei paixe e la eontrata ehara, 
880 Cht' ! dito liuine inturiio liituniü Inii^'iiu, 
La lueule che avea |iriaia taalo auiara 
Conforta et oru mai piui noii lagua, 
Coa le mau alte al zielo e con la fasia 
Regraziaado Dia di Unta graaia. 

Da sieht sie am Flusse Frauen, welche mit dem Reinigen der 
Wäsche besciiäfügt sind, und in der £nUernuug eine schuue 
grosse Stadt. 

881! Dicbo ebe qttda (era Vedoba 

Era ebiamata sei tempo cb*io scriTOt 

Zentile c puoco alonzi a la marina, 
Zerchiata iiilurno de dileto ilivu, 
La qual con tuto honor reze e domina 
890 Un nobel eonte aprexiafo e zelivo 

Si eh' el sito a la dona veder Ii piaqae; 
Hönde la ae mese a paaaar piai aqoe. 

Die Mä^de werden ihrer gewabr und lelgen «e einander mit 

Verw üüderung. Als sie naher kommt, fragt die alte Muhrin» wer sie 
sei» woher sie iiuimnc, wai> >sie dort suche. 

AI meto al U respoxe la dnehesaa, 59^ 
Gnardaado fisao la bona negrefai: 
89S »lo aon «im femina lassa, pcchareasa» 
Che de peehatt oribelt aon coperta, 

Andar per sti paixi nie son messa 
Per la iitia penetcnzi» solt rata 
K \(ido, cüiiie vedete, pelegrina 
UOU AI Pozio a ia Nostra Dona alta raina. 

[OrJ io ve chicxo, done, per piatade 
Che vui me date albergo e [buon] conailio 

87» Cud. le t <iiitriitc. «VS Vnd,-uiiich SU» he\vr*u gewi^t »MU etmmat der 
A»t9iunz. Pie äteUe ht yewUf verderbt. VOO Co4. Vottra Dean». 
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Che io noii rimag-na sola per le strade« 
Dove di tue saria dubio e perilio, 
90d Äzo cir iDMcbi che oxa crudeltade 

Non abia possMta in me a dar de pilio; 
Da poi ch'io ho fusito el peehato dolentc, 
\qjo mo* Qxar inia Tita chasfameiite. 
Düte It fediiai «Ho bela fiola mla, 60* 
910 Io bont feile io te fojo elfaergare 
Ne r» mit clieia aenta mUa viltnla $ 
Läsame qoesti pani pur larare, 
E ttt m'afCa per taa chortexia, 
Perclit' piui tosto posiaiiio [urj aiKlaro.** 
dio „\ ültiil'ivra^ la Oeiu ( ustanza Ii respoxc 
E (juiTi jun per aJ^Uarla k'i se pooxc. 

HoUli, se la forliina v reniirabile 
E zieelia si coine seopre se parla e dize! 
Che quesia zendl dona acorta e stabile 
OSO A fata diventar lavandarize. 

Ho mondo pien de viloperio e fraxile, 
Speraasa amara e vana e[d] iofeliae, 
Qoanto se iogaoa qae$ che senaa frt no 
Se lasano arischlar nel too Yeleoo! 
92S lamaDlioeate i pani foao lanti 

Per quela dona e per la veeMa presta; 
Subito ch'cl'ebc quell torti e piegati 
I'olilaiiienle r posti iiitro la zesla, 
La vechia e le al([rje aucor Ii are levati 
930 " a la bona duchesa in so la fosta; 
Toi da la riva se parte e'l cainin prcnde 
La dona e drieto [a ieij la rechta atende. 

Die Alte führt Costanza in ihre Wehnang und heisst sie dort 
ruhig zuwarten; sie seihst müsse zur Gra6n geben, um ihr die 
Wäsche zu öherhriitgcn. Wie nun die Alte der Gräfin die Wäsche 
vorlegt. 
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La dom gurda i b«i paai Utbü 61* 

Che eAMsl iMurdinatameDte cra piagati. 
93S Oiase ta dooa: ^0 TeehU» cha aaaer po, 

Che qaesti paai ehe rai ne reehati 

Si tentflmente aon piegafi me* 

Pill cha [sUti] »od aoao le altre fiati?«* 

Dütse la vcchia: „Madona, c'tcI clirö: 
U40 Sapi cliC queli pani ui'a tanto ornati 

E chi ques(a op'Ta ü fato tanto bc ia, 

AI inondo non e ilona par a qnela.** 
C poi Ii diie e eunta in brieve come 

Uua chrittiaoa pechatrize al fiume 
045 Li Bopravene piui be!a d' tin pome» 

Taato aentile m atto e[d] io eoatome 

Che quaate aopra le aTtre ino [graa] aorae 

Apreao di costei pararebe an fome« 

VestHa nobelmeate, «et io Teehieta 
9K0 Me r6 serata ia chaxa doie m'aspeta.* 

Die üraliii wünscht die Fremde zu sehen, worauf die Alle Co- 
»taiUHi abholt. Diese erklärt aber keinen Schritt thun zu können, bevor 
sie etwas gegessen habe. Nachdem sie sich mit Brot und Wein 
gestfirkt» gehen die zwei Frauen zurGndln. liier wiederholt Costanza, 
sie wäre eine Bfisserin, die nach NwtrorDotma del Poffgh pilgern 
wolle. Die Grfiün aber sucht sie von ihrem Vorhaben abzubringen. 

„0 dolze mia sorela 63^ 

I'er Diu (e prego, piu iauan/i nun andare 

K Ia propuiita tua tnta schanzela, 

Prrchi: polrcsli perir toi>to e mal fare; 
9«»^ Ma (juivi per coii|iiig'na mia iiovcia 

Tu roma^/ierai, di zö tc vo' piegare; 

E che chusl vadi e disooesta cbossa 

E la tua aodatta saria pericolossa. 
E aapi anchor ehe io o*l nio aigaore 
960 AbiaoH) na solo dolse fansolino 
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Ch'e de tre ani, lo qual per mio amore 
Volio che me lo guardi al too dimino, 
fi ae la mecho qui farei dimore» 
lo me proToder^ de lal destino 
90S Dl te che molto bene e d*aTiiitaxio 
Porai fornir «1 Poiio el tao viasio. 

Costaiiza willigt ein und bleibt gleich im Hause der Gräfin. 
Von Müdigkeit Gberwältigt, fallt sie auf das Bett und schlaft ein ; die 
Gräfin bedeckt sie mit einem Tuche. Unterdessen kommt der Graf 
mit einer Jagdgeaellschaft heim und man seUt sich cum Male. 

Zeoando el coate, roehio ave alerato 64* 

Iii qoda parte ore la dona possa, 

Lo feto arquuiito ge parve sgionfiato 
970 E che dentro ge ja/c al^nma cuäsa, 

Et a la (lona siia ch iivt a ila lato 

Dimanda: „Clii «* vu^rimto e chi ripossa?** 

Bespondc quela a lui: „Se mo* doI aai, 

E tu dapo' la zena el vederai." 
97«» E ehusi tosto come i fono lerati adesso» 

Se ne fa el coute e la contesa a[lj leto, 

E *1 paoo tuto diacopre lai iDateaao 

Per Teder chi ne dorme a tal dileto, 

B ehome Toehio auo vi pense adesso, 
980 Veder Ii par un ansot paro e neto« 

Che da le aCele gi& sta trameaso 

Tanta beltl Ii rifolse nel Tiaso. 

Er fragt» wer die Unbekannte sei, und die Frau antwortet, sie 
^ sei zwar eine arge Sünderin gewesen, jetxt aber bereue «ie ihr Ver- 
gehen und wönsehe nach NoBira^Donma del Poggio lu wallfahrten. 

„K di'^^ofe ehe come vnol sia atata, 6S' 
Esua per amor luio le sia recomniaitdaUi.'' 
98{» „Questo To'io hen, dize el Si^nore, 
£ fato ai [tnj gran ben e chortesüi* ** 
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Chussi parlando e faxendo remore, 
Fo resve^^uitLi la Co^Lauza pia 
Et ajue i üuu' bei oehi e (|uando alore 
090 Lei se vede atorn'j si pjan euupagnia, 
Del Icto la se slanzn fuoiv/ seiua possa 
Dinanzi a tuti honesta e vergognossa. 

EM eonte che la mira dize: „Honque xamtA 
Non ehe el moüda tl bei« creatara." 
995 Et vir la dooa alora lai piriai 

Duendo: „Horo ti coDfoiia «t Hegort, 
E qoiot mtncluiflieDlo alcuBo bod aveni, 
Poi ehe sonta ne sei per tat Tcntora, 
Et al liaie tue, a^io pnr neo moro, 
1000 Darote perfetisimo e bon lyatonk" 

Umelcmente la dona «e indina 65* 
Dizfiido: »0 signor mio, or mc intendete 
Quel magno Pndre znsto <>he douuua 
No Talto trono, conie credete, 
1005 Vi reoda mertto per cjuesta tupina 

T/onore e tiito el Iten che oie farele; 
E a vüi senrire qiii son data a pleno 
Per fare efni beo e'noo verö a neno. 

Et io non ehieio a voi, o eharo aignor mio» 
1010 Horo nh anento, lere nik moneta» 
IIa per aver piai honcato el viver nüo 
Solo una graxia ehieso ebe-m*aaeta, 
Cbe a Tai eosterft raen eha paoeo, e[d] lo 
Mi tegno ben molto pa^^ata e lieta: 
1015 »Che a ronhru vostra inai de vilania 

Qui d'alcun liuato oltraxata [ioj non sia/' 

^Non dubitar di zid,** /i responde el coiite 
„Ch^ qni non credo sia aicun rotatito ytiAO." 
[£J poi se Tolse eon le xelie pronte 
lOtO Diaendo a queli cbe era eon esto nei palaaot 

994 creatura dreütflbüj , es sei dem dam tmn leaen wollte: 11 inii) luoudu ebbe 
ai Ii. er. lOOS Vielleicht Vi ritneriti p. q. t.. womm dMM der icffUMlAr rmor« aUfii*> 
fe$t würde, lOU M«U iat nicht deutlich. Bnttf rieht et dem Worte Maett« *die mir 
gemgkm üt,dießr mM panC f 1014 IT«! Man t. molto bea. 
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Se alyuii iie fosse de si ardita fronte, 

Che a qiiesta dona fcsse algUD impaso» 

Beo lo iaria ponir de In sna desg^razia 
seiipre saria fuora de la mia grasia*^ 
1021» E poi diase a la Coatansa: «B ta to poaaa 66* 

Co» la mia dana ormai al tao piawrf.' 

Honda qoeb clioiiteaaa graifaiaa 

Li diaae: j^Aadiamo el fansalo a Tedere.*' 

Et in la laabra aioo tfove ripoaaa 
1030 Nel feto nel qoal paato era a aedere, 

E qniTi la Costanza lo abrazara 

E mile volte el vixo Ii baxiuva. 

VIII. Gesang. Costanza lebt ruhig und zufrieden im (jrafeii- 
liaa^p ; sie pflegt mit zärtlicher Liebe den Knaben und gcwiimt die 
Aciitung und Zuneigung Aller. Doch ein neues Missgeschiek sollte sie 
heimsuchen. 

SI chome io troTo nel libra leiendo« 67" 
In Corte di quel conte era an donselo, 
103S Che nom^em Girardin, ae ben aprendo, 
£1 qniil era sentil, acorlo e belo» 

E nepoie charnal[e], come Inf endo, 

Lra tiel dito conte el ilaml.xelo ; 
se m^aldirete eon intenzia e chura, 
1040 lo cantero de lui (iera Ventura. 

Lo iieinicho maledeto che desexe 

De zielo in terra con tuta so jeata 

Cliaxiaio e lai con forioxe ofexe 

Per la so soperbia onde lui non reata 
I04ii Flama dl ftlao amor nel eoor aprexe 

Del dito Girardin ardente e preata, 

Sl che de la Coatanaa el ae innamora 

Per modo che *1 consaroa e ehe Taeuora' 



zino = giroDO tie ginyen\ 103S Noiuato tiir. 1U41 Hai um eine 
Sylbe tu viel; soU etwa maldello ycleaen werdi-n? 1043 — 44 nicht deuükk; e lui 
4ürtu verderbt eein. 
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Anfaogs kämpft er gegen dts entstehende Gef&hl. Er versiieht, 
sieh ihre schmachTolle Vergangenheit m sehildem: bald aber sagt 

er sieh, sie könne nur eine edle, vom Unglücke verfolgte Fmn sein. 

Entllich kauu er nicht mehr wid^rstphen und erkliii t Costaaza seine 
Liebe. Zurückgewiesen, wird er immer zudringlicher. 

Alort fra' s^ la Costanaa «e penssa 60" 
1050 Cb*altro bixogna qai eha por parole, 

E per leTarse di esere tanto onfenssa 

AI eoate di prexente dir lo Toole: 

Un aomo poi che *l conte era a la mensaa 

Con l^alta baronia, s) eoiiie suole, 
105d Kt orane aiichora el dainixello instesso 

Che per serrir davanli ivi era niesso, 

La duchessa d*Ang:iö scne vien pian pisAO 

Dinanii a ia prexenzia di baroni, 

Dove ancora T*era quel conte soprano, 
1060 in ehotal modo parU suo* sermoni: 

«0 doUe signor mio, sasto e[d] nmano 

La mente tna a lo mio dito poni**. 

Et elo a lei: j»Qnanto ti piue e chiedi 

Arditamente, fard xo ehe tn reehiedi.** 
1065 jvCome ta sai qaelo che me inprometesta 70* 

Qaando qui vini et a te [mij fai rexa 

Che da ogni homo, come [me] dixesti 

Per te saria guardata da [ug^ni] hofcxa; 

Hora Girardiu con modi dtsonesti 
1070 Intro qucsto asedio m'a si prexa 

Che og^ni ora in' airize e consiima e in'apela 

Di chossa dixoaefita e men cha bela* 
Hönde io non posso qai piui dimorare 

Sc questo fastidior per ti oon resta.^ 
1075 Qoando 't signor Totdl ehosl parlare> 

Forte se inflama d*ira e di teopestap 

£[d] un pan praxe aeaxa dimorare 



1010 lU. Ui CtML tntAf, iwa B v'«n «■«. 1000 te ««mi.T 1064? 
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E truelo al tw nipote per la teafa 
poi da la ineDsa salta pmta e iando 
1080 B messe man di boto al sno oeHelo. 

B drieto a Girardin Tolea Irar qaando 

Per fbrsa el fo dai baroo Ceiiato, 

Et e\o per g^ran dispeto manazando 

Senj)re a eolui die a lu/ir e nielülo 
iü8o K pui con alta Toxe alto cridando: 

„Se niai «Ii zio parola piui n v seiUuta, 

lo zuro per quel Dio che sul i'iel frona 

Che io te farö destruzer la persona.* 

Fasito [^] Girardino da le braache 70^ 
1000 Del eoBte eao dispeto e disonore, 

Tra $h dixendo eon parole franehe 

Con ira: „\o ne son pur eaiato faore 

Per iina trtsta meretrise, [ed] aiielie 

Nemiebo fato son del nnio signore; 
1098 Costei ch*6 sfatta nna pntana gtiasta 

El hon si Tiiol niostrar si pura c casta!*' 

Girardetto wird vom Hofe verbannt; nach einiger Zeit aber 
wird ihm auf Fürsprache der Barone die Rückkehr gestattet Nun 
sinnt er auf Rache. 

Chome m contai di sopra, la dnehessa 71* 
Sempre dormloa con esso el fantolino 

Ne la zanbra roal <ie la contessa 
1100 In luoeo aproso al sno Ii lo vi/.ino, 

E quel nemieo i>hv nuil iion zessa 

Ne ia niente percosse tiirartlino 

A far la siia vendeta per tal modo 

Che fo, coine dird, de umrande frodo. 
1105 Aldi quelo che feae qnel pien de demoni: 

Con una scala di note hti regon 

Solo soleto* sl eome wmo l ladroni, 

A la sua bela sanbra doie dormia 

Senia temerse de la tradixone 

Vm D«ll« in«Ht|i Mltft pnl pr.T lOSt «Mw 4« qitW b. 10S3 Bt ei vi pw 
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1110 La dona e '1 faiitolino in eonpag-nia; 

L ora iera aponto qnanilo zascan dorme 

Alora Girardin con diaboliche forme. 

Era nellt predita zanbra iin balconiclo, 71^ 

Che ert lasato per lo ehaldo everto» 
1115 DoTe la 8ch«[la] poo« el friato felo, 

E poi per esaa al bateomel« B*h drelo 

E dentro per qoelo Inco [n*] andö quelo 

E ne !a sanbra lo ragiar I discopertos 

Artento e fermo stände antiTedoto» 
1 120 Per non esser quiri da alf^uno sentuto. 

Poi qnando el fu di su[s]peto tiito chuä^io, 

Che iui non sente cossa che se mova, 

Mesese innaiizi pur :i passo a passo 

Si che stiavemente alo leto s' atrova, 
1125 Poi va palpando con picolo fracasso 

Tanto ehe *1 t hapo a la contesa troni> 

Et anelie ave troTato el fantelino, 

Che dolaemeiite Iui dorme aopino. 
Alora el frodolente Girardino» 
1 J30 IndlaTolato de apirito fnfochato« 

Meae man a la go\a al faotolino 

B tanto el strense qnel ehan selerato 

Che 'I nodo pel colo ch' era tenerino 

Roiipt' per lor/a et ävel sofegato, 
H3S Hönde el niorl ch'el non hafe ne crfda 

Per mau del suo chuxin, quei ticro ouiezida. 

Dann zieht er sich durch denselben Weg zunick, nimmt die 
Leiter mit und begibt sich in sein Zimmer, wo er, wie es ausdrück- 
lich hcisst, dorme fi» ch' el viene Valba chuira. Bei Tagesanbruch 
steht Cüstanza auf und nachdem sie ihr Morgengeschaft vollendet 
hatte» will sie das Kind aufwecken und ankleiden. Da findet sie es 
todt; von Schmeri und Schrecken ergriffen, (SUt sie xn Boden, indem 
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sie ihre Haare xerrauft, ihr Gesieht lerfcratzt und lautes Geschrei 
erhebt Die Hausbewohner laufen herbei. 

El conte che fo primo ne lo iotrare 73* 

Vidc la donna in tera schaviata, 

E rede el soo charo fiol morto stare 
1140 £ per la morte sTe la fista ehanbiala, 

El anehe la madre soase nel cridare 

E aopra el fiele ehade strangussta, 

£ 1 eoate crida alor« eon sl aspro dnolo: 

„Od nie t*i morto, o dohe mio fioolot 
114S A tafi lamenti e cridi per le aale 

rsc vien chor;)ii(lü (jirai-(lin di boto 

i'> coli lenpe^la pessima e m(»rtale 

Sopra cl hmulo [uanzendo s*ä redoto« 

Quivi sc batc c cruzia el destiale, 
11^0 Fenzeva di tal cossa non aaper moto 

E dizeva: „Hoim^, cliiixin, per toa Yentara 

« 

Mal Tene la potaaa in qaesta mura!^ 

Poi disse al conte : «»0 aigoor nio aprexiato, 73^ 

Che atendi e che demori a qoesla nie? 
11K5 Per M non Tdndegi el frodo selerato 

Di qaesta pntanehi fraditriae? 

Tu ad ben che in [la] zanbra non i atato 

Altri fuori cha qtiosta peoharize; 

Hönde esser ztTlu tlci per lal raxone 
1160 Ch'essa ^ colei ch ä morto el tuo garzone''. 

Der Graf Ifisst Cosfanza in Gewahrsam bringen , und nachdem 

das Kind zur Erde bestattet ist, fragt er den Neffen um Rath, wie 

die Mordt'i in /u In strnrpn sei. Dieser meint, sie solle bei Icbeiidigcm 
Leibe verlirauiit uinl ilii *^ Asche in den AVind pestreut werden. \)vr 
Graf beschliesst, diesem Käthe zu lulgeu; allein seine Frau bittet um 
ein milderes Urtbeil. 
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„A voi (limandü che qucia malnata TV 
L' zonta e* non so come n tal difeto, 
La qual con gran dcsio n iiio!to amata» 
Che simelmente la non mura nel mio coDspeto, 

116$ E non per6 che siä per questa fiata 
Ge sia per me ei morir intradeto» 
IIa nai la ehiaderemo io (al legname 
Dove ta inonri da deaasio e da fiune. 
TW la maaderai per i tnoi sarri al mare» 

Ii 70 E tor la porCeraoo in ooa barcha, 
E iie la prima ixola ehe i apare, 
Che sia la pini diserta di ^f/esta mareliay 
E n tu la r.uai presto ^//spojare 
Qiinndo fiiora de la barclia sara carcha, 

117S K sola in chamixa qiiefa si In'^sr», 

Onde conTi^uera che per la famc passa** 

Der Graf gibt nach und befiehlt einigen Schifl^em, Coatanza nach 
einer rertassenen Insel fiberziifßhren und sie dort In blossem Hemde 

aiiszusetzeii. Sie erklüren den Befehl ausfuhren zu wollen , Stessen 
mit ihrem Schiffe vom VWv ah, un(i als sie bei einem nackte» FeUei» 
in der Mitte des Meeres anlangen» 

L*un di lor al la apoja quasi noda 7$* 
E come tma cagna con denti arabiatta 
A penaerla fuora de la barcha studa» 
1180 Anchora la cbaza come cosaa matta 

Ne la dita ixola tanto azerba c crada; 
Rivolsc poi di prexente la prora, 
Tornando a Vendoina indrieto alura. 

Veder se piiol ehomo fortuna /ira 718^ 
118$ Fer questa dona la sua presta rutta, 
Come ad ora conforf;» o ad oia adtra 
£ Tolxe in iristo &on la doke notta ; 
Ha nel aono cantar, ch'a dir ae tira> 
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Ve coBÜirö eom^ela fli dirota; 
1 190 E qvel SJgnor elie di lei fa gnardiano 

Zo de difenUer et anehe noi con la sua mano. 

IX. Gosanp I)ic verUissene Costanza sucht Trost und kraft 
glühenden unaufliürlicheii Gebete. 

NoD credo che a Tonir 800 fin desse 76^ 

Che le! ge tede dinanzi a qucl zorno 

Tanta chiarcxa coino sicg-o ardesse 
1195 I/ixola tuta ncl niozo c d'intomo, 

Ed echo nel cospeto de lei in meto fease 

Un anzolo zelestrial piiro e[d] adomos 

Hönde ela ogni Tertd di possa preaae, 

Sl *1 subito Bpl&ndor[e] lei ripresae. 
1200 L'ansolo con la saa rose asai modesta 

Ii» Costaosa d*Anpi6 chisma et apela, 

Dizcndo: lif/adona» el tiio /.entil cor desta 

H Hüll temer di iiic, de Dio aiuela, 

Che per la fortuox:» tiia rcehirsta 
1205 Son mcso per secorso a te, damixela; 

Uor te conforta e lassa og^i eospiri 

B pensa che Dio aenpre in te remiri.** 
La dona aldendo qnel ansolo beato, 

Cognobe ehe pariando non ringana, 
1210 Conforto prexe e rifonö ao stato 

B de langfiiir piui tanto non a^afana, 

K l' anzolo deßfno zilio Ii ä porUilo, 

Dicho per päser lei (Ii sanfa mana, 

Kt esn a Ini sMneliriu umclcmeule, 
1215 Üivota (juanto ptiolc c riverente. 

E chuai Tanzol de Dio tuta la note 77* 

E gran parte del xorno dimorava 

Senpre con eaaa, [cd] in divine note 

De le aventure auo* la eonsohiTa, 
1220 Amalatrandola che mai non ae dote 
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F:I proseguir de qaesU Tita pnra, 

Hönde a !a dona per lerto era amo 

Che lei foaae coadntta in paiadixo. 
Com* io TO chantof sl troTO serchaado 

Che toto vn mexe intriego la dnehesaa 

Sc stete eon qael anaolo dipoHaodo 

In fanta doUe pazc c gloria messa, 

E ncl termcne dito lei dimorando 

Discndcndo Tanzolo satitu un zoruo ad cssa 
1230 l^no vaselo d*oro lui Ii portfa 

£ aprexcntolo a qiiela donna achortta, 
Dizcndo: j»Dona» quelo che io f aprexento 

Trrho lo consenrerai ben da parte de Dio: 

£ deotro 1* & serato un tal honguenfo 
1238 Che aneor« te torneri in gran diaio, 

Che infermitale non k di tanta stento 

Che non resana per eso, te dieho io, 

fi poi te anosaio che de questo stalo 

Denan te partirai sensa algun faio.*' 

Costaoza nimmt aiidiiehti^ und dankbar das Hiicbscben an, und 
bindet es in ibr Hemd : die ganze Naebt bleibt der Engel bei ibr, sie 
tröstend und ihr bald eine bessere Zukunft verbeisscnd. Beim Tages- 
anbruch Terschwindet der Bote Gottes und bald darauf landet beim 
Felsen ein Schiff von Seeräubern» die dort Rast halten wollen. Einer 
unter ihnen erblickt die Frau; in der Dunkelheit hält er sie für ein 
Ungeheuer und eilt erschrocken zu seinen Gefährten im Schiffe. 
Diese begehen sich nun vereint gegen denselben Ort» und unterwegs 
tritt ihnen Costanza entgegen. Sie ruft ihnen aber von der Ferne zu» 
slelii'u 7.11 bleiben und iiir, i'iner armen Vfilusseuen Christin, irgend 
ein Kleid zuzuwerfen, dinmt mc ihre Blosse bedecken könne. Ein 
Matrose wirll ihr soiiie Jacke zu, wuraui' sie sicii ihnen iiitlinl und 
erzählt, sie wiire eiiu' Siiiulfrin. welche zu Noatra- Donna dcl Poggio 
wallfahrten wollte; treulose SchilTer hatten sie aber am Tage vorher 
ihrer Habe beraubt und dort verlassen. DerSchifTacapitän erbarmt sich 
ihrer und erklärt sich bereit« sie an ihren Bestimmungsort zu fahren, 

1224 Ecouo io iie chanto. 1220— 80 Dumm rmgiol umUt na f. ad et. Bd 
na va*. 4*oro egli le porU. 
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1240 Neil li'guo intnita unielmeiiti' s'aposa T9 

Lutano da qaela zente in parte sola, 

Vermelia per verg:og^a corae rosa ; 

Da lor conspeti el soo bei vfxo invola 

E rolla altrore arquanto spaTentost; 
. itAS B eon Talla meuCe al sielo adeso Tola» 

Horando al Pkidre quanto lei poMla 

Che per lat difessa e rivardata la sia. 

Hör qnaiido al patron parre tenpo e[d] ora 

E rede el rcnto arqoanto rifrcschatto, 
12Sü Xt'l Irgfno loro intrö senza dlmora 

El siio (lover zaschnn nparediiatto; 

Nel pelago si pense c poi anchora 

MoTcndosi, la vela sii ä tiratto; 

Ln rela alta e picna di bon vento 
12«»9 Da r ixola ftzea deapartimento. 

Hör fa color ipdiemando el so legno 

Per andar al porto ehe passa in Spagna, 

DoTe ae trora in quel aanto regno 

(Come rinslorta nostra al ne spiana) 
1260 Un monestier diTOto» santo e degno 

Di quela glorfoxa eselsa e magna 

Nostra Dona dal Pozio, [e] la duchessa 

Di pregar Dio mui Ici nuu zcssu. 

Dort angelangt, kauft der Capitän ein Pilgerkleid und nachdem 
er dasselbe nebst einer Geldsunune und allem anderen Nothigen der 

Costanza (ibergrben, empfiehlt er sie einer Gesellschaft von Frauen, 
die nach dem Kloster >valiralii leii und verabschiedet sich. Coslanza 
stellt sich der Äbtissin als eine Hiissende vor und erhält die Edaub- 
niss, im Kloster als Magd zu verbieibeu. 

Qoifi se rinan la Costania per fimte 82* 
126j( Nel dito laoeho de gmia abondefole. 



IMS Con Valln mcntc od. E eon I.i m. 12-iS Cod. quanlo 1251 F-1 = nel oder AI 
s. d. 12«S0 Ür van quei govi'rnaiirin il lom legno? Oder Or f^^ov. vanno il 1. I. 
quello oder ein diemßhtge.t Adjcdiv s(üt( santo. 12Ö3 Etwa Di prej«r il Signor 
giammni nun Cessa. i2(i4 Riinüiisi in €. ivi per f.? 
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Servendo qaele done tote qnuite 

E nel serrir samai non pireMt fierole» 

Ma dob* 6 ne lo Mpeto e oel iembiante 

He pial de le »Itre presta e[d] amomole, 
1270 Tanto zenti'le e tanto honest« in ato 

Che a la badessa piaxe ogni soo fato. 
Tal pazTonzia fo/io, dieho, in costei 

Qual fo in (liiielma nominata Santa, 

Che la lortuna seyuitö anclie lei 
iZlS E del ben far mantene frescha piania. 

0 pazienzia santa, in chni rorci 

Che in tute ae trovaae, oinUfta santa ! 

Coalei che era dona chaata e imperiale 

Chiimaae pechatriae e /blaa« aermiale. 

Die Äbtissin gewinnt sie lieb und hält sie för ein Madchen aus 
aiisebnlichem Hause, die nwr nm ihrer Familie die Schamlc zu er- 
spnr»'ii ilire Abkunft verbcimliriic. Costanza \vird als Nonne ein- 
gekleidet und erfüllt nun mit gleieliem EifVr Wwe kir-terlicben 
Pflichten, so dass sie von allen für eine Heilige aagesehcii wird. An 
einem hohen Festtage beschliesst Costanza, von der wunderbaren 
Salbe, die ibr Gott gespendet, zum Nutzen der Leidenden Gebrauch 
2a machen. Sie gebt in die Kirche; 

1280 Poi gnarda e vede una femina sieeha» 

Che dimandava char'itade et in aedea» 
K la Costan/.a ananzi «fa lei si piccha 
E per la sua man destra la prendea, 
E dolzemente parlando la prieeha 
Che sc lei iiberata esser volea 
Ne vada siecho poi Apreso V altare, 
Dove h la vuol di^ zerto liberare. 

La aiecba almra Toloatiera ne fo andata 
E fegnifa la dona per la aua man bela 
1 290 B al aealia de 1* altar inienocbiata 

Difotamente horando a Dio in quek,. 
Ed eaa a iuor Tonguento fo voliata 
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Et hoDse Ii ochi ■ qaela porereb, 

E 1« vista Ii ip«rte amaDtiMiitc 
i%9B Qaaiito esierpnole chian et relosttite, 
Chome la ?eefaiareia Tede espresio 

Esserne lilierafa, ineontiDente 

Se zcta in sn la fera adesso adesao, 

Pianzando per letbia clolzcmentc; 
1300 In alt«) I riiia poi e chiama apresso 

Regray.iaaila pI sunio Dio posente 

E poi pur[e] volea hasar i picdi 

A ]a Costanza, el ela nol eooziede. 

Ma poi dreta in pe'se levö cLoiei 83^ 
iZQU Cridando per la giexia ad alti toni: 

„Done e Sigoort, non vedet« eoatei 

Che l aosta e sanla, se Dio me perdoni. 

Che i reao la redota ai oehi mei 

Con rao* diTote e pare orasToDi?" 
iZiO Onde taaehadoo preato ne corae iaoelo 

Per Teder quel miraeolo [grande] e belo. 
A qaesto la Costanza non se tiene 

Ma prexe uno arsirato ehe [Ii) slava 

E HC le inenbra .suo putna ^.tue 
131^ Che Tose aTe[vJa lorte e Tagrcvava; 

Lüiuluselo a Taltar e[dj onzwl tnolto beoe 

£ con Tonguento dcgno \o liberava, 

E pussa ei terzo e M qiinHo c *l quinto e (ante 

Che ivi se troro fe' liberi tuti qaante. 

Noch an demselben Tage eilen Sieche aller Art sum Kloster 
und Alle finden ihre Heilung. Die Äbtissin hat Muhe, Costanza von 

dem drängenden Volke zu befreien. Die ganze Naeht lagern die 
Kranken in der Kir(*he; am folgenden Min'gen tritl Co$ti«n2a nach 
der Messe zu ihnen und alle wei*den gesund entlassen. 

1320 La bona fama de Talta duehcssa S4> 
Se aparae in piehol (enpo in ogni lalo 
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Si che senpre area la grande pressa 

DMnfemi atonio « qael iocho beato» 

Et esra eon ronguento mai aon tessi 
1 32$ Ponte de liberar ogni amalatot 

£ R resanati ch* aTeano lo podere 

Oferirano a la giexia gründe atere. 

Tauto acrcse quel iuogho in gran divizie 

Che senpre poi fo richo c [fo] poscnte, 
1330 üro et arzento in eso tiito spizie, 

Perle, paaij diaari, pietre luzente; 

Qoi ne era ogni piaxer e ogai lelixie 

Per queU alta Costanaa Teramente» 

Et esaa in grande gloria era aaaltata 
1338 Quanto mai dona al mando foase atata. 

Hora la foHnna bona sl a* ^ rotte 8i»' 

A la Costanza, come a Die piazete, 

La qual con ato hunestisinio malto 

Qui con santita im grau teopo si stete; 
1340 Ma nel u/iiiezimo canto apcrlu e siolte 

Chantando [v]e dirö zo ne segulte, 

£t io priego Cholui ehe nel siel nve 

Che a la prefata graxia aoa m*ariTe. 

X. Gesang. Nach der gew5bnliehen Anrufung der Mutter 
Gottes will der Verl'asser aut einen Augenblick Coütuuzu vcrla^^-cn. 

Cantando eUornerd al re de Franxa, 81»" 
1 341» Che eon la äaa masnada valoroaa 
E eol fradelo i fiito dimoranxa, 
Che uno ano eombatero intriego e neto 
Sopra choloro che adora Macouieto. 

Nach errungenem Siege kehren der König von Frankreich und 
der Herzog von Anjou nach dem Westen zurück. Der erste zieht 
in sein Land; der zweite, voll . Sehnzueht» seine Geroalin wieder 
zu sehen, nach Anjou. Er schickt Boten roran, seine Ankunft zu 
melden. GKfet mit vielen Baronen reiten ihm entgeg<>n. 
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E M ducha senpre con V ocliio prosiede 87* 
iZSO Ai oipote Glifet per qaela strada, 

iQDaosi a U allri spironando se diede 

Corendo col ctianil coo 1a masnada^ 

Ma pur la dona sua lui non rede, 

Si che al suo bei piaier puol atar a bada ; 

Hönde el resfete eon dubio e con tema, 

Sfupendo per ang^osia e toCo frema. 

Zonto Glifet dayaoti al %io, dt boto 87** 

Zitosi da cliavn! fn su la tera, 

E come rezioxo, sehallrito e doto, 
1360 Uinelemcnte inzeiiochlosi a tcra, 

E poi con rerereiizia c dolze moto 

Siibilamente a aalutar se disera; 

Ma *1 ducha non respoxe a la ana norma^ 

Anzi parli al nepote in qaeata forma: 
136£i nl^ioBe» GUfet> doT*ela mia Tirtute, 

La mia aperann et ogni mia alegreia? 

Come paol eaaer che qoi la mia aalote 

Non veso (ecbo eon Talta beleza? 

Respondi a me losto, ae Dio ie ajute, 
1370 Non me fegnir sospcxo in tanta aspreza." 

Et elo a iiii: „0 dm h;!, a qncsta ToHa 

Zo che ne posso dir aldl ( t ascolUi. 
Ho cliaro sig-nor, chussi i fati staoo 

die pasati son zk [orj sette mexi 
137^ Che la tua dona, come costor sano, 

Se n'^ partita di qaeati paesi 

Secretamenfe e non zii per afano; 

DoTC l*andaae mai po] oon aprixiy 

Aaai Tabiamo dapot fata zerchare 
IS80 E mai nm Tabian poanta ritrovare." 

El ducha qoando tal riaposta intende 88* 

De la Coatanza an aspro sospir sefa 
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£ per gran dolore poi a pianxer prende» 
Cliasi A\/.vn(\o: ^0 dona inia dilefa, 
iZSS La vostra partita el corpo mi feude 

K 1' anema fuor del corpo se Ta neta; 
Qnantonqua zamai piu al mondo rifa, 
Seri la mia Tila de aoja priva.^ 

Der Herzog überiäast sich dem bittersten Schmerze; in seinem 
Zimmer eingeschlosseii, weint er noaufliSriieh und Terschmaht jede 
Speise. Den folgenden Tag bemiilgt er sich jedoch und mit einigen 
Gelabrten ISngt er an, die Gemalin in Tersehiedenen Lfindem su 
suchen. Doch amsonst sind seine Bemfihungen; denn in einem weit 
ferneren Orte weilt sie 

. . . el serear non ü ralse una pena^ 88* 
1390 Chiamando va Mariola per Ravena. 

Doch bald sollte sein Schmerz ein Ende Iwben und sich das 
unglückliche Geschick znm Besseren wenden. 

Come piaque a quel Dio ch'e ziisto e pio, 89' 

Che semprc mcrita e rende del bon beoe 

K si ponisc de! mal far et rio, 

Come per la zii^tisia se aeonvieoe» 
ÜQU Ne le suo* eharne a Glifet apario 

Uii'aspra infcrmitate e grare pena; 

£ dicho a f oi eh* el diventd leTTOxe 

Dal ehapo ai piedi gnasto e[d] angosexo. 
La rfiseonsia malatia ehe *1 tiene opresso 
1400 Li rende tanta pnsa in picol spatio^ 

Et era da sl Her dolor opresso 

Ch*el perse di presente ogn\ solaxio; 

Nel leto stassi ora ritra(o ora distesso, 

£ de cridar non se vediu mui saxio, 



1385 Etwa La t. dipartiU il eunr mi l. lättG L'^ima. '388 8ar;\ hi vila min. 
1389 Die gewöhnliehe Art, eine Ifegation durch Angabe eine» Üingr$ von gerittyttem 
WerA« w venItHttn. 19M ^er diete ^^rkkmirtlkkt MedemtUe Hek den Exeurs 
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140S l uxe la charne sua si de botlo 

Ch*el non parca oino in;i si legno cotto. 
Medicho al mal de Glifct algnn non vale, 

Che quanto el ducha el fazea medichare 

Tanto Ii acrese e monta piui ei m/Ae, 
1410 Si che per6 non io puoluo liberare, 

Poi la gran pol«, che Ii nsiTs tele 

De la soa carne mana, tati & scanpare; 

Zii el non area aerrenle di tantd amore, 

Che s*apre8ase a loi per tal posore. 

Die Krankheit des Neffen verursacht dem Herzoge neuen 
Schmerz, und seine Barone bedauern tief dns doppelte Ungliiek, dos 
ihn getroffen. Da tritt einer Ton ihnen mit folgendem Rathachlage auf. 

141i> ^lo ben te mostrarö, o duoha soprano, 89^ 

Come merm Glifet libero e sauo. 

Tu Ig conduzerai senza diuiora 90' 

AI Posio di Spagna di Noatra Dama, 

A qaela aanta ed czelcnte suora, 
1420 De la qaal per tuto el mondo k gran bma. 

Che ogoi infermiti sana e restuora 

Per la Tertö de Die ehe tanto Taaia» 

Et io te dieho ben ehe ao per rero 

Ch*el aari per quela libero e aeoaiero.* 

Der Herzog nimmt diesen Rath an ; er lasst einen prächtigen 
Wagen bespannen und legt den kranken Glifet hinein. Er seibat mit 
sahlreichem Gefolge macht aich auf den Weg nach Spanien. 

l'artise ol diiclia per andar in Spaguu 90^ 
Cun uiulüi baronia tina matina, 
Fortan dose Glifet pien de niagagna 
Ne la chareta che snave eliaminn. 
E tanto el ai per monte e per caopagna 
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1430 Che i fono tionti in pooelio a Yendoina» 
E ehome el dooln nel paexe apme 
AI eoBle It noTela di nb ai sparse. 

Der tJraf em])ningt (K'ii Herzoj; mit grossen i'^liivii und erkun- 
digt sich lim den Zweck seiiitT Heise. Letzterer erzahlt das zweifache 
Unglück, ilas ihn getroflen: zuerst sei sein geliehtes Weib spurlos 
verschwunden, dann habe seinen Neffen eine eckelhatte kiankheit 
befallen. Um diesen zu heilen, sei er auf dem Wege. Worauf der 
Graf: „Unser Schicksal hat eine merkwürdige traurige Ähnlicheit. 
Eine buse trugeriache Fremde tödtete mein einziges Kind, und mein 
Neffe Gerhard, den ich sorgfältig enog und wie einen Sohn liebe» 
liegt miaelaQehtig darnieder. 

Horrni nltra medizina a questo male 93^ 

Azo j)ro*ata come raxon vuole; 
143$ Ma non zova, ^cr6 ehe nula vale 

D'ogn'om destruze piui cha non saole, 

Et io oon 6 parente piui charnale; 

Di l'eaere di Ini tropo nti duole» 

E qnesta i la ehaxoa ch*io disi in pria 
1440 Che nni aiamio pari de meiineonia. 

Hönde, ducha xentil, o aignor noatro> 

8e da Tui laoto don poteae aTere> 

Che inaieme eondaaese el mio eol voatro 

E farlo liberar del suo aspro dolere 

A Nostni Dona d-M Pozio »1 s;into iiichio»lro, 

0 quaiiin el me iarla di uran piazere! 

K cbnsi iiij.ienu- farenui (|iu sta tia 

Ad una spexa e ad una cumpaguia.*' 

Der Herzog willigt ein und der Graf trifft Anstalten cur Abreise. 

XI. Gesang. Die Reisegeselbckaft mit den swei Kranken triiU 
in Spanien beim Poggio ein 

Un mereore fo «/, come el canto pooe, 95'' 
1450 Nela vi^iia de öuula Ascusione. 
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Sic werden von den angesehenen Männern des Ortes mit der 
gebührenden Achtung empfangen nnd pastfreundlich beherbergt, 
worauf eine Botsehaft an die Älitissiu di ■^ Klosters entsandt wird, 
mit der Meldung, der Herznc: von Anjon und der Graf von Vendoina 
seien angekommen und eri>ucheti die wunderthatige Nonne, ihre 
mif^elsiichtigen Neffen zu heilen. Die Äbtissin verspricht, dass bei 
der Messe des folgenden Tages ihre Bitte erhört werden wurde. 

Or eome la Costania olde et ueolta 06* 
Del doeha sao aignor nova propoata, 
Sabitaoiente se eaaliid de Tista 

Da gran letizia e merarelra mista. 
14Sj» E qiiandu /'aUii parlar nnclie del chontc OG'' 

Di Veßdoina e di suo' traditorl 

Glifef e (lirardino, che ad un ponte 

Sono arivati eon tanti dolöri, 

Di suo* hei ochi onesti fcze fontc 
i 460 £ asexe el vixo sno de piui colori» 

E imenochiose io tera a[d] ana croxe, 

Orando JHo con dirota e[d] onnel roie, 

Dixendo; »Ho aammo Dio, Signor, gubematore. 

Che per miserieordia e per jostiaia 
146K Cognoseo ben che d^ogai mio dolore 

To 1^1 dar fine e renderme letiaiä, 

Quando Teielto dncha mio signorc 

Conduto m'ai choperlo de tristizia; 

Forssi per lui se erede averme pcrssa, 
1470 Ma tosto sarä la sua mentc diverssa. 

Anchora come la mia roente se avixa 

Inmagioando le justizie iuo, 

Dolze Signor, te piaza In ogni guixa 

Che io veda la vendeta de qaefi duo, 
i4ttH Per i quali aoa atata eotanto dirixa 

Solo per eoprure le magagne aooi 

E bUH per amor tao xa perdonato 

El sao ntoperoxo e gran pechato. 

iM4 KMMMI Or p«r. 1465 «b'^d OgaL 1410 Mi tMto U 1« ran «. 4. 
14T8 Wbt ai a«irln. 1477 Coi. so. 
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Hönde , zasto Si^or gnsloxo e pio, 97' 

1480 Seiipre t'adoro e le regrazio c iodo 
Con la mentc e col cnor e parlar mio 
In lato a ti me rendo senza froüo'^ 

Den T^g darauf begeben steh der Herzog und der Graf mit den 

Kranken und allem ihren Gefolge zur Kirche und huren andächtig die 
Messe an. Als diese zu Ende ist, erscheint die Äbtissin mit den 
Nonnen 

Da lato <m» (ien per maD[o] la doehesaa, 97^ 
Che porCa d lanto oagueiito tofa Tta» 
148S B cbone qaeU sigoor de lor a'aeorase 

Per reTerenxia in senoebiont Mt se torue. 

Hör quando la Tostanza l'oeeliio pensse 
Düv era el siio si^^uor ehe pur aspelta, 
Ela cog'nobe ben ehe i\oa se fensse 
1490 K tnaneho pnocho che essa non se zctta 
A lui per abrazario^ ma pur rctiensse 
L'ardur per la rergog^na e stassi atretta 
Con le compagne soo* solisile e pronte, 
Del Telo avelnpata la ao fronte. 

Nachdem sie inl»r{iii>h^ gebetet hat. fordert sie die Anwesen- 
den uuf, einen der Kranken ihr zuzuiühreu* Man bringt zuerst 
Giifet. 

149$ Come /« le vide al negro e disiatto 98* 
Che in loi non era forma di honi palexe, 

Cognoser nol potea in algun ato, 
Per Iii) la croxe ne la fronte se fexe, 
E stiipcfata de lui a questo tratn, 
lliOO Et al cnor rfran piata subito Ii prexe 
Tra si di;eendu: ,,0 falso desliale, 
Come tu sei azonto del (uö male!^ 

Poi el Taselo dor'cra V onguento alola 99^ 
Prexe e feie aegno che toleasi» 
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1 60$ Ha non oe totlse eome sealdriila e dofa» 
Ch^ prima la Tolea e*alfro diseasl; 
Pol 1a Sun man per quele pia^e rolta 

Frcgaiulo si che parea cli'ela l'oniessi; 
Pero, comc |or| lulito tnti qnanti, 
1510 Non divento piiii san, com' era avanti. 

Qiiando zo viele zascun se mei-ttTilia, 
Ch^ aliro iDformo mni Don onse in fmo. 
Et da alzc^ in alto la so silia* 
Segnandosi el so rixo tanto umaao, 
E poi a parlare lai del^ de piÜa: 
nCome paol esacr che non sei fato saao?^ 
Parlando in qoesta forma a qoel leTroxo 
Con 8110 parlar benigno e molia gmXoM» 

„Gewiss, fahrt sie fort, hast du eine schwere Sunde begangen 
und noch nicht gebeichtet. Dies hindert deine Heilung.** «Wohl, 
antwortet seufzend GHfet, ^eine schwere Sunde belastet mein Gewissen. 

Per lo qnal peccato io rniseiv> doloroxo 99* 
iS20 Ö tanto ofexo ol duelia niio sij^iiore 

Che se d'apalesarlo mi fossc oxo 

Nel suo conspeto, io so ehe per dolore 

Sera del redichar desideroxo, 

Si che per gran dispeto e per dolore 
1525 B per lo mio peebato Imtio fraudoleate 

Me uzideria de bolo crudelmente. 
Ma se per V atta rostra eortexia, 

Fati eh*el me perdona taata onfexa 

lo lo apaleserö eome che sta, 
lÜSO Deuche la eonfesion moilo mi pe.xu." 

Dise la denn: „Amico. non aver melinoonia ; 

Farolo vülenlicr« per tua difesa.* 

Poi feze dire al dueha che venise 

A lei preso tanto eh'elo l'aldise. 



iWt «OM «aUni e i. tSOS ht vieUeielU ■! «ii «frdelMr Uli AI f«4er tlh 
cfaMeuT ISI« Con< MMr p«ft de f. t. im Sariat t»l Oitf M «0«: 
Mo» a«l. 1SS4 pr«MO cod. 
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Öb«r ein« iUi. metr. buJ-atUsUuug ih r CrescentiHsage. 

I S3I> Kt elo (ii prcscnte rene «d em 
Con ato iimile, nverente e pio, 
Alorn [larUi al ducha la dueliessa 
E disc oneslamente: ,,0 sig:nor mio, 
Vostro nepote di sanar si zessa 
1540 Per Tin pecbato oribeU e falso e no$ 
Ch'er k, eom* elo dize, sia oomesso, 
Del qntl samai non h atato coofeaao. 

Ef ora per aerto non ae aaneii maii 
Se /«t ool confeaaa in tato veramente 
1S4S In alto qui che ogn*om Tintenda aaai 

E ehe ogn*om Talda ben intriegamente ; 
Ma nel dito pcchato ch'io pnrial 
A tanto ofoso vui perfidameiite 
Ch' cl non ardisc npalesai lo fuorc, 
Se non Ii jx i I i alc de bon chiiore. 

^doDcha c' priego la vostra zentllcza, 
La qualc e' credo che d* alto valore k piena, 
Per qaelo Idio che solo 6 di tanta alteza 
Che *1 xielo e mondo in tutto rese e mena» 
lüSS A aid che a) perfeta sOTeneaa 

Non ae vada da mal afraaendo in tanta pena, 
hu voatra onfexa e *l ano mortal pechato 
Per Tai Ii aia remeaao e perdonato.** 
Der Hl rzu<;, dir Wahrheit nicht .(hiiend. verspricht dtMii XelTeii 
verzeihen zu wollen, worauf dieser seine Schuld bekennt und sich 
als den Mörder Costauza's angibt. 

Qoando e! aentil[e] conte ao aacolta iOl* 
1560 E crede per eoatai la molie eaaer aaixa, 
Ate tanto dolor a qneata rolta 
Ch*el non poiea taaer per algona guixa, 
Ana! ertdd con Toae aspra e disolta: 
^Adoncha &i la mia dona a morte mtxai 
136.*i Tnnlitor fraudolenlo can rene^ato! 

Oimel per qual raxon te 6 perdonato!** 
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Nun salbt Costanza den reuigen Glifetf der seine Gesundheit 
augenUieldieh wieder erlangt. 

. . Salto in pieUi c levö suxo isiielo 102* 

E mai non fo si satjo c tanto bclo. 
Ho quanto la fo laiidata da zaachano 
1K70 L'alta misericordia dt quel Dio 

Zelettriale e Sir de ogni ono, 

Come in cospeto tri ai apario ! 

E poi eli*el fo aanato qaesto nao, 

La dona eoi sno meto oncsto e pio 
im Cbiam»eh*iportaraltroiviaraltaFe 

S*i *l YQote teder san senta tardare. 

Hier wiederltuit sicli das Näiniiehe. Costaiiza stellt sieh, als ob 
sie Gerhard mit der Salbe bestriche» und als dieHeilunn^ nicht erfolgt, 
mahnt sie ihn seine Sönden au beichten. Dieser erklärt» gegen seinen 
Onkel arg gefrevelt zu haben; er wQrde seine Sehuld nur dann 
bekennen, wenn er der Verzeihung gewiss wfire. Costanza erwirkt 
ihm dieses Versprechen run dem Grafen. 

A Girardin p-e fpze perdonare 103* 
L alU Costaniii, ia cni fama liielia; 
Ne r ultimo diiodezimo caniare, 
laSO Furche Ia niia memoria ine aducba» 
Dir6 com' ela '1 feze sau levare 
E eome cognosuta fii dal ducha, 
E qoelo eterno Padre, dicho, pio 
Sempre ne reaa in gloria e[dj in diiio. 

XU. Gesang. 

1585 Dolze Mari.'!, benigna et g^zioxa, 104* 

Trionfo de le ver/ene de! mondo, 

A qucsta lengua niij che mai non poxa 

r rendo laude ai fiolo tno jocondo ; 

Couxiedi e preata grazia copTosa 
1$90 Che esa eantando arive ben ai fondo 



157a Btwm Come ia eo«p. • talU ivi tf . 1S80 eoBdaciT 1588 Cod. VirMd». 
1590 Bin %e*i«kt tick Mf Ittorit: vkIMcht äbtr mieh Si tVV c wtM* 
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A la mia insioria e che zaschun ehe l'olde 
Ne prenda algon piaxer» dileio e prode. 

Gerhard herichtet nun ausführlich über den an seinem kleinen 
Vetter verübten Mord. 

Udendo el eonte ehome suo oepote 109* 
Del sno fiolo en stafo tmditore, 
199$ cott le nan se diede per le goia 
Per lo dispeto e per lo gnn dolor»; 

Ora el se pente e perö sc perchaofe 

Per lo perdon, ond* Int sc struze ei cuore, 

E per gran furia e rabia ciiome chane» 

1600 Dixeudo a lui parole aspre e vilane. 

alta Costanza a ziö piui non ateade» 
Ma dolzemeDte e con umeie aspeto 
Del santo ongnento prezToxo prende 
£[d] onse Girardm d'ogai difeto, 

1601» Sl che di qoela loTra ehe lo ofende 
Lo feae briet ement« mondo e neio, 
HoDde nscadwi del bei miraeol gniide 
[Ben] miie graxie al aomo Dio al spande. 

Die Äbtissin und die Nonnen sieben sich in das Kloster zurück; 
der Herzog und der Graf legen auf den Altar reiche Opfergaben und 
Terlassen die Kirche. 

Dl boto poi ai lor erudi adversari 106** 
1610 Fexe comandamento che mai piui 

Non aparise piui de zä dai man 

Id iDoeo dove regoa le forxe ani> 

Sapendo bea che con tormenti amari 

Lifarebe [f|laaelare ehome bui; 
1618 Hönde eholor se n*andona eon dano e onta, 

Ma qaelo ne segnl rinstoria nol eonta. 



1595 Del «HO figlio era st. 1j9ö Oder Con lo mani si diede. 1498 ond' e» »i st. 
1600 Da» Gtrundium »rhwcht in drr Luft; vülkicfit im l orheryehendtit Verte va qu»! 
MBC. t6l2? lOU Fla^ellar Ii farebbe. 161«? Vielleicht 'I übro nol couU, 
SiUb, d. phil.-hisl. t:i. LI. H<l. Iii. Hfl. 4* 
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Cosfanza (ritt vor die Äbtissin udü gibt ihren Enbehluss kund» 

das Kloster zu verlassen. Befragt , wohin sie sich zu wenden beab- 
sichtige, gibt sie sich zu erkennen. 

Hara sapiati ben, dona di valore, 107* 

Che qaesto eselao dncha alto e posente 

Si h lo mio marito e lo mio earü si^ore, 
1620 Et io son la ana spoxa Tcramente» 

E son cholei del chni mortat dolore 

Ä parlado qaefi do qoi de prexenle» 

E chome a Dio piaxe c' son pur riva 

E del ohonforfo mio züiita a la riva. ' 

Hönde io ve prieg^o, madona, che per voi 107'' 
;ino)i/i;( vi\ si'Zuov iiiio ([Ufsta COSSSf 

A/.Ö che iui clialnj/.i i dis]»eti soi 

Hormai io dolxe zoUa e gloriossa 

E eh'io coD esso insieroo torni, poi 
1030 Che a Dio piase» e piui non [vij sia possa» 

A relegrarla s) che a toi [ne] sove» 

Chi mile aoi me par eh* el me retrove. 

Die Äbtissin, freudig überrascht, entbietet den Herzog zu sieh, 
welcher sieh eili«]^ mit dem (irafen und anderem Gefolge in das 
Kloster begibt. Er grusst die Äbtissin. 

Quirt la hadesa el siio saluto rexe 108' 

E poi per ia man destra si lo pilia, 
103^ E a Costnnza per t'altra siia la prese 

Che avea eol vcIo roperfo la ziia zilia. 

Dizendo : „0 duea, io te vo/io far palexe 

Una piazenie e iiova meravilia, 

Ma prima che ^nela » te per ine sc spaoda, 
1040 Respondi a qnesta picola domanda. 

io te adimando, se tu> signor, vesendo 108 

La tua Costansa la chognoseresti.* 

Alor el dncha el volto volla ridendo 

A la badessa e disse: »Cht dizesti? 

im CM. soato. 1626 eod«aU. Afer al mio aignore q. e. 1627? 16»? 
1Q4S il 4. voTlMi rid. 
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Chone potrei Tederla, non esendo 

Viva nel mondo, se hcne rintondesti? 
Chd qiipl rili.iltio ])ien di froda stolta 
La feze luider nc Iji sclva folla.** 

„Tu non k\ risposto a U inia (liiuandaiua'' 
Hedisse la iMdessa „e a ti dimando: 
Se tu vedessi qai It lua amansa, 
Crederestila cognoser?^ siva raxoDuido. 
E *1 dueba a lei coli dirpta aenbiann: 
„Hör pHr M el poiibela cbml atando 
Cbe io veder la podeae! qoi d« avbito 
Trope la eogocaerei semsa dobito." 

AIor[a] la badeaaa piai non resla, 
Ma porse le sno* man al Tel di quela 
Costaaza pia v trasrlg^liol de testa; 
1660 E s'i descuperso (jueV.i liizcnte slela 
E la 8ua faza tjid sq riile nianifesta 
Come zelestc cossn, oncsta o bela; 
[E] la badcssa al dacba dhe: ^^Adonque 
Poot meote se eotesta Tedeati onqae". 

Der Herzug erkennt sogleich .stinc (knialilin, die er als todt 
beweint hatte, umarmt sie zärtlich und fostanza erzählt ihre Erleb- 
nisse. Als der Graf erfahrt, üass sie die Frau sei, welche er auf der 
Insel hatte aussetsea lassen, 

166S Miserieordta adioianda c perdoiianza 109** 
Del falo ehomesso sola per ignorania. 

Costania spricht ihm jedoch Muth zu, 

Dixendo: «lo ti perdono e xiö conTiene, 
Ch^ pur ?ui me fazesti ooor e bene.^ 
Hör pij^ non Tojo ei canto perlong^re; 
1670 El duea a la badessa aHo are parlato 



1«U M TadMlL lUi IM niekt üI» vUnek» J^Om. 16S6 B«n la 

•oootcMrel MM*aleoB dvbHe? Civil» truelo ilo d« t. 1665 Mis. ebiede • |»«rd. 

t>06 Del fdl« fRtIo «Ol per iga. ; «der iH die Ftrm M wwlM*eH • 

43* 
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E diese: «Mtdont, io ve deso hononre; 

Retornar \ojo nel mio paexe aprcxiato, 

K dove cir io me sia, scu/a falare, 

Suii senpre al piazer rostro apareehiato 
1675 Per la benigna c g^rata voatra corlesia 

Che fato aveti a la Costaoxa mia.*' 

E la badessa al ducha indina e poi 1 10' 

Se volze a la Costansa atenta e vista 

Et smU chiQxa ne le brate sei, 
1680 Bei partinento aao dolente e irista, 

Qtti la atfevse disendo: »[Ora] per loi, 

Madona, soo da doja e gandio austa; 

IIa pol ehe ehaal piaae al Jaato Mio, 

Son Uefa e loi r^graaio nel eaor mio.'' 

Costanza nimmt zärtlichen Abschied von allen Nonnen, und nun 
kehrt sie mit ihrem Gemahle und dem gattzen Gefolge nach Frankreich, 
la Vendonia wird Halt gemacht. Die Gräfin, welche ron dem Gesehe« 
heoen schon Kunde erhalten hatte, reitet den Ankommenden entgegen. 

1688 Ma quaodo /«i Tide la Costania bela III* 

Starsi tra lor con tant« nobeleza, 

A lei noij parve che essa sia i>iiii quela 

Che io scliu/.iat;i f'iiora eon t;iii(;i a.sj>reza, 

Piiii non feze dimora, an/.i salic) [cjla 
169t) Z6 del eliavalo cuu ardeiite freza 

E innanzi a la dochessa ivi se inclina 

Con degna nrerenzia lieta e fioa. . 

E salutola e molto a lei se rende» 111^ 

Come Mua snseta eon pailar sereno; 
1698 Costanaa per la man tosto la preode 

E fet€la tevar rita snl tereno ; 

E poi di prexente che pinl non atende 

La fese remontar nel palafreno 

E rabrasar ehe »e feno dir mal h potrel, 
1700 Poi fetela cavalear a par de lei. 

leaS YiettHekt V md pr«m da doglia a gaadio nitla. IMt— 1700 De» Prmettn» 
tn ätn Be im m tri tr iL wegtn Mrße wum tetem aalatala, Mfa lev.« Itwt rimoilar, «he 
fim» Hüla cavdrar. 
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In der Stodt angelangt, ISsst Costanfa die alte WSscberion 

kommen und l)e$cheukt sie reichlich, wobei der Dichter meint: 

Perö tu sempri aenri ehe per serto 112' 
Lo libero serrire ne Anenera merlo 

Nach einem Aufenthalte von vier Ta^en in Vendonia nehmen 
der Herzog und Costanza vom Grafen und der Grafin Abschied und 
kehren unter dem Jubel der Bevölkerung in ihre Stadt xur&ck. 

Signori, el dito docha ch*io ve parlai 112^ 

Chon la siia duna insieme poi se possa 
170o Nel reg-no siio contento, si che ormai 

Non ave un zorno solo vita nojossa, 

Et anehc tuti do con gloria an? asai 

Viveteno in pazu dobe e graxiosaa 

Et ave fioli aaai oel viver loro» 
1710 Chome piaque a quel Dio che senpre adoro. 

Quiri rita e'foa ponto al chantar miot 113' 

Percha la insCoria piui innansi nun parla, 

Ma per lo efetto del soo modo pio 

Mi ö oieaso eon piaser ad anararla, 
171K Hönde io ne lodo et none de quel Dio 

Che graxia m* k eonseaaa a deehiararla. 

Et Esso senpre a cbolor rende honore 

Che se degna a dcchiararla de hon cuore. Amen. 

Finia. 



1702 Cod. ncrito. 1*03 ond'io parlait 1707 ambe iiH wol tu $treiektm. 
1708 Viiscr in pnce. ITOn VA eliher figril a^sai. 1712 lisL iiinAn/.i ph'i n. p. 
1717 « col. seinpre renda on. 171Ö WdirtcheiHlich Che degudro aacoltarla d. b. c. 
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Wir wollen es nun Tersuchen, diese Daiitellung der weitver- 
breiteten Sage mit den anderen Versionen derselben zu vergleichen. 
Es wird daher gut sein, letxtere im Kurzen zu erwähnen. 

Die zablreichsten Nachweise uiul Auszüge fimlt'n sieh hei 
Bäck ström, Svenska Fulkbüeker I, 204—274; vuu der Hagei», 
Gesauiiutaijenk'Uer I, C — CIV: Massiuaun, Kaiserchronik IV, 893 
bis 906; Griindtvig, Danmarks (Jamlc Fülkeviser I, 19ö — 1JI7. 
Letzterer verglich mit einander alle verwandten Sagen von verläuni- 
deten und vcrluigten Frauen, deren Unschuld endlieh an den Tag 
tritt uiul das Ergehniss seiner seharfsinnigcii Untereuchungen theilt 
F. Wolf, Niederländische Volksbücher S. 6 mit. 

Wenn wir uns hier lediglich auf jene Sage beschränken, welche 
nach dem Namen der Heldin In einer der bedeutendstenDarstellungen 
die Crescentia-Sage genannt werden kann«), so sehen wir, dass 
bei den verschiedenen Versionen derselben, trots der xahlreichen 
Abweichungen im Einzelnen, doch immer dasselbe Grandmotiv uns 
entgegentritt. Iii diesem lassen sieh wieder drei Hauptbegebenheiten 
unterscheiden: I. Ein Fürst vertraut hei seiner Ahreise seine Frau 
seinem Bruder an, welcher sie jeiio< ii yai verlühreii sucht; sie weiss 
sich zwar von seinen Naclisli ikingcu zu vertheidigeii, schweht aher 
duK'h die Bosheit des Verräthers in grosser Lebensgefahr. II. Die 
unschuldige Frau wird von einem edlen Manne errettet, der sie in 
sein Haus aufnimmt und ihr sein Kind anvertraut. Ein ffausgenosse 
rerliebt sich in sie; zurückgewiesen, tödtet er das Kind und be- 
schuldigt die Frau des Hördes. Diese wird nun fortgestossen und 
einer fast sicheren Todesgefahr ausgesetzt lU. Sie wird wieder 
gerettet und erwirbt die Kunst, Krankheiten zu heilen. Diejenigen 
nun, die sich an ihr vergangen, erkranken; sie gibt ihnen die Ge- 
sundiieit wieder, aber erst nachdem sie ihre Missethaten gestanden 
liabcü, wodurch die Schuldlosigkeit der V^erlinumdeten von Allen 
erkannt wird. 

Die zweite B«'£rcbciiiu'it, welche auch sonst in audcrcn ver- 
wandten Sagen wiederkehrt erscheint hier gleichsam ab eine 

1) Wir «eh«n aUo von jaoM bdhliugen (Genorefr, ArliAda, Uavenguri md 
Mwntring) ab, walübe, wmm ta» iach dinu't b«glM«ii, d«M 4«r scbeideodeGeBahl 
••Im flrra eia«» TmoImmi «nwrtrtiil , doch bald In avdcra Babaen cinleakao, 

S) So t» B* In Botum <fe la Vhletlet In Cbaaeor** JEm ofLowe* tak* im Govor's 
(^€»He oMMfKt, in d«r AafjpreieJitesMiw A* 9. OUm. 
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Wiederholung der ersten; die Wirkung sn erhSken, soll die tugend- 
hafte Frau zwoiitial schmfililiphe Antrage zurückweisen, zweimal 
drohender Tudoi^efalir eiilriinu'a, zwei Verlu ( ( her eiitlarveu. Diese 
Wiederholung findet .sich nun in den meislen llar.Nit'lluiigen der Sage; 
sie IViill aher in einer alttran/ösisehcn metrischen Version, vcnnuth- 
liel» aus dem Xllf. Jahrhunderte, die hei Lc Gr tmd, Fabliaua; ei 
contes (AujjgaiH' von 1829} V, 125 analysiert ist*J* In dieser — 
die ich mit 1' bezeieboen will — pilgert der Kaiser von Rom nach 
dem heiligen Lande nm ein OelObde, das er ti ahrend seiner Krank^ 
heit gethan, sn I6sen. Seine Frau sperrt den zudringlicken Schwager 
in einen Thurm, befreit ihn aber, als ihr Mann xuruckkehrt Der 
Schwager vertaumdet sie, worauf der zu gläubige Kaiser drei Rittern 
befiehlt, sie zu ertrSnken. Diese aber fühlen Mitleid mit ikr, setzen 
sie auf einem Eilande aus, und nehmen ihre Kleider als Zeichen 
mit Maria erscheint derFrati and zeigt ihr ein Kraut, durch welches 
sie den Aussatz heilen wird. Ein Schiff «liniint sie auf und führt sie 
in ein nahes Land, wo sie wunderbare Heilungen vnlihringt. Da 
lässt sie der Kaiser nael) Hoia kommen, damit sie srinen ikuder 
vom Aussatze hefrrie, worauf das Geständniss und die Wieder- 
erkennung stattfinden. 

Damit stimmt äherein ein französisches Myath'e aus dem Ende 
des XIV. oder Anfange des XV. Jahrhundertes — l* — hei Mon- 
merqo4 und Michel, Tk4Mre frangais au moyen Affe 8. 365 — 
416. Die drei Ritter nehmen kein Zeichen mit, sondern berichten 
einfach dem Kaiser, sie hStten den Auftrag erfilllt. Die Kaiserin 
heilt unter Anderen einen Graf von Malepel, worauf sie nach Rom 
berufen wird. 

Hieher gehört noch bis auf wenige Einzelnheiten die italienische 

Rappresentatione di S. Guglielma welche Antonia dl fiernardo 



lioUi! Cilxl. weicki:» Kuerst im gleich m erniibntfoden TbeiU. fiany. sich lind«l. 
bflntht waM «uf «lQ«r Verwerlmeltiiig nit der pni rerachicdeaeii Eriiblung 
Ganlier d« Colmy^i bei Meon, Noar. rcc. II, 1-~126. 
<) Colonb de B«(ta«a, Bütiogr^ dette nppre$eHf9iMi, FirtMze iSIt», fBltri swei 
Oraek« IM den 18. and mehrtr« Mi» den folgcadM iahrbli. uu Kiat i/eg§etii» 
4i 8. OtifftMm» wd«t Palermu, Ms9. deUa Palatina I, 250 uud 244 in swpi 
Bm. nacli, ro» dentii di« eine d«m 14., die andere dfiB IK. Jbt. angehört /uMiMle. 
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Plllci (XV. IniiKlcrt) zur Vrrfasseria hat — V — . Man \y\n\ 
hier gerne eine kuvie Analyse sehen« die ich meiuem verehrieo 

eimii la lr(j>jeitda di SaiUa (iuyiit'ima , jujiiuoia del -fc d' h.'j/iiitcrra . Im 
quäle fu »laniuta at re d'CHyhcria. — Del Umyo i/te nuovamrnte eruitv 
cottrertiti gti Vngheri aiia fede crütiana, a maggior eonfermatioitt di quei 
rtvme, fu dato per etniiglh ai re dk« tu quel tempo erm «mm duma, 
efte lui imreue teretre per h tMadl» ät tmc dam» nMtinim* «i Ü cptftnwi 
eeme ii pareMad». Ob ife alt irr R«pprweafMio«« iberdMUanUt PidMMO 
figt wu binras i dhUm <n dedSeipemia t^Meke ed i witpU» ww mrim rwauth- 
9e$ea ehe cito meeeUem, Von ciHer •atftrea liiBitdirlfl (BrittiiebM HawMit AMft. 
1081. vom Ende des 15. Jahrb.) Ibcill« mir Paul Me]rerÜb«r«diritt ond Aa£uif ait : 
Tn quetto libro e descripta la compattionevole hyttmim de f« beata Guielma reptmm 
de Ongaria, la quäle »i rni'fa in fi iiiit acoli de la vergene Maria, la quäle e etatm 
rompotla e ampliada per io venerabil homq nmin- Andrea Bon , ahhatr df Sanrfo 
Gregorio dr Venetia , In (ptale srviprr ar aricomatida in Ic oratione de coloro cUr 
Irzcra per aua devuliuuc. ~~ Sei Iriiipo t hr nocamenle Ii Ongari foriw cottrertidi a 
la fede criatiaiia per mazor confirmatione de quelia fo dado coHsrjo a lo re de queiio 
r«aaw ece, Ea aind SO Cupilel ; die Übaraebrift dca Ictatca lanlcl: C&mt Gmebmm «r 
mnifeHo alireetm tuto I» peptUe, et eome tei fama «mm lo marita al aa» reaate eam 
graadecemUathM, et eaate tei fete fbteafe trSMaUame m a a dtale , aw i faai a a pader 
. ia aüa eterna. Über Andre« Bm oder Bona (f var IMO) aebe mam Hasaacballi« 
Serütori d'Jiaüa, dar aeiae Partien (Ugballl, Flamialo Coraar «. a. w.> 
geiMiii esf ieSt« Voa dar Lepgeada di S, GupUebna lubri er swei a«»dacb. aa « die 
alB^ in dar Bibliothek Sxibnnte zu Verona, die andere in der 'de' Padri deOa Ca«- 
gregatione di Somaaca alla Salute in Venetia^. Er theilt die Übenehrift der 
lelztt'fcn mit, welche mit «Icr dor Ilandscli. des firitliscbcii Museums genao ühtretn- 
stimmt. E. (;ico{,'nn, Igcrizioni Vrnrtiaiir II , 181 führt aus Tomroasini ein»? 
damals im I'rtvatbesit^p gewesene H.-ind^i-h. aus de(o i7. Jabrh. nn, w<>lrhc eine 
ibniiche Überschrift enihielt. Cirogna fügt hinzu, er 6nde in eiuem ( at.4iugF 
'presto l'abate Don Sante della Valentina^ eine Handacbrifl aus dem 15. Jalir* 
bnndert vertelcbnet Die Mareiane sn Venedig heaiUC (wie nilr Valentine! ii 
fiienndliebat aebreibl) nebrere Ha», der Legende, darunter einet welche «ne der 
Heaiana atannnt nnd in Morelli« Codiei aus*, aalpari della Ükrerü Ka»imme, 
Veaetia 177A, 8. 09 rerseiebnat iit. Eine irailere Randacb. in ▼enaaiaaiacbar 
Hnndart flndet aieb in der kaia. Blbüotbek an Paria, fonda ilalien OOS; «fL 
Bartaam H Joeaphat ed. ZoCenbarg und Vayari SaWT. Eine andere end- 
lich wird in der Rndtejana aufbewahrt; Mortara, Catalogo dei mt». Üatiaai,»» 
Canonicitnii rrr. S. 214. Die Legende mag deninaeb sehr verbreitet gewesen sein, la 
Bezug auf den Verfasser müssen wir hcmtM'ken, diiss wenn P-ilt^rmo'» Ängabp richtig 
ist und eine der Haodscb. der Faiatitn) wirklich (^th !4 ,I;(firh migehört, Bnn nur 
der Uberarbeiter pewesen «ein kann, worauf iihn^eus stliua ük Worte rtjmpijsfa 
e ampliala^ hiuzudeuteu scheinen. Gamba, fiovelie iialiaue , S. 143 fiihrt am: 
La kisteria della eerenieeiim regino di PoUmia la guale dae rette iaifaaateMe 
maadata aeUe aitae ad ueridere per. Senta data {See. XVI.) 0*. Er fSgt binn« ; 
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Freoode D* A n c o n a Terdanke : re UngkeriOf ddibertUo di 
mmmgUarsi, nuauUi U fMdXo a ehiedere m apwa la ftgHa äei 
re iTInghilterraf che gli h eonemsa* Faüe le twet», GugHdmn 

permade ü marito ad andare in pelletjrinaggio ad Gtrusalemme. 
II regno rmane in custodia di Gugiielma e del cognaUt che In 
tenta invaiio. f Sollte die Einschliessunf^ in den Thurm hier feliU n?) 
Giftnge un corriere, nnniaiziando il ritoruo del re. K incontrato 
dal fratellot che caluimia la cognata c riceve t ordine di farla 
morire. Dolorosa separazume di Guglielma daUe aerve, CondoUa 
al martire, sostenendo Im propria inmoeenxa, il eavaiiere ne 
ha pietä e la Ubera a paüo dke wm rilorni nel regno (kein 
Zeidien). Gimäa nel deterto^ le epparisee Maria m Vinone 
e te eoneede di eanare i nudoH ehe prima eietiBi eenfeuoH, Due 
üngeli aceompagnoNo Gug^dma fn» ad uaa um e operaia 
la guarigione d^un marin ajo viene deposta a un mona- 
9t er 9, Suecedano pareeehie guarigieni e ne giunge la fama al 
fratello del re rf* llngheria^ che invano ha consultato il collegio 
deimedici. I due /rutelli si inrnmminauo verno il mona- 
siero e il re chiede a Guglieltau, non ricmioHnnuhda, che gli 
giinrisca il fratello. Guglielma rnol la ronfcssione, ehr rien fatta 
intera. Iva c dolore del re. Guarigione del fratello. Guglielma^ 
levatosi un velo di testa, si moatra e racconta i suoi casi. II re 
Ittscia la signeria ai baroni e eol f)raieUo e Guglielma ei riduee 
nel deeerte m im romtlono.«* 

Die swei lUMUDmeiihingendeii RomaBien La peregrina deetera 
des Juan Miguel del Foego (XVIII. Jakrh.) — I' — entkalten einige 
nickt unwesentlicke Akweickungen *) 

Sla Hfl froiUutpizio un intaglio in tcyno, in cui la reyinm Ougtiel >mi , veitita in 
nhito di fiafr. aiKiijlic i '/rtiiidi dfl ifijiw cd if re Htcsnn gmuftexs! a' suui pirdi. 
\üi ist nii'lil /M (<r^«')ii-i). <>li \%'ir <>h liier niil einer mtilri^clivii »der |>ros»i<i('li«.-n 
FRAtttm»^ zu thiin h.ilieii. C u ni |> ü r r t ( i gedenkt da« luüscrst ücitoiie Rürhieia 
wieder her«uszugi*beB. Oiese Veraion atimtut gewias nicht aur Ha|>preaen<aaione, 
^ TO« sw«imlifer Todeegcfakr «Ii« Eed« iit. BftAicb «M icli fTwikoen, deie 
Qoadrio III, IIS rafSluii ^'Amwmnm «vefaAi Ii 8. OtieUeimm, mdeffis «i prota per 
magginr fteittA d* f. G* 8. i» Vneti» per U imüm i» it. eattm dbta. Avek iiMer 
Gediekl venf Idcbl (?. It73 meiaee AaMVg««) di« LMtm Coitoan*« nit jcaea 
Giiglietu'e. 

<) RotmHcer» fenerel ed. Dumu. Mr,>rid 1849—1851 (X. md XVI. Bend der Bi^^ef 
de nufree rtp*M»le».} Nr. 1269— U70. 
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Zu IJshniiJi !el)tt' iJun Alcjainlm Kigiieroa y Sarrnieiito. 
(»eneral des Heeres Kunip: Pedro's. Seiiif (n-inalin. Ines de Porto- 
earrero, war tler lithegriflf aller Tugend. WäliriMid Alcjamlro im 
FeUiÄUf;c war, sucht Federieo, sein Bruder, die Liebe der Frau zu 
gewinnen; er sehrelM ihr, sie zerreist den Brief. Weitei-e Nach- 
stellungen befürchtend, sperrt sie Federieo in ein gefangn issartiges 
Gemach ein. Er verlüumdet sie beim rückkehrenden Gemahl, welcher 
letztere vier Schergen befiehlt, sie zu tüdten. Im Walde streiten 
diese um ihren Besits; der Anführer wird von den drei anderen er- 
schlagen. Wfihreod ihres Streites erseheint lllaria der Fran nnd 
verspricht ihr ihre Hilfe. Ines flieht, ein Löwe weist ihr den Weg» 
fährt sie tu einer Hohle, hringt ihr Nahrung und bewacht sie. Die 
drei Schergen reissen dem todten Augen und Hen aus und hringen 
sie Alejandro als Stichen; Federieo aber fheiten sie das Vorgefallene 
mit: Ines lebe nuch und sei wahrscheinlich noch im Walde. Da 
geht Federieo mit ihnen, sie zu suchen; sie linden auch die Höhle; 
der Lowe aber /AM-lleiselit die Knappen nnd versetzt Fedj'rieo fünf 
getührliche Wunden. Da erseheint Maria wieder, gibt lae.s ein 
Büchseheu mit Balsam; sie kehrt nach Lisbona zurüek. heilt viele 
Kranke, darunter auch ihren Gemahl und den reuigen Federieo, 
worauf die Erkennung erfolgt. 

In der einfacheren Gestalt von 1"^ erscheint auch die Sage von 
Hildegard*), Gemalin Kaiser Karls und ihres Schwagers Taland. 
Karl war im Ueeresiuge gegen Sachsen. — Er befiehlt, Hildegard <u 
ertrSnken. Diese bhrgt sich bei einer Fk«undin, aber Karl befiehlt, 
sie' solle in einen Wald geffibrt, geblendet und des Landes verwiesen 
werden. Als sie die ]>iener ausfuhren, begegnet ihnen ein Edelmann 
des Gesehteehtes von Frendenberg, der gerade zu Hildegarden mit 
einer Botsehafl ritt. Ei befreit die Kaiserin und gibt den Knechten 
seinen Hund. Diese steehen dem Thiere die Augen aus und hinter- 
bringen sie dem Kaiser als Zeichen. Hildegard aber zieht mit einer 
Edelfran naeh Bom, wo sie die Heilkiinst, die sie schon vor langer 
Zeit gelernt liatte, so glücklich treibt, dass sie bald in urussen 
Ruhm kommt. Taland winl blind und aussätzig. £r hegleitet Karl 



I) Bai Grimm, Dcatscli« Sage« II, 102 ii««h düii AmiwI«« Caii>|»idoQfBMi ud Nieolni 
frUehliai eomocdb: HUdegardia magiia. Sehweditch bei BSckitrSa II, 
«60—268. 
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nach Koni, beichtet aeuie Selmld und wird geheilt, worauf die Er- 
kennong erfolgt. 

[Ke Begegnung mit dem Herrn ron Freudenberg mahnt an den 
rettenden Herxog der iweiten Begebenheit, welche» wie erwihnt, 
von allen anderen Versionen enählt wird. Diese nun kSnuen wir in 
einxelne Gruppen fnsatnmenthasen. 

Wir wollen zuerst das deutsehe Gedicht — 11' — aus dem 
XII. Jalirhuüdert erwiihiicu i), dem sich eine Prosacrztihluug — 
ü'' — «), und ein alter Dinck — II* — ») peiiau {iiisehliessen. 

Küiiig Narciss von Koni und Elisabeth hwln-w zwei Söhne, dir 
beide Dietrich heisseu. Nach dem Tode der Litern befiehlt der 
Papst, dass d4r König werden solle, der zuerst heiratbe. Beide 
werben um Crescentia, Tochter des Königs von Africa. Sie wahll 
den unschönen (sohwarsen) aber tugendhaften. Dies« nun geht 
über Meer, um einen Konig au bekriegen und empfiehlt Creseentia 
der Obhut seines Bruders, des schonen (weissen) Dietrich« — In 
II* hinterlftsst Octavianua (Tgl. 1Y*)> Kaiser ron^Rom, eine einzige 
Tochter, Creseentia. Es werben um sie twei Brüder, die beide 
Dietrich heissen; Creseentia wihlt den ersten, den braunen. Dieser 
rerlSsst Rom auf mehrere Jahre „von des reichs nutz tiiid notturft 
wegen*. — Dur selioue Dietrich versucht die Frau, wird in den 
Thurm einijesperrt , dann befreit. Kr reitet dem IJriider enl»;egen, 
verläuiiulet Cr( >eeutia, wornuf der König ihm b<'li, lilt, die Treulose 
zu trtdteii. Er lässt sie in die iÜier stürzen. Der Strom treibt sie an 
den Strand, sie gelangt in das Netz eines Fischers, der sie aus den 
Wellen berausaeht uud in sein Haus führt. Der Fischer wird darüber 



*) In der Kaiserchrnnik v4. MMssmaiio V. 11367— IZtfZ^ ed. llicmcr S. 347 - 302. 
Atx-h finzfln: Mail;{th uiiit Köffiiig^er, Kuloczaer Codpx , S. 24^ — 274; 
von der Un^'i-ii, (ip>;iiniiilHl). I. lliS — i64; eil. Schade, ll»rliti 

*) Aus eiacr Handschrift des iä. Jatirhunderta io Haupt's altd. BU. 1,300 — 306; 
wiederholt bei Wackeruagel. Leaek I, 1)87— 

*) Vo« 10. Jihrfc. ßiä mAmw «mI miAr j waftige ky^torj rom timr Kmite \ rim sS 
Btm: foiamtt Cre \ uMtSm: f«r Jncrtem^ | Hg vOttetu km ScMawes GedtAekt in 
der FUntemtiBHem Sm Lutiu \ hSt durch /«Aam WegeteiOiufer» 4*. 1 Titolblall, 
4«no 16 BU. Eil« Til«lriga«Ue> d«m 10 (wovon aw«i wioilorboll) in TmU. Wmler 
In den gangbar<>n Biiiliographien ooch in den NMchwisiTi nht>r di> Sage fand ich 
diesen Druek veraeichnet. Ott von mir booSlilO fis«iii|>l«r fiodrl «ich im «Irr 
Wiener HofbiblioUieli. 



066 



ausgescholten, dass er an dem Tag« keioen Fang gemaebt; um aieh 
zu entsehuldigen, erxfihlt er tod Creseentia uod so kommt diese an 
dea Henogshof. So in a) und h)^ okne dass bei der Rettung ron 
QbematQrlieher Hilfe Erwihnung gescbebe, wäbrend in die 
Mutter Gottes der fiedringten erscbeint, sie unTersebrt an*s liand 
f5hrt und ihr den Weg sum Fiseheibause weist Sie bleibt dort 
einige Zeit und stickt schone Kleider. Die Herzogin sieht deren eines, 
erkundigt sich nach der Verfertigerin mul niniml Cresceiitia zu sich. 
— Der Vitzthum (c Hofmeister) verfolgt sie mit Liebesanträgen; 
obg»'\vi«'s»Mi . mi-sshariilt It (^r sie; sie trftgt alle Unhililen mit er- 
gebener Geduld. Der \ itztiuim todtet aus Rache den dreij;ilirigen 
Knaben. Der Herzog gibt, obwol widerstrebend, die Frau in seine 
Gewalt und er stürzt sie \iieder in's Wasser. Sie schwimmt zwei 
Tage lang den Strom hinab, am dritten bleibt sie auf einem Werder 
liegen. Da ersebeint ihr ein rettendes Wesen, das sie unTersebrt an*s 
Land fttbrt: in Potrus, weleber ibr die Kraft ertbeilt» jeden an 
heilen, der seine Sfinden Sffentlicb bekenne; in 6^ der Engel Gabriel, 
weleber sie ein Wunderkraut unter ihrem Haupte <) au5;graben beisst 
Noch denselben Tag kommt sie wieder sur Burg, und erbietet sieb, 
den Herzog und den Vitzthum, die beide seit drei Tagen p^ichtig waren, 
zu heilen, wenn sie nur vorher alle ihre Sünden beichteten. Der 
erstere thut es gleich iiud genest; der letztere zaudert; endlich aber 
gesteht er den begangenen Mord. Er wird zwar ebenfalls geheilt, 
der Herzog lasst ihn aber in's Wasser werfen. — In c) erscheint 
Maria der Kaiserin, gleich nachdem sie mit gebundenen Händen 
und Füssen in den (luss gestürzt worden war, löst ihre Bande, führt 
sie an*s Land und übergibt ihr das Kraut. Crescentia begibt sieb in 
die nicbste Stadt, heilt dort viele Kranke und wird erst später sum 
Herzoge und seinem Hofmeister, die beide miselsfichtig geworden 
waren, berufen. Der Herzog Yerzeiht dem Hofmeister auf Crescentia*s 
Ffirbitte. — Nun siebt die Kaiserin nach Rom, wo beide Dietricbe 
aussätzig und gelahmt liegen, und heilt ihren Gemahl sogleich, ihren 
Schwager aber erst, als er seine llissetbat gestanden bat. Dem 
Kaiser sagt sein Herz, es sei Crescentia; er erbittet sich die Gnade, 
ihr einen SeUnilt mit der Seheere durch die Kleider machen zu 



*^ Bitffe de» Krude* d*M unli-r dymr hnbte tjewach^rn i/mm. F.htWn itt t^t 

fiet40uz ton chief eet herbe* pren. 
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dfirfen und so erblickt er ein Kreuslein auf ihren SclioUem und er- 
kennt seine Gemaliii. Letzterer Zug fehlt in b). Hier gibt sich näm- 
lich Crescentia gleich selbst zu ei k. imen. — Dietrich und Crescenti« 
trennen sich bald und hescliitessea ihr Leben in klösterlicher Ein- 
samkeit 

Der Paratlelismus in den zwei Prüfungen» welche die tugend- 
hafte Frau zu bestehen hat, gibt sieh in dieser Version dadurch noch 
deutlicher kund, dass sie beide Male tn*s Wasser gestOnt vtrd. Dem- 
selben Bestreben nach Gleichartigkeit ist die blos in dieser Version 
Torkonunende, keineswegs giflckliche Annahme zutuschreiben, dass 
sowol der Kaiser als der Herzog, die man doch eher Opfer als 
Schuldtragendc nennen darf, ebenfalls erkranken. Allerdings erkrankt 
auch in V der Gemahl der unschuldigen Frau; das Verhältniss ist 
aber dort, wie wir sehen werden, ein verschiedenes. 

Zu dieser Version gebort endlieb noch die stark abgekürzte 
Darstellung vom Teichner (XIV. Jahrb.)» welche noch nicht gedruckt 
worden ist II' — . Der treulose Schwager 

. . . verlog die fniwn so scharf 

I);ts mans in die Tiber warf. 

Do kam si in ein reiscbcn /ehant. 

Das sei ein viseher /.eiieht zelant 

Darnach kam die fraw gut 

Noch in grossere armnet, 

Das ein herzog nach ir sani 

Und der frawa sieh onderwant 

Mit trewn and mit rechten gueten 

Das sie im soU eines chi ades kneten <). 

Es verliebt sieh in die iVau (deren Name übrigens nicht ge- 
nannt w ird) ein walich, der des herzogen diener wo». S. Petrus 
erscheint ihr und sagt; 

Naa gee und niem dich ennei an. 



*) Sie betraut »Uo nicht den Hmo^* wi« J tcobt, Veilrif» tor Sit. Litt. U, SI6 ««ZIT 
in«int ttftd MtMinaai Ihn w^ipricht. Goedeeke hitt« c«hon iaeob«* A«- 
fiben «It ragenw beselcbici. 
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0er Kranken sind nur drei; 

Da was «andereiech ir roan 
Und sein praeder der vertan. 

Der sei von erst hot verlogen. 
Und der chneehf des herzogen, 
Der Sil' riiit'l) /ti iridton rnnint 
Mit der sundersieclien pein 

Der Herzog also, welcher, weit entfernt, der Kaiserin irgend ein 
Unrecht /uzuiiigen, vielmehr dit' v«»rmeintliche Mörderin seinem Kindes 
mild heiiandelte, bleibt von der Kranidieit versiiiont. 

Eine ErzHhlung, in der die Mutter Gottes vorzuglich als Ret- 
terin erscheint» musste leicht Eingang finden in jeae sahlreieheii 
SammluDgeo von IffarieiiiegeQden, welche das Mittelalter Tertnstaltete. 
So finden wir sie — III* — im Speeulum historiale des Yineen- 
titts BelloTacensis VII,90 — 92*). Damit stimmen liberaiii das 
fninsfisische Gedicht desGantier de Coinsy (XIII. Jahrh.) — 
lU^ — *), die gallicische Cintiga Alfonsoa X. von Spanien 
(XIII. Jahrhundert) — III' ^ ») und das ilalieaisehe Gedieht des 



1) Cod. 284S d«r Wieii«r HoHiIbllotbek, fol. 4S'— 4»*. 

*) Au ibiD crblirt geMhdpft sa haben Jobana«« Hcroll (XT. lahrli.), welcher ia 
Bci'npr Sammlung: von Marienle^enden Atr hier be^pnichcnen die erste Stelle eia- 
räunil. AuN Vincentin», ntToll iitnl Amleren schöiiflp , Kt>tner Au»sa?c nach, 
Watt), Minnoli di S. />. rirrnzr l.'!?/!. Iliich Ii. ("ap. t. Kiu'n »o folgt .M a e r 1 « n t 
itu Spiegel hiütorial, I. Ttieil, VII. ituiii, Ahsih. LXV, aetnetti lüteinieohen Originale; 
sieh die Auagabe TOD de Vrlei aad Verwia, Leiden 1S63 1,340 — 345. Quadrio, 
wdci«r in Miner St»rüi rte. IV, S64 «ine aaefBlirlicb« Aialyie ■« ViaccBtiM «it^ 
tbeilt, ISbrt «ia* ipitere italienltebe Bctrbellangf «a ; L*Umiiit üvter» |e Cnu HaU e 
d«mut M M. M. P, ihn fettee A««rre Jteir ife/b CtngrfgmtSmug Cimhietm. /« 
Nap0H i^prtU9 OUi Domttdf BonetflM» 16i6> S*. FSafkiBbo OMiag« in oClMa 
rima. 

*) Gedruckt bei M^on, Nouv. rec. H. 1—128. Ks bildet daa erste Wunder des 
II. Tli*Mfe«i tler Sninmliinji' Gautier'«: kommt .•ilior nurh pinieln in llaadscbriflea 
vor; vgl. X. B. Sinn er, Latsilftyns r.iild. nihs. Inbl. Birn. III. iihi» — W). 

^) Sie iit noch uiiedierl ; eine Muslubrliche Analyse davuii gil*t aber O. Miguel 
Morajta del Sagrario io seinem hübscliea Aafsatse aber die Cifatigas, 
weleber ««erat ia der Matom, Becitlä jntlUieüf ßUtifk*. y liUtetwia, Jahrg. 1856« 
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Giovanni Briccio (XVI. Jahrli.): Istoria di Flavia inperatriee 
— IH*— »). 

Der Kaiser voa Rom sieht aus, um die heiligen Statten tu 
besuchen (wie bei I, nur nieht in Folge einer Krankheit). £r fibei^ 
gibt die Regierung wShrend seiner Abwesenheit seiner Gemahlin (III** 
Flavia)* und stellt ihr seinen Bruder (III*' Gallicano) «ur Seite* 



dun tin Botetin bibligfr^ke etpanoi 1S6S altgednielt WMrde. HorajU acMt die 
ein« MiyiseiM, qw ihm i menof uHultemäa (od»» hrmo» «Ido contar. 

S) Oft f^Hnickt. OrÜRsc fuhrt im Tresor «in« Ansprühe Viterho IdlX an. fa 
Büscbing's «'«"trheotlichen Nachrichten II, 307 fiodet sieh fiiie von Treviso ver- 
leirhnet. Die ii*'u<Mt'n volkamässigen nruike nennt'n nicht den Verfaaser. IL K <• hier 
hi«U" Mi' Güll' Tili) iMtn.»n von Bolutjna tipoijiußa della Colomhn, nachiinvi-ineu. 

Dank der h ifuiKiliehkeit C o m p « r e 1 1 liegt mir eine <ler n«>uest«ii vor: liiiuria\ 
di I Flavia impeiatrice | la quäle fit Uheratu dalta ytoriosa V. Maria \ da laute tri- 
(oldtioAt I roralc dml Hbr* dr* Mittel | Sfttm MudtWM \ Compo$ia per cMM»to> 
ütm dfUe pttttmu mfßUU. | Frat» | « aput dl M. Contrued e CC. 188S, 

B» «iad in yiaaen Sl OII*t«* i» der Aotftte v<w ISlt iiadi KSUtr bkw 79. 
Ick eeti« hkkm d{t «nie «»d leistet 

8e piaee all' alto Dio che face il talle, 
Voglio HO* istoria devota cant«re 
In nnor di Maria, la qunle il fnitlo 
Di vita et ba donato sing'ubre ; 
5 E per questo «' suoi pieiii or« ini bttUu, 
Coli umil atlo la veago a pregare 
Diceadox Porg^i igato a Bue, Maria« 
CVio diva eeaa eh« In plaeer U afa. 
Im 6. Verae Heal der Draeb tob 181t Gm «ai/f geal» im aOa M prrgmre. 
la |Mee viaae U raala dl aaa Tila 
laaieaie con il saggio imperatore, 
Sempre lodando U bontä inBnita, 
Che di nui prende cunt » ttitte Tore. 
S. Cari, Hiiiati Si^nori, lhcu ('<iin)iit:i 
L'istoria che promessi di l^uuii ruure, 
La qaal c* iaaegaa ehe aon pu5 perire 
Cki la madre di Dio aa rivarir«. 
in Drufce toh lSi2: 8 Carl e d^i e«mfmgid, S cA'la prvmki. 
OlMr dea Dichter aleli Masan cli elli, SerUieri d'HaU», der auf Ha idoa i o, 
Bthfioteea Bonuma hiawciat. Letalerer fBhrl unter Brieeio'a Werkea an: n»ia 
imiieralrive , rappresentazione. Ist dies ein Irrthutn, oder hat Rriccio, ein 
fruchtliarpr dramatischer Dichter, dicsullK- EriShluii;:^ aiieli «Ir.iiiiiidsili lifarfteilet? 
Tif^ri, (\utii iinjHihirt tutcaHt , S. XXXVI (<l< r t iili-ii Aii»i;iil)t' ) n<Miii( Jlnri» im- 
pevatrice unter deu noch al^üiirlich auTgelührten luscauischeii Volk>!>cliauipiclea. 
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Liebesantrage des letzteren ; er wird durch fünf Jahre im Thuine 
gefangen gehalten. Am Tage der Rfiekkehr des Kaisen befreit, 
reitet er dem Bruder entgegen und enShIt ihm, die Kaiserin habe 
ihn so schmählich behandelt, weil er sich nicht Ton ihr habe Ter- 
flihren lassen. Der Kaiser befiehlt swel Knechten, die Tonlose in 
den Wald su ffihren und xu tüdten. Im Walde will ihr jeder der 
Knechte Gewalt anthun ; auf ihr Schreien eilt ihr zur Hilfe ein Edel- 
mann herbei und nimmt sie in sein Haus mit. Dort verfolgt sie der 
Bruder ihres Herrn mit Liebesantragen, die sie abweist. Da ermordet 
er das Söhnlein seines liruders, mit dem sie zusammen schlaft und 
legt das blutiije Messer in ihre Hand. Der Herr befiehlt einigen 
Schilfern, die Kaiserin auf einer unbewohnten Insel in der Mitte des 
Meeres auszusetzen. Diese versuchen ebenfalls einen Angriff auf ihre 
Tugend; als sie aber Widerstand leistet» besinnen sie sich eines 
Besseren und schiffen sie auf dem nackten Felsen aus. Während des 
Schlafes erscheint ihr die Jungfrau und heisst sie unter ihrem Haupte 
ein den Aussats heilendes Kraut ausgraben. Ein Schiff fihrt vor- 
bei und nimmt sie mit Angelandet (HI' schon auf dem Schiffe; Tgl. 
V) macht sie eine glfickliche Probe mit dem Kraute, der viele andere 
folgen , so dass ihr Ruhm weit und breit verkfindet wird. Sie kommt 
in die Sladt, wo der Brnder Ihres Herrn am Aussatze kranic liegt. 
Niemand erliennt sie «). Sie fordeii (M stäudniss aller Sünden des 
Kranken, der endlicli aurli Alles bekennt, naehdem ihm sein Bruder 
im vorans Verzeiiiung \ cfsproelien. Die Kaiserin gibt sich zu erkennen 
und heilt iiin. Sie pilgert nun nach Rom, wo sie der Kaiser bittet, 
seinen Bruder, der ebenfalls aussätzig ist, zu heilen. Geständniss 
und Heilung des Letzteren. Vencweiflung des Kaisers über seine 



Vi n c e nii ua begnügt sieb (Ue ThjiUiichi' antuKeben; UauUer laeiat, Kumner untl 
Lciiien hittea sie unkennUich gemacht. 

D« Icficr d*«li s^t «ttrMgie; 

8m ftlM Vit, M ftS» Um« 

LtgbnnmC mni 99m tUktt. 
Briceio wimml •!■ mim Wutar m: 

L» Regina del Ciel Madre Maria, 

Che i suoi diroti mai non abbABdOM« 

Avp« di Flnvia )» fiionomla 

VelaU in aio<1 i ch>- <1i miii |)ersoaa.*, 

Avrebbe conusciula Ul matrona. 
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Leiehtgläubigki it. Dir K.iiserinn s:ibt sirli zu erkennen und zieht sich 
dann in ein Kloster zunlck (III': In pace risse U rcnto di stia 
viia Insieme con iL aaffgio impera(ore). Wenig verschieden ist die 
Darsteihing bei Hans Rosenblut (XV, Jahrh.) — III* — »)• 
Kaiser heisst Octavianua. Von dea Schergen wird nicht gesagt, dass 
sie die KaUerinn nothzwingen vollten. Als sie auf der wilden Insel 
schlief, Do kamirfvr Gott woli ihr gewem Und woU tr wllieh 
gnad o/psnbem, Sie grabt eine Wurzel aus einem Graben unter 
Ihrem Haupte. 

HielR'i- fijfliürt noch, wenn auch mit ( uiijen nicht unwesentlichen 
Abweichungen, die dramatische Befulieilung des Hans Sachs 
(XVI. Jahrb.). — IIl^ — Der Bruder des Kaisers heisst Alphons. 
Der Henker führt die KaiseriuA in den Wald und will sie enthaupten, 
als der Markjxräf von Salerno und sein Bruder Hato sie befreien. 
Nach dem Morde des Mädchens befiehlt der Markgraf einem 
Scbiffsmanne, die Kaiserin zu ertrfinken; dieser iSsst sieb aber von 
ihren Bitten erweichen und begnügt sieb, sie auf einem oden Eilande 
zu Tertassen. Ein Engel erscheint ihr und weist ihr die „Creutz- 
wurl/,". In (jcstalt eines Arztes geht sie nach Rom und iler Ruf ihrer 
Gesehieklichkeit wird weit verbrettet. Der Markgraf führt dorthin 
seinen kranken Bruder, der seine Sünde bekennt und genest. Dann 
findet dasselbe mit Alplions statt. 

Auch die XXI. Patrana des T i m o n e d a (XVI. Jahrh.) «) schliesst 
sich zunächst an die Erzählung des Vincentius an, weist aber eben- 
falls einige Abweichungen auf — III* — . Timoneda belegt alle Per- 
sonen mit Namen, die wol seiner Erfindung angeboren. Marcelo, 
König Ton England, hatte während einer Krankheit gelobt (vgl. I), 
nach Jerusalem zu pilgern. Er empfiehlt Geronia seinem Bruder 
Poropeo. Die Befreiung aus dem Thnrme geschieht auf dringende 
Bitte Pompeo's selbst. Von den zwei Knechten, welche das Todes- 
urtheil vollziehen sollen, will sie einer entehren und tüdtet den 
anderen, welcher sieh dem widersetzt Als er dann im Begrifle steht. 



0 FMlnachlMpid« «d. K«lUr 8. tlS9. Vgl. fibw 4U HraMHIt 88. iSZS, 14SI, 
1433. 

*) Au PfetnnMlo iit solelat In III. Baiida 1er BSUi»lee» 4t autore» ewpMn, JUAHA 

1849, gcdmekl worden. 
SiUb. d. phU.-liit|. Ci. LI. Bd. III. Hft. . 44 
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sich an Geronia zu Ter^ifen, schreit sie und der Marquis tou Delia 
befreit bic. Das zweijährige Töchterleiii des Ictxtürt'ii wird ihr an- 
vertraut. Fabricio, Bruder des Marquis, tüdlct die Nichte. Geronia 
sieht aul dfin Felspti, wie »'iiie S» hlaiige von einer Eidechse tiHltiu-li 
verwundet ein Kraut fris.st im*! genest'), da sammelt sie von diesem 
Kraute. (An der Stelle des W unders das Ergebniss der Beobachtung, 
des Studiums, wie in IV und in der Hildegardsage.) Das Messer 
welches man in Geronia's Hand gefunden« stellt man über das Stadt- 
thor; es fallt auf Fahricio s Kopf und Terwundet ihn tddtlich. (Das 
Werkzeug des Verbrechens ist zugleich Werkzeug der Rache.) 
Geronia begibt sich, nachdem sie Fahricio geheilt, nach Lond<lD, 
wo Pompeo bei seiner Hochzeitsfeier im Turniere verwundet worden 
war. (Also beide Male Verwundungen an der Stelle des Aus- 
satzes.) 

Wahrend also in 11 die Kaiserin beide Male in s Wasser gestürzt 
wird, wird sie hier beide Maie Knechten übergeben, die sie todten, 
oder, was einem sicheren Tode last pleirh kommt, auf einer oden 
Insel aussetzen sollen; und beide Male (iiüt Ausnahme vim e} , mo 
dies nur das zweite Mai, und von wo es gar nicht stattfindet} 
schwebt die Unglücklielie in Gefahr, das Opfer von thierischen 
Gelüsten r\\ werden. Ihre Ehre wird hiemit nicht blos zwei, sondern 
Yiermal bedroht. Dagegen (inden wir hier nicht vier (oder drei) 
Kranke wie in H, sondern blos zwei, jene nimlich, welche die 
eigentliche Schuld an dem Unglficke der Kaiserin tragen. Dass aueh 
derMdrder des Kindes ein Bruder des Herzogs ist, kommt dem 
Parallelismus der zwei Begebenheiten zu statten, und Übst dessen 
Verbrechen noch schwerer erscheinen. 



IW In einzelnen Redaetionen der Gesta Komanorum findet sich 
eine Version, welche Einzelnheiten aus lU und V in sich vereinigt. 
So in den deutschen Gesta Romanorum nach Grimm s Handschrift»), 



*) Ycl. Orima'« MirdMi Nr. 1« ««< dtoAnmeritttiivi KS kl er, iter 4ii Dioirtnfc« 
dM NottM, Halle 18U, 8. M; Hafen*» gtiMhlMh* ud «lfe«M«i«eh« lllreheB 
I, SS, n, tSO «ad m (KSfeler). 

•> Grita« II, m. 
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und in lieii englischen i). Aus letztcreu floss das Gedickt Occleve*s 
(XV. Jalirli.) ^ ). 

Octavianus, Kaiser von Horn (= Otes in V? Vgl. II' und HP) 
~^ in den englischen Gesta Meneiaus, bei Occieve Gerdaus — zieht 
zum heiligen Lande. Der eingesperrte Bruder bittet befreit zu werden 
(HI*). Die Kaiserin willigt ein und nun reiten sie dem heimkehrenden 
Kaiser entgegen. Im Walde rersucht er einen neuen vergeblichen 
Angriff, dann bindet er die Frau an einen Baum und zieht fort. Ein 
Torbeireitender Herzog befreit sie, und behält sie als Pflegerin seiner 
Tochter V). Ein Ritter (II, V) tödtet das Mädchen. Die vurn 

Hofe verl)annte Kaiserin befreit vom (Jalgen einen Dieb; dieser \er- 
räth sie an einen Schifler, der sie wie eine gekaufte Sciavin seinen 
Gelüsten bereit wissen will. Es erhebt sich ein Sturm, das Schilf 
zerschellt, die Kaiserin rettet sich auf einem Brette in eine Abtei. 
Durch emsiges Studieren lernt sie die Arzneihunst Ihr Schwager 
und der Ritter, der Dieb und der SehifTer kommen in das Kloster, 
um Heilung zu suchen; die zwei ersteren in Begleitung des Kaisers 
und des Herzogs. Gleiehzeitige Erkennung. 

In dieser Version ist bemerkenswerth, das» der Verrätlu r mAhsl 
die Möglichkeit eines Zusanimi'ntrt'ITens des Kaisers mit seiner Frau 
zu hindern weiss; er beniitzt die wiedererlangte Freiheit um seinen 
früheren Plan zu verfolgen und nach dem Besitze der Frau zu 
trachten. Er vertritt hier gleichsam die Stelle der lüsternen Knechte* 
Ebenso erscheint hier die Episode der SchitTsleute dadurch ausftihr- 
lieh, dass der Verrath des undankbaren Diebes hinzukommt Auch 
hier kommen vier Kranke vor, aber es sind nicht die nämlichen 
wie in U» sondern diese Zahl wird dadurch erhalten, dass auch 
zwei Bösewichte minorum gentium die Unbilden, die sie der 
tugeudhalten Frau zufügten, mit dem Verluste ilirer Gesundheit 
büssen müssfii. Die Kaiserin reist nieht selbst dorthin, wo ihre Be- 
dränger krank liegen; sie entin rvt und heilt sie nicht einen nach dem 
anderen, sondern alle Betheiiigten kommen gleichzeitig dorthin« wo 



•) Ich benüttfe den Au^/ng lim Douce, IJiustrütiuiis ol Sli.ik» «.ixviri . 1807, II, 416. 

Noch uagedruckt. Vgl. War ton. Hiitory of toglish poetrj, Loodun 1* 
CXCVU— VlU. Uar Kaiser hatte gehMrat«>t 

The douxlir uf ihe kyog of Vügrje. 
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sie sich aufliSlt, wodurch der Eindruck der EathuUungen fiel wirk- 
aamer wird. 

V. Fast alle Zuge von IV, aber in noch ausführlicher Gestalt, 
begegnen uns in einer Darstellung, welche durch ihre epische Breite 
und die häufigen Schilderungen von ritterlichen Kämpfen und 
Schlachten ala eine wahre Chanwn de getts bezeichnet werden 
kann. Sie muss luerst in franzosischer Sprache und zwar im epischen 
Versmaasse abgefasst gewesen sein» ist aber, so viel ich weiss, 
bisher nirgends nachgewiesen worden. Sie ist uns aber in zwei- 
facher Nachbildung bewahrt: in einer Auflosung in spanischer 
Prosa, von Amador de los Bios neulich herausgegeben — V* — <), 
und in einem englischen victiical romance bei Rilson — V* — 
Diese zwei Versionen sünunon genau, oft srihst iai Ausdruek»' mit 
einander uberein;niir i^^l die englische, w ie hei allen aus frauzuM>cht ii 
Gedichltii geflosseneu HomanceSr etwas knapper gehalten«). il»er- 
dies findet sieh eine dritte Darstellung der nämlichen Version in 
dem ¥on Jubinal edirten Ditdela belle Flourenre — V* — *), in 
fuairmnB monorimes, jener Form nämlich, welche für Gedichte 



*) Hülon» ci iiirn d,- tu liinntura p^panoia. Totno V. Madrid 1864, S, 391 — 466. Üi« 
Handschrift gehört nach der Angabe des Herftusgebers dem Ende des 14. oder 
AaAof« ücs IS. Math» an. DJe Obmekrlft InUAi „Agni comienf H auM» «uqr 
fermoM M enperaitr Ottß* de Xomm et dt la ütfmMtg ^oteufta mtl^ttdgt imem 
tawtUer» Entere". 1» denetbes Randselirill ladet «leb «ech eine Mdere Vereio» 
OMMrar Safe att den Titels „Fermtee etient» de imm «Mda en^femtriz fw «ee «« 
Roma'*. De lot Rioe begvSgl «1^ demit zu sagen, dieses ClmMM «ei „no tan rivo 
de rpüodiot , muy aemejante en t» lerminaeiM ff de de n» PtetuT imerea*', Webr^ 
scheinlich sliiniTil es zu Virici nliiis. 

Aiu irnt Kni/lrifh metrical romamce* ttUcted and fubUth'd 6y Joeejfh BUton. Lon- 
don 16U2, Iii, t— »2. 
*) Sieh am ScUaaie den Excurs Nr. I. 

Kmnem retmeU de eentee, dü$, fMiauae elt. Parte ISW, 6^, 1, S8— >117. W% ran 
Miebel nm JIdim«i de h VMette S. A8 aagefubrte HendMlirfft ist die «InUebe, 
welehe Jebfnel benSUte; weiitt Miebel ven Strepbca »v acU Vereea « rimee 
ereithe epricbt, ao let dai mar dae nfebt paa, riebtlge AttAeauf dea TeibiliF' 
■laaea; wenn er aber Jedes der kleinen Vene (d. h. jeden Hemislicke) füiif 
statt sechs Sylhen xuwelst, so ist dies einer jener tapam ealaai, die de» 
sonst «o hochverdientea Manne nur an oft enteehläpfoi. 
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religiösen und didaklisclicn Inhaltes beliebt war. Ob sie vom gros- 
seren Gedichte abhängig oder mit ihm parallel aus gemeinschaftlicher 
Quelle geflossen zei, scheint mir mit Sicherheit nicht bestimmt urerden 
tu können <). 

Otes, Kaiser Yon Rom, hat eine Tochter, Namens Florence. 

durch Schönheit und Tugend gloicli ausgezeichuct. Der alte Garsir, 
Kaiser von Consinntinopel, wirht um ihre Hand. Abjjew iesru. helatrt'rt 
er Rom. Auf Seite Otes* stehen Miles und Esniere, zw ei Soiiiie des 
verstorbenen Königs von Ungarn. Utes verspricht die Hand seiner 
Tochter dem Tapfreren; Florence aber fühlt \eigiing zu Esmer^. 
In einem Treffen wird Otes getodtet, Esmer^ gefangen, Florence 
steht nun verlassen da; von den Ihrigen gedrängt» willigt sie ein, 
Miles zu heiraten. Indessen schenkt Garslr dem Esmer^ die Freiheit 
wieder; dieser kehrt nach Rom zurück und erhfilt die Hand Florenee*8. 
Die Feindseligkeiten beginnen wieder, Garsir wird in die Flucht 
geschlagen und schifft sich ein;E$mer(' ihm nach. Nun hcredetMiles 
mehre Hittür, ihn als ihren Herrn anzuerkennen. Samson undAgravain 
widersetzen sich; Miles aber tüdtet den ersten und lässt dessen 
Leiche nach Rom führen, indem er vorgibt» es sei die von Esmer^. 
Agravain zeigt die That dem Papste an* welcher um Florence vor 
den Nachstellungen ihres Schwagers zu schützen. Letzteren in einen 
Thurm einsperrt Esmer^ besiegt im Morgenlande Garsir, schliesst 
Frieden und kehrt mit ihm nach Rom zurück. Nun wird Miles befreit, 
der Florence yerlaumdet ; Agravain vertheidtgt sie aber und enthüllt 
die bösen Thalen Miles'. Esmere will den \ erräther tödlen: Garsir 
und die Barone hindern ihn aher daran. Miles eilt nun nach Rom, 
fordert Florence auf, mit ihm Esmere entgegenzugehen , führt sie 
aber in den Wald. Er schleppt sie den ganzen Tag umher, indem 



t) Erstem Mbeini nir webrtcbebliclier« Weun Am Dü einen JbNMU den Vorwurf 
uiacht, die Enililvvg mit uwahren Z«ttMten verlirimt n lutbeo, ao meint et wekt 
die Qoelle der epahiMben und eogliecliefl DenteUnnfen. Die betreffenden Veree 
tonten? 

Douce genl, et cromquea de Rome nont tvouvee» 

Le» pai (ih-M qui xont < i de par moi conteet; 

Mala u» roiitiiH.* cn r.ti »ü en a ajouffee» 

ft'rnii: hiiiadri qui « * (toirent pas rutrr rn ni dt rs. 

Hoffentlich wird e» noch gelitigen, diesen Borna» de florence zu findto. 
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er sie mit imzicmliehen Reden beschimpft und mit seinem Schwerte 
schh'igt; als die Nacht einbricht, will er ausruhen und seine 
Begierde stillen. Da greift ihn ein Lowe an; es gelingt zwar 
Miles, Ihn zu todten, bald aber springen zwei AflTen über seinen 
Kopf und treiben allerlei Spuk, so dass er erschreekt eine andere 
StStte sucht Sie kommen zu einem Einsiedler, dem Florence ihr 
Leid Uagt; als der fromme Mann Miles fiber seine Gewaltthat zur 
Rede stellt, zfindet dieser die Hütte an, so dass der Einsiedler darin 
bei lebendigem Leibe verbrennt. Bei Tagesanbruch erneuert Miles 
seine Angiift'e: ein wunderthatiger Stein, den Florence besass, 
beraubt Ilm wl^i^v seiner mamiiichcn Kraft »)• bindet er sie an 
einen Baum und lii-s.si sie dort im Walde. Tliierry, ein Ritter, befreit 
sie, fuhrt sie in sein Maus und vertraut ihr seine Tochter Beatrix an. 
Macaire, ein Seneschall Thierry's, verliebt sich in Florence; tSdtet 
dann aus Rache Beatrix. Florence wird Verstössen, befreit einen 
Dieb der gehängt werden sollte und gedenkt nach dem heiligen 
Lande zu pilgern. Ihr neuer Knecht, im Einverstfindnisse mit dem 
Wirthe Florence*s, Terkaaft sie an einen SchilTsmann*), der die 
Betrflger um den bedungenen Preis prellt und dann mit seiner neuen 
Sclavinn fortsegeltAuf hoher See will er sie entehren, da erhebt sich 



') Af0r» «ftf «MIM Jb* Ii pitirm tu vüfiid por U m U e r ie wr i Sm 4e iHo§: fu* J» JBIw 
eugdi fäztr dMüs «v wAMMtf, perdU M» «fpoier M tmgtp« etdeh$ MinIrM c* 

»entiisr a»y toUU» r» d MNiJM. Da «ekUt er die Frnu: Pvta , como M&du eaemm- 
tador? carantula» nie aredrg frchas ... — Traydor, dit Florencia, dite$ muy grant 
mentira : ma.* la virtud de DUtt me gumrda 4e ty. Auf diMM Steie «pielt »aek 4er 
JIohmn de la Violette ao : 

il «m m/ «Kf mbe ime »ßee , . , 
Che fU t^nltne Flourenekef 
Qui empereres fu de Rommg; 

Qui r a an col, chou ent la somtHtf 
Ja par komme u'ert vergondee. 

Ed. .Michel, S. 43. 
Da nun im DU »ich nichts dergloichon findet, «O haben wir hier ein«»!! nenrn 

' Bewpi^ für da* Voriiandeasein tod anderen finanadaiachen OarstelluoKeu über 

Florence. 

«) V Claienbaul, V'* Clarclialde, V ArcheinUaal. 
*J V* fiaeot, V Cadot. 
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ein Sturm; das ScbiiT zerschellt und Florence gelangt schwimmend 
an ein Ufer. In der Abtei zu Beaurep.tire heilt sie dureli Gottes 
Gnade mittels ihres Steines die schwersten Krjinkh«'iten. Es Summen 
dort ziisriiiuuen , Hilfe zu suchen: Esmere, der im Kriege mit 
dem Könige von Apulieii vernuiulet worden wnr: Miles (\oi\ Thierry 
begleitet), Maeaire, der Dich und der SchiHfer, die letzteren vier mit 
ekeihattem Gebresten behaftet« Alle müssen ihre Sfmden bekennen 
and werden gesund; Florence aber heiratet Esmere. 

V verschweigt manche Namen (so von den in meiner Analyse 
erwähnten» die von Garsir, Samson, Agravain, Beatrix) nnd veicht 
an manchen Stellen ab. Das Bestreben, der EraShlung eine ascetisebe 
Färbung lu geben, ist hie und da deatlich zu erkennen. So hatte 
Florence Keuschheit gelobt, und nur weil sie sich trotzdem zor 
Heirat entschlossen hatte, musste sie so viele Drangsale erdulden. 
Im Walde thut sie das Gelübde, dass, wenn sie (lott von den 
Händen Miles' befreien würde, sie sieben Jahre lang mit keinem 
Manne IJnigan!? pflegen wurde. Und erst als die sieben Jalire um 
M aren, findet das Zusammentreffe n der Kranken statt. .\ls Florence 
dp< M urdes des Mädchens beschuldigt, im Kerker schmachtet, kün- 
digt iiir eine Stimme die nahe Befreiung an. Ein Engel ermahnt 
Thierry, sie nicht zu tudten. — Weit besser als in a) heisst es hier, 
dass gleich naclidem Esmere\s Rückkehr gemeldet wurde, Miles die 
Schwägerin auffordert, mit ihm dem Ankommenden entgegenzureiten ; 
er weiss sie dann von ihrem Gefolge an trennen und in den Wald 
zu locken. Erst später eriShrt Esmerd vom Papste die Schandthaten 
seines Bruders. Die angreifenden Thiere sind zuerst eine Schlange, 
dann vier Bären. — Der Zauberstein wird nicht erwähnt; es heisst 
bloss: Commpre le euida, ntai» Dieu ta defendue. Eben so heilt 
sie die Kranken nur durch Gottes Gnade. 

Wie man sieht, unterscheidet sich diese Version wesentlich 
von den bisher erörterten und zwar zunächst durch die weit aus- 
gesponnene Vorgeschichte. Erst mit der Abreise F.mik i e'*« langt sie 
an, mit den anderen zusammenzugehen. Die zwei iJesc lüit/.cr der 
Frau kommen sonst nirgends vor; eben so bildet die luterventiou 
des Papstes, welcher den Treulosen einsperren lässt, einen neuen 
Zug. Von dem Augenblicke, mo Miles die arglose Florence in den 
Wald lockt, stimmt V so ziemlich mit IV Qberein. Der Kranken sind 
hier fünf: die vier nämlich, welche in IV vorkommen; dann aber 
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•ueh {wie in II*) der Gemiilil <)• Die Krankheit des Letzteren ist aber 

hier üieht als Strafe aiirzurassen, da er nicht einmal durch Über- 
eilung zum Unglücke seiner Gemahlinn heigetragen hatte; uur eine 
zufällige Verwundung wird anj^eaoiuinen, um seine Gegenwart im 
Kloster (da er den flüchtigen, voa ihm tief gebassteu Miiea docli 
nicht liinhegleiten kann) zu erklären. 

Mit Iii und V berührt sicli lunfichst die arabische Enählung in 
der 497*** der Tausend und einen Nacht«), Ein Kadi pilgert naeh 
Mekka und ISsst seine Frau unter der Obhut seines Bruders. Dieser 
sucht aber sie zur Untreue su yerleiten, und als es ihm nicht gelingen 
will, klagt er sie durch bestochene Zeugen des Ehebruches an. Sie 
wird zur \ erhaimung verdammt. Sie findet ihre Zuflucht bei gast- 
freundlichen Eheleute», deren kleinen Sohn sw iiehevoll pflegt. Ein 
Kameeltreiber, der umsonst um ihre Liebe geworben hatte, tödtei 
das Kind. Sie wird Verstössen, und indem sie ihre Wanderung fort- 
setzt, begegnet sie einem jungen Manne» der Schulden wegen gehängt 
werden sollte und zahlt fQr ihn. Sie will naeh Mekka pilgern, der 
Jfingling bietet sich ihr als Begleiter an. Bald trachtet er aber auch 
naeh ihrem Besitze, und als er kein Gehör findet, verkauft er die 
Frau an einen SchifTshauptmann. Sie begibt sich arglos in das 
Schifl", in der Meinung naeh Mekka gehraclit zu werden; hal<i aber 
tritt an sie derfafiitän, wie an eine gekaufte Seiavinn heran. Sie wt-lirt 
sich ; indessen bricht ein Sturm los« das Schilf sinkt unter und die 
Frau, die sich an ein Brett geklammert, wird von den Wellen an 
eine Kfiste geworfen. Sie gelangt in eine Stadt, deren Gebieter sie 



*) Die ZM~ «ad PmoaeBverUltniwa atallaa^aieli denaadi fdgaadanaaiMa kennt : 

In I*: Schwier. 

In : SchwigM*, GCMal. 

Fnlf: Srhwsfpr, Kindsmorilpr. 

Iii Iii ; Soliwiif er, K itHHinöflcr. (iemal. 

In III : S( hw;ipi»t K ii l^niKrrter, Gemal, KdeiatMua. 

In IV : öcliuager, Kniil,<*inürder, Dieb, 8cliitfer. 

In V: Schwager, Kindsmürder, Gemnt, bieb, Schiffer. 

*) In der CberseUuuy von llubicht, v. d. Hagen uod Sehn II, Breslau Ihi."», 
XI, 287— 299. Liebrecht hat neulich im Jahrbuche für vom. Lit. Ii, 130 ff. 
anf dlete Tenicm Mfinerkitan] gemacht; aber eckea fa Behtariaayer, Hen- 
eehel «ad Siareek*« QaeHea des Skikeepeir«, B«rHa 1831, m, 212 wird deiatt 
Zaiaaiaieakmf «lit der Greeeeatiatege ricklig angedeotet. 
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freuudlieh aafnimmt Sie bringt Segen dem Lande. untersifiUt die 
Armen und der Ruf ihrer Weisheit und WoUthStigkeit Terbreftet 

sich. Von allenthalben kommen zu ihr Bedrängte, um Hilfe und Trost 
zu suchen. Der Kadi war indessen von Mekka zurückgeltehrt, hatte 
von der l^ntrenp «iciiH r (i;dtiiin Kuinle erhalten und aus Verzweiflung 
darüber allen Freuden der Well entsagt. Er wandert von Ort zu Ort, 
die heiligen Stätten und Menschen zu besuchen. Er war eben im 
Begriffe, sich zur vielgepriesenen Frau zu begehen, als er unterwegs 
einem Derwisch begegnet» der ebenfalls dortbin gehen wollte, um 
seine Sünden zu beichten und die Fürbitte der Frau beim Himmel 
zu erflehen. Es war sein Bruder. Sie erkennen sieb aber nicht und 
setzen zusammen die Reise fort. Es gesellen sieh ihnen nach und 
nach der Kameeltreiher, der Jüngling und der Schiffsmann, die alle 
gleieheu W e*^ und Zweck verfolgten. Vur dem gesammelten Volke 
lindct die {iemeinsehat'tliche Erkennung statt. 

Nur wenig verschieden» aber in Kiuzelnem den occidentalischen 
Versionen noch mehr verwandt, ist die Geschichte Re|>.<;iina's im 
218—21^6'» Tage von Tausend und ein Tag (XVIL Jahrb.) <). 

Dükin, ein Kaufmann zu Basra* hinterlfisst eine einzige Tochter, 
Namens Repsima. Sie hatte Keuschheit gelobt*}; doch gibt sie dem 
Drfingen ihrer Verwandten nach und heiratet den Kaufmann Temim. 
Kin Jahr nach der Hochzeit reist Temim nach den indischen Küsten, 
naelidem er vorher seine Frau seinem IJruder Revende anempli»lileii 
hatte. Dieser versucht, der Schwägerinn Liehe einzullüssen ; ver- 
schmäht, lässt er einen Mensrhen in das Schlafgcmach der Frau 
schleichen Dann dringt er mit bestochenen Zeugen ein und klagt 
sie des Ehebruches an. Sie wird verurtbeilt, neben der Heerstrasse bis 
an die Brust lebendig begraben zu werden. Ein arabischer Rauber, 
der vorüber reitet, befreit sie, nimmt sie mit in sein Haus und fiber- 
gibt ihr seinen kleinen Sohn zur Pflege. Kalid, ein schwarzer Sclave, 
t$dtet das Kind. Der RSober will, um die Gastfreundschaft nicht zu 
verletzen, die vermeintliche Mörderinn nicht tudten, und heisst sie, 
sein Hans meiden. Zugleich händigt er ihi' 100 Zechineu ein. Sie 

1) Ülif-MPtziinfF von F. H. v. d. Uii;;eii, l'rtMizlHU 1«36, IV, 232. Uiickstram 

füiirt üucli L-iiied M:huc(liäL'Leu Druck dieser eiitxeiiieii Ei /.^lüiuug : i^cii «köna üfp- 
«tnuM bcgifttHii liya UändeUer. EernSwHd 1809. 

s> Wi« FlorcDCe in V*. 

S) Wie in der KSnigian SybiHe, Oli?«, OrtaTMiw« a. s. w. 
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befreit einen Diener, der trehäiigt werden suiltc. Diesen lüslet eben- 
falls nach ilirem Besitze uihI «t verkauft sie dann an einen Sehiflfs- 
patron. Sturm. Die Wellen tragen Kepsinia an's Gestade einer Insel, 
die roa einer Frau beliLM rscht wurde. Ihre Tugend entzückt alle 
Herzen; nach dem Tode der Konica wird sie auf den Thron erhoben. 
Sie bekdirt alle ihre Unterthanen zum Mabomedanismus, übt From- 
inigkett ans und der Himmel leigt sich ihr so gnädig, dass ihre Für- 
bitte unmer erhört wird. Deshalb eilen Kranke Ton allen Landeni 
xn ihr herbei; sie werden in grosse dafür erbaute SpitlQer auf- 
genommen und finden alle die ersehnte Heilung. Eines Tages meldet 
man Repsimen die Ankunft Ton sechs Fremden, von denen vier 
krank waren. Es war Reyend<^, der erblindet war, und nun ton 
Temim dorthin be<j;leitet worden war; dann der Araber, weleher den 
gielitl)riiehigen Kalid vorliilirte: endlich der junge Maiiii, weleher 
von iiaserei , und der Selnnsinann , weleiier von der Wasser- 
sucht geplatrt war. Alle gestehen ihre Schuld. Repsima bietet 
Temim eine ihrer schünsten Sciavinnen zur Gemahlin an; er aber 
erklärt, seine arme unschuldige Frau nicht vergessen zu können. Dar- 
auf gibt sie sieh zu erkennen. 

Der innige Zusammenhang zwischen diesen orientalischen Ver- 
sionen und den unter VI und V angeführten oecidentalischen tritt 
deutlich hervor. Bemerkens werth ist» dass die viel spfitere persische 
Version von Krankheiten» welche die Verbrecher plagen, redet, 
wihrend die arabische sie nur von Gewissensbissen beängstigt dar* 
stellt Dass auch der junge Mann Liebe für die Firao empfindet, 
ist einer den orientalischen Versionen eigener Zug. Dafiir wissen 
sie nichts von dem Einsperren iii den Thurm. Sollen wir nun in der 
arabischen Erzählung die ursprüngliche Gestalt sehen, in der die Sage 
nach dem Westen dranj;? «) Dann hätte sie in V und IV einen treuen 
Wiederiiall gelundeii und aus diesen würden sieh dann nach und 
nach durch Ausstossen zahlreicher Episoden die einfacheren Dar- 
stellungen losgelöst haben. £ine solche Annahme scheint aber doch 
ättsserst bedenklich ; und es ist daher sehr wahrscheiolich, dass die 
Sage schon in einfacherer Gestalt dem Westen augefuhrt worden 
sei, dort bald in geschichtlicher bald in legendarischer Form sich 
localishrt habe und dass nur der franzosische Roman sammt seinen 



«) Vgl. Uebrtcbt a. i. 0. 
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Aiilegeni (woriiiiter auch die Vrisioiien der Gesta Romaiiurum zu 
n-ehiKMi sind) von jener ansführlieiieren orientalischen Version heein- 
ilusst worden sei, welche ia deu arabisebeu Eriäiiiuagscyklus Auf- 
nahme fand. 



Der VollstSndigkelt wegen will ich nun noch eine italienische 
Erzählung aus dem 14. Jahrhunderte«) erwähnen, wticin' in eigen- 
tlniiiiiicher Weise die zwei ersten Hauptbegebenheücn — den Verrath 
des üruders und den Mord des Kindes — mit einander vf-rquickt. 

Ein reicher und angesehener Knufniann zu Rom hinterlässt zwei 
Sühne. Der altere verliebt sich in ein Mädchen und ihr zu Liebe treibt 
er ritterliche Künste, so dass sein Vermögen beträchtlich zusammen* 
schmilzt. Dann heiratet er sie, und sie fühlte sich schon Mutter, als 
er den Entachluss fasst» nach fremden Lfindern in liehen , nm durch 
Handel neue Reichthumer xu erwerben. Er empfiehlt seine Frau der 
Obsorge des Bruders. Dieser aber begehrt nach dem Besitze der 
Schwägerinn und sucht sie zum Ehebruch durch nichtswürdige 
Gründe su bewegen: nTuM grona e gimnmai noH si taprä*'» Sie 
weist ihn ab; als er aber sie mit gezfiekfem Nesser bedroht, sucht 
sie ihn mit Versprechungen hinzuhalten. r^lHacciatt ck'io faccia in 
prima il fancinllo , e poi farö H tno volere.**^) Er willigt ein. Sie 
gehirt einen Knahrn und <lic frohe Kunde wird dem abwesenden 
Vater gemeldet. Darauf anh^otlet dieser, er sei nunmehr wieder 
reich geworden ; bald würde er zurückkehren. Nun dringt der 
Bruder mit grösserem Ungestüme in die Frau, sie solle ihm zu 



0 OtdraCkt Jdt JVMwIte i'imeerti taUtri M neoh XIY, Bologna, homagnuU, tHBL 
it^, 8. 81—19. (BiU«t dn «rate Biadohea d«r 8eeUm H turiotUa leUtrtHt 
iHgdUe 0 rarv.) IMe Übmdirin fnrtcls StoHt d'tam 4mm UnkH» M cv^to, 
«MM|Mte dt perieM, rftvnwta I« grattm per eaHUm e 4h*»tMe. 
*> Eb«B M VtrWtaUt in der Fauatinian's Sage lfMiltild tkren fi«livaf«r ClradtW: 

mit kinde bin ich bevangeo : 
df>^ n«-ni»c /IUI ili<i(>n KltSB ikihl*lo; 
\ii Heitel gfawie mtn, 
gti> mir guotllche eine vritt : 
ieb ieiaie gerne «was dir liep iat. 

KilMffcftr. ed. Haiti» •«» IStO— SI. 
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Willen sein, aber um so kräftigeren Widerstand setst sie iimi ent- 
gegen. Darüber erbost, todtet er den Knaben, wihrend die Frao in 
der Kirche war. Als der Mord entdeckt wird, wird die Amme dessen 
beschuldigt und mit dem Tode bestraft. Der Mann kehrt indessen 

zurück und der Bruder weiss nach und nach ihm ein solches Miss- 
traueu fcegcn seine Frau einzuflossen, dass er sie als die Urheberinn 
des Moriles l)etrachtet und sie heimlich zu tüdten beschliesst. Er sagt 
ihr, er müsse wieder Geschalte halber nach Alexandrien ziehen; sie 
solle ihm dahin begleiten. Wie sie im Walde sind » heisst er sie vom 
Pferde absteigen, entblosst sein Sehwert und fordert sie auf, ihre 
Schuld SU bekennen, denn die Stunde ihres Todes habe geschlagen. 
Sie betheuert aber ihre Unschuld auf so eindringliche Art, dass er in 
seinem Vorhaheti schwankt und sich damit begnügt, sie an einen 
Baum festzubinden und sie dort altein zu lassen. Da betet sie zu Gott 
und der heiligen .Juü;i,lVau. und die w ilden Thiere kommen, umkreisen 
den Baum, thun ihr aber uielits lu Leid. Um Milteniaeht ächlailt sie 
ein und es erscheint ihr im Traume eine Frau , die ihr äagt : »Zage 
nicht; ein Löwe wird dich befreien; sammle von den Blättern diese« 
Baumes, denn damit wirst du viele Krankheiten heilen; fordere dafür 
keine Belohnung und bewahre deine Keuschheit*. Da kommt ein 
grosser Lowe, der sie ableckt und ihre Bande lost Sie sammelt die 
Blatter des Baumes und, dem Löwen folgend, tritt sie aus dem 
Walde. Als sie vor einer Stadt angelan^^t sind, rerifisst sie der Löwe. 
Sie heilt den Sohn einer Witwe, den alle Ärz.te aufgegeben hatten, 
und bald darauf viele andere Kranke , so dass ihr Ruf sich weit ver- 
breitet. Sie geht gegen Alexandrien, wo sie ihren Mann veiinuthet; 
dieser aber war wieder nach Rom abgereist, denn sein Bruder lag 
an einur schweren unbekannten Krankheit darnieder. Als die Frau 
ihren Mann nicht findet, begibt sie sich nach Deutschland, heilt dort 
swei Kinder eines Grafen und lebt in dessen Hause firiedlich. Dorthin 
führt nun der Kaufmann seinen Bruder und erfleht fiir ihn die wundep- 
thätigc Kunst der Frau. Diese bittet den Grafen, in einem Saale die 
ansresehensten Bür<^er der Stadt zu versammeln. Es kommen deren 
fünlhuudert zusammen. Da lordert die Frau den Kranlveii auf, seine 
Sünden zu offenharcu; er sträubt sich dagegen, w ill den betrangcneii 
Mord verheimlichen, endlich sagt er eitles. Darauf heilt ihn die Frau 
und gibt sich zu erkennen. Sie bleiben einige Zeit bei dem Grafen, 
dann machen sie sich auf den Weg gegen Rom. Alle. Geschenke den 
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Grafen hatte die Frau atandliaft lurfickgewieaen; hatte ihr doch die 
Mutter Gottes hefohlen, für die Heilungen» die sie hevirken würde, 
nichts aninnehmen. Als sie aher in Rom waren, kommen Boten Tom 
Grafen. laden im Hause des Kaufmannes einen grossen Schatz ah und 
eflen gleich fort Da iSsst die Frau von dem Gelde zwei Klöstef hauen, 
eines für Müiiclu' . das andorc für Nonnen, und in das erste tritt ihr 
Mann, in das zweite sie selbst. 

Wenn wir nun die Darstellung, die uns hier zunächst beschäftigt 
— la duckesBa d'Angiö — mit den zahlreichen bisher erörterten 
Tergleichen. so «^ehen wir, dass sie mit keiner derselben vollkom'* 
men fihereinstimmt. Es ist eine neue Version, die uns da entgegen- 
tritt, und zwar eine solche, die durch verständige Wahl der ein- 
zelnen Begehenheiten und einfache klare Gliederung derselhen 
sich vor anderen auszeichnet. Sehen wir von der Vorgeschichte ah, 
welche lediglich dem Zwecke der Loealisirung dient, so hemerken 
wir hei der ersten Begebenheit, dass der wesentliche in allen occi- 
ili'iitalischen Versionen vorkommende Zug mit dorn Tluirme fehlt. 
Nur als etwas Ähnliches kann augesehen werden^ w ena die Frau sich 



<) E« vfrd nicht ohne Nnteen wio, die TertchiedcBtB DantoUoag«ii aach SpnMdtoa 

zo^fln^menziutelleii. 

\ I ü !> I och : iOOl N«chl: \)cr Knd't uiid seine Frau. 
Persisch: 1001 Ti^: Repaiiua. 

LataibUoli t Spenilnai fetatoriala, Harall etc. tAaniil«« canpidaMMait FHachlial 

Goaaailia HiMagardia.] 
0 «v t a e Ii t AHe» Oadicht io dar Kaiaarehroftlk, rraaaaralhlaag , attar Draek* 

— TalehDar, — Hana RMaaklat. — Am flaaha. — Da«la«lia 

Claeta Romanorum. 

Franadaiaek: Ungedrucktea Gedieht Lei Le r.mnd, Mystira. — CNiaUar da 

Coinsy. — (Roman de Florcnce?). Dit de Florence. 
lalieat«eb: Leggreada di S. iiuglielma, I(a|ipre«L'iita£iuiu> >li S. (iu^'lii-lmu. — 

Duchessa d'AngiJV. — Regina di l'olonia, — Uue fraieUi aier- 

caati. — Flavia iraperatrice; UrHiiiu. 
Spaalaaki floMacu ad. da loa Bioa. Uaadirtta Cbeal». ~ Atfoaaa^a 

damig», — Tiawaada^ Palram. — Dal Fnaf a^a HamaniaD. 
Sa f 1 i ae k ( Ronanea of Haaraaae. £■§ Uacka Gaala RmaaBoraai i Gadickt 

«1» Ocdara. 
HollSndisch: Mnerlant's Spie^'c»? historiaaL 
Sehwadiaak: [Hilde^d and TalaadJ. 
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selbst in ein Sehloss zurüdmelit, um sieh vor dem ungestümen 
Dringen ihres Neffen so schQtxen. GKfet ist Nefle» nieht Bmder des 

Hentogs; ebenso ist Girardetto Neffe des Grafen. Soll etwa dadurch 
grössere Jugend angedeutet und driliiM- ihre Schuld pewissermas.sfu 
entsehuldip^ werden? Noch deutlirlit r ersU elK ii Jast n Zwn'k «lie 
langen , vielltMcht tu !an<7en , Scliilderungen des Seelenkampl'es, 
welchen sowol Glifet als Girardetto bestehen; je grösseren Wider- 
stand sie der lodernden Leidensehaft entgegensetzen, desto geneigter 
sind wir, sie milder zu benrtheilen. seihst als sie sich bis zum Ver- 
brechen hinreissen lassen. — Glifet weiss za Terhindem, dnss 
Costanza mit ihrem Manne znsammentrifft. Es wird dadnrch diet 
grosse Unvahrseheinliehkeit Tennieden, dass (wie in I, II, US) der 
Kaiser ohne irgend einen Beweis» ohne selbst die Besehnldtgte anni- 
hören, sie zum Tode Terdamme. Aber unsere Darstellung erwartet 
nicht (wie IV, V) die Rflekkehr des Gemahls, sondern der Trenlose 
sucht noch früher die Frau in's Verderben zu stürzen. So in den 
urientaiischen Versionen; nur p:esehieht dies in letzteren durch 
falsche Angaben beim Hieiiter, wahrend im italienischen Gedichte 
Glilet eine List ersinnt. — Die Knechte, welche Costanza todten 
sollen, gefährden nicht ihre Ehre, sondern tiililcii (wie die Bitter 
in 1, der Schiffer in II') Mitleid mit ihr und gestatten ihr zu 
fliehen. Sie nehmen ihre Kleider mit wie in I*. Die Episode mit 
der Wascberinn ist von ansprechender Einfachheit: damit lisst sieh 
der Aufenthalt Creseentia*s im Fiseherhause in IV Tergleichen. 
Costanza gibt sich f&r eine bössende Sunderinn ans, wahrscheia* 
lieh um neue Liebeswerbungen abzuwehren <). Vom Augenblieke an, 
wo Costanza beim Grafen Aufnahme findet, stimmt unsere Version 
znnfiehst mit den einfacheren II und IIL Nichts rem befreiten Diebe, 
aber eben so wenig trachten die Schiffsleute, die Costanza aussetzen 
sollen, nach ihrem Besitze. In der Lösung nähert sich dann unsere 
Fassung denen von IV und V und den orientalischen ; nicht die Ver- 



'} Nicht Uldcra Euriaua im Soman df la VioUttr: 

H ot trm« an« en cett csie 
QMtje dtvinc femme leyiere; 
Et mU «jriUe» L^für* 

Bmat *er9t d*mtn metHer. S. SZ. 
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Jiiunulele kommt zu den Verbroclieni , sondern diese zu jener Uüd 
zwar ulrichzeitii^, wodureh der Eindruck der Crkcuaungssceiie ein 
weit wirk^auu rer wird. Das gleichzeitige £iatrefieii erscheint hier 
weiii;]rer sclisnm, dn es sicb nur um zwei Kranke handelt; aber wn 
die Wahrscheinlichkeit zu erhöhen, wird angenommen, dass der 
Herzog und Giifet beim Grafen Rast halten, so dass Letzterer 
sich ennuthigt fühlt, einen Versuch auch mit seinem kranken Neffen 
zu machen. 

Dieses uberall fühlbare Bestreben, die Nebcnumstande möglichst 
cinlacli und wnhrseheinlich darzustellen, zcij^t von riehtip^em Gefühle; 
die Wirkung des grossen W unders, wel<'lu*s das Griiinlniotiv der 
Erzählung ausmacht, wird durch Aufhäufung von anderen kiemereu 
ungewühnlichen Vorgängen nur geschmälert. 

Werden wir nun dem obscuren Reimer des italienischen Gedichtes 
sumuthen, dass er aus Eigenem die vernommene Mahre auf eine so 
sinnige Art modificirt habe? Bei dem sehr geringen Grade seiner 
Darstellungskunst, bei seinem steten, oft verzweifelten Ringen gegen 
den Ausdruck, kann man sieh in der That nicht dazu entschliessen 
und ist eher geneigt, stiuei» luiuligeu Hinweisungeu auf eine Quelle, 
so wenig aueh im Allgemeinen auf derartige formeihatt gewordene 
Beruluageri zu gehen ist, doch einigen (ilauben beizumessen. Dazu 
kommt, dass die Einleitung, die ihm jedenfalls angehört, zur Anlage 
des ganzen Gedichtes nicht recht passen will, ßeln'iger machen sich 
Qber den Herzog lustig und trotzdem wird an ihm das angedichtete 
Wunder zur Wahrheit. Ist das eine Satyre, oder soll dadurch die 
Macht des Glaubens noch lebhafter veranschaulicbt werden, oder ist 
es vielmehr nichts als eine Ungeschicklichkeit des Oberarbeiters? 
Mir scheint das Letztere am glaubwürdigsten. Bedenkt man nun, 
dass alle iVaniin von Personen und Orten auf Frankjfieli hinweisen 
so liegt die Vermuthung sehr nahe, dn<- unser Gedieht unmittelbar 
oder mittelbar aus einer französischen Uueiie geflossen sei. 

•} Im Roman de t'laiiunca ed. M i- y r heisst es V, 674 L'autre f - i/n m dr Gniflr t. 

Uitt die« irgend einen Reiuf^ uiU uiiner Gedicht? Dem Namen d«;r ili Ulimr liege|,'n»»t 

liian auch — wul durch tufäilige« Zusaannentreffen — in Chaucer's Man o( 

Lame' 9 tote und b«i tiower. 
*) Ein« ErBiUiuig voa einer C»mte9ie ^An^ Tendchoet FeiiUii Perle, Mm. Ary. 

V, 4t; der InbeU etinmit eber tw Seg« 4ee .NUebeae obee Hbidt*. 
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Excurs I. 



Um das gegenseitige Verhaltniss zwischen der spanischen Prosa- 
erzählung und dem englischen Romnnee anschaulicher %\x rnaehen, 
mögen hier einiire Stellen aus diesen wol nicht aligemein zugaDg- 
licbeu Schril'teu Tulgeu. Der Beginn lautet; 



Bton Oistes en cuentos et en ro- 
DMiiccs quß de todas las cibdidM del 
mundo Troya Tue ende la mayor et 
despaes ini dostroida et quema- 
da . . . Rt de aquellos quf pnde 
escaparon que eran sabidorea et har- 
didos et de gran proeaa esparzieronso 



Aa ftrre as men ryde or gooe 1 
A non diTTalroua towo tli«o IWy 

was oon 

In londe was ncver soen: 
Nor better knyghtys ihtni cdiiie ol byl 
In all tbys worlde was ncver yyt, 

For bothe bardy and kene. 



por Im tiems oda nno i tn ptrte. 

Bei der Geburt Florentia's geschehen Wunder: 



lloviö sangre ... Et otrosy se 
corabatieron . . . todns las beslins 
en aquel regno crao, et las aves en el 
siyre, assy qus todas se pelaron. Et 
esto did ä eutender que era aigoi- 
6fitiifa de la OMrludati qva «ri« il« 
venirpor ella. 

Garsir wählt einen Gesandten: 

Entonce llamö un prifon que 
Ilamavan Acaria, . . . que era oatural 
de Catenalie. 

Die Gesandten 

aportaroD a Otreeanta 

Die Sehaarea Garsir s 

atriTeaaroa Palla ai paaanni Beaa- 
vaate et toda la moataaa et aadaraa 
taato que Uegaroa d Roma. 



hyt reyned blodc 43 
And bestes fiiglit as Ihey wrre 

Bothe wylde and taine witb 
myght; . . . 
^ aygnyfied that aftur come 49 
Grete trybalaeioaa aate Roma 

Sdivlde maay a autn eonfewade. 



A prowdo garton tbat byghi Aewryc, 

118 

He was borne in ütalye, 
The emperowre aftur hym sende. 

The forste havyn that ever tbey henle 

140 

Wae a towa tfaey calde AwtreaieBi 

They paaaed thorow Pole aad Cha vm« 
paya»), 148 

Evyr speryng ther gatya gaae 
Uato the oyli of Rooie. 



Sowohl grifon ^ Grieche" als gatson passt vollkomnieu mm äinae. GrifoH wir«!, uLs 
das aaiaere Wort , aueh das uraprüngliche sein. Eben ao spltar m frif»it m 
4e*i»» Synagog = a protedt gaHOH • . . Syr Synagote hggkt ht* 760. 
•) Öirantot 

*) Apaliaa aad die Campagaa. 
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AcaHü schililert die Giüi.ije Rom's 



De qu»n mjjnnn o^i. non vos lo 
poderia omroe devisar; tuas bien me 
seiuejo que ha en ella un grant dia de 
audadur« de bueo palafreo. 



Otes* Palast ist wunderbar: 
los pilares M»n ät oro e de criaUI. 



Thogh a man sate on a wygbt paifraye 

310 

All tlie longe somers-day, 
Avysyd wyght he be 
For lo ryde Rohm abowCe, 
And oone ja wher bo weaCe owt 
Hyt w«ro a grotc jwnh. 



Tbe pillero thit «tondo in tho halle 

m 

Are dentyd wyth golde aad elcre 
crjatalle. 

fiesehreibutig des Zeltes Garsirs: 

La tieoda era de rieoe panot de There Garoyee pavylon iCode; 382 

Ali Ibe elothys were of «ylke . . . 
Tber was uo beeet tbat yede on fote 

386 

But hyt was portreycd tlierc, y wote» 

Nor fysclies swsiuming lu flode; 
Fyftenc puiuels of golde there acbooo, 
Ad egyll aad cbarbolwll •ton«, 
Wyde tbe lygbiMa yede. 



•eda a bandas ; 

en ella aria tanUt figuras que nuaca 
Dio<; 6^0 !)f><!tia, nin ave» nia peacado 
que alli noo oriese. 

erao figurados quiuce pauos (?} de 
oro • • on la puerta avia una carbuncla 
qoe de noehe dava moy grant limbre. 



In Ijt iiieu (icdicbten Irägt Miles auf seinem Schilde einen Linven, 
Ksmere eine Taube; und in beiden wird die Bedeutung dieser 
6cliiider aut gleiche Art erklärt 



Garsyr . , . jurö para el cucrpn 
de Sant Laznro que el inetrria la 
cibdat de Koma a fuego et a llama. 



«Fari de la muy fermosa Floren- 
cia nii anncfrt e knpila en qiianto 
nie pagar, despues darla he al mi ca- 
inarero Josias." 



mYo cijido fazer taulu de iloiua 
coiDo üio Mcnalao de Troya que la 
qttenid toda". 

slub. d. f ui.-biti. a u. Bd. in. Hfl. 



Thea evere Garey, in lUU grete yre 

499 

That be wolde Lreuiie aU Rome 
wyth ßre 
On tbe roorne yf that be inyght. 

Syr, with thys dynte y ehalengeRome 

685 

And thy dophtur hryght ns hionie, 
Thal hruwyd Latü all iLys eare. 

When that y have leyn hur by. 

And dose hur acbanie and vylenye, 
Thon wyll y of bnr no maro 

Bat gere bor to my ebaomburiayne. 

I schall wyrke, as have y yoye, 853 
As kyng Maynelay dud be Troye 
And elroye hyi al the laste. 

4» 
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Miles, dem Florencia ihre Hand anbietet, nimmt sie nicht gleieb 
an. ConMefarme hS ^ Y sekatt avise me. Worfiber Florencia 
ganz entrüstet i Comof i^pkmo me demandaäenf IHo$ me con~ 
fonda, 88tf me vo% nunca ya aveäe», Ary»e ihef . . . . / eekali 

nevyr be fhy vife. 

Vergl«'i('lit'ii wir noch einige Eigennamen: 

Der Vater M lies' und Esmer^'s'hiess Fflipo^Hhelyp, ihre Mutter 
beiratet in zweiter Ehe Juttamonie de Suria » Jwdamcmule of 
Surry, 

Daa Pferd Otes' heiast Bondtfer = BandjfMre. 
Plipat Symeon » Symonde* 

Das erste Hoffraulein Florenee's ist Audegou8 = Awilygon. 

Als Esmen*"s Freunde werden ausser Sainsnn inid Agrawim 
Folgende genannt; Clamadort Fleawne, Jufreu de Pim=^Clama- 
dare, Alayncy Geffrey of Pyse. 

Die Gemalin Thierry's heisst Angletma » EgUmtyne; ihr Ktnd 
Beatrix = Betre$* 

Miles, nachdem er Florence im Walde Terlasaen, wohnt bei 
GuUlem de Duel=GyUmn ofPoL 

Die Obereinstimmung konnte nicht schlagender sein. Da nan 
weder das Spanische vom Englischen, noch dieses von jenem ab- 
liängig sein kann, so steht die Annahme einer genu inseliftfUichen 
Quelle ausser allem Zweifel. Dass diese eine franzosiscLe war, zeigen 
schon die Namen zur (Jenüge. Als weilerer Beweis mögen die nnge- 
mein zahlreiclien Redewendungen, Formeln u. s. w. der spanischen 
Prosa dienen, welehe unverkennbar französischen Ursprung ver- 
rathen. Hier einige als Probe. 

To non dea?ana de yr» per me dar todo el wo de Taberia. — 
BetpotuUd qne se non qmimia del^ per le dar la eibdat de 
Baidad, 

Qtuen viete tanto buen eavaUo ei iania bvena leriga, tania 

latiQat tanta eupada, tantas seiias desplegar al cietito! Asy qne la 
vueUa et el roydo era y tan (jrunde fjiic toda la tieri a nemejava 
que ironava, — Non oyria y omme tmeno^ por rezio gue fuese. 



*) Bvi de los Bios CoMfjotmt ke. Wubi nur ein Druckfehler. 
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FJ sacd sn espttffn et f'uete dar un gclpe tobre el yelmo ial 
que ie derribi ende las ftores ei lae piedroi preeüua». 

AquelSehor vo$ guye que del agua fezo vino en eata d*Arehe^ 
derlioH' — Para aquel Seher que nmea meniiö, 

K X c u r s II. 
Za V. law». 

I'Ihm* die Bcdeuluiig der 4>pricliwürtliclirii Iledeweise Cercar 
Maria per Ravcnna stimmen die M«Mnmi<;rii iiiclil v(illki>iniiit'ii liber- 
ein. Varchi, Ercoinno («m1. Kaeheii, 8. ül) sagt: „Quaiulo iiuo sta 
iie' suoi paiiiii , seiiza dar noja a persona e ua altro comiucia . . . a 
morderio e olTenderlo di parole» se coitii e uomo da non si lasciare 
malmenare e bistrattare, ma per rendergli come si diee i colfellini, 
9*a8a dire: Hmxiea Ü fermkajo^ le peeehie o s) veramente 
Ü vespajo; ehe i Latini diceratto irrUare erabronee* Dicesi ancora: 
Eyli desia o sveglia il ean ehe darme; e* va eereando Maria per 
ßavenna. ** 

Ähnlich Monosini, Flau italicite thignae , Venetiis 1G04, 
S. 2<)3 : In eam tjui sif/i ipsum male quacritur videlur, und 
Menage, Modi di dire itnlianiy Nr. lOth „Si diee quando una 
desidera o cerea cosa che gli puö nuocere.'' 

Das Wörterbuch der Crusca erklärt dagegen: Cercar la eo»a 
da9*eüa tum und ebea so Buttari in seinen Anmerkungen zum 
Ercolano, der Qbrigens nutria statt Maria schreibt: ,»Vale propria- 
mente cercare una eosa dov*ella non e, procurare Vacquisto d*una 
cosa con mezzi non adattati, poiche significa eereare U mare per 
Ravenna, donde si e omai ritirato." 

In der Aeerha des ("ccco d'A.stHili miII Lihri (Catalogue 
1847, S. 228) diese Redeweise vorkomiiini ; Fautani <) Ifiiul sie 
aber erst in einer nur unzugänglichen Ausgabe des XVI. Jahrb., 
während die betreHende Stelle in den zwei des XV. nicht vorkommt. 
Ehen so wenig fand ich sie in der Hs. der Wiener Hofbibliothek 
2608, die noch dem XIV. Jahrhundert anzugehören scheint. 

In Drucken des XVI. Jahrh. kommt eine Nobiiiisima hisfaria 
de Maria per Ravenna (Lihri a. a. o.), die neulich zu Bologna 



<) Siehe Borgbini 1, 6(» ff. 
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(1864) als XLV. Lieferung detSeeUa diewMiä UHerarie wieder 
abgedrackt wurde. Man wird kaum irren, wenn man die Abiaasung»- 
seit dieser Sioria popolare in das XV. Jahrbundert setst 

Der Inhalt ist folgender: Diomede liebt Ginem, die Frau eines 
alten eifersöchtigen Manne;« in Ravenna. fir Tcrkleidet sich als Fhio 
und unter dem Namen Maria dient er in mehreren angeriehenen Häusern 
mit der nolTiiiinf]^, sich auf diese Weise tiiiit-vra nähern zu können. 
Der Alte wird als Podestii naeh Perugiii henifen. und entsehliesst sich 
bei seiner Ahreise, die vielge|>rieseiie Mario ;iN (Jeselischatleriu seiner 
Frau einzusetzea. Da er sie aber nicht sogleich liudet 

Otto dl per Ravenna la eereava; 
Di lei Ta domandando tottavia 
E tanti amici e tante spie rinnoTa 

Che Maria per RaTenna alfin ritrova. 

Während seiner Abwesenheit leben die Verliebten im besten 
Einvernehmen. Der Alte kehrt zurück; eines Tages will er mit der 
schmucken Dirne schäckern und entdeckt bei dieser Gelegenheit 
Diomedes* Geschlecht. Darüber klagt er: 

Tanto Muria per Ravenna cereai 

Che per mio gran dispregio la trorai. 

Ginevra streut frische Bohnen auf der Stiege; der Alte fällt und 
bricht sieh das Genick; Ginevra gibt ihm den Gnadenstosa und dann 
beweint sie öflTentUeh dessen Tod. 

Col tempo Dioiiii fk' ntorn;itr) 
Spos(^ Ginevra genlile e piaeente ; 
Tutto el tesor del vceehio Ii e restato 
E Tun e Taltro di cid fu gaudeute 
E ritoniossi ai bei piaeer passato. 
AI buon proverbio ciascun ponga mente, 
Di Maria per Ravenna il bei tenore ; 
Finita k qiiesta storia al vostro onor». 

Die nämliche Geschichte koninit iu Verbindung mit Decauierone 
iX, 6 als Nr. 25 der Fruverbii des Cinliu dei Fabrizii •). Nur wird 



V|;l. Leneke {« Jakrb. fir ron. Litt. I, SIS» welcher elwM in tirmf iit swtiie 
Bnihlmg «!• giSi tabaltaleer beseicliMt 
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hier der alte Mann vergiftet, und als die Sm-he luchbar wird, sagen 
die Leute: 0 miser, qnanto il cor pli calse 

Gir drieto di Marii^, ch'c! iion rr pcnna 
Che a nuotarlo durassc quanto il s'alse ! 

Hör vada e cerchi Ilaria per Ravenna 
Che ben tnttato Tha oome eh'el merta ; 
Meglio ort im»d toniar giaiiinai da Senna. 

IIa pot ai poeo a poeo diaeoperCa 
F« qaesU trama, che fis ai di Boalri 
8i porge a tal biaogno qaesta offerla, 

Ch« qaanda ad altnri par, ehe aleon dimoatri 
Ander drieto al aeo peggio, come aaiieo 
Che sol per lo sno amor combatta e gioatrif 
Cosi si suole dir chVI cerca intrico. 
Mati wil l kaum annehmen, dass die sprichwörtliche Redeweise 
ihren Ursprung' dem Vulk.sgedichte verdanke, vielmehr wird Letzteres 
als iUustration der schon gang und gilbe gewe.senenRt *lf'iis;n t verlasst 
worden sein und kann daher nur als Zeugniss des Sinnes gelten, in 
dem sie gebraucht wurde. Hier sehen wir nun denn» dass cercar 
Maria per Bavenna in der That die Bedeutung „seinen Schaden 
suchen« hatte und die letsteren Verse Fabriiü's bestfitigen es aus- 
drficMich. 

In unserem Gedichte dagegen, welches den lltesten der bisher 
bekannten Belege bieten dürfte» ist nur der Sinn sullss^, den die 
Crusca angibt: der Hersog Ton Anjou kann Costanta nicht finden» 
da er sie eben dort sucht, wo sie nicht ist 

Indessen lassen sich die zwei Bedeutungen nicht schwer ver- 
einigen; der ternnnns mrdmn läge in dem (itdarikeii : „Klwas Un- 
nöthiges, llFiers^iiessliclies , Unernichltares thuQ**. Dies scheint 
durch folgende Beispiele bestätigt zu werden. 

In der Sibilla von Urazzini (Lasen) I, 3 fordert Fuligno den 
Doctor Giansimone auf» Sibilla zu besuchen. Er aber antwortet: »Yuoi 
tu che s'io posso aver la Pasqua in domenica io la cerchi in Tenerdk? 
Se Micheiozzo me la dk per moglie» che vuoi tu chHo vada cercando 
Maria per Rarenna e metter a pericolo me e lei?** 

Tolomei» Lettere VI» 227: «Mt se mentre eb*io fui a Piacenza 
atei sempre allegro» . . . che dovevo io andar cercando altro? Maria 
forse per RaTenna?* 
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In der Fiern des jüiiLreren Mielielani^clo Rnonan'oti l, 4, ß 
antwortet der Uargello auf die Frage, wer denu im SchuldUiurme 
eingesperrt sei : 

Qaesti 

Dtppochi .... son coloro 

Che luschi in Hut di Tiste a i propri iflari 

ITaiidlr presi pel diso dagli attori; 

Cbe Uit negosC« e imperiti dell* arte 

Si fidar de* miDiatri; 

Che petendo g:oder d*un bello stato 

Stabile ereditariü, 

Andar cercatido Maria per Ravenna 

Ofver de' fichi in velta, a fare incette 

Ghiribi£20se, torre atiitti, appalti 

A occhi e croee u. s. w. 

Wie man sieht, ist allerdings In allen diesen Beispielen die 
Bedeutung «seinen Sehaden suchen** so erkennen, aber immer mit 
dem Nehenhegriffb : «nach Unerreichharem streben ans muthwilH* 

geil), unüberlegten Wunsche» seine ohnehin ausgezeichnete Lage su 

besser».** 



Verzi'icbDisR der eiugegiing«nrn iJracki>ctirin<;D. 
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